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Verzeichnis der Medner.
1. Stantslommissar:

Dn Fuchs, Oberpräsident der Rheinprovinz..........

2. Landeshauptmann und Beamte der Prouinzialvernmltung:
Dr. Horion, Landeshauptmann...............
Heinetamp, Landesoberbaurnt ...............
vr. Kitz, Laudcsrat....................
Hecker, Laudcsrat ....................

8. Mitglieder des Prodinziallandtages:
Andres, Carl, Landwirt und Weingutsbesiher zu Gutleuthof bei Bad

Kreuznach ......................
Bau m aun, Moritz, Gutsbesitzer zu Höppenhof bei Bislich, Kreis Nces
Veck, Richard, Metalldrücker zu Düsseldorf-Holthausen ......
Becker, Elli, Hausfrau zu Düsseldorf.............
Blumberg, Luise, Hausfrau zu Mülheim/Ruhr-Broich.....
Dr. Bockamp, Karl, Nechtsanwalt zu Köln-Lindenthal......
Dr. Boden, Wilhelm, Landrat zu Altenkirchen.........
Buecklcn, Anna, Studienrätiu zn Krcfeld...........
Dr. Bracht, Franz, Oberbürgermeister zu Gsscu-Vredeueh.....
Vroll, Karl, Mineralbrnnncnbesitzer zu Biskirchen, Kreis Wetzlar .
BUchsenschütz, Otto, Geschäftsführer zu Wuppertal-Barmen . . .
Bühl er, Rudolf, Verwaltungsgehilfe zu Remschcid .......
Dr. Deck) am ps, Gustav, Bcrgwertsdirektor zu Obcrhausen ....
Dcppe, Robert, Schlosser zn Alsdorf, Landkreis Aachen .....
Dörr, Wilhelm, Stadtbauwart zu Oberhausen .........
Dötsch, Johann, Parteisekretär zu Metternich, Laudtreis Kobleuz .
Dun der, Arnold, Angestellter zu Düsseldorf-Gcrresheim.....
Eberle, Karl, Verordneter zu Wnppertal-Barmen.......

Eickmann, Heinrich, Gewertschaftssetretär zu Külu-Vickendorf . . .
Elf es, Wilhelm, Polizeipräsident zn Krefcld..........
Engels, Alex, Dreher zu Düsseldorf.............
Ernst, Iohanu, GewerkschaftsangcsteUtcrzu Herzogcurath, Iaudkreis

Aachen .......................
Gerlach, Paul, Landesrat M Düsseldorf...........
Gessinger, Jakob, Landwirt zu Laufeld, Kreis Wittlich.....
Dr. Gilles, Albert, Laudrnt zu Vitburg...........
Glicr, Paul, Kellner zn Köln-Mülhcim............
Görlinger, Robert, Geschäftsführer zu Köln.........
Dr. Goldschmidt, Hans, Oberlandesgcrichtsrat, Nuiuersitätsprofcssor

zu Kölu,......................
Hanke, Heinrich, Kaufmann zu Kölu.............
Dr. Ii. «. Hagen, Louis, Bankier, Präsident der Industrie- und Han¬

delskammer, Geheimer Kommerzienrat zu Köln .......
Dr.. Hartmann, Walter, Oberbürgermeister zu Rcmscheid ....
Hauck, Arthur, Arbeitersekretär zu Düsseldorf.........
Heintz, Max, Gewcrlschaftsaugestcllterzu Köln-Bickeudurf.....
Henncs, Willi, Oberiugcuieur a. D. zu Wuppcrtal-Glberfeld ....
Henrichs, Wilhelm, Oberbürgermeister zu Ncus;........
Hoffmaun, Ostar, Redakteur zu Wuppcrtal-Glberfeld .....
Höh mann, Wilhelm, Rettor zn Duisburg ..........
Ianseu, Nikolaus, Domkapitular zu Aachen..........
vr. Zaires, Karl, Oberbürgermeister zu Duisburg........

I)r. Knust, Walter, Geschäftsführer wirtschaftlicherVerbände zu Gsscu
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Könzgen, Gottfried, Arbeitersekretär zu Duisburg.......
Körner, Heinrich, Geschäftsführer zu Bonn..........
Kolaß, Karl, Vezirkssekretär zu Wuppertal-Vohwinkel......
Krämer, Jakob, Reisender zu Homberg, Kreis Mors......
Krawinkel, Bernhard, Fabrikant, Kommerzienrat zu Vollmerhausen,

Kreis Gummersbach ..................
Kühnen, Ludwig, Beigeordneter zu Aachen..........
Kurth, Matthias, Rektor zu Weiden, Landkreis Köln.......
Latten, Peter, Gutsbesitzer zu Hünshoven, Kreis Gcilenkirchen . .
Dr., Dr. b. o. Lehr, Robert, Oberbürgermeister zu Düsseldorf ....
Lenz, Stefan, Gewcrkschaftssekretärzu Gummersbach-Necke ....
L essen ich, Wilhelm, Architekt, Baugeschäft- und Ringofenziegelei-

besitzer zu Köln ....................
Dr. Leh, Robert, Chemiker zu Köln..............
Lohmeher, Heinrich, Arbeitersekretär zu Duisburg-Meiderich . .
Dr.. Losen hau sen, Paul, Landgerichtsdirektor zu Aachen . . . .
Marx, Franz, Beigeordneter zu Bonn ............
Maus, Heinrich, Generalkonsul und Verleger zu Köln......
Mebus, Artur, Beigeordneter zu K<"" ...........
Meisheim er, Rudolf, Diplom-La,,^ rt uud Winzer zu Wolf

a. d. Mosel .....................
Mcurer, Willi, Redakteur zu Weis, Kreis Neuwied.......
I>. li. «. Möunig, Hugo, Nechtsllnwalt, Iustizrat zu Köln ....
Dr. Müller, Heinrich, Arzt zn Duisburg-Hamborn.......
Müller, Peter, Landwirt zu Ober-Esch, Kreis Ahrweiler.....
Müller, Wilhelm, Gewertschaftssekretär zu Mülheim/Ruhr ....
Neben Du Mont, Alice, Hausfrau zu Köln.........
Nuhl, Albert, Redakteur zu Solingen.............
Rath, Wilhelm, Amtsgerichtsrat zu Grovenbroich........
Renner, Heinrich, Verbandssekretär zu Gssen ..........

Riegel, Willy, Angestellter zu Gssen.............
Rosenkranz, Eduard, Schulrat zu Gummersbach ........
Dr. Sa aßen, Kourad, Regierungspräsident zu Trier.......
Freiherr von Salis-Soglio, Anton, Rittergutsbesitzer, Geh.

Regierungsrat zu Schloß Gcmünden, Kreis Simmern.....
Schmitz, Heiurich, Landwirt und Gutspächter zu Lovericher Hof,

Post Setterich .....................
Schmitz, Jakob, Maurer zu Habbelrath, Kreis Bergheim.....
Dr. S chü I e r, Wilhelm, Arzt und Landwirt zu Vüchenbeuren,Kreis Zcll
Schumacher - Köhl, Miuua, Hausfrau und Verbandsleiterin zu Vonu
Siekmeier, Heinrich, Voltsschullehrer zu Mcttmann .......
Simon, Gustav, Diplom-Handelslehrer zu Koblenz .......
Staubes, Johanna, Hausfrau zu Solingen..........
von Stedman, Karl, Gutsbesitzer, Major a. D. zu Haus Vesselich,

Post Vallendar am Rhein................
Dr. Stein, Otto, Kaufmann zu Düsseldorf-Oberkassel.......
Steinbüchel, Hans, Redakteur zu Gssen-Feldhanshof......
Terboven, Josef, Bankbeamter zu Gssen ..........
Timmermans, Clara zu Aachen .............
Velden, Wilhelmine, Hausfrau zu Duisburg..........
Vielhaber, Heinrich, Rechtsanwalt und Notar zu Essen.....
Dr. Weingarten, Hans Friedrich, Volkswirt zu Wermelskirchen,

Kreis Soliugen-Lennep .................
Nr. Weitz, Heinrich, Oberbürgermeister zu Trier.........
Dr. Wesenfeld, Paul, Iustizrat zu Wuppertal-Barmen.....
Or. Wessel, Eduard, Landrat zu Siegburg ..........
Witzler, Jakob, Buchdruckereibesitzer zu Oberhausen .......
Zimmer, Johann, Parteisekretär zu Köln-Zullstock........
Zimmer, Peter, Invalide zu Mors.............
Zunker, Wilhelm, Parteisekretär zu Trier-Viewer .......
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dem außerordentlichen Haushalt
für 1930 (Straßenbau) noch auf¬
zunehmenden Anlcihemittel in
Höhe von 3 400 000 HF für die
Herstellung von Kleinpflaster in
1931 zu verwenden .........

Antrag derselben Fraktion auf
Abstandnahme von der Kürzuug
der im Haushaltsplan vorgese¬
henen Mittel für die freiwillige
Erziehungshilfe (Kapitel 48,
Titel 16), für kinderreiche Fa¬
milien (Kapitel 59, Titel 2) so¬
wie für die Maßnahmen für die
erwerbslose Jugend .........

Antrag derselben Fraktion, betr.
Wiederherstellung des bisher im
Etat eingesetzt gewesenen Be¬
trages von 200 000 HF für Gc-
sundhcits- und Erholungsfür¬
sorge für Kinder NichtVersicher¬
ter ........................

Antrag derselben Fraktion, betr.
Vereitstellung weiterer Mittel
für erwerbslose Ingendlichc ..

Antrag derselben Fraktion, betr.
Einführung eines 9. Schuljahres

Antrag der KPD.-Fraltiun, betr.
Ausstellung von Ausweise» für
die Provinziallandtagsmitglic-
der zum Besuche der Provin»
zialanstalten usw............

Antrag derselben Fraktion
») auf Erhöhung der Anleihe von

7 32? 800 HF auf 15 Millio¬
nen HF und

d) von den beantragten 15 Mil¬
lionen HF 10 Millionen HF
zur Unterstützung des Kreis-
und Gemeindewegebaues zur '
Verfügung zu stellen .......

Veitenznhl

des steno>
grnphilchen

Berichts

22, 31,
113

149

29,132,
182,186

42, 131,
142, 144,
1»4, 1«<l

8,39,
131

3», 134,
135, 1»«,
13», 145

123,149

152,175,
177, 178

Antrag derselben Fraktion, betr.
anderweite Festsetzung der Ge¬
hälter der Beamten und der
Löhne der Arbeiter .........

Antrag derselben Fraktion, betr.
Neuregelung der Arbeitszeit bei
der Provinzialverwnltung ....

Antrag derselben Fraktion, betr.
Forderung eines Rcichszuschus-
ses für die Reichsknappschaft .

Antrag derselben Fraktion, betr.
Überweisung von 50 000 HF an
die internationale Arbeitcrhilfe
zur Unterstützung der Familien
streikender Arbeiter..........

Antrag derselben Fraktion auf
Bereitstellung eines Betrages
von 50 000 HF für die Rote
Hilfe ......................

Antrag derselben Fraktion auf
Einsetzung eines Betrages von
1 Million HF für den Hoch-
wafferdienst in Kapitel 30 des
Haushalts..................

Antrag derselben Fraktion auf
Feststellung der durch Hoch¬
wasser im Jahre 1930 entstan¬
denen Schäden und auf Ersatz
des erlittenen Schadens an alle
Geschädigten mit einem Jahres¬
einkommen bis 4000 HF ___

Antrag derselben Fraktion auf
Bereitstellung von 1 MM. HF
für Hochwassergeschädigte und
Einsetzung dieses Betrages in
den Gtat für Hochwasserschutz.

Antrag derselben Fraktion auf
Erhöhung des im Etat des Rit¬
tergutes Desdorf für Bekleidung
und Unterbringung der Waifen-
knaben vorgesehenen Betrages
auf 3000 HF sowie auf Ein¬
setzung von 3000 HF für tarif¬
liche Entlohnung der Waisen¬
knaben und Festsetzung ihrer
Arbeitszeit .................

Teitenzohl

des stenu»
llrophilchen

Äeilchts

?, 32, 4«,
4», 52, 54,
58, <!!!, ?N,
»2, »8, !»',!,

1NU

13, 3», ,!!,,
1U1, I3Ü

24, «4, 171

22, ,31,
14!»

131,149

107

10?

107

111



VI 78. Rheinischer Provinziallandtag, Inhaltsverzeichnis.

Antrag derselben Fraktion:
1. Die unter Kapitel 30, Tit. 10-16

vorgesehenen Mittel dürfen nur
unter Kontrolle einer aus Klein¬
bauern und Arbeitern zusam¬
mengesetzten Kommission ver¬
wandt werden;

2. Erhöhung der unter Kapitel 30,
Titel 30 vorgesehenen
10 000 HF auf 15 000 HF;

3. die unter Kapitel 30, Tit. 32—34
vorgesehenen Mittel dürfen nur
zur Förderung der Zucht an
Kleinbauern ausgegeben wer¬
den .......................

Antrag derselben Fraktion auf
Erhöhung des für genossen¬
schaftliche und kommunale Fluß¬
regulierung nnter Kapitel 30,
Nr. 12 vorgesehenen Betrages
um 500 000 HF............

Antrag derselben Fraktion auf
Erhöhung der im Kapitel 30,
Titel 13 vorgesehenen Summe
von 20 000 HF auf 100 000 HF
mit der Maßgabe, daß diese
Summe für Landwirte mit
einer Ackernahrung verwandt
wird ......................

Antrag derselben Fraktion auf
Erhöhung der in Kapitel 30,
Titel 13 vorgesehenen Summe
von 20 000 HF auf 120 000 HF
und Gewährung der Zinsverbil¬
ligung nur an Kleinbauern, die
im Ertrag eine Ackernahrung
nicht übersteigen ............

Antrag derselben Fraktion auf
Streichung der Provinzialzu-
schüsse im Kapitel 30, Titel 20d
und e für den Geschäftsführer
für Weinbau und der Obstbau¬
beamten der Landwirtschafts-
kammer und Verwendung des
Gesamtbetrages von 13 500 HF
für die Niederschlagung vonDar-
lehen an Kleinwinzer........

Antrag derselben Fraktion auf
Streichung der Ausgabepositio¬
nen in Kapitel 30, Titel 40—43
und Verwendung dieser Beträge
als Zuschüsse an Klein- und
Mittellandwirte zur Beschaffung
von landwirtschaftlichen Maschi¬
nen .......................

Selienzahl

des stenu»
llrapWchen

Nerichts

111

111

111

111

111

111

Antrag derselben Fraktion auf
Streichung der im Kapitel 30,
Titel 60—67 vorgesehenen Zu¬
schüsse in Höhe von 37 000 HF
und Verwendung des Betrages
für die Niederschlagung vonDar-
lchen an Kleinbauern........

Antrag derselben Fraktion auf
Erhöhung des im Kapitel 31,
Titel 10d eingesetzten Betrages
von 7000 HF auf 10 000 HF
und Verwendung der im Ka¬
pitel 35, Titel 5 vorgesehenen
Mittel zur Behebung der Not¬
lage kinderreicher Kleinbauern

Antrag derselben Fraktion auf
Niederschlagung der in den letz¬
ten Jahren an Kleinwinzer und
Kleinbauern gewährten Kredite,
die Pfändung zur Eintreibung
rückständiger Notstandskredite zu
unterlassen sowie Kleinwinzer
und Kleinbauern für die erlit¬
tenen Schäden voll zu entschä¬
digen ......................

Antrag derselben Fraktion auf
Erhöhung des Betrages für
Viehseuchenentschädigung auf
500 000 HF und Zahlung der
Entschädigungen nur an Klein¬
bauern sowie auf Streichung der
für die Provinzial-Weinbaulehr-
anstlllten, die Laudfrauenschulen
Olewig und Sobernheim vor¬
gesehenen Summen und Ver¬
wendung dieser Beträge für die
notleidenden Kleinwinzer.....

Antrag derselben Fraktion, zur
Verbesserung der Durchfahrt der
Provinzialstraße in Vallendar
die von der Stadtverwaltung
Vallendar einstimmig vorge¬
schlagene Umgehungsstraße zu
bauen .....................

Antrag derselben Fraktion, betr.
Überwachung der Arbeiten beim
Bau der 2. Moselbrücke in Ko¬
blenz durch die Provinzialver-
waltung und Gestellung von be¬
sonderen Bedingungen an die
die Arbeiten ausführenden Un¬
ternehmer ..................

Teitenzahl

des stenu.
llinvhische»

Berichts

111

112

113

112,113

151,161

151,162



78. Rheinischer Provinziallandtag, Inhaltsverzeichnis. VII

Antrag derselben Fraktion, betr.
Entziehung aller der Firma Lin¬
demann in Köln durch die Pro-
vmzialverwaltung erteilten Auf¬
träge ......................

Antrag derselben Fraktion auf
Gewährung eines Zuschussesvou
50 000 HF an die Gemeinde
Alsdorf für den Bau der Anna¬
straße ......................

Antrag derselben Fraktion auf
sofortige Inangriffnahme der
Arbeiten zum Bau einer Um¬
gehungsstraße „Iülicher Straße"
Aachen bis Ncusen..........

Antrag derselben Fraktion auf
Regulierung der Kurve an der
Wurmbrücke der Provinzialstraße
Aachen-Krefeld.............

Antrag derselben Fraktion, betr.
Ausbau der Straße zwischen
Boscheln und Alsdorf nnd Über¬
nahme dieser Straße in die
Unterhaltung der Provinz ...

Antrag derselben Fraktion, betr.
Anlegung von Radfahrwegen an
der Provinzialstraße Aachen-
Linnich zwifchen Würselen und
Bnesweiler.................

Antrag derselben Fraktion auf
Betreuung der betenntnislosen
Jugendlichen durch die dissiden¬
tische Fürsorge ..............

Antrag derselben Fraktion auf
Einrichtung einer Kontrolle
durch den zuständigen Fachaus¬
schuß bei Überweisung von Für-
sorgetindern in Familienpflege

Antrag derselben Fraktion, betr.
Arbeitszeit für Zöglinge, Pfleg¬
linge und Korrigenden in den
Provinzialllnstalten und in den
Anstalten, für die Zuschüsse ge¬
leistet werden ..............

Antrag derselben Fraktion, betr.
Aufhebung der Briefzensur und
Gestattung des Besuchs von po¬
litischen Versammlungen usw.
für die Insassen der Provinzial¬
llnstalten ...................

Seitenzahl

des steno»
„raphischen

«ciichts

151

152

63,152

151

152

153

119

119,126

119

119,123,
125

Antrag derselben Fraktion ans
Bereitstellung eines Betrages
von 50 000 HF für Zwecke der
Säuglingsfürsorge...........

Antrag derselben Fraktion aus
Erhöhung der Etatsposition Ka¬
pitel 48, Titel 1—9 von
400 000 HF auf 800 000 HF .

Antrag derselben Fraktion auf
Erhöhung der im Kapitel 48,
Titel 10 eingefetzten Summe
von 190 000 HF auf 500 000 HF
und deren Überweisung an die
örtlichen Erwerbslosenausschüsse

Antrag derselben Fraktion auf
Überweisung des in Kapitel 48,
Titel 14 eingesetzten Betrages
von 40 000 HF an die Freiden-
kerjugend und die Kampfge¬
meinschaft für rote Sporteinheit

Antrag derselben Fraktion auf
Überweisung der für freiwillige
Erziehungshilfe in Kapitel 48,
Titel 16 eingefetzten Summe an
die dissidentische Fürsorge ....

Antrag derselben Fraktion auf
Erhöhung des eingesetzten Be¬
trages zur Bekämpfung der
Schund- und Schmutzliteratur
von 8000 HF auf 20 000 HF .

Antrag derselben Fraktion auf
Aufstellung einer Nachweisung
über alle mit gewerblichen oder
sonstigen Arbeiten beschäftigten
Kinder unter 14 Jahren .....

Antrag derselben Fraktion auf
Erhöhung des im Kapitel 59,
Titel 2 eingefetzten Betrages
auf 500 000 HF zur Fürsorge
für kinderreiche Familien.....

Antrag derselben Fraktion auf
Kündigung aller dem Karitas-
Verband und anderen Orgnnisa-
tionen gewährten Darlehen und
Bürgschaften ................

Antrag derselben Fraktion auf
Einsetzung eines Betrages von
1,25 Millionen HF zur Finan¬
zierung von Winterhilfsmaß-
nahmen zugunsten der Kriegs¬
opfer ......................

Eeiienznhl

des stenu»
ssrllvhilchcn

Berichts

131,136,
185

131

131

132

132

131

132

29, 132

146

149



VIII 78. Rheinischer Provinziallaudtag, Inhaltsverzeichnis.

Antrag derselben Fraktion, bei
Darlehen und Uutcrstützuuge»
aus Kapitel 45 (Kriegsbeschädig¬
tenfürsorge) zu fordern, daß
Tariflöhne gezahlt, die Arbeits¬
zeit auf 5 Stunden täglich ver¬
kürzt und das Recht auf Wahl
vou Betriebsvertretungen zuge¬
standen wird ...............

Antrag derselben Fraktion auf
Erhöhung der Position Kap. 45,
Titel 4K, „Grziehungsbcihilfen"
im Haushaltsplan Fürsorge für
Kriegsbeschädigte auf
150 000 HF................

Antrag derselben Fraktion auf
Erhöhung des bei Position Ka¬
pitel 45, Titel 6 (Kriegsbeschä¬
digtenfürsorge) vorgesehenen
Betrages für Einzeldarlehcn
einschl. Baudarlehen ans
500 000 HF................

Antrag derselben Fraktion auf
Ginstellung eines Betrages von
5 Millionen HF in den Haus¬
halt Fürsorge für Kriegsbeschä¬
digte zwecks Förderung des
kommunalen Wohnungsbaues
für Kriegsopfer.............

Antrag derselben Fraktion auf
Streichung des im ordentlichen
Haushalt Kapitel 51, Titel 1,
Auswandererberatung, vorgese¬
henen Betrages und Überwei¬
sung dieses Betrages an den
Wohlfahrtsetat für Kinderspei¬
sung .......................

Antrag derselben Fraktion auf
Streichung sämtlicher Mittel für
Zwecke der Denkmalpflege ...

Antrag derselben Fraktion auf
Einsehung eines Betrages von
10 000 HF in Kapitel 65 des
Haushaltsplanes für „Marxisti¬
sche Arbeitsschule" ...........

Antrag derselben Fraktion auf
Überweisung des im Etat Ka¬
pitel 66, Volksbildnngswesen,
eingesetzten Betrages von
35 000 HF an die Interessen¬
gemeinschaft für Arbeiterkultur
(Ifa) ......................

Teitenznhl

des stelln-
uillvhischen

Berichts

149

149

149

149

127

163

163

163

Antrag derselben Fraktion, betr.
Streichung des im Kapitel 69,
Titel 3 des Haushaltsplanes für
die Wandertheater vorgesehenen
Betrages von 9000 HF......

Antrag derselben Fraktion, betr.
Aufhebung des Beschlusses des
Provinziallandtags, nach wel¬
chem unter „Kulturpflege" nur
Organisationen nnterstützt wer¬
den dürfen, die von Reich und
Staat anerkannt find........

Antrag derselben Fraktion, betr.
Aufhebung des Demoustrations-
verbots in Düsseldorf........
(Der Autrag kam nicht zur Ver¬
handlung.)

Antrag der Fraktion der Wirt¬
schaftspartei zu dem Bericht
und Antrage des Provinzialaus-
schnsses, betr. Erhöhung des Ka¬
pitals der Landesbank.......

Antrag derselben Fraktion, betr.
Regelung einer anderweitigen
Besteuerung der Kraftfahrzeuge

Antrag derselben Fraktion auf
Herabsetzung des bei Kapitel 9,
Titel 2 des ordentlichen Haus¬
haltsplans — Ausgaben — für
1931 vorgesehenen Betrages von
358 768 HF auf 200 000 HF .

Abiinderungsantrag derselben
Fraktion zu dem Bericht uud
Antrag des Provinzialansschus-
ses, betr. die Wahl des General¬
direktors der Prov.-Feuerver-
sicherungsanstalt .............

Antrag derselben Fraktion, betr.
Abstandnahme von der Wieder¬
besetzung der durch das Ausschei¬
den des I. Landesrats Müller
freigewordenen Stelle und Ein¬
ziehung der Stelle ..........

Abiinderungsantriige derselben
Fraktion zu dem Bericht und
Antrag des Provinzialausschus-
ses, betr. den Ablauf der Dienst¬
zeit der Landesräte Kirchmann,
Wolf und Dr. Saarbourg ....

Tüiienzahl

des steno»
Nin«hischen

Berichts

163

163

22,45

11, 17, 25,
»4, 77, 87,

175

178

149

6,14,76,
97, 98

14,97,99

99



78. Rheinischer Provinziallandtag, Inhaltsverzeichnis. IX

Antrag derselben Fraktion zu dein
Bericht nnd Antrage des Provin-
zialansschusses über die Förde¬
rung des Kleinwohnungsbaues

Antrag derselben Fraktion, betr.
Erhöhung der Aufwendungen
der Landesbank für Neu- und
Altwohnungen auf deu alteu
Stand und Zurverfügungstel¬
lung eines Teiles der Aufwen¬
dungen zur Erhaltung und Re¬
novierung des Altwohnraums

Entschließung derselben Fraktion,
bei Staat und Reich auf Abän¬
derung der Bestimmungen über
die Vergebung der Hnuszins-
steuer-Hhpothekeu hinzuwirken.

Entschließung derselben Fraktion,
betr. Wiedervereinigung von
Eupen uud Malmedy mit dem
Reiche .....................

Antrag der Fraktion der
NSDAP., betr. Auflösung des
Proviuziallandtags und Aus-
fchreibung von Neuwahlen ...

Antrag derselben Fraktion, betr.
Einbau einer Radioanlage im
Sitzungssaal«: des Ständehauscs

Antrag derselben Fraktion, betr.
Kürzung der Gehaltsbezüge der
Proviuzialbeamten...........

Antrag derselben Fraktion, betr.
Übernahme von bezahlten Ne¬
benämtern durch Beamte und
Angestellte der Proviuzialver-
waltung....................

Antrag derselben Fraktion, betr.
Teilnahme höherer Beamten
der Rheinprovinz an Geschäfts¬
jubiläen von Großwarenhäusern

Antrag derselben Fraktion, betr.
Notprogramm für die äußerst
gefährdete Grenzprovinz .....

Antrag derselben Fraktion, betr.
Feststellung und Behebung der
Hochwasser- und Wolkenbruch¬
schäden im Jahre 1930 ......

2oit«nzalil

des sto»0'
nraphüchon

Berichts

15, »ü, »4,
<!?, ?», »U,

IN?

54, 55, «U

149

51,149

185,186

185, 186

?, 5!2, 4ü,
4», 54, »«,
?N, U2, NN,

101

105

25, 62,
168

107

Antrag derselben Fraktion, bei
der preuß. Staatsregierung we¬
gen Niederschlagung der den
Hochwassergeschädigten gewähr^
ten Qandesbantkredite nebst
Zinsen und wegen Einstellung
der Pfändungen und Verstei¬
gerungen vorstellig zu werden,
sowie ferner in den Haushalt
der Provinzialverwaltung die
zur Erhaltung der Existenzen
der Hochwafsergeschädigten not¬
wendigen Mittel einzusetzen ..

Antrag derselben Fraktion, bei
der Ncichsregierung dahiu vor¬
stellig zu werden, daß die seiner¬
zeit der notleidenden Wiuzer-
schaft gewährten Reichswinzer¬
kredite nebst angelaufenen Zin¬
sen niedergeschlagen werden ...

Antrag derselben Fraktion, betr.
Einsetzung eiuer Kommissiou
zur Uutersuchung der Not der
Moselwinzer................

Antrag derselben Fraktion, dahin
gehend, im Verkehrsintcresse der
Rhciuproviuz und zur Unter¬
stützung der rheinischen Luftver-
kehrsliuicu sowie der rheiuischen
Flughäfen 100 000 HF zu ge
nehmigen ...................

Antrag derselben Fraktion, betr.
die Ausbildung der Bevölkeruug
der Rhciuprovinz im Gasschutz.
(Der Antrag kam nicht zur Ver¬
handlung.)

Antrag derselben Fraktion, betr.
die Ausbilduug der Insassen der
rheinischen Provinz ialanstalten
im Gasschutz................
<"Dcr Autrag kam uicht zur Ver¬
handlung.)

Antrag derselben Fraktion, betr.
Erlaß einer neuen Polizeiver¬
ordnung über die Einsperrzei¬
ten für Hühner usw.........
(Der Antrag wurde zurückge¬
zogen.)

Veitonznhl

des steno»
nraphilchen

Berichts

107

113

7, 113

153

37, 73

37, 73



78. RheinischerProvinziallandtng, Inhaltsverzeichnis.

Antrag der Fraktion „Christlicher
Poltsdienst und Bauernpar¬
tei", betr. weiterer Ausbau der
Westhilfe und Verlängerung auf
mehrere Jahre .............

Antrag derselben Fraktion auf
Abänderung des tz 18 Abs. 2 der
Satzungen bei Erneuerung des
mit der Landwirtschaftskammer
abgeschlossenen Vertrages über
die Verwaltung der landwirt¬
schaftlichen Schulen ..........
(Der Antrag wurde zurückge¬
zogen.) ____

Antrag des Zentralverbandes der
Beamten und Angestellten der
preuß. Provinzialverwaltun-
gen, Landesverband Rhein¬
provinz e. B., Düsseldorf, auf

H) Verkürzung der Arbeitszeit für
das Pflege- und Erzieherper¬
sonal,

d) Löschungder Kündigungsklau¬
sel bei den Beamten der uute-
ren Gruppen ..............

Antrag des Berwaltungsouerse-
tretiirs TUrff bei der Provin-
zial-Hauptverwaltung auf Nach¬
prüfung seiner Anstellungs-uud
Vesoldungsverhältnisse.......

Seitenzahl

des Nenn»
nraplnlchen

Berichts

2, », 1«, 2t,
25, «?, 110,

1«N, 168

28, 112

6, 101

6, 101

Anträge
ty des Reichsbundes Deutscher

Technik e. B<, Berlin,
1>) der Pruvinzgruppe Rheinland

des Berufsverbandes der hö¬
heren technischen Verwal¬
tungsbeamten in Preußen zu
Düsseldorf,

o) der DeutschenGesellschaft für
Nauwefen und des Bundes
Deutscher Architekten,
betr. die Wahl des General¬
direktors der Provinzial-Feuer-
versicherungsllnstalt .........

Antrag des Kartells der christ¬
lichen Gewerkschaftendes Krei¬
ses Monschau auf Zurverfü¬
gungstellung von Mitteln zur
Weiterführung der Umgehungs¬
straße im Kreise Monschauvon
Nötigen bis zur Schleidener
Landstraße..................

Antrag des Allgemeinen Deut¬
schen Neanltenvundes, Orts¬
gruppe Düsseldorf, betr. Un¬
gleichung der Besoldung der
Verwaltungssekretäre an die
Besoldung der Nerwaltungs-
obersetretäre ................
(Der Antrag kam wegen ver¬
späteten Gingangs nicht zur
Verhandlung.)

Seitenzahl

des steno»
nrnphilchen

Berichts

6,14,
76, 97

6, 153



XI

alphabetisches Sachregister
zu dem stenographischen Bericht über die Verhandlungen des 78. Rheinischen Proviuziallandtages.

Aachen, Errichtung eines Neu¬
baues für die dortige Provin-
zial-Taubstummennnstalt.....

Aachener Münster, dessen Erhal¬
tung ......................

Abgeordnete, Feststellung der bei
der Tagung anwesenden -----

— am Erscheinen verhinderte ...

— ansgeschiedene .............

Hoitooznlil

des steno»
nravWchen

Berichte

— neu eingetretene

— Ausstellung eines Ausweises
für dieselben zum Besuch der
Provinzialanstalten usw.....

Absatzorganisation bei der Land¬
wirtschaft ..................

Adams, Generaldirektor der Pro¬
vinz ial - Feuerversicherungsan-
stalt, Ehrung anläßlich seines
Übertritts in den Ruhestand .

Ältestenrat des Provinzialland-
tnges, dessen Zusammensetzung

Aggcrtalsperre, Mitbeteiligung
des Provinzialverbandes an
dem Finanzierungsplan .....

Albertz, Abgeordneter, dessen Aus¬
scheiden aus dem Provinzial-
landtage ..................

Allgemeine Verwaltung, Kapi¬
tel 10—13, Haushaltsplan ...

— Wiederherstellung des bei Ka¬
pitel 13, Titel 5 des Haushalts¬
planes für Notstandsbeihilfen
und Unterstützungen eingesetz¬
ten Betrages...............

Alsdurf, Gewährung eines Zu¬
schusses an diese Gemeinde zum
Bau der Annastraße........

26, »3, 58,
,U!, ?N, 147,

175

163

3

6,84

5

6,31

123,149

39,56,64

95,97,98

7

26

6

100, 142

100

152

Alterspräsident.Ärnwintel über
nimmt den Vorsitz..........

Alt- und Neuwohnungen, Erhö
huug der Aufwendungen der
Landesbank hierfür auf den
alten Stand sowie Erhaltung
und Renovierung des Altwohn¬
raumes ...................

Andernach, Einsetzung von Mitteln
in den außerordentlichen Haus¬
haltsplan für Erweiterungsbau¬
ten in der dortigen Heil- und
Pflegeanstnlt...............

— Seelsorge in der dortigen Heil-
und Pflegeanstalt ..........

Angestellte und Beamte, Provin-
zial-, Übernahme von bezahlten
Nebenämtern durch diefelbcn .

Angestellten- und Beamtennbbau
bei der Provinzinlverwaltung

Anleihe, Aufnahme einer solchen
für verschiedene Zwecke .....

Erhöhung der aufzunehmenden
auf 15 Millionen HF.......

Aufnahme einer solchen zwecks
beschleunigter Durchführung
des Hochwasserschutzprogramms

Aufnahme einer solchen zur Be-
teilignng an der Erhöhung des
Kapitals der Landesbank___

— Verwendung des für außeror¬
dentliche Zwecke des Straßen¬
baues aufzunehmenden Betra¬
ges .......................

Anleihemittel von 1930, Zurver¬
fügungstellung von solchen für
die Herstellung von Kleinpfla¬
ster zur Linderung der Arbeits¬
losigkeit der Steinbrucharbeiter

Teitonznhl

des steno»
Niaphischen

Verichts

54, 55,
89

26, 175,
177

148

101

13, 32, 12,
54, 58, 75,

1?, 25, 1»,
?l!, »8, 147,

1«1, 175,
17?

175,177,
178

15, 107

11, 17, 25,
34, 77, 87,

175

26, 88,
150, 175

149
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Anleihen des Provinzialverban-
des, deren Höhe, Verzinsung
und Tilgung...............

— des Provinzialverbandes, Höhe
des Disagios...............

— für Straßenbauzwecke, Herab¬
setzung der Tilgung derselben
auf 2«/« ...................

Annastraße in Nlsdorf, Gewäh¬
rung eines Zuschusses an die
Gemeinde Alsdorf zum Van
der Straße ................

Ansiedlung, Förderung der länd¬
lichen .....................

— oder Rücksicdlung städtischerAr¬
beiter und Erwerbsloser auf das
Land......................

Anstellungs- und Nefoldungsver-
hiiltnifse des Verwaltungs-
obersetretärs Türff, Nachprü¬
fung derselben .............

Anträge der Fraktionen des Pro-
vinziallandtages, Frist für die
Einreichung von folchen.....

Arbeiter, cmderweite Festsetzung
der Löhne derselben ........

Arbeiterhilfe, internationale,
Überweisung von 50 000 HF
an dieselbe zur Unterstützung der
Familien streikender Arbeiter .

Arbeitertultur, Überweisung des
bei Kapitel 66 des Haushalts¬
planes für das Voltsbildungs¬
wesen eingesetzten Betrages von
35 000 HF an die Interessen¬
gemeinschaft für Arbeiterkultur

Arbeitsanstalt in Vrauweiler,
Einsetzung von Mitteln in den
außerordentlichen Haushalts¬
plan für Erweiterungsbauten in
der Anstalt ................

— betreffend Überweisung von
Insassen in die Anstalt......

Tellonzahl

des steno-
graphischen
Berichts

17, 158,
176

161,175

12, 27, 32,
77, 15»,
161, 1?«

152

60, 113

61, 113

6,101

78

4», 48, 52,
58, «8, N8,

1UU

22, 131,
149

163

26, 147,
175,17?

147

Arbeitsanstalt in Nrauweiler,
Haushaltsplan .............

— Klagen der Gewerbetreibenden
über die Ausdehnung der Ne¬
triebe der Anstalt ..........

Arbeitsdienstpflicht, deren Durch¬
führung ...................

Arbeits- und Berufsforfchung,
Haushaltsplan des Provinzial-
instituts ...................

ArbeitslofenfUrforge, Ausfüh¬
rungen im Jahresberichte der
Landwirtschaftskammer hier¬
über ......................

— Höhe der Unterstützungen ...

Arbeitslofigleit, Belastung der
Gemeinden durch dieselbe ...

— der Steinbrucharbeiter, Linde¬
rung derselben durch Zurver¬
fügungstellung von Anleihemit¬
teln für die Herstellung von
Kleinpflaster ...............

— im rheinischen Grenzgebiet,
Maßnahmen zur Bekämpfung
derselben ..................

— in der Rheinprovinz ........

Maßnahmen zur Bekämpfung
derselben durch Ginführung
eines neunten Schuljahres ...

Milderung derselben.

Arbeitszeit bei der Provinzial-
verwaltung, Neuregelung der¬
selben .....................

— für Zöglinge, Pfleglinge und
Korrigenden in den Provin-
zial- und Privatanstalten ....

Aufgabenabbau bei der Provin-
zialverwaltung .............

TeUenzohl

des steno»
graphischen

Berichts

16, 147

55, 69,
74, 147

133,138,
139, 143

89

39

43,46

23, 35,
62,67

149

64, 169

2, 23, 33,
3», 38, 4 I,
45, 55, U <!,

77, 135

38, 134,
135, 138,
13N, 145

22, 38, 46,
52, 82, 84,

?N, 108,
188, 187,

188

8, 8, 13,3«,
8«, Illl,

13»

119

32, 51,
179,180
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Aufklärung der Jugend........

Ausgaben, Senkung derselben in
allen Haushaltsplänen.......

Ausgrabungen, Förderung der
deutschen vor der römischen
Forschung .................

— im Altbachtale in Trier, För¬
derung derselben ........*...

Ausländische Landarbeiter, deren
Beschäftigung ..............

Ausschluß der Abgeordneten
Haale und Dr. Ley von den
Sitzungen des Provinzialland-
tnges ......................

Ausschüsse des Provinzialland-
tages, Neufestsetzung des Ge¬
schäftsbereichs derselben .....

— deren Zusammensetzung .....

Außerordentlicher Haushalts¬
plan ......................

— Inangriffnahme der Straßen-
bauarbeiten, falls die im Haus¬
haltsplan vorgesehenen Mittel
durch langfristige Anleihen be¬
schafft werden tonnen ......

Auswandererberatung, Kapitel
51 des Haushaltsplanes.....

— Streichung des hierfür vorge¬
sehenen Betrages und Über¬
weisung desselben an den
Wohlfahrtshaushalt für Kin¬
derspeisung ................

Ausweis für die Mitglieder des
Provinziallandtages zum Be¬
such der Provinzialanstalten
usw., Ausstellung eines solchen

Dr. Avemarie, Abgeordneter, des¬
sen Ausscheiden aus dem Pro¬
vinziallandtag ..............

Seitenzahl

des stenu»
graphischen

Belicht«

134,
140,141

12, 82, 24,
75, S8,

131, 132,
178, 17»,

179

163

163

39

22, 85

6, 163

1«, 22, 83,
34, »8, 8»,

172

35, 70,
157,175

127

127

123,149

Naudarlehen und Vinzeldarlehen
für Kriegsbeschädigte, Erhö¬
hung des im Haushaltsplan
hierfür vorgesehenen Betrages

Nauernhochschule, Errichtung
einer solchen in der Rhein¬
provinz ...................

Bausparkasse der Landesbank,
deren erfolgreiche Tätigkeit...

Beamte, Provinzial-, Abstand¬
nahme von der Gewährung
von Zulagen an dieselben ...

— anderweite Festsetzung der Ge¬
hälter .....................

— Inruhestandversetzung mit Voll¬
endung des 65. Lebensjahres

— Löschung der Kündigungsklausel

— Teilnahme von solchen an Ge¬
schäftsjubiläen von Großwaren¬
häusern ....................

Beamte und Angestellte, Provin¬
zial-, Übernahme von bezahlten
Nebenämtern durch dieselben.

Beamten- und Angestelltenabbau
bei der Provinzialverwaltung

Neamtenhetze durch die Presse

Neamtenstellen, Wiederbesetzung
von freien.................

Neamtenvermehrung bei der
Provinzialverwaltung........

Neck, Abgeordneter, dessen Be¬
suche in den Fürsorgeanstalten

Neförderungssperre bei der Pro¬
vinzialverwaltung ..........

Beisitzer des Provinzialland¬
tages, Bestimmung derselben .

Bekenntnislose Jugendliche, deren
Betreuung durch die dissiden¬
tische Fürsorge .............

Veitenzahl

des steno»
graphischen

Berichts

149

28

15

14, 32

7, 82, 48,
4», 54, <!»,
78, »2, 88,

88, 1NU

8,101

6,101

105

101

18, 82, 42,
24, 2», 72,

3, 18, 88,
32, 42, 76,

14, 32, 24,
88, 88, »7,

13, 54,
66, 75

120,122,
123,125

14,32

5

119
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Nensberg, Errichtung einer staat
lichen Bildungsanstalt dort¬
selbst ......................

Nerufsbeamtentum, dessen Er¬
haltung ....................

Besatzung, Räumung der Rhein-
lande von derselben ........

Beschäftigung von Kindern unter
14 Jahren, Vorlage einer Auf¬
stellung hierüber ...........

Beschlußfähigkeit des Provinzial-
landtags ...................

Befichtigung der Anstalten durch
die Abgeordneten...........

Besoldung, anderweite Festsetzung
derselben für die Beamten und
Arbeiter...................

— der Landesräte.............

— der Verwaltungssekretäre, Un¬
gleichung derselben an die Be¬
soldung der Verwaltungsobcr-
sekretäre ...................

— des Generaldirektors der Pro-
Uinzial-Feuerversicherungs-
anstalt .....................

— in Privatuntcrnehmungen ...

Besserungswesen sowie Pflege-
und Siechenwesen, Kapitel 41,
Hanshaltsplan .............

Bildstelle, Verwendung der hier¬
für vorgesehenen Beträge ohne
parteipolitische oder weltan¬
schauliche Ausnutzung des Films

Nildungsanstalt, staatliche, in
Bensberg, Errichtung derselben

Blinde, einschl. des Vildungs-
wesens, Kapitel 43, Haushalts¬
plan ......................

Nlindenunterrichtsanstalten,
Haushaltsplan .............

Seitenzahl

des steno»
nrnpliischen

Berichts

!N», ÜU, ?«,
1«4, l«2,

54, 69

1, 38, 51

132

3

123,149

?, 32, 4«,
4«, 54, «!!,
?<!, »2, »8,

!!!!, 1UU

99

97, 98

42, 48,
67,70,98

16, 14?

33

2N, 3«, 7«,
1!!4, 1<!ü,
1U«, 17U

16, 147

147

Nodenveruesserung, landwirt
schaftliche, Förderung derselben

— Verwendung der bei Kapitel39,
Titel 10—16 des Haushalts¬
planes vorgesehenen Ausgaben
nnter Kontrolle einer Kommis¬
sion .......................

Boecklen, Studienrätin, deren Ein¬
tritt in den Provinziallandtag

Nollig, Abgeordneter, dessen Aus¬
scheiden aus dem Provinzial-
landtage ...................

Bonn, Einsetzung von Mitteln in
den außerordentlichen Haus¬
haltsplan für Erweiterungs¬
bauten in der dortigen Heil- und
Pflegeanstalt...............

Büscheln und Ulsdorf, Ausbau
der Straße zwischen diesen Or¬
ten und Übernahme der Straße

Dr. Bracht, Oberbürgermeister,
dessen Gintritt in den Provin¬
ziallandtag ................

Nrauweiler, Einsetzung von Mit¬
teln in den außerordeutlichen
Haushaltsplan für Erweite¬
rungsbauten in der dortigen
Nrbeitsanstalt...............

— betr. Überweisung von Insas¬
sen in die dortige Arbeitsanstalt

— Haushaltsplan der dortigen Ar¬
beitsanstalt .................

— Klagen der dortigen Gewerbe¬
treibenden über die Ausdeh¬
nung der Betriebe der Arbeits¬
anstalt .....................

Briefzensur, Aufhebung derselben
für die Insassen der Provin-
zialanstalten ...............

Nröhlstraße, Erbreiterung der¬
selben .....................

Broll, Brunnenbesitzer, dessen
Gintritt in den Provinzialland¬
tag ........................

TeitenznIN

des steno»
NinVhüchen

Veiichtö

39, 140

111

6,31

26, 175,
177

152

6, 31

26, 147,
175,17?

147

16, 14?

55, 69,
74, 14?

119,
123,125

151

6,31
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Brücke in Kublenz, Bewilligung
eines Zuschusses zum Bau einer
zweiten Moselbrücke ........

— Überwachung der Arbeiten
beim Bau der Moselbrücke...

Brücken, Übernahme der Unter¬
haltungspflicht von solchen
durch den Provinzialverband.

Bürgersteuer, deren Heranziehung
znr Provinzilllumlage.......

Bürgschaften und Darlehen für
Einrichtungen der freien Wohl¬
fahrtspflege ................

— Kündigung der dem Karitas-
Verband und anderen Organi¬
sationen gewährten .........

Bylerward, Haushaltsplan des
dortigen Provinzialguts......

Lornelimünster, Bau der dortigen
Umgehungsstraße ...........

Darlehen an Kleinbauern und
Kleinwinzer, Verwendung der
bei Kapitel 30, Titel 12, 13,
20 d und e, 40 bis 43 und 60 bis
67 des Haushaltsplanes vorge¬
sehenen Mittel zu Zinserleich¬
terungen und Niederschlagung
der Darlehen ..............

— für Wohnungen minderbemit¬
telter kinderreicher Familien,
Kapitel 35, Titel 4 des Haus¬
haltsplanes .................

Darlehen und Bürgschaften für
Einrichtungen der freien Wohl¬
fahrtspflege ................

— Kündigung der dem Karitas-
Verband und anderen Organi¬
sationen gewährten.........

Darlehen und Unterstützungen für
Kriegsbeschädigte, Bedingun¬
gen für die Hergabe von solchen

Seltenzahl

des steno»
graphische,!

Berichts

26,151,
160,175

151,162

151

32, 44,
172,176

146

146

111

63

111

15, 29,
35,78,93

146

146

149

Deckungsvorschliige bei Stellung
von Anträgen, die eine Mehr¬
ausgabe zur Folge haben-----

Deichbau Neuwied, Einsetzung von
234 000 HF in den außer¬
ordentlichen Haushaltsplan zur
Vollendung des Baues .....

Demonstrationsverbot in Dussel-
dorf, Aufhebung desselben....

Denkmäler-Statistik, Durchfüh¬
rung derselben..............

Denkmalpflege, Erhöhung der
Mittel im Jahre 1932 auf deu
Staud von 1930 ...........

— stärkere Berücksichtigung des
Regierungsbezirks Trier und
der angrenzenden Höhenge¬
biete bei Verteilung der Mit»
tel hierfür.................

— Streichung sämtlicher hierfür
Uorgefehenen Mittel.........

— Verteilung der im Kapitel 61,
Titel 12 des Haushaltsplanes
hierfür vorgesehenen Mittel ..

Denkmalpflege und Naturschutz,
Kapitel 61 und 62, Haushalts¬
plan ......................

Denkschrift des Regierungsprä¬
sidenten in Trier über die
Grenznot..................

— über den Ausbau und die Un¬
terhaltung eines rheinischen
Kreiswegenetzes .............

— über die Erfahrungen bei den
einzelnen Strahenbauverfah-
ren .......................

Desdorf, Erhöhung des im Haus¬
haltsplan für das dortige Rit¬
tergut vorgesehenen Betrages
für Bekleidung und Unterbrin¬
gung der Waisenknaben, tarif¬
liche Entlohnung der Knaben
und Festsetzung ihrer Arbeitszeit

— Haushaltsplan des dortigen
Ritterguts .................

Veitenzahl

des steno«
graphischen

Berichts

35, 74,
149

26, 109,
162,175

22, 45

163

163

163

163

163

16, 30,
163

2,10,24,
55, 169

15, 28,
152

28,154,
157,158

111

111
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Seitenzahl

des steno»
Niaphischen

Berichts

Dispositionsfonds der allgemei¬
nen Verwaltung, Verwendung
derselben für die Erholnngs-
und Gesundheitsfürsorge für
Kinder NichtVersicherter......

Dissidentische Fürsorge, Betreu¬
ung der bekenntnislosen Ju¬
gendlichen durch dieselbe .....

— Überweisung der für freiwillige
Erziehungshilfe vorgesehenen
Snmme an dieselbe.........

Dividenden bei den Privatunter-
nehmnngen ................

Domäne Lammersdorf, Ertrag
der Domäne...............

— Haushaltsplan .............

Doppelverdiener, deren Aus
schaltnng ..................

Droß, Abgeordneter, dessen Aus
scheiden aus dem Provinzinl
laudtage ...................

Dungstätten und Iauchegruben,
Gewährung von Beihilfen zur
ordnungsmäßigen Anleguug
von solchen in den Höhenge
bieten .....................

Eberle, Abgeordneter, dessen Vahl
zum stellvertretenden Vorsit¬
zenden des Provinziniland¬
tages ......................

Vhrenbrettstein, Erhaltung der
Anlage....................

Eindeichung von Neuwied, Ein¬
setzung von 234 000 HF in den
außerordentlich eil Haushalts¬
plan Znr Vollendung des Vaues

Eingaben an den Provinzial-
landtag...................

Einnahmen des Provinzialvcr-
bandes ....................

Einfperrzeiten für Hühner usw.,
Erlaß einer neuen bezüglichen
Polizeiverordnung ..........

4 2, 131,
142, 144,

184

119

132

48

111

111

38

110

4,5

36

26,109,
162,175

11, AI, 33,
62, 176

Einspruch des Abgeordneten Si¬
mon gegen die ihm erteilten
Ordnungsrufe..............

Einzeldarlehen einschließlich
Vnudarlehen für Kriegsbe¬
schädigte, Erhöhung des im
Haushaltsplan hierfür vorge¬
sehenen Betrages ...........

Engers, Vorfall in dem dortigen
Krüppelheim...............

Entlastung von Rechnuugcn ...

Enzyklika des Papstes über die
Ehe ......................

Ergebnisse der Provinzialverwal
tung, Bericht des Provinzial-
nusschusses .................

Erholungs- und Gesundheits¬
fürsorge für Kinder Nicht¬
Versicherter, Wiederherstellung
des bisher hierfür im Etat ein¬
gesetzt gewesenen Betrages von
200 000 HF...............

Eröffnung des Provinzinlland-
tages ......................

Erwerbslose, städtische, deren An-
siedlnng oder Nncksiedlung ans
das ^and .................

— Wohlfahrts-, Übernahme der
Kosten für dieselben ans Reich
und Staat.................

Erwerbslose deutsche Arbeiter,
deren Beschäftigung in Frank¬
reich ......................

Erwerbslose Fugend, Abstand¬
nahme von der Kürzung des
hierfür im Hallshaltsplan ein¬
gefetzten Betrages ..........

Erwerbslose Jugendliche, Bereit¬
stellung weiterer Mittel für diefe

Erwerbslosigkeit in der Nhein-
Provinz ...................

— Belastung der Gemeinden durch
dieselbe ...................

— Milderung derselben ........

Veitenzahl

des steno»
Nrnphischen

Berichts

184

149

146,14?

149

134,143,
150

87

42, 131,
142, 144,
1«4, 18»

61, 113

2», 35, 41,
4«, 53, 67,

69, 171

108

131,134,
182, 186

8,39,
131

2, 2«, »5,
3«, 8», 41,
45, 55, 66,

77, 135

23, 35,
62,67

22, 38, 4«,
52, «2, 64,

?U, 103,166,
167, 168
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Erzieher- und Pflegeverfonal,
Verkürzung der Arbeitszeit für
dasselbe ...................

Vrziehungsbeihilfen, Erhöhung
des bei Kapitel 45, Titel 4!» des
Haushaltsplanes hierfür vor¬
gesehenen Betrages .........

Erziehungsheime Nheindahlcn,
Solingen und Euskirchen,
Haushaltsplan .............

— Besuch des Abgeordneten Beck
in denselben ...............

— Strafbestimmungen in den An¬
stalten ....................

Grziehungshilfe, freiwillige, Ab-
stcindnahme von der Kürzung
des hierfür im Kapitel 48, Ti¬
tel 16 des Haushaltsplanes ein¬
gesetzten Betrages ..........

— Überweisung der hierfür vorge¬
sehenen Summe an die dissi¬
dentische Fürsorge ..........

Vupen und Malmedh, Wiederver¬
einigung dieser Kreise mit dem
Reiche .....................

5
Fachausschüsse des Provinzial-

lnndtages, Neufestsetzung des
Geschäftsbereichs derselben ...

— deren Zusammensetzung .....

Familienpflege, Einrichtung einer
Kontrolle durch den zuständigen
Fachausschuß bei Überweisung
von Fürsorgekindern in solche
Pflege ....................

Fehlbeträge, Vermeidung von sol-
chen im Rechnungsiahr 1931 .

Fehlbetrag des Rechnungsjahres
1930, dessen Deüung .......

Feuerversicherungsanstalt, Haus¬
haltsplan über die Verwal¬
tungskosten ................

Veitenzahl

des steno»
giaphüchen

Berichts

6,13,101

149

119,124

120,122,
123, 125

121,122,
125, 126

124,
182, 186

132

51, 149

6,163

7

119, 126

3», 74, 98,
132, l?5,
1??, t?»,
178, 1»«

12, 31,
176, 177

11,94

Fcuerversicherungsanstalt, Höhe
d. Gehalts des Generaldirektors

— Vergütungen an die Bürger¬
meister usw. für die Besorgung
der Geschäfte der Anstalt'___

— Wahl des Generaldirektors ., .

Fichtenhain, Haushaltsplan der
dortigen Heilstätte ..........

Finanzlage des Provinzialverban-
des .......................

Finanznot der Gemeinden und
Schaffung einer Reichsarbeits-
losenfürsorge ...............

Finanzvcrwaltung, Kapitel 1—9
und 100, Haushaltsplan......

— Kürzung des bei Kapitel 9,
Titel 2 des ordentlichen Haus¬
haltsplanes für nicht vorherzu¬
sehende Ausgaben eingesetzten
Betrages ..................

Firma Lindemann in Köln, Ent¬
ziehung aller dieser Firma er¬
teilten Austräge............

Flabb, Architekt, dessen Eintritt in
den Provinziallandtag .....

Flughäfenund Luftverkehrslinien
in der Rheinprovinz, Bereit¬
stellung von 100 000 HF hier¬
für .......................

Fluszregulierungen, genossen
schaftlicheund kommunale, Er¬
höhung und Verwendung der
hierfür vorgesehenen Mittel ..

Förderung der Wissenschaft,
Vullsbildungswesen usw., Ka¬
pitel 65, 66 und 69, Haus¬
haltsplan ..................

Förderung des Gewerbes, Ka¬
pitel 32, Haushaltsplan .....

Fonds, Auflösung von solchen ..

Fondswirtschaft in Preußen ...

Fraktionen des Provinzialland-
tages, deren Zusammensetzung

Teitenzahl

des steno»
Ninphilchen

Berichts

97,98

21,94

6,14,
76, 97

16. 147

11, 31

23, 31, >!!,
,'>3, l!7, 1,i»,

171

l75

149

151

6

153

111

16, 163

15, 106

12, 27, 2»,
32, 132

53

7

II
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Freidenkerjugend und Kampfge¬
meinschaft für rote Sportein¬
heit, Überweisungdes in Kapi¬
tel 48, Titel 14 des Haushalts¬
planes für Jugendpflege ein¬
gesetzten Betrages an diese
Verbände .................

Freie Wohlfahrtspflege, Bürg¬
schaften und Darlehen für Gin¬
richtungen derselben .........

Freiwillige Vrziehungshilfe, Ab-
standnahme von der Kürzung
der hierfür im Kapitel 48, Ti¬
tel 16 des Haushaltsplanes ein¬
gefetzten Betrages ..........

— Überweisungder hierfür vorge-
fehenen Summe an die difsiden-
tische Fürsorge .............

Fürsorge fUr Geisteskranke,Idio¬
ten und Epileptische, Kapitel 42,
Haushaltsplan ..............

— Senkung der Kosten ihrer Un¬
terbringung ................

Fürsorge für kinderreiche Fami¬
lien, Kapitel 59, Titel 2 und 3
des Haushaltsplanes ........

Fürsorge für Kriegsbeschädigte,
Kapitel 45, Haushaltsplan ___

FUrsorge für Krüppel, Kapitel 44,
Haushaltsplan ..............

Fürsorge für Taubstumme und
«linde, einschließlich des Vil-
dungswesens,Kapitel 43, Haus¬
haltsplan ..................

FUrsorge, sonstige und Wohl¬
fahrtspflege, Kapitel 59, Ti¬
tel 1, 4 und 5 des Haushalts¬
planes ....................

Fiirsurgeanstalten, Ausbau der
Betriebswerkstätten in den Hei¬
men ......................

— Besuch des Abgeordneten Beck
in denselben ...............

— Schwierigkeiten der Zöglinge
bei ihrer Entlassung.........

Seitenzahl

des stenu»
üiaphilchen

Berichts

132

146

124,
182, 186

132

11, 16,
147

11, 12, IN,
53, !!2, 14?

29, 132,
182,186

149

16, 147

16, 147

16, 127

121

120,122,
123,125

121,123

Fürsorgeanstalten, Strafbestim-
mungen für die Anstalten .....

Fürsorgeerziehung Minderjähri¬
ger, Anordnung derselben ...

— Erfolge bei derfelben .......

— Höhe der Kosten ...........

— Kapitel 49, Haushaltsplan ...

— Rückgang der Überweisungen
von Zöglingen .............

— Überweisung von vorschulpflich¬
tigen Kindern ..............

— Überweisung von über 18 Jahre
alten Jungen und Mädchen .

FUrsorgekinber, Ginrichtungeiner
Kontrolle durch den zuständigen
Fachausschußbei Überweisung
von solchen Kindern in Fami-
lienpflege .................

(3
Gärtnerische und landwirtschaft¬

liche Siedlung, Kapitel 35, Ti¬
tel 5 des Haushaltsplanes....

Galthaufen, Ginsetzung von Mit¬
teln in den außerordentlichen
Haushaltsplan für Erweite¬
rungsbauten in der dortigen
Heil- und Pflegeanstalt ......

Gasschutz,Ausbildung der Bevöl¬
kerung und der Infaffen der
Provinzialanstalten hierin ...

Geburtenrückgang, Bekämpfung
desfelben ..................

Gehalt, anderweite Festsetzung
desselben für die Beamten ..

— der Landesräte .............

— des Generaldirektors der Pro-
Vinzial-Feuerversicherungsan-
stalt, Höhe desselben ........

Seitenzahl

des stenn»
giaphilchen

Neiichts

121,122,
125,126

124

121, 122,
123, 124,

12»

124

16, 119,
124

29, 119

120

120

119,126

15,113

26, 177

37,73

137,138,
142,150

?, 32, 46,
48, 64, «»,
?S, 82, S8,

S9, 1UU

99

97,98
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Gehalt des Landeshauptmanns
usw., Richtigstellung von Zei-
tuugsmeldungen............

Gehaltsbezüge bei den Privat¬
unternehmungen ............

Geisteskranke, Idioten und Epi¬
leptische, Kapitel 42, Haus¬
haltsplan ..................

— Senkung der Kosten für die Un¬
terbringung derselben .......

— Rückgang der Neuaufnahmen
in den Anstalten ...........

Gemeinden, deren Belastung durch
die Arbeitslosen ............

— Finanznot derselben und Schaf¬
fung einer Neichsarbeitslosen-
fürforge ...................

Gemeinde« und Kreisstraßen,
Übernahme von weiteren in die
Unterhaltung und Verwaltung
des Provinzialverbandes ....

Gemeinde- und Kreiswegebau,
bevorzugte Berücksichtigung der
unmittelbaren Grenzkreise in
den Höhengebieten der Regie¬
rungsbezirke Trier und Aachen
bei Verteilung der Mittel für
diesen Zweck ...............

Gemeindeunfallversicherungs¬
verband, Haushaltsplan über
die Verwllltungslosten.......

Gemüsebauschule Trier, Haus¬
haltsplan ..................

Generaldirektor derProv.-Feuer-
versicherungsanstalt, Adams,
Ehrung anläßlich seines Über¬
tritts in den Ruhestand .....

— dessen Wahl ...............

— Höhe des Gehalts desselben .

Geschäftsjubiläen von Großwa¬
renhäusern, Teilnahme von hö¬
heren Beamten an solchen ..

Geschäftsordnung des Provin-
ziallandtages, deren Änderung

Teitonzahl

des stenll<
graphischen

Belicht«

19, 30,
42,76

42, 48,
67,70,98

11, 15,
16, 147

11, 12, I«,
53, l>2, 14?

16

23, 35,
41,67

23, 21, 41,
53, !!?, 1«»,

171

15, 152,
157, 175,
177, 1?»

1U, 25, «2,
154, 162

11, 106

112

95,97,98

6,14,
76,9?
97,98

105'

35, 74,
85, 149

Geschäftsordnung des Provin-
ziallandtages,fchärfsteHandha-
bung d.Ordnungsbestnnmungen

Geschäftsordnungsausschutz des
Provinziallandtages, dessen Zu¬
sammensetzung .............

Geschlechtskrankheiten, Rachprü¬
fung des Gesetzes zur Bekämp¬
fung derselben .............

Gesetz zur Bekämpfung der Ge¬
schlechtskrankheiten und Gesetz
zur Bekämpfung von Schmutz
und Schundliteratur, Nachprü-
fung derselben .............

Gesundheits- und Vrholungsfür-
sorge für Kinder NichtVersicher¬
ter, Wiederherstellung des bis¬
her hierfür im Etat eingesetzt
gewesenen Betrages von
200 000 H^................

Gewerbe, Kapitel 32, Haushalts¬
plan für die Förderung des-
felben .....................

Gewerblicher Mittelstand, defsen
Notlage ...................

Glier, Gasthausangestellter, dessen
Eintritt in den Provinzialland¬
tag .......................

Grenzgänger im Saargebiet nnd
in Elsaß-Lothringen, Notlage
derselben ..................

Grenzgebiete im Westen, Notlage
derselben ..................

Grüne, Gewertschaftssetretär, des¬
sen Eintritt in den Provinzial¬
landtag ...................

Grubenunglücke in Alsdorf, Mari¬
bach und Nothberg .........

Grünlandwirtschaft, verstärkte
Förderung derfelben........

Grundbefitz, Beschleunigung der
Umlegungen des landwirtschaft¬
lichen .....................

Seitenzahl

des steno<
nraphischen

Berichts

7,23

133

133

42, 131,
142, 144,
1«4, 1«6

15, 106

!)!)

6,31

10, 62,
67, 169

2, »,24, 55,
«2, 168

6,31

2», 8», 5«,
«4, 1IU

110
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Gruppenwasserwerte, Abstand¬
nahme von der Errichtung von
solchen ....................

Gut Nylerward, Haushaltsplan .

«

Haale, Abgeordneter, dessen Aus¬
schluß von den Sitzungen des
Provinziallandtages.........

Haas, Abgeordneter, dessen Aus¬
scheiden aus dem Provinzial-
landtage ...................

Haushaltspläne der Provinzen
Westfalen und Hessen-Nassau,
Beschaffung derselben und Wei¬
tergabe an die Fraktionen des
Provinziallandtages.........

Haushaltsplan der Pruvinzial-
verwaltung nebst Vorbericht
hierzu .....................

— dessen Neugestaltung ........

— sparsamste Durchführung des¬
selben .....................

— Vermeidung der Zersplitterung
bei den freiwilligen Leistungen
der Provinzialverwaltung in
Vagatellbeträgen............

Haushaltsplan, ordentlicher, Ka¬
pitel 1—9 und 100, betr. Fi-
nanzverwaltung.............

— der Schuldenverwaltung, ge¬
naue Angaben über die An¬
leihen, Kredite, Zins- und Til¬
gungsbeträge usw ...........

— Kapitel 9, Titel 2, Kürzung des
Betrages für nicht vorherzu¬
sehende Ausgaben ..........

— Kapitel 100, Erhöhung der vor¬
gesehenen Ginnahme aus der
Auflösung von Fonds und
Konten auf 800 000 HF.....

— Kapitel 10—13, betr. allge¬
meine Verwaltung..........

Seitenzahl

des steno»
llravhischeii

Berichts

29

111

22, 85

27, 36

», H, <4,
5l, 53, 74,

175

6,11,27,
31, 36

85, 44, 54,
5«, l!1, ?»,

74

33

175

35, 53,
175

149

132

100,142

Haushaltsplan, ordentlicher, Ka¬
pitel 20—29 und 120, betr.
Verkehrswesen .............

— Kapitel 30 und 130, betr. land¬
wirtschaftliche Angelegenheiten
nebst Unterhaus!) altsplänen ..
n) Provinzialgut Bylerward,
l>) Provinzialdomäne Lam-

mersdorf und
o) Rittergut Desdorf.

— Kapitel 30, Titel 2, Erhöhung
der Ausgaben für die Waisen¬
knaben bei dem Nittergute Des¬
dorf .......................

— Kapitel 30, Titel 10—16, Ver¬
wendung der Ausgaben für
Bodenverbefserungen unter
Kontrolle einer Kommission,
Titel 30, Erhöhung des für die
Ziegenzucht vorgesehenen Be¬
trages auf 15 000 HF, Titel
32—34, Zahlung der Ausgaben
für Zuchtzwecke nur an Klein¬
bauern ....................

— Kapitel 30, Titel 12, Erhöhung
und Verwendung der Mittel
für genoffenschaftliche und kom¬
munale Flußregulierungen...

— Kapitel 30, Titel 13, Erhöhung
und Verwendung der Mittel zu
Zinserleichterungen für Melio-
rationsdarlehen.............

— Kapitel 30, Titel 20d und c>,
Verwendung des für Zuschüsse
an die Landwirtschaftskammer
vorgesehenen Betrages für die
Niederschlagung von an Klein¬
bauern gegebenen Darlehen ..

— Kapitel 30, Titel 40—43, Ver¬
wendung der für Ackerwirt-
fchaft, Weidewirtschaft usw. vor¬
gesehenen Mittel als Zuschüsse
an Klein- und Mittellandwirte
zur Anschaffung von landwirt¬
schaftlichen Maschinen .......

— Kapitel 30, Titel 60—67, Ver¬
wendung der für Zuschüsse an
landwirtschaftliche Einrichtun¬
gen usw. vorgesehenen Mittel
für die Niederschlagung von an
Kleinbauern gegebenen Dar¬
lehen ......................

Seitenzahl

des steno<
graPhilchen

Berichts

12, 15, 28,
154, 15Ü,
157, 178

15, 28,
39. 111

111

111

111

111

111

111

111
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Haushaltsplan, ordentlicher, Ka¬
pitel 31, betr. landwirtschaft¬
liche Schulen nebst Unterhaus-
haltsplänen................

H) Provinzial-Lehranstalten für
Weinbau, Obstbau und Land¬
wirtschaft in Trier, Kreuz-
nach und Ahrweiler,

d) landwirtfchaftliche Haushal¬
tungsschule Olewig,

o) Gemüsebauschule Trier und

ü) Institut für Klimaforschung
in Trier.

— Kapitel 31, Titel 10d, Erhö¬
hung des vorgesehenen Betra¬
ges auf 10 000 H/5 für Bei¬
hilfen an bedürftige Schüler .

Kapitel 32, betr. Förderung
des Gewerbes .............

- Kapitel 35, Titel 1—3 und 6,
sowie Kapitel 39, betr. Woh¬
nungswesen und Landespla¬
nung sowie „Sonstiges" nebst
Unterhllushllltsplan des Pro-
vinzialinstituts für Arbeits- und
Berufsforschung ............

- Kapitel 35, Titel 4, betr. Ver-
billigung von Darlehen für
Wohnungen minderbemittelter
kinderreicher Familien.......

- Kapitel 35, Titel 5, betr. land¬
wirtschaftliche und gärtnerische
Siedlung..................

Kapitel 35, Titel 5, Verwen¬
dung der für die Förderung der
Siedlung vorgesehenen Mittel
zur Behebung der Notlage der
kinderreichen Kleinbauern ....

Kapitel 41, betr. Besserungs¬
wesen sowie Pflege- und Sie¬
chenwesen nebst Unterhaus-
hllltsplänen der Provinzial-Ar-
beitsanstalt Brauweiler und der
Provinzial-Heilstätte Fichten¬
hain.......................

Seitenzahl

des stenu»
graphischen

Berichts

15, 28,
112

112

15, 106

15, 89

15, 29,
35,78,93

15, 113

113

16, 147

Haushaltsplan, ordentlicher, Ka¬
pitel 42, betr. Fürsorge für Gei¬
steskranke, Idioten und Epi¬
leptische nebst Untcrhaushalts-
plänen der Provinzial-Hcil- und
-Pflegeanstalten, der Provin-
zial-Kindernnstalt für seelisch
Abnorme in Bonn und des Pro-
Uinzial - Psychopathcnheimes
und Heilcrziehungsheimes für
Fürsorgezöglinge in Düren ...

— Kapitel 43, betr. Fürsorge für
Taubstumme und Blinde, ein¬
schließlichdes Vildungswesens,
nebst Unterhaushaltsplänen des
Provinzial-Taubstummenheims
in Euskirchen, der Provinzial«
Taubstnmmenanstalten und der
Provinzial-Blindenunterrichts-
anstalten ...................

— Kapitel 44, betr. Fürsorge für
Krüppel, nebst Unterhaushalts¬
plan der Orthopädischen Pro-
Vinzial-Kinderheilanstalt......

— Kapitel 45, betr. Fürsorge für
Kriegsbeschädigte und Krieger¬
hinterbliebene ..............

— Kapitel 45, Ginsetzung von 1,25
Millionen HF zur Finanzie¬
rung von Winterhilfsmaßnah¬
men zugunsten der Kriegsopfer

— Kapitel 45, Einstellung von
5 Millionen HF zwecks Förde¬
rung des kommunalen Woh¬
nungsbaues für Kriegsopfer ..

— Kapitel 45, Titel 4d, Erhöhung
des für Erziehungsbeihilfen für
Kriegerwaisen usw. vorgesehe¬
nen Betrages auf 150 000 HF

— Kapitel 45, Titel 5, Bedingun¬
gen für die Hergabe von Unter¬
stützungen, Darlehen ufw. an
die fogenannten Handwerks-
Mten für Schwerbeschädigte.

— Kapitel 45, Titel 6, Erhöhnng
des für Ginzeldarlehen einfchl.
Baudarlehen vorgesehenen Be¬
trages auf 500 000 HF.....

Veitenznhl

des steno»
grnphilchen

Berichts

11, 15.
16, 147

16, 147

16, 147

149

149

149

149

149

149
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Haushaltsplan, ordentlicher, Ka¬
pitel 47, betr. Hebammen-
lehrwesen, nebst Unterhaus -
hllltsplan der Provinzial-Heb-
ammenlehranstalt und Frauen¬
klinik Wuppertal ...........

— Kapitel 48, betr. Iugendwohl-
fahrt (Landesjugendamt).....

— Kapitel 48, Bereitstellung von
50 000 HF zu Zwecken der
Säuglingsfürsorge...........

Kapitel 48, Titel 1—9, Erhö¬
hung des für Iugendgesund-
heitsfürsorge vorgesehenen Be¬
trages auf 800 000 HF.....

Kapitel 48, Titel 2, Wieder¬
herstellung des bisher mit
200000 HF eingesetzt gewese¬
nen Betrages für Gesundheits¬
und Grholungsfürforge für Kin¬
der Nichtverftcherter.........

Kapitel 48, Titel 10, Erhöhung
des für Einrichtungen der Ju¬
gendpflege und für Betreuung
erwerbslofer Jugendlicher vor¬
gesehenen Betrages .........

Kapitel 48, Titel 12, Erhöhung
des zur Bekämpfung der
Schund- und Schmutzliteratur
vorgesehenen Betrages auf
20 000 HF................

Kapitel 48, Titel 14, Überwei¬
sung des für Unterstützung der
freien Verbände und Vereine
für Iugendwohlfahrt eingesetz¬
ten Betrages an die Freiden-
terjugend sowie die Kampfge¬
meinschaft für rote Sportein¬
heit .......................

Kapitel 48, Titel 16, und Kapi¬
tel 59, Titel 2, Abstandnahme
von der Kürzung der vorge¬
sehenen Beträge für die frei¬
willige Erziehungshilfe, für kin¬
derreiche Familien fowie für
Maßnahmen für die erwerbs-
lose Jugend................

Seitenzahl

des stenu»
graphischen

Berichts

150

Kl, »3, »!!,
42, 181,
182, 18«

131,
136,185

131

42, 181,
142, 144,
184, 188

8,39,
131

131

132

29,132,
182,186

Seitenzahl

des steno»
aravhischen

Berichts

Haushaltsplan, ordentlicher, Ka¬
pitel 48, Titel 16, Überwei¬
send des für freiwillige Erzie-
huugshilfe eingesetzten Betra¬
ges an die dissidentische Für¬
sorge ......................

— Kapitel 49, betr. Fürsorgeer¬
ziehung Minderjähriger, nebst
Unterhaus!)altsplänen der Pro«
Vinzilll-Grziehungsheime Nhein-
dahlen, Solingen und Euskir-
chen ......................

— Kapitel 50, betr. Wanderer-
fürsorge ...................

— Kapitel 51, betr. Auswanderer-
beratung ..................

— Kapitel 51, Verwendung des
für die Auswandererberntung
vorgefehenen Betrages für die
Kind erfp eisung .............

— Kapitel 59, Titel 1, 4 und 5,
betr. sonstige Fürsorge und
Wohlfahrtspflege ...........

— Kapitel 59, Titel 2 und 3, betr.
Fürforge für kinderreiche Fa¬
milien ....................

— Kapitel 59, Titel 2, Erhöhung
des vorgesehenen Betrages für
Maßnahmen zur Fürsorge für
linderreiche Familien........

— Kapitel 61 und 62, betr. Denk¬
malspflege und Naturfchutz ..

— Kapitel 61, Streichung sämt¬
licher vorgesehenen Mittel für
die Erhaltung von Kirchen,
kirchenähnlichen Einrichtungen
oder monarchistischen Denkmä¬
lern ......................

— Kapitel 61, Titel 12—14, Er¬
höhung der Mittel für die Denk¬
malpflege im Jahre 1932 auf
den Stand von 1930 .......

— Kapitel 61, Titel 12, Verteilung
der vorgesehenen Mittel für die
Denkmalpflege .............

132

16,119,
124

16, 24,
67, 147

127,185

127

16, 127

29,132,
182, 186

29, 132

16, 30,
163

163

163

163
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Haushaltsplan, ordentlicher, Ka¬
pitel 63 und 64, betr. Museen
und Heimatpflege, nebst Unter-
Haushaltsplan der Provinzial«
museen ...................

— Kapitel 65, 66 und 69, betr.
Förderung der Wissenschaft,
Volksbildungswesen usw.....

— Kapitel 65, betr. Förderung der
Wissenschaft, Einsetzung eines
Betrages zur Unterstützung der
Marxistischen Arbeiterschule ..

— Kapitel 66, betr. Volksbildungs¬
wesen, Überweisung des ein¬
gesetzten Betrages an die In¬
teressengemeinschaft für Arbei¬
terkultur ...................

— Kapitel 69, Titel 3, Streichung
des für das Nheinifche Städte-
bundtheater, das Frankfurter
Kunsttheater und die Westdeut¬
schen Bühnen vorgesehenen Be¬
trages .....................

— Kapitel 70, betr. Verwaltungs-
kosten der Landesbant nebst
Unterhaushaltsplan.........

— Kapitel 72, betr. Verwaltungs¬
kosten der Prov.-Feuerversiche-
rungsanstalt nebst Unterhaus-
hllltsplllN..................

— Kapitel 74, betr. Verwaltungs-
tosten des Genossenschaftsvor-
standes der Rheinischen land¬
wirtschaftlichen B erufsg enoffen-
fchaft nebst Unterhaushaltsplan

— Kapitel 75, betr. Viehfeuchen-
entfchädigung, Viehversiche¬
rung ......................

— Kapitel 75, Erhöhung des Be¬
trages für Viehseuchenentschä-
digung auf 500 000 HF und
Zahlung der Entschädigung nur
an Kleinbauern ............

— Kapitel 76, betr. Ruhegehalts¬
und Witwen- und Waisenkassen

— Kapitel 77, betr. Verwaltungs-
kosten der Prov.-Lebensver¬
sicherungsanstalt nebst Unter¬
haushaltsplan ..............

Teilenzahl

des sleno»
graphischen

Bericht«

16, 163

16. 163

163

163

163

11,8?

11,94

11, 113

11, 113

113

106

11,94

Haushaltsplan, ordentlicher, Ka¬
pitel 78, betr. Gemeindeunfall¬
versicherungsverband Rhein¬
provinz und Hohenzollern....

— Kapitel 79, betr. Besoldungen
und andere persönliche Aus¬
gaben der Provinzialbeamten
bei der Landesversicherungs-
anstalt, nebst Unterhaushalts-
plan......................

Außerordentlicher

— Inangriffnahme der Straßen-
bauarbeiten, falls die im Haus¬
haltsplan vorgesehenen Mittel
durch langfristige Anleihen be¬
schafft werden können ......

Hauszinssteuer, deren Verwen¬
dung ......................

Hauszinssteuer-Hypotheten, Ab¬
änderung der Bestimmungen
über die Vergebung derselben

Hebammenlehranstalt und Frau¬
enklinik Wuppertal, Haushalts¬
plan ......................

Hebammenlehrwesen, Kapitel 47,
Haushaltsplan .............

Heerdt, Besuch des Abgeordneten
Neck in dem dortigen Erzie¬
hungsheim .................

— Vorkommnisse in dem dortigen
Erziehungsheim ............

Heger, Abgeordneter, dessen Aus¬
scheiden aus dem Provinzial-
landtage ...................

Heilerziehungsheim für Fürsorge-
zöglinge in Düren, Haushalts¬
plan ......................

Heil- und Pflegeanstalt Ander«
nach, Seelforge in der Anstalt

Heil- und Pflegeanstalten Ander-
nllch, Bonn und Galkhausen,
Einsetzung von Mitteln in den
außerordentlichen Haushalts¬
plan für Erweiterungsbauten in
den Anstalten..............

Teilenzahl

des stenu»
graphischen

Bericht«

11, 106

11, 106

16, 25», 8-!,
»4, 83, 8»,

175

35, 70,
157,175,

90, 91

149

150

150

123,125

123,125

147

148

26, 147,
175,177
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Heil- und Pflegeanstalten, betr.
Überweisung von Insassen in
die Anstalten ..............

— Haushaltsplan .............

Heilstätte Fichtenhain, Haus-
baltsplan..................

Heimatmuseen, Unterstütznng der¬
selben .....................

Heintz, Gewerkschnftsangestellter,
dessen Eintritt in den Provin-
ziallandtag ................

Hochbauverwaltung, Übertra¬
gung der Beaufsichtigung uud
Betreuung von umbauten und
Reparaturen an lokale Archi¬
tekten .....................

Hochwasser im Jahre 1930, Fest¬
stellung der entstandenen Schä¬
den und Ersatz des Schadens

Hochwasserdienst, Einsetzung von
1 Million H^ für denselben in
den Hanshalt ..............

Hochwassergeschädigte, Bereit¬
stellung vou weiteren Mitteln
für dieselben...............

— Niederschlagung der denselben
gewährten Landesbanktredite
usw .......................

Huchwasserschutzprogramm,
Durchführung desselben am
Rhein und seinen Nebenflüssen

Aufnahme einer Anleihe znr
beschleunigten Durchführung
desselben ..................

Hühner usw., Erlaß einer neuen
Polizeiverordnung über die
Einsperrzeiten des Geflügels .

Hypotheken und Kredite, Höhe
des Ausgabekurses ..........

Seitenzahl

des steno»
graphischen

Berichts

148
16, 147

16, 147

30

6,31

54,69

107

107

107

107

15, 107

15, 107

67,92

>

Inruhestandversetzung der Pro-
vinzialbeamten mit Vollen¬
dung des 65. Lebensjahres ..

Insassen der Provinzialanstalten,
Aufhebung der Briefzensur nnd
Gestattung des Besuchs von po¬
litischen Versammlungen usw.
für die Zufassen............

Institut für Arbeits- und Nerufs-
furschung, Haushaltsplan ....

Institut für Klimaforschung in
Trier, Haushaltsplan........

Interessengemeinschaft für Ar¬
beiterkultur, Überweisung des
bei Kapitel 66 des Haushalts¬
plans für das Volksbildungs¬
wesen eingesetzten Betrages
von 35 000 H^< an diese Ge¬
meinschaft .................

Internationale Arbeiterhilfe,
Überweisung von 50 000 H^s
an dieselbe zur Unterstützung
der Familien streikender Ar¬
beiter .....................

Invaliden- und Krankenrente,
Überlassung derselben an die
Stadt- und Landkreise bei der
Unterbringung von Geistes¬
kranken und Schwachsinnigen .

Iahresrechnungen,
von solchen ....

Entlastung

vr.Iarres, Abgeordneter, dessen
Wahl zum Vorsitzenden des
Provinzillllandtages.........

Iauchegruben und Dungstätten,
Gewährung von Beihilfen zur
ordnungsmäßigen Anlegung
von solchen in den Höhen¬
gebieten ...................

Iülicher Straße, Aachen bis Reu¬
sen, sofortige Inangriffnahme
der Arbeiten zum Bau dieser
Umgehungsstraße ...........

Seitenzahl

des lteno
graphischen

Berichts

8,101

119,
123, 125

89

112

163

22, 131,
149

16

149

3, 5,102

110

63, 152
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Fugendgesundheitsfürsorge, Er¬
höhung des hierfür bei Kapi¬
tel 48, Titel 1—9 des Haus¬
haltsplanes vorgesehenen Be¬
trages .....................

Jugendpflege, Erhöhung der für
Einrichtungen derselben sowie
der für Betreuung erwerbsloser
Jugendlicher vorgesehenen Mit¬
tel und Überweisung an die ört¬
lichen Erwcrbslosennusschüsse .

Iugendwohlfahrt (Landesjugeno-
amt), Kapitel 48, Haushalts¬
plan ......................

— Einführung des 9. Schuljahres

Kampfgemeinschaft für rote
Tporteinheit und Freidenker-
jugend, Überweisung des in
Kapitel 48, Titel 14 eingesetzten
Betrages an diese Verbände .

Kapital der Landesbank, dessen
Erhöhung, Beteiligung des
Provinzialverbandes an der Er¬
höhung und Aufnahme einer
Anleihe hierfür.............

Kapitalflucht in das Ausland ..

Karitasverband und andere Or¬
ganisationen, Aufstellung über
die diesen überwiesenen Mittel

— Kündigung der diesen gewähr¬
ten Darlehen und Bürgschaften

Kelter, Abgeordneter, dessen Aus¬
scheiden aus dem Provinzial-
landtllge ...................

Kinder NichtVersicherter, Wieder¬
herstellung des bisher im Etat
eingesetzt gewesenen Betrages
von 200 000 HF für Gesund-
heits- und Grholungsfürsorge
für diese Kinder............

Kinder unter 14 Jahren, Aufstel¬
lung einer Nachweisung über
alle mit gewerblichen und son¬
stigen Arbeiten beschäftigten ..

Seitenzahl

des steno»
graphischen

Berichts

131

8,39,
131

1«, »3, 38,
42, 131,
182, 186

88, 184,
135, 13ü,
139, 145

132

11, 17, 25,
34, 77, 87,

175

48,7?

146

146

42, 131,
142, 144,
184, 188

132

Kinderanstalt für seelisch Abnorme
in Bonn, Haushaltsplan ....

Kinderheilanstalt, orthopädische,
in Süchteln, Haushaltsplan ..

Kinderreiche Familien, Nbstand-
nahme von der Kürzung der
hierfür im Kapitel 59, Titel 2
des Haushaltsplanes eingesetz¬
ten Betrages...............

— Erhöhung des für die Fürsorge
derselben eingesetzten Betrages

— Kapitel 59, Titel 2 und 3 des
Haushaltsplanes............

Kinderreiche Kleinbauern, He¬
bung der Notlage derselben ..

Kinderreiche minderbemittelte
Familien, Verbilligung der
Darlehen für Wohnungen der¬
selben ....................

Kinderspeisung, Verwendung des
im Haushalt für Auswanderer-
bcratung vorgesehenen Betra¬
ges für die Speisung .......

Kirchenaustrittsbewegung .....

Kirchliche Gebäude, deren Unter¬
haltung ....................

Kirchmann, Landesrat, dessen
Wiederwahl................

Kleinbauern in den südlichen Hö¬
hengebieten, Notlage derselben

— Zahlung der Viehseuchenent¬
schädigung nur an diese.....

Kleinwinzer, Verwendung der für
die Weinbaulehranstalten und
die Landfrauenschulen Olewig
und Sobernheim vorgesehenen
Summen für die notleidenden
Kleinwinzer................

Kleinwinzer und Kleinbauern,
Niederschlagung der diesen in
den letzten Jahren gewährten
Kredite und Entschädigung der¬
selben für die erlittenen Schä¬
den .......................

Seitenzahl

des steno»
«raplnschen

Bericht«

147

16, 147

29, 132,
182,186

29, 132

29, 132,
182,186

113

15, 29,
35,78,93

127

138,
141,143

163,165,
167,168

99

55,73

113

111,113

107,113
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Kletnwinzer und Kleinbauern,
Verwendung der bei Kapitel30,
Titel 12, 13, 20b und o, 40—43
und 60—67 des Haushaltspla¬
nes, betr. landwirtschaftliche
Angelegenheiten, vorgesehenen
Mittel zugunsten derselben ...

Kleinwohnungsbau, dessen För¬
derung ....................

Klimafurfchung, Haushaltsplan
des Instituts in Trier ......

Koblenz, Bewilligung eines Zu¬
schusseszum Bau der dortigen
zweiten Moselbrücke ........

— Überwachung der Arbeiten beim
Bau der dortigen zweiten Mo¬
selbrücke ...................

Kölner Dom, dessen Erhaltung ..

Kommunaler Wohnungsbau für
Kriegsopfer, Einstellung eines
Betrages von 5 Millionen H^
in den Haushalt zwecks Förde¬
rung desselben .............

Kommunalverbände, Gewährung
von Krediten durch die Landes¬
bank an dieselben zur Bestrei¬
tung der Ausgaben für die
Wohlfahrtserwerbslosen......

— Hilfe des Provinzialverbandes
zur Hebung der Notlage der¬
selben .....................

Kostschmiilerung in den Fürsorge¬
anstalten ...................

Kraftfahrzeuge, anderweitc Be¬
steuerung derselben .........

Kraftfahrzeugsteuer, deren Ver¬
teilung ....................

— Mindereingang bei derselben.

Kraftwagendienststelle, Errich¬
tung derselben .............

Seltenzahl

des stenu»
nraphilchen

Berichts

111

15, 8», 24,
67, 78, 89,

IN?

112

26, 151,
160, 175

151,162

30, 163,
166

149

11,34,88

9,10,11,
23.34,53

121,122,
125,127

178

152

12, 15«,
157, 1LN,
176, 177,

18N

15

Kraftwagenstraße Bonn-Köln-
Düsseldorf -Industriegebiet,
Stand der Bauart»eiten und der
Baukosten .................

Krawinlel, Abgeordneter, über¬
nimmt den Altersvorfitz .....

Kredit der Landesbank, Aufrecht¬
erhaltung desfelben.........

Kredite der Landesbank, Gewäh¬
rung von folchen an die Stadt-
und Landkreise zur Bestreitung
der Ausgaben für die Wohl¬
fahrtserwerbslosen ..........

— für die Landwirtschaft.......

— Niederschlagung der den Klein¬
winzern und Kleinbauern in
den letzten Jahren gewährten

Kredite und Hypotheken, Höhe
des Ausgabekurses ..........

Kreis- und Gemeindestraßen,
Übernahme von weiteren in die
Unterhaltung und Verwaltung
des Provinzialverbandes ....

Kreis- und Gemeindewegebau,
bevorzugte Berücksichtigung der
unmittelbaren Grenzlreise in
den Höhengebieten der Regie¬
rungsbezirke Trier und Aachen
bei Verteilung der Mittel für
diesen Zweck ...............

Kreiswegebau, Vermeidung einer
Benachteiligung der Landkreise,
die höhere Verzinsungen und
Abtragungen für bereits aus¬
gebaute Straßen aufbringen
müfsen ....................

Kreiswegenetz, Denkschrift über
den Ausbau und die Unter¬
haltung des rheinischen .....

Kriegsbeschädigte, Erhöhung des
im Haushalt Kapitel 45, Titel 4d
für Erziehungsbeihilfen vorge¬
sehenen Betrages ...........

— Höhe der Renten...........

— Kapitel 45, Haushaltsplan ...

Veitenzahl

des steno»
graphischen

Berichts

2«, 151,
157, 182,

175

11,34,87

II, 34, 8»

65

107, 113

67,92

1», 152,
157, 175,
177, 178

IN, 25, N»,
154, 182

35, 153

15, 28,
152

149

149

149
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Kriegsbeschädigtenfürsorge, Ar¬
beitsanhäufung bei der diese
Angelegenheit bearbeitenden
Abteilung der Provinzialver-
waltung...................

— Bedingungen für die Hergabe
von Darlehen und Unterstüt¬
zungen an die sogenannten
Handwerksstätten für Schwer¬
beschädigte .................

— Erhöhung des bei Kapitel 45,
Titel 6 des Haushaltsplanes,
betr. Kriegsbeschädigtenfürsor¬
ge, vorgesehenen Betrages für
Ginzeldarlehen einschl. Bau¬
darlehen ...................

Kriegsopfer, Einstellung eines Be¬
trages von 5 Millionen H^s in
den Haushalt zwecks Förderung
des kommunalen Wohnungs¬
baues für die Kriegsopfer ...

— Finanzierung von Winterhilfs¬
maßnahmen zugunsten dersel¬
ben .......................

Kritik an der Provinzialverwal-
tung durch die Presse, Richtig¬
stellungen .................

Krüppel, Kapitel 44, Haushalts¬
plan ......................

Krüppelheim Engers, Vorfall in
diesem Heim...............

Kündigungsllausel, Löschung der¬
selben bei den Beamten der
unteren Gruppen ..........

Kulturpflege, Aufhebung des Be¬
schlusses des Provinzialland-
tages, nach welchem unter Kul¬
turpflege nur Organisationen
unterstützt werden dürfen, die
von Reich und Staat anerkannt
sind .......................

— Erhöhung der Mittel im Jahre
1932 auf den Stand von 1930

— Kapitel 61 nnd 62, Haushalts¬
plan ......................

Seitenzahl

des steno»
graphischen

Berichts

14

149

149

149

149

18

16,147

146,147

6,101

163

163

16, 30,
163

Kulturpflcge, stärkere Bcrücksich-
tignng des Regierungsbezirks
Trier und der angrenzenden
Höhengebiete bei Verteilung
der Mittel hierfür ..........

— Streichung der hierfür vorge¬
sehenen Mittel.............

— Verteilung der in Kapitel 61,
Titel 12 des Haushaltsplanes
für Kulturpflege vorgesehenen
Mittel ....................

Kurzfristige Verschuldung der
Kommunen, Mitwirkung der
Landesbank bei dem kommu¬
nalen Kreditgeschäft und der
kommunalen Umschulduugs-
attion.....................

Ländliche Ansiedlung, Förderung
derselben ...................

Lammersdurf, Ertrag der dor¬
tigen Domäne .............

— Provinzialdomäne, Kapitel 30
des Hanshalts Plans .........

Landarbeiter, ausländische, Be¬
schäftigung derselben ........

Landesbank, Änderung des § 17
der Satzung derselben.......

— Aufrechterhaltung ihres Kredits

— Bereitstellung von langfristigen
Darlehen für die Zwecke des
Straßenbaues..............

— deren Mitwirkung bei dem kom¬
munalen Kreditgeschäft und der
kommunalen Umschuldungs¬
attion .....................

— erfolgreicheTätigkeitder von die¬
ser eingerichteten Bausparkasse

— Erhöhung der Aufwendungen
derselben für Neu- und Alt-
wohnungeu auf deu alten Stand
sowie Erhaltung und Renovie¬
rung des Altwohnraumes ....

Teitenznhl

des steno«
graphischen

Berichts

163

163

163

34,88

60, 113

111

111

39

87

11. 34,
8?

35

34, 88

15

54, 55,
89
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Landesbank, Erhöhung des Kapi¬
tals, Beteiligung des Provin-
zialverbandes an der Erhöhung
und Aufnahme einer Anleihe ..

— Gewährung von Krediten durch
dieselbe an die Stadt- und Land¬
kreise zur Bestreitung der Aus¬
gaben für die Wohlfahrtser¬
werbslosen .................

— Haushaltsplan über die Ver¬
waltungskosten ..............

— Herabsetzung der Zinssätze bei
derselben ...................

— Inanspruchnahme derselben
durch die Provinzialverwaltung

— Zusammenarbeit derselben mit
den rheinischen Sparkassen ...

Landesbanktredite, Niederschla¬
gung der den Hochwasserge¬
schädigten gewährten ........

Landesjugendamt, Kapitel 48,
Haushaltsplan .............

Landesoberbaurat Nühl, Beur¬
laubung desselben ...........

Landesplanung, Vermeidung des
Nebeneinanderarbeitens auf
diesem Gebiete .............

— und Wohnungswesen, Kapi¬
tel 35, Titel 1—3 und 6 des
Haushaltsplanes............

Landesräte, Besoldung derselben

— Kirchmann, Wolf und vr.Saar-
bourg, Wiederwahl derselben

Landesratsstelle, Abstandnahme
von der Wiederbesetzung einer
solchen und Einziehung der
Stelle ....................

Landesversicherungsanstalt,
Haushaltsplan über die Ver¬
waltungskosten ..............

— Personnlaufwand und Leistun¬
gen derselben ...............

Seitenzahl

des stenu»
graphischen

Berichts

II, 17, 22,
»4, ??, 87,

175

11, 34

11, 87

63, 67,
91, 93

35, 77,
88

34, 63,
88

10?

tu, 33, 8«,
42, 181,
182, 18«

14

89

15, 89

99

99

14, 97,
99

11, 106

106

Landfrauenschulen Dlewig und
Sobernheim, Verwendung der
hierfür vorgesehenen Mittel für
die notleidenden Kleinwinzer .

Landkreise, Vermeidung einer Be¬
nachteiligung derjenigen, die für
bereits ausgebaute Straßen hö¬
here Verzinsungen und Abtra¬
gungen aufbringen müssen ..

Landwirtschaft, deren Notlage..

— deren Umstellung in der Pro¬
duktion und Neuregelung des
Absatzes ...................

— Höhe der von dieser zu zahlen¬
den Zinssätze ...............

— Kredite für dieselbe.........

Landwirtschaftliche Angelegen¬
heiten, Kapitel 30, Haushalts¬
plan .....................-

— Kapitel 30 des Haushaltspla¬
nes, Verwendung der Ausga¬
ben für Bodenverbesserungen
unter Kontrolle einer Kommis¬
sion, Erhöhung des für Ziegen¬
zucht vorgesehenen Betrages,
Zahlung der Ausgaben für
Zuchtzwecke nur an Kleinbau¬
ern .......................

— Kapitel 30, Titel 12 des Haus¬
haltsplanes, Erhöhung und
Verwendung der Mittel für
genossenschaftlicheund kommu¬
nale Flußregulierungen......

— Kapitel 30, Titel 13 des Haus¬
haltsplanes, Erhöhung und Ver¬
wendung der Mittel zu Zinser¬
leichterungen für Meliora¬
tionsdarlehen ...............

— Kapitel 30, Titel 20 d und e des
Haushaltsplanes, Verwendung
der Mittel für die Niederschla¬
gung von an Kleinwinzer ge¬
gebenen Darlehen..........

— Kapitel 30, Titel 40 bis 43,
Verwendung der Mittel als
Zuschüsse an Klein- und Mittel¬
landwirte zur Beschaffung von
landwirtschaftlichen Maschinen

Seitenzahl

des steno»
graphischen

Berichts

111,113

35, 153

2, 2», 8»
4», 52, 63,

«4, 1N8, 114

39. 56,
64, 69

40, 25, 83,
«2, 87, »1,

33

65

15, 28,
39, 111

111

111

111

111

111
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Landwirtschaftliche Angelegen¬
heiten, Kapitel 30, Titel 60—67,
Verwendung der Mittel für die
Niederschlagung von an Klein¬
bauern gegebenen Darlehen .

Landwirtschaftliche Nerufsge-
nossenschaft, Haushaltsplan
über die Verwaltungskosten ..

— Verwaltungskosten bei der¬
selben .....................

Landwirtschaftliche Nodenver-
besserung, Förderung derselben

Landwirtschaftliche Haushal¬
tungsschule Olewig, Haushalts¬
plan ......................

Landwirtschaftliche Schulen, Ka¬
pitel 31, Haushaltsplan......

— Kapitel 31, Titel 10 d des Haus¬
haltsplans, Erhöhung des Be¬
trages für Beihilfen an bedürf¬
tige Schüler................

— Erneuerung des mit der Land¬
wirtschaftskammer abgefchlof-
senen Vertrages über die Ver¬
waltung derselben...........

Landwirtfchaftliche und gärtne¬
rische Siedlung, Kapitel 35,
Titel 5 des Haushaltsplanes ..

— Verwendung der hierfür bei
Kapitel 35, Titel 5 des Haus¬
haltsplanes vorgesehenen Mit¬
tel zur Behebung der Notlage
der kinderreichen Kleinbauern .

Landwirtschaftlicher Grundbe¬
sitz, Beschleunigung der Nm-
legungen ...................

Landwirtschaftslammer, Ausfüh¬
rungen im Jahresberichte der
Kammer über die Arbeits¬
losenfürsorge ...............

Lebensversichrrnngsanftalt,
Haushaltsplan über die Ver¬
waltungskosten ..............

Seitenzahl

des stenu»
graphischen
Berichts

111

11, 13,
75, 113

13, 75,
113

39,140

112

15, 28,
112

112

28, 112

15. 113

113

110

39

11,94

Lehranstalten für Weinbau, Obst¬
bau und Landwirtfchaft in
Trier, Kreuznach und Ahrwei-
ler, Haushaltsplan..........

Dr. Lembte, Abgeordneter, dessen
Ausscheiden aus dem Provin-
ziallandtage ................

l)l. Leh, Abgeordneter, dessen Aus¬
schluß von den Sitzungen des
Provinziallandtages.........

Lichtbildstelle, Verwendung der
hierfür vorgesehenen Beträge
ohne parteipolitische oder welt¬
anschauliche Ausnützung des
Films.....................

Lindemann in Köln, Entziehung
aller dieser Firma erteilten
Aufträge ..................

Freiherr von Loe, früherer Ab¬
geordneter, Nachruf für den
Verstorbenen ...............

Löhne, anderweite Festsetzung der¬
selben für die Arbeiter......

Luftverkehrslinien und Flughäfen
in der Rheinprovinz, Bereitstel¬
lung von 100 000 H<< hierfür

Malmedh und Vuvcn, Wiederver¬
einigung dieser Kreise mit dem
Reiche .....................

Marxistische Arbeiterhilfe, Ein¬
setzung eines Betrages hierfür
in Kapitel 65 des Haushalts¬
planes, betr. Förderung der
Wissenschaft ................

Maus, Generalkonsul, dessen Ein¬
tritt in den Provinziallandtag

Melioratiunsdarlehen, Erhöhung
und Verwendung der bei Ka¬
pitel 30, Titel 13 des Haus¬
haltsplanes, betr. landwirt¬
schaftliche Angelegenheiten, vor¬
gesehenen Betrages zu Zins-
erleichternngen .............

Seitenzahl

des sten»
graphischen

Berichts

15,112

22, 85

33

151

4U, <8, 52,
5«, <!», «8,

1UN

153

51, 149

163

6,31

111



XXX 78. Rheinischer Provinziallandtag, Alphabetisches Sachregister.

Melsheimer, Diplomlandwirt und
Winzer, dessen Gintritt in den
Provinziallandtag ..........

Mitglieder des Provinzialland-
tages, Feststellung der bei der
Tagung anwesenden........

— am Erscheinen verhinderte ...

— ausgeschiedene .............

— nen eingetretene............

— Ausstellung eines Ausweises
für dieselben znm Besuche der
Provinzialanstalten usw......

Mittelstand, gewerblicher, dessen
Notlage....................

Moos, Dachdeckermeister, dessen
Eintritt in den Provinzialland¬
tag ........................

Museldriicke in Koblenz, Bewilli¬
gung eines Zuschusses zum Bau
einer zweiten...............

— Überwachung der Arbeiten
beim Bau derselben ........

Moselwinzer, Einsetzung einer
Kommission zur Untersuchung
der Not derselben ..........

Müller, Erster Landesrat, dessen
Wahl zum Generaldirektor der
Provinzial-Feuerversicherungs-
anstalt .....................

— G ew erksch aftssetretär, d essen
Eintritt in den Provinzialland¬
tag ........................

Museen und Heimatpflege, Ka¬
pitel 63 und 64 des Haushalts¬
planes ....................

Nachruf für verstorbene Abgeord¬
nete .......................

Nebenämter, Übernahme von be¬
zahlten durch die Provinzial-
beamten und -angestellten ...

LeNenzohl

des stcnu<
graphischen

Noiicht«

6, 31

3

6, 84

5

6, 31

123,149

6, 31

26, 151,
160,175

151,162

7, 113

76. 97

6,31

19, 163

101

Nepix, Berginvalide, dessen Gin¬
tritt in den Provinziallandtag

Neubau der Provinzial-Taubstum-
meuanstalt in Aachen, Errich¬
tung eines solchen..........

Neuntes Schuljahr, Einführung
eines solchen ...............

Neu- und Altwohnungen, Erhö¬
hung der Aufwendungen der
Landesbank hierfür auf den
alten Stand sowie Erhaltung
und Renovierung des Altwohn¬
raumes ...................

Neuwied, Einsetzung von 234 000
HL in den außerordentlichen
Haushaltsplan zur Vollendung
des dortigen Deichbaues ....

Niersregulierung, Aufnahme
einer Anleihe zur Unterstützung
derfelben ...................

Notlage der Kommunalver-
biinde, Hilfe des Provinzial-
verbandes und der Landesbank

Notlage der Landwirtschaft.

des gewerblichen Mittelstandes

Notprogramm für die äußerst ge¬
fährdete Grenzprovinz.......

Notstandsbeihilfen und Unter¬
stützungen, Mitwirkung des
Perfonalausfchusses bei der Be¬
willigung derselben..........

— Wiederherstellung des hierfür
bei Kapitel 13, Titel 5 des
Haushaltsplanes eingesetzten
Betrages ..................

Notstandslredite, Niederschla¬
gung der den Kleinwinzern und
Kleinbauern in den letzten Jah¬
ren gewährten Kredite......

Notstandsprogramm, Aufstellung
und Durchführung eines um¬
fassenden Notstandsprogramms
für die bedrohten Grenzgebiete

Tettenzohl

des stenll»
graphischen

«erichts

6,31

26, 3l>, 28,
(!2, 7U, 147,

172

88, 134,
132, 13U,
138, 142

54, 55,
89

26,109,
162,175

26, 17?

9,10,11,
23,34,53

2, 28, 8S,
4», 22, «3,

S4, 10U,
114

55

25, 62,
168

100,106

100

113

67, 168
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Niirburgring, Beteiligung des
Provinzialverbandes an der Ge¬
sellschaft ...................

0
Oberschlesien, Telegramm an den

Landeshauptmann in Natibor
anläßlich der zehnjährigen
Wiederkehr des Nbstimmungs-
tages ......................

Oberwinter, Bau der dortigen
Umgehungsstraße ...........

Obstbau, Förderung desselben ..

Olef, Verlegung der dortigen Pro-
vinzialstraße ...............

Ordnungsrufe, Einspruch des Ab¬
geordneten Simon gegen die
ihm erteilten...............

Orthopädische Kinderheilanstalt
in Süchteln, Haushaltsplan ..

Osthilfe, deren Bedeutung für den
Westen ....................

Otto, Abgeordnete, deren Aus¬
scheiden aus dem Provinzial-
landtage ...................

Personalabbau bei der Provin-
zilllverwaltung .............

Personaltosten, deren Höhe-----

Pflege-, Nesserungs- und Siechen¬
wesen, Kapitel 41, Haushalts¬
plan ......................

Pflege- und Erzieherpersonal,
Verkürzung der Arbeitszeit für
dasselbe ...................

Pflegelosten, Senkung derselben
für Geisteskranke ufw........

Pfltchtdienstjahr, dessen Ginfüh¬
rung ......................

Veltenzahl

des stenu»
araphilchen

Berichts

53

8, 78

151,154

112

151

184

16, 147

», 24, 41,
48, 55, 2«,

16»

13, 32, 42,
54, 5», 72,

92

12,42

16,147

6,13,101

11, 12, 16,
28,62, 14?

133,138,
139, 143

Politische Verhetzungen und per¬
sönliche Verunglimpfungen ..

Politische Versammlungen, Ge¬
stattung des Besuchs von solchen
für die Insassen der Provinzial-
anstalten ...................

Polizeiverordnung über die Ein¬
sperrzeiten für Hühner ufw.,
Erlaß einer neuen .........

Preissenkung, Durchführung der-
felben .....................

Pressemeldungen über Gehälter
der Provinzilllbeamten ufw. ..

Privatunternehmungen, Dividen¬
den bei denselben ...........

— Gehaltsbezüge bei denselben. .

Produktionskosten, Höhe dersel¬
ben .......................

Pruvinzialanstalten, Aufhebung
der Briefzenfur und Gestattung
des Besuchs von politischen
Versammlungen usw. für die
Infasfen der Anstalten ......

— Klagen der Gewerbetreibenden
über die Ausdehnung der Be¬
triebe der Anstalten ........

Provinzial- und Privatanstaltcn,
Arbeitszeit für Zöglinge, Pfleg¬
linge und Korrigendcn in den¬
selben .....................

Provinzialbeamte, Inruhestand-
versehung derselben mit Voll¬
endung des 65. Lebensjahres .

Provinzialbrölstrafze, Erweite¬
rung derselben .............

Provinzialdomiine Lammers-
durf, Ertrag der Domäne ....

— Haushaltsplan .............

Provinzialgut Nylerward, Haus¬
haltsplan ..................

Tettenzahl

des steno»
graphischen

Berichts

3,18,30,
35,42

119,
123,125

39, 47,
69, 168

3,18,30,
35,42,76

48

42, 48,
67,70,98

53

119,
123,125

52, 68, 74,
72, 121,
126, 14?

119

8,101

151

111

111

111
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ProvinzialinstitutfürArbeits-uud
Verufsforfchung, Haushalts¬
plan ......................

Provinziallandtag, dessen Eröff¬
nung .....................

— Abgeordneter Krähwinkel über¬
nimmt den Altersvorfitz.....

— am Erscheinen verhinderte Mit¬
glieder ....................

— ausgeschiedene Mitglieder ...

— neu eingetretene Mitglieder .

— Änderung der Geschäftsord¬
nung desfelben.............

— Auflöfung desselben und Aus¬
schreibung von Neuwahlen ..

— Ausschluß der Abgeordneten
Haale und Dr. 2ey von den
Sitzungen ..................

— Ausstellung eines Ausweifesfür
die Mitglieder zum Befuche der
Provinzialanstalten ufw.....

— Bestimmung der Beisitzer

— defsen Beschlußfähigkeit .....

— Frist für die Einreichung von
Anträgen durch die Fraktionen

— Neufestfetzung des Geschäfts¬
bereichs der Fachausfchüffe...

— Schluß ....................

— Wahl der stellvertretenden Vor¬
sitzenden ...................

— Wahl des Vorsitzenden......

— Zusammensetzung der Aus¬
schüsse ....................

— Zusammensetzung der Fraktio¬
nen ........................

— Zusammensetzung des Ältesten¬
rates ......................

Teitenznhl

des steno-
Niaphischen

Äeiichts

89

1

3

6.84

5

6,31

35, 74,
85, 149

185,186

22,85

123,149

5

3

78

6,163

121,186

4,5

3

Provinzialmufecn, Haushalts¬
plan ......................

Provinzialstraße Aachen-Köln,
Inangriffnahme der Umge¬
hungsstraße Iülicher Straße,
Aachen-Nensen .............

— Aachen-Krefeld, Regulierung
der Kurve an der WurmbrüÄe

— Aachen-Linnich, Anleguug von
Radfahrwegen an diefer Straße
zwifchen Würselen und Vlaes-
weiler.....................

— in Olef, Verlegung derfclben ..

— in Vallendar, Bau der vorge¬
schlagenen Umgehungsstraße. .

Provinzialstratzenuau, Verwen¬
dung des für außerordentliche
Zwecke desfelben aufzunehmen¬
den Anleihebetrages ........

— Verwendung von Materialien
hierfür, die aus inländifchen,
möglichst rheinischen Rohstoffen
hergestellt find .............

Provinzialumlage, deren Höhe .

Prüfungsanstalten für das Stra-
ßenbllumaterial.............

Psychopathenheim und Heilerzie¬
hungsheim für Fürforgezög-
linge in Düren, Haushaltsplan

n
Radfahrwege, Anlegung von sol-

chen an der Provinzialstraße
Aachen-Linnich zwifchen Wür¬
selen und Baesweiler.......

Radioanlage,Einbau einer solchen
im Sitzungssaals des Stände¬
hauses .....................

Räumung der Rheinlande von
fremder Besatzung ..........

Veitenzahl

des stenu»
Ninpliüchen

Verichls

163

63, 152

151

153

151

151,161

26, 88,
150,175

28, 153,
128, 1«U,

182

2, 11, 16,
27, 32, 3U,
54, 74, 75,
176, 179,

180

156

147

153

185,186

1, 38, 51
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Nahmann, Abgeordneter, dessen
Ausscheiden aus dem Provin-
ziallandtage................

Rechnungen, Entlastung von sol¬
chen ......................

Redezeit, Beschränkung derselben

Reichsarbeitslofenfürsorge,
Schaffung einer solcheu .....

Reichskanzler Müller, dessen Tod

Neichsknavvschaft, Forderung
ciues Reichszuschusses für die¬
selbe ......................

Reichswinzerkredite, Niederschla¬
gung derselben nebst Zinsen bei
Feststellung einer Notlage der
Winzer....................

Reisekosten, Herabsetzung dersel¬
ben ......................

Reparationen, Belastung durch
dieselben ...................

Rheinisch-Westfälisches Vlettrizi-
tiitswerl, Aufnahme einer An¬
leihe für die weitere Beteili¬
gung an demselben.........

Rittergut Desdurf, Erhöhung des
im Haushaltsplan für dasselbe
vorgesehenen Betrages für Be¬
kleidung uud Unterbringung der
Waisenknaben, tarifliche Ent¬
lohnung der Knaben und Fest-
fetzung ihrer Arbeitszeit.....

— Haushaltsplan .............

Rote Hilfe, Vereitstellung eines
Betrages von 50 000 HF für
diefelbe ...................

Rücksiedlung oder Anfiedlung
städtischer Arbeiter und Er¬
werbsloser auf das Land ....

Riihl, Landesoberbaurat, Beur¬
laubung desfelben ..........

Seitenzahl

des steno»
graphischen

Berichts

149

8, 21, »5,
11», 11«,
121, I?5

23, 31, 41,
23, «?,

1<i8, 171

38,71

24, 64,
171

113

14,55

52, 94,
169

25,175

111

111

131,149

61, 113

14

Ruhegehaltstaffen der Ämter uud
Landgemeinden sowie der
Kreis-Kommunalverbände uud
Stadtgemeiuden, Änderung der
Satzuugeu .................

Ruhegehalts- und Witwen- und
Waisenkaffe, Haushaltsplan .

Ruhrfirdlungsverband, Auf¬
nahme einer Anleihe für deu
Bau Uou Vertehrsanlageu im
Bezirk des Verbaudes ......

8
Dr. Sanruourg, Laudesrat, dessen

Wiederwahl ...............

Saargänger, Notlage derselben .

Saargebiet, dessen Rückkehr zum
Deutschen Reiche ...........

Dr. Snaßen, Abgeordneter, dessen
Wahl zum stellvertretendeil
Vorsitzenden des Provinzial-
landtages ..................

Satzung der Landesbant, Ände¬
rung des § 17 ..............

— der Provinzial-Feuerversiche-
rungsanstalt, Änderung des § 4

— der Nuhegehllltskasse der Ämter
und Landgemeinden, der Ruhe¬
gehaltskasse der Kreis- und
Kommunalverbände uud Stadt¬
gemeinden und der Witwen-
und Waisenversorgungsanstalt,
deren Nndernng............

SäuglingsfUrsorge, Bereitstellung
von 50 000 HFfür diefenZwcck

Schluß des Provinziallandtags . .

Schmutz- und Schundliteratur, Er¬
höhung des hierfür vorgefehe-
nen Betrages..............

— Nachprüfung des Gesetzes zur
Bekämpfung derfelben ......

Seitenzahl

des stenu»
graphischen

Bericht«

106

106

26, 158,
175

99

10, 62,
169

1, 25,51,
62, 170

5

87

21,94

106

131,136,
185

121,186

131

133

m
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Schroer, Abgeordneter, dessen
Ausscheiden aus dem Provin-
ziallcmdtage ................

Schiller an landwirtschaftlichen
Schulen, Beihilfen für bedürf¬
tige aus Kapitel 31, Titel 10 l»
des Haushaltsplanes, betr.land¬
wirtschaftlicher Unterricht -----

Schulden des Provinzialverban-
des, Angaben in dem Haus¬
haltsplan über Anleihen, Kre¬
dite, Zins- und Tilgungsbedin¬
gungen usw................

Schuljahr, Einführung eines 9.

Selbstkosten der Produltion, Höhe
derfelben ..................

Selbstmord der Kriegskrüppel,
Schwachen uud Kranken ....

Selbstverwaltung, deren Erhal¬
tung ......................

Siedlung, landwirtschaftliche und
gärtnerische, Kapitel 35, Ti¬
tel 5 des Haushaltsplanes ...

— Verwendung der hierfür bei
Kapitel 35, Titel 5 des Haus¬
haltsplanes vorgesehenen Mit¬
tel zur Behebung der Notlage
der kinderreichen Kleinbauern

Sielmeier, Abgeordneter, dessen
Austritt-aus der Fraktion der
Nationalsozialistischen Deut¬
schen Arbeiterpartei.........

Sitzungssaal des Ständehauses,
Einbau einer Nadioanlage in
demselben .................

Sowjetunion, Übertragung von
Aufträgen durch dieselbe an
deutsche Unternehmungen -----

Sparkassen, deren Zusammen¬
arbeit mit der Landesbant...

Spnrkummiffion, Einsetzung einer
solchen ....................

Sparmaßnahmen bei der Provin-
zinlverwaltung .............

Seitenzahl

des s!eno>
graphische»

Berichts

112

17, 35,
53.175

88, >84,
132, 18»,
183, 145,

53

140, 148

44

15,113

113

185,186

49,68,72

34,63,88

27,75

2?, 82, 85,
44, 54, 58,
78, 75,154,

164, 178

Staatliche Vtldungsanstalt Nens-
berg, Errichtung derselben ...

Staatstommissare, Einsetzung von
solchen in den Kommunen ..

Stammkapital der Landesbank,
dessen Erhöhung, Beteiligung
des Provinzialverbandes an der
Erhöhung und Aufnahme einer
Anleihe....................

Steinbrucharbeiter, Linderung der
Arbeitslosigkeit derselben durch
Zurverfügungstellung von An¬
leihemitteln für die Herstellung
von Kleinpflaster ...........

Steinmeher, Abgeordneter, dessen
Ausscheiden aus dem Provin-
ziallandtllge................

Stellvertretende Vorsitzende des
Provinziallandtages, deren
Wahl .....................

Steuerflucht, Verschiebung von
Kapital in das Ausland.....

Stiels, Abgeordneter, dessen Aus¬
scheiden aus dem Provinzial-
landtage ...................

Strabag, Höhe der Preise dieser
Gesellschaft ................

Strafbestimmungen in den Für¬
sorg eanstalten ..............

Straße von Nötigen bis znr Schlei-
dener Landstraße im Kreise
Monschau, Bereitstellung vou
Mitteln znr Weiterführung der
Umgehungsstraße ...........

— zwischen Boscheln und Alsdorf,
Ausbau und Übernahme der¬
felben .....................

Straßen, bevorzugte Berücksichti¬
gung der unmittelbaren Grenz-
treise in den Höhengebieten der
Regierungsbezirke Trier und
Aachen bei Verteilung der Mit¬
tel für Übernahmestraßen ...

Seitenzahl

des stenu>
graphischen

Berichts

3», 86, ?«,
164,1«5,
Ili«, 170

44

11, 17, 25,
84, 77, 87,

175

149

4,5

48,77

42,156,
157

121,122,
125,126

6,153

152

IN, 25, «8,
154, 1<!2
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Straßen, Übernahme von weiteren
in die Unterhaltung und Verwal¬
tung des Provinzialverbandes

— zwischengemeindliche, Auf¬
nahme einer Anleihe für den
Bau von solchen im Bezirk des
Ruhrsiedlungsverbandes .....

Straßenbau, Ginstellung und Ent¬
lohnung der Arbeiter und An¬
gestellten ..................

— Herabsetzung der Tilgung der
hierfür aufgenommenen An¬
leihen.....................

— Inangriffnahme der Arbeiten,
falls die im außerordentlichen
Haushaltsplan hierfür vorgese¬
henen Mittel durch langfristige
Anleihen beschafft werden kön¬
nen .......................

— Verwendung des für außeror¬
dentliche Zwecke desselben be¬
reitzustellenden Anleihebetrages

— Verwendung von Materialien
hierfür, die aus inländifchen,
möglichst rheinischen Rohstoffen
hergestellt sind ..............

Ttraßenbaumaterial, dessen Prü¬
fung durch die Prüfungsanstal¬
ten .......................

Straßenbauverfahren, Denk-
fchrift über die gemachten Er¬
fahrungen .................

Straßenverwaltung, Kapitel 20
bis 29 und 120, Haushaltsplan

Kürzung der Ausgaben

Streikende Arbeiter, Überweisung
von 50 000 HF an die Inter¬
nationale Arbeiterhilfe zur Un¬
terstützung der Familien von
solchen ....................

Strunl, Abgeordneter, dessen Aus¬
scheiden aus dem Provinzial-
landtage ...................

Seitenzahl

des steno»
graphischen

Berichts

1», 152,
1»?, 175,
1??,1?»

26, 158,
175

156

12, 27, »2,
77, 128,
161, 178

35, 70,
157, 175

26, 88,
150, 175

2», 12»,
12», 1«0,

IU2

156

28, 154,
157,158

12, 12, 28,
124, 12«,
127, 1?«

12, 12, 24,
124, 12ü,
127, 16N

1«2

22, 131,
149

's
Tarifabschluß bei Lohn- und Ar¬

beitszeitverhandlungen mit den
Gewerkschaften .............

Taubstumme und Blinde, ein¬
schließlichdes Bildungswesens,
Kapitel 43, Haushaltsplan-----

Taubstummenanstalt in Aachen,
Errichtung eines Neubaues für
dicfelbe ...................

Taubstummenanstalten, Haus¬
haltsplan ..................

Taubstummenheim Eustirchen,
Haushaltsplan .............

Telegramm an den Landeshaupt¬
mann in Ratibor anläßlich der
zehnjährigen Wiederkehr des
Abstimmungstages in Ober-
schlcsien ....................

Terboven, Angriffe gegen diesen
Abgeordneten und Zurückwei¬
sung derselben ..............

Trierer MUnster, Neuauflage der
Publikation über dasselbe....

TUrff, Verwaltungsobersekretär,
Nachprüfung feiner Austel-
luugs- und Befoldungsverhält-
nM.......................

Übernahmestratzen, bevorzugte
Berücksichtigung der unmittel¬
baren Grenzkreise in den Hö¬
hengebieten der Regierungsbe¬
zirke Trier und Aachen bei Ver¬
teilung der Mittel hierfür.....

Umgehungsstraße im Kreise
Monschau von Nötigen bis
Schleidener Landstraße, Ve¬
reitstellung von Mitteln zur
Weiterführung derselben ....

— in Cornelimünster, Bau der¬
selben .....................

— in Oberwinter, Bau derselben .

— in Unkel, Bau derselben .....

Seitenzahl

des steno»
aillphilchen

Berichts

103,104

16, 147

2N, 3», 28,
«3, ?U,

147, 172

147

147

8, 78

44,137,
138,185

163

6, 101

IN, 22, l!3,
124,l«2

6, 153

63

151,154

151
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Umgehungsstraße in Vallendar,
Van derselben ..............

— Iülicher Straße, Aachen-Neu-
sen, sofortige Inangriffnahme
der Arbeiten zum' Bau dieser
Straße....................

Umlage, Provinzial-, deren Höhe

Umlegungen des landwirtschaft¬
lichen Grundbesitzes, Beschleu¬
nigung derselben ...........

Unterstützungen der Arbeits¬
losen usw ..................

Unterstützungen und Notstands¬
beihilfen, Mitwirkung des Per¬
sonalausschusses bei der Be¬
willigung derselben..........

V
Nallendar, Ban der von der dor¬

tigen Stadtverwaltung vorge¬
schlagenen Umgehungsstraße ..

Pereinigte Stahlwerte, Zeitungs¬
bericht über die Generalver-
sammluug derselben ........

Vertehrsanlngcn im Bezirk des
Ruhrsiedlungsuerbaudes, Auf¬
nahme einer Anleihe für den
Bau von folchen ...........

Verkehrswesen, Kapitel 20—29
und 120, Haushaltsplau.....

Vermögen des Proviuzialverban-
des, Angaben hierüber......

Versorgnngsanwiirter, Belastung
der Personal- und Pensions-
ausgabeu durch dieselben ....

Vertrag mit der Landwirtschafts¬
kammer über die Verwaltung
der landwirtschaftlichen Schu¬
len, Erneuerung desselben ...

Verwaltuugsbericht für das Rech¬
nungsjahr 1929 ............

Tellenzahl

des steno»
graphischen

Berichts

151,161

63,152

2, II, 1«,
27, 22, 8«,
Ü4, 74, ?ü,

176, 17»,
1»U

110

43, 46

100,106

151,161

47, 67,
71

26,158,
175

12, 12, 2»,
124, 156,
157, 178

54

14

28, 112

87

Verwaltungskosten, Höhe der¬
selben .....................

Verwaltungsobersetretär Türff,
Nachprüfung seinerAnstcllungs-
und Befoldungsverhllltnisse ...

Verwaltungssekretäre, Unglei¬
chung der Besoldung derselben
an die der Verwaltungsober-
setretäre ...................

Verzeichnis der Vorlagen an den
Provinziallandtag...........

Viehseuchenentschiidigung, Er¬
höhung des vorgesehenen Be¬
trages und Zahlung der Ent¬
schädigung nur an Kleinbauern

Viehseuchenentschädigung, Vieh¬
versicherung, Kapitel 75, Haus¬
haltsplan ..................

Volksbildungswesen, Kapitel 66
des Haushaltsplanes........

— Überweisung des bei Kapitel 66
des Haushaltsplanes für Volts-
bildungswefeu eingefetzten Be¬
trages von 35 000 HL an die
Interessengemeinschaft für Ar-
beitertultur.................

— Zuwendungen aus den hierfür
bereitstehenden Mitteln an die
Gewerkschaften .............

Voltsfiirsorge, Herabsetzung der
Mittel hierfür..............

Volkshochschulwesen, Förderung
desselben ..................

Vorbericht zu dem Haushaltsplan
der Proviuzialverwaltung . . .

Vorlagenverzeichnis ..........

Vorsitzende, stellvertretende, des
Provinziallandtages, deren
Wahl .....................

Vorsitzender des Provinzialland¬
tages, dessen Wahl .........

Seitenzahl

des steno>
graphischen

Berichts

12, 42

6, 101

113

11, 113

16, 163

163

165,167

29, 36

164,165

175

6

4.5
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Wahl der stellvertretenden Vor¬
sitzenden des Provinzialland-
tages ......................

— des Generaldirektors der Pro«
Vinzial-Feuerversicherungs-
anstalt .....................

— des Vorsitzenden des Provin-
ziallandtages...............

Wahlprüfungsausschuß, dessen
Zusammensetzung ...........

Wandererfürsorge, Kapitel 50,
Haushaltsplan .............

Wandertheater, Streichung des
bei Kapitel 69, Titel 3 des Haus¬
haltsplanes für die Theater
vorgesehenen Betrages .......

Wasserversorgung in den wirt¬
schaftlich zurückgebliebenen Hü-
hengebieten ................

Weinbau, dessen Notlage.......

Weinbaulehranstalten, Haus¬
haltsplan ..................

— Verwendung der hierfür vor¬
gesehenen Mittel für die not¬
leidenden Kleinwinzer ......

Weinbcrgswege, Beihilfe für den
Bau von solchen ...........

Wessel, Pflegevorsteher, dessen
Eintritt in den Provinzialland-
tag ........................

Wefterwaldbrüche, Zusammen¬
legung des Kapitals dieser Ak¬
tiengesellschaft ..............

Westhilfe, Ausbau und Verlän¬
gerung derfelben auf mehrere
Jahre.....................

— Verwendung von Mitteln hier¬
aus für den Bau der zweiten
Moseldrücke in Koblenz .....

Wiederwahl der Landesräte
Kirchmann, Wolf und Dr. Saar-
bonrg .....................

Seitenzahl

des steno»
graphischen

Neiich!«

6.14,
76, 97

16, 24,
67, 147

163

28, 110

2, 28

112

15, 113

22, 31,
113

6,31

53

2, », 10,
24, »ü, «?,

110, 169

160

99

Winnacker, Bergassessor a. D.,
dessen Eintritt in den Provin-
ziallandtag ................

Winterhilfsmaßnahmen zugun¬
sten der Kriegsopfer, Finan¬
zierung der Mahnahmen.....

Winzer an der Mosel, Einsetzung
einer Kommission zur Unter¬
suchung der Not derselben ...

— Prüfung der Notlage derselben
und evtl. Niederschlagung der
ihnen gewährten Reichswinzer¬
kredite nebst Zinsen ........

Wirtschaftliche Betätigung der
öffentlichen Hand ..........

Wirtfchnftskrise, deren Ausmaß
und Folgen............. - - -

Wissenschaft, Voltsbildungswe-
fen, Kapitel 65, 66 und 69,
Haushaltsplan .............

Witwen- und Waisenkassen, Ka¬
pitel 76, Haushaltsplan.....

Witwen- und Waisenversur-
gungsanstalt für die Kommu¬
nalu erb and e, Änderung der
Satzung ...................

Wohlfahrtsausgaben, deren Kür¬
zung ......................

— Gewährung von Krediten durch
die Landesbant an die Stadt-
und Landkreise zur Bestreitung
der Fürsorgelasteu ..........

Wohlfahrtserwerbslosr, Über¬
nahme der Kosten für dieselben
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Erste Sitzung
im Ständehause zu Düsseldorf, Montag, den 23. März 1931.

Die Mitglieder des auf heute einberufenen 78. Rhei¬
nischen Provinziallandtages versammeln sich nach
voraufgegangenem Gottesdienste gegen 12 Uhr im
Sitzungssaale des Ständehauses.

Um 12 Uhr 15 Minuten eröffnet Oberpräsidcnt
Dr. Fuchs als Stllatskommissar den Provinzialland¬
tag mit folgender Ansprache:

Meine Damen und Herren! Das für unser Vater¬
land und unsere Provinz bedeutungsvollste Ereignis
des vergangenen Jahres war die endgültige Räumung
der Rheinlande von fremder Besatzung. Die innere
Anteilnahme und die Freude der Bevölkerung über
die heißersehnte Befreiung von fremder Macht, sowie
die Gefühle aufrichtigsten Dankes gegen Reich und
Staat sind anläßlich der Vesuchsreisen uuseres ver-
ehrungswürdigeu Reichsoberhauptes in die befreiten
Gebiete eindrucksvoll zum Ausdruck gekommen. (Zu¬
ruf eines kommunistischen Abgeordneten: Wieviel Tote
waren dabei?) Leider erfolgte die Räumung zu spät
und es ermangelte ihr auch die großherzige Geste, die
den Dank gerechtfertigt hätte, den man jenseits der
Grenze von uns erwartet hat. (AbgeordneterKrawinkel:
Sehr wahr!) Giue solche Geste wäre dem Empfindender
rheinischen Bevölkerung entgegengekommenund hätte
sicher einen starken Auftrieb zu einer warmherzigeren
Gestaltung der Beziehungen von Volk zu Volk gegeben.
(Sehr richtig! rechts.)

In den Jubel über die Befreiung mischte sich immer
wieder der Ausdruck des Schmerzes über das Schicksal
des Saargebiets, dem die Rückkehr i» das Vaterhaus
bis auf deu heutigen Tag verwehrt geblieben ist, trotz
ehrlicher Versuchezur Beseitigung dieses Stachels im
Fleische des deutschen Voltes. (Zuruf des Abgeordneten
Hallte: Sie haben das Vaterland ja verraten bei den
Verhandlungen über den Uoungplan! Zuruf eines
kommunistischen Abgeordneten: Die Prozente sind
in Gefahr!) (Zu den Nationalsozialisten): Ob wir
nicht mehr für das Saargebiet getan haben als Sie,
das mögen Sie der Beurteilung anderer überlassen.
(Weitere Zurufe der Nationalsozialisten. Rufe aus
dem Zentrum: Ruhe! Raus! Zuruf des Abgeord¬
neten Dr. Dichgans: Gehen Sie doch raus, wenn
Sie nicht ruhig sein tonnen!) Das ganze Vaterland
verfolgt mit klarem Auge und warmem Herzen
das schwere Ringen der Saarländer um ihr Deutsch¬
tum. Nicht ohne Erregung beobachten wir, wie
neuerdings wieder im Saargebiet von bestimmten
Stellen höchst unerfreuliche Versuche gemacht werden,
die treudeutsche Bevölkerung gegen das angestammte
Vaterland zu beeinflussenund Autonomiebestrebungen
zu fördern. (Hört, hört! bei der Arbeitsgemeinschaft.)
Jeder ehrliche Friedensfreund hüben und drüben muß
derartige Machenschaften verurteilen und mit Entrüstung
zurückweisen. (Abgeordneter Krawinkel: Sehr wahr!)
Das Schicksaldes Saargebietes liegt bei den Saar¬

ländern und nur bei ihnen. (Zuruf rechts: Grfüllungs-
politik!) Kein äußerer oder innerer Druck, leine Rück¬
sichtnahme auf vorübergehende wirtschaftlicheKonjunk¬
tur darf auch nur einen Augenblick von dem einen
Gedanken ablenken (Zuruf eines kommunistischenAb¬
geordneten: Lohnerhöhung!): Ich gehöre ins Vater¬
haus, und mit dem Stimmzettel in der Hand will ich
mir selbst das Tor dazu erschließen. (Bravo! bei der
Arbeitsgemeinschaft.)Die herzlicheZuneigung, die das
ganze deutsche Volk unentwegt den Saarländern ent¬
gegenbringt, wird auch bei der Heimkehr nicht ver¬
sagen. Keine deutsche Regierung wird jemals daran
denken, einen einzigen Mann des Saargebiets oder
einen einzigen Quadratmeter deutschenLandes aufzu¬
geben. (Beifall. Rufe der Kommunisten: Aber hungern
lassen! Gummiknüppel!)

Das Katastrophenjahr 1930 hat auch unsere Heimat
von schwerstenSchicksalsschlägen nicht verschont. (Zu¬
ruf eines kommunistischen Abgeordneten: Nein, nur die
Arbeiterschaft!) Dem schmerzlichenBrückenunglück in
Koblenz folgte das furchtbare Grubenunglück in Als-
dorf und wenige Tage darauf das auf Zeche Mahbach
im Saargebiet. Neuerdings ist das Aachener Revier
durch das schreckliche Unglück in Nothberg wieder heim¬
gesucht worden. (Zuruf des Abgeordneten Nohl: Das ist
die Schuld der verbrecherischen Aktionäre!) Den Opfern
dieser beklagenswerten Ereignisse, insbesondere den
Hunderten braven Bergleuten, die in treuer Erfüllung
ihres harten, gefahrvollen Berufes den Tod gefunden
haben, gilt unser ehrendes Gedenken, den Hinter¬
bliebenen unser herzlichstes Mitgefühl. (Zuruf eines
kommunistischen Abgeordneten: Kein Zuschuß an die Ge¬
werkschaften! Zuruf des Abgeordnete» Nohl: Prozente!
Dividenden!) Meine Herren! Wir wollen doch wenig¬
stens aus diesem Unglück kein parteipolitisches Süppchen
kochen! (Entrüstung bei den Kommunisten.) Die allge¬
meine Anteilnahme des deutschen Volkes an diesen
Schicksalsschlägen hat sich durch reiche Spenden zu er¬
kennen gegeben. (Zuruf des AbgeordnetenRenner: Davon
kriegen die doch nichts!) Besonders wohltuend be¬
rührten die Beweiseder Freundschaft uud die Spenden,
die zwischen Saargebiet und Wurmrevier anläßlich
der beiderseitigen Unglückeausgetauscht wurden. Auch
die Spenden, die von den Brüdern und Schwestern
aus dem abgetrennten Eupen-Malmedh kamen, be¬
zeugten uns in herzlichsterWeise, wie sehr auch sie in
Glück und Unglück unserer gedenken. (Beifall.) Nicht
vergessen darf ich auch die freundnachbarliche Teil¬
nahme, die aus Holland zu uns herübergeklungen ist.
(Abgeordneter vi. Adenauer: Bravo!) Allen diesen
Freunden und edlen Spendern sei auch von dieser
Stelle aus herzlichstgedankt. (Lebhaftes Bravo»

Meine Damen und Herren! Auf die Verhandlungen
des 78. Rheinischen Provinziallandtages fallen die
Schatten einer in diesem Ausmaße bisher noch nicht
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gekannten allgemeinen Wirtschaftskrise.(Zuruf des Ab¬
geordnetenHanke: Eurer Verelendungspolitit!) Die Fol¬
gen dieser Krise hüben alle Grundlagen der öffentlichen
und privaten Wirtschaftzerstört. Zahlreiche Kommunal-
verbände, denen die Betreuung der durch die Wirt¬
schaftsnot ihres Unterhalts beraubten Mitbürger ob¬
liegt, stehen vor einer überaus bedrohlichenLage, wenn
nicht ein Teil der Lasten von breiteren Schultern über¬
nommen wird. (Zuruf des Abgeordneten Dnndcr:
Damit belasten Sie die Arbeiter!) Man kann es
an sich verstehen, daß die aus der Wirtschaftskrise
für viele Kommunalverbände sich ergebenden Matz¬
nahmen auf Widerspruch und Ablehnung stoßen.
Aber, meine Damen und Herren, wir sind viel¬
leicht nicht zuletzt aus dem Grunde in die jetzige
böse Situation gekommen, weil wir den Kopf allzu
lange in den Sand gesteckt haben. (Zuruf des
Abgeordneten Dr. Ley: Aha! Ihr merkt aber auch
alles! Das haben wir vor zehn Jahren schon gesagt!)
Die Zeit der Selbsttäuschung ist aber nun vorbei; wir
sehen unsere Lage unverhüllt. Gerade diese Erkenntnis
halte ich für den grundlegenden Schritt auf dem Wege
zur Besserung. Wir müssen aber alle ausnahmslos
aus der Erkenntnis der Lage die notwendige» Folge¬
rungen ziehen und dürfen für die nächsten Jahre auch
vor den schmerzlichstenMahnahmen, wenn sie der
Heilung dienen, nicht zurückschrecken.(Zuruf des Ab¬
geordneten Dunder: Den Gummiknüppel meinen Sie
damit! Weiterer Zuruf: Und die Steuern!)

Wie die Lage für uns im Rheinland ist, das mögen
ein Paar Zahlen dartun.

Ende Februar wurden im Bezirk des Landcs-
arbeitsamts Rheinland 567 000 Arbeitsuchendegezählt.
Mit Familienangehörigen wird man annehmen
müssen, daß etwa 2 Millionen Einwohner der Rhein-
Provinz ohne Arbeitseinkommen sind. (Zuruf des Ab¬
geordneten Dunder: Für die haben Sie blaueNohnen und
Gummiknüppel!) WelchesMaß persönlicher und sach¬
licher Not für die Betroffenen das bedeutet, das läßt
sich kaum schildern. Der sich aus dieser furchtbaren
Zahl ergebende Umfang des gewerbe-, Verkehrs- und
handelswirtschaftlichen Niederbruches wird aber auch
endlich mit der Vorstellung aufräumen, daß die Rhein¬
provinz immer noch oder schon wieder eine wohl¬
habende Provinz sei. Diese außerhalb der Rhein-
Provinz herrschende Annahme hat sich gerade in den
letzten Jahren auf den verschiedenstenGebieten der
öffentlichenFinanzwirtschaft zu unserem Nachteil aus¬
gewirkt. (Zuruf des AbgeordnetenHanke: Ihr habt uns
herrlichen Zeiten entgegengeführt!) Ich muß deshalb
nochmals alle, die es angeht, darauf hinweisen, daß wir
die unerträglichen Folgerungen aus diesen gänzlich
falschen Vorstellungen nicht mehr hinnehmen tonnen.
Seit Jahren habe ich in Wort und Schrift unausgesetzt
und eindringlichst betont, daß der Südwesten und
Süden der Provinz — räumlich betrachtet, etwa zwei
Fünftel vom Ganzen — zu den allerarmsten Gebieten
unseres Vaterlandes gehören. (AbgeordneterDr. Schüler:
Sehr richtig!) Die an sich sehr arme Gebirgsbevölterung
in den BezirkenAachen, Trier und Kublenz befindet sich
infolge der unsinnigen Grenzziehung und der son¬
stigen Auswirkungen des Vcrsailler Diktats in einer
geradezu verzweifelten Lage. (Sehr richtig! bei der
Arbeitsgemeinschaft.) In der Denkschrift des Regie¬
rungspräsidenten zu Trier wird dieses noch einmal in

anschaulicher Weise dargelegt. Die im vergangenen
Jahre von Reich und Staat in höchst dankenswerter
Weise gewahrte Westhilfe wird uns ein Stück weiter¬
bringen. Aber sie bleibt Stückwert, wenn sie nicht noch
für einige Jahre fortgesetzt wird. Es würde für die
Bewohner des westlichen Randgebietes, die infolge
Grenzziehung, Besatzung und des immer schwieriger
werdenden Saarproblcms unendlich zu leiden haben,
gänzlich unverständlich sein, wenn die verhältnismäßig
geringen Beträge der Wcsthilfe für sie nicht mehr auf¬
zubringen wären. (Zuruf des Abgeordneten Renner:
Was heißt sie? Die Industriellen meinen Sie!)

Die Landwirtschaft der Rhcinprovinz stand im ab¬
gelaufenen Jahre besonders start unter dem Druck der
Weltübcrproduktiou. Ich sehe die Lage der rheinischen
Landwirbschaftund des rheinischenWeinbaues zur Zeit
als sehr bedrängt, aber nicht als verzweifelt an. (Zuruf
des AbgeordnetenDr. Ley: Das hören wir schon seit zehn
Jahren, immer dasselbe!)Neben der Aufrechterhaltung
und Verstärkung des Zollschutzes, insbesondere für die
Veredcluugsprodutte, ist es notwendig, daß die auf
allen Gebieten eingeleitete genossenschaftliche Erfassung
der Erzeugnisse nachdrücklich weiter durchgeführt wird.
Die Erzeugnisse selbst müssen den Bedürfnissen des
Marktes noch besser angepaßt werden. Wenn man
auch nicht eindringlich genug vor weiterer Verschul¬
dung warnen kann, so werden doch auch die Landwirt¬
schaft und der Weinbau ohne Zuführung von bil¬
ligerem Betriebskapital in mäßigem Umfange im Zeit¬
alter der Mechanisierung und Motorisierung ihre
Existenz nur sehr schwer behaupten tonnen, (Zuruf
des Abgeordneten Nohl: Liebesgaben!) Für Landes-
tulturzwecke,zur Verbesserung der landwirtschaftlichen
Produktion und Absatzverhältnisseund zur Förderung
des Weinbaues wurde» von Reich, Staat und Provinz
im letzten Jahre erhebliche Beihilfen gegeben. Durch die
damit in Angriff genommenen Maßnahmen (Zuruf
des Abgeordneten Haate: Und den Schuhzoll!) wurde
vornehmlich den kleinbäuerlichen und Kleinwinzer-
Betrieben der Weg zur Rentabilität ihrer Wirtschaften
angebahnt. (Zuruf des Abgeordueten Nohl: Die be¬
kommen ja nichts von dem Geld!)

Die Senkung der Zinssätze um 2 bis 2X> Prozent
und die im Vergleich zum Vorjahre wesentlichgrößere
Geldflüssigteit haben leider weder eine Konjunktur-
anrcgung gebracht (Zuruf des Abgeordneten Dunder:
Es gehört etwas anderes dazu, um den Karren aus dem
Dreck zu holen!), noch den weiteren Konjunkturrück¬
gang verhindern tonnen. Nach dem Februarbericht
des Instituts für Konjunkturforschung sind die maß¬
geblichen Wirtschaftsvorgänge im rheinisch-westfälischen
Industriebezirk im großen und ganzen wieder auf den
Tiefstand der Dcpressionszeit des Jahres 1926 zurück¬
gedrängt. Dabei ist aber noch zu beachten, daß die
Bevölkerung des Industriebezirks seit 1926 etwa um
4 bis 5 Prozent zugenommen hat.

Meine Damen und Herren! Infolge der engen
Beziehungen zwischen Wirtschaft und öffentlicher Ver¬
waltung müssen diese Erscheinungen des Wirtschafts¬
lebens bei der Lösung und Beurteilung der gegen¬
wärtigen tommunalpolitischen Aufgaben im weitesten
Maße berücksichtigt werden. (Abgeordneter Hoffmann:
Sehr richtig!) So trägt auch der Ihnen vorgelegteHaus¬
haltsplan für das Jahr 1931 der wirtschaftlichenLage
Rechnung. Erfreulich ist, daß die Provinzialumlage
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nicht erhöht wird und daß dadurch die Sorgen der
Kommunaluerbände nicht noch vermehrt werden. (Zu¬
ruf eines kommunistischenAbgeordneten: Aber das
Elend wird größer!) Die Lage der kommunalen
Finanzen kann nicht ernst genug angesehen werden.
Ein von dem Ernst der Zeit getragener Wille zur
Verantwortung wird aber auch über diese schwere Zeit
hinwegfnhren. In der Kriegs- und Nachkriegszeithat
das deutsche Volk bewiesen,über welche großen Kräfte
seelischer und körperlicherLeistungsfähigkeites verfügt.
Die hinter uns liegenden Erlebnisse geben mir die feste
Zuversicht, daß auch jetzt alle sich dem deutschen
Wiederaufstieg entgegenstellendenWiderstände von der
deutschen Volkskraft überwunden werden. (Zuruf des
Abgeordneten Nohl: Dank Severing!)

Mehr denn je ist aber heute notwendig das Zurück¬
treten unserer alten Neigung zu Haß und Streit, zu
Neid und Mißtrauen. (Abgeordneter Dunder: Hört,
hört!) Meine Damen und Herren! Ich gehöre nicht zu
den Menschen, die jedes Wort auf die Goldwaage gelegt
wissen wollen. Ich gehöre auch nicht zu den Menschen,
die jede Aeußerung der Erregung, besonders in solchen
Notzeiten, mit der Keule niederhalten wollen. (Zuruf des
Abgeordneten Dunder: Aber Severing macht's!) Aber
Was jetzt geleistet wird in Wort und Schrift, auf der
Straße und in Versammlungen, an schlimmsterVer¬
hetzung, an gemeinster persönlicher Verunglimpfung
und Ghrabschneidung, an brutalster Mißachtung von
Menschenblut und Menschenleben,das übersteigt doch
alle Begriffe und alle Grenzen. (Lebhafter Bei¬
fall und Händeklatschen. Zuruf des Abgeordneten
Dunder: Die sozialdemokratischenPolizeipräsidenten
klatschen Beifall! Zuruf eines kommunistischenAb¬
geordneten: Ihr müßt dem Volk zu essen geben!)
Das muß unbedingt und schleunigstanders werden.
Das kann sich keine Autorität länger bieten lassen,
wenn sie sich nicht selbst aufgeben will. (Lauter
Beifall. Zuruf eines Itutionalsozialisten: Ihr habt
doch nie Autorität besessen!)

Darum richte ich heute einen warmen Appell an
Vernunft und Herz der rheinischen Bevölkerung, die
sich schon so oft in schwerster Zeit bewährt haben:
Stellen wir angesichts der Not der Zeit das Trennende
nach Möglichkeitzurück; führen wir den Kampf, soweit
er nicht zu vermeiden ist, mit den Waffen des An¬
standet der Wahrheit und der Ehrlichkeit. (Zuruf des
Abgeordneten vi. Lcy: Sagen Sie das dem Zentrum!)
Finden wir uns zusammen in dem starken einheitlichen
Willen zur Ueberwindung der gegenwärtigen Not. Es
gilt die Rettung von Vaterland und Volk. (Starker
Beifall und Händeklatschen.)

Hiermit erkläre ich den 76. RheinischenProvinzial¬
landtag für eröffnet.

Nach den Bestimmungen der Provinzialordnung
und der Geschäftsordnung hat das an Jahren älteste
Mitglied den Altersvorsitz zu übernehmen. Wie ich
festgestellt habe, ist Herr Kommerzienrat Krawinkel das
älteste Mitglied; er ist geboren am 10. September 1851.
Wenn sich kein älteres Mitglied meldet, darf ich Herrn
Kommerzienrat Krawinkel bitten, den Vorsitz zu über¬
nehmen.

Altersvorsihender Krawinkel: Meine Damen
und Herren! Ich habe nach der Geschäftsordnung des
Provinziallllndtages die beiden jüngsten Mitglieder

des Hauses als Stimmzähler und Schriftführer zu be¬
rufe». Als jüngste Mitglieder sind mir bezeichnet
Fräulein Keller, geboren am L. Oktober 1902, und Frau
Esser, geboren am 17. Februar 19U2. (Zuruf des Ab¬
geordneten Dunder: Sind beide nicht da!)

Dann bitte ich die Herren Beck, geboren am 21. April
1901, und Sietmeier, geboren am 19. Januar 19U1, hier
neben mir Platz zu nehmen. (Der Aufforderung folgt
nur Herr Abgeordneter Sietmeier. Zuruf des Ab¬
geordneten Dunder: Nehmen Sie doch noch einen
anderen Nazi dazu!) Ich habe noch weitere Reserven.
Ich bitte dann Herrn Simon, geboren am 2. August
190U, hierher. (Zuruf des Abgeordneten Dr. Leh:
Herr Simon fehlt!) Dann bitte ich Herrn Säur,
geboren am 24. Februar 1990, oder Herrn Selbmann,
geboren am 29. September 1899. (Zuruf des Ab¬
geordneten Dr. Ley: Herrn Louis Hagen!) Oder Herrn
Dr. Weingarten, geboren am 5. März 1899. (Abgeord¬
neter Dr. Weingarten nimmt ebenfalls neben dem
Altersvorsitzenden Platz. — Zuruf des Abgeordneten
Dunder: So, jetzt ist das Parlament arbeitsfähig!)

Nun folgt die Auszählung des Hauses, um die Be¬
schlußfähigkeitfestzustellen. Ich bitte Herrn Schrift¬
führer I)i-, Weingarten, den Namensaufruf zu voll¬
ziehen.

Schriftführer Dr. Weingarten vollzieht den
Namensaufruf.

Altersvorsitzender Krawinkel: Der Namensauf¬
ruf hat 139 Mitglieder als anwesend ergeben. Wir sind
also beschlußfähig.

Wir kommen nun zur Wahl der Vorsitzenden.Ich
bitte um Vorschläge.

Herr Abgeordneter Mönnig.
AbgeordneterDr. Mönnig: Als ersten Vorsitzenden

schlage ich den Herrn Oberbürgermeister vi-. Iarres
vor. Ich bitte, die Wahl durch Akklamationzu tätigen.
(Widerspruch.)

Altersvorsitzender Krawinkel: Vorgeschlagenist
Herr Abgeordneter Dr. Iarres. Gleichzeitig ist der
Antrag gestellt, ihn durch Zuruf zu wählen. Es erhebt
sich dagegen kein Widerspruch. (Zuruf eines kommu¬
nistischenAbgeordneten: Doch, hier!)

Das Wort hat Herr Abgeordneter Riegel.
Abgeordneter Riegel: Zu dem hier gemachten

Vorschlagüber die Wahl des Präsidenten hat die kom¬
munistische Fraktion folgende Erklärung abzugeben:

„Die kommunistischeFraktion des 78. Rheinischen
Provinzillllandtags lehnt es ab, dem als Präsident
des Provinzillllandtags vorgeschlagenen Duisburger
Oberbürgermeister Di. Iarres ihre Stimme zu geben,
da mit seinem Namen sowohl die Versackungspolitit
gegenüber dem Rheinlande zur Zeit der Separatisten-
bewegung von 1923, wie die jetzige Politik des brutalen
Lohnraubes der Eisen- und Stahlkönige von Nord¬
west verknüpft ist. Der Versuch von Iarres, im
Interesse der Vestag-Aktionäre den Lohnraub an den
Metallarbeitern der Hütte Duisburg-Meiderich zu
unterstützen, und der Beifall, den er dafür besonders
von der nlltiunalfaschistischenPresse erhielt, kenn¬
zeichnet Iarres als rücksichtslosenSchildhalter des
blutigen Faschismus und der Politik des Lohn- und
Steuerraubes der Vrüning-Diktatur.

Die kommunistische Fraktion brandmarkt gleichzeitig
aufs schärfste die Demagogie des Zentrums und der
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Partei der Sozialfaschisten,die diesen würdigsten Ver¬
treter des Trusttapitals nn Rhein und Ruhr durch
offene Zustimmung bzw. durch demagogischeAbstim-
mungsmanöver unterstützen und außerhalb des Parla¬
ments einen Scheinkampf gegen die arbeiterfeindliche
Tätigkeit von Iarres führen.

Die kommunistische Fraktion fühlt sich verpflichtet,
diese Tatsache bor der ganzen Werktätigen Bevölke¬
rung des Rheinlandes schonungslos zu brandmarken,
und sie richtet den Appell an alle Arbeiter, Ange¬
stellten, Beamten, Mittelständler und Kleinbauern des
Rheinlandes, sich im Kampf gegen die faschistische
Politik, die durch den Namen Iarres gekennzeichnet
ist, hinter die KommunistischePartei Deutschlands im
Kampf für ein freies Sowjet-Deutschland zu stellen."

Wir schlagen den GenossenDunder vor.
Altersvorsitzender Krawinkel: Da Widerspruch

laut geworden ist, müssen wir zur Zettelwahl schreiten.
Schriftführer Dr. Weingarten vollzieht den

Namensaufruf.
Altersvorsitzender Krawinkel: Meine Damen

und Herren! Der Namensaufruf ist erfolgt. Die
Stimmzettel sind abgegeben. Wir dürfen nunmehr
Wohl eine Praxis üben, die auch in den vorigen
Jahren schon geübt worden ist. Bei der Wahl des
Vorsitzendenund der stellvertretenden Vorsitzendendes
Provinzillllllndtages braucht nach der Geschäftsord¬
nung die Auszählung der Stimmzettel nicht durch das
provisorischeBüro M erfolgen. Bei den letzten Pro-
vinziallandtagstagungen wurde zur schnelleren Ab¬
wickelungder Wahlgeschäftedie Auszählung von vier
Mitgliedern des Hauses vorgenommen. Während der
Auszahlung nahmen die Verhandlungen ihren Fort¬
gang. Auf der letzten Tagung wurde die Auszählung
von den Herren GIfes, von Stedman, Hnuck und
Dunder vorgenommen. Der Provinziallandtag würde
zu beschließenhaben, daß auch diesmal entsprechend
Verfahren werden soll. (Zuruf des Abgeordneten Nohl:
Ich schlage vor, an Stelle von Herrn Dunder Herrn
Beck zur Auszählung zu nehmen!) Ich nehme an, daß
ein Widerspruch hiergegen nicht erfolgt, (Znruf des
Abgeordneten Hanke: Wir widersprechen!) Dann
müssen wir die Auszählung durch das Büro machen.

Zur Geschäftsordnung Herr Abgeordneter Hanke.
Abgeordneter Hanke: Meine Damen und Herren!

Das Ergebnis der Reichstagswahlen vom 11. Septem¬
ber vergangenen Jahres hat gezeigt,daß wir National¬
sozialisten die zweitstärkste Partei geworden sind.
(Ironisches Bravo! Zuruf des Abgeordneten Dr.
Dichgans: Abwarten!) Das Ergebnis der danach statt-
gefundenen Wahlen hat Ihnen gezeigt, daß wir aus
den meisten Kommunalwahlcn sogar als die stärkste
Partei überhaupt hervorgegangen sind. (Abgeordneter
!)!-. Lev: Sehr richtig! Zuruf des Abgeordneten Dun¬
der: Das war einmal!) Aus diesem Grunde halten
wir Nationalsozialisten selbstverständlich alle die¬
jenigen Anträge, die wir schon im vorigen Jahre
gestellt haben, aufrecht, und wir verlangen anch
den stellvertretenden Vorsitz im Provinziallandtag.
(Lachen.) Wir erheben aus diesem Grnnde Wider¬
spruch gegen die Wahl des zweiten Präsidenten durch
Zuruf. (Zuruf des Abgeordneten Hauck: Daran sind
wir ja noch gar nicht, Dn hast geschlafen! Zuruf des

Abgeordneten Dunder: Sie haben doch Ihren Iarres
schon, das genügt doch!)

Altersvorsitzender Krawinkel: Herr Abgeord¬
neter Gerlach zur Geschäftsordnung.

Abgeordneter Verlach: Meine Damen und
Herren! Ich möchte feststellen, daß der Herr Abgeord¬
nete Haake überhaupt nicht aufgepaßt und nicht ge¬
hört hat, was der Vorsitzende sagte. Im Augenblick
kaun doch unmöglich vou irgend jemand Widerspruch
erhoben werden, wenn der Herr Vorsitzendevorschlägt,
es sollen zur Vereinfachung der Geschäfte vier Herren,
die nicht zum Präsidium gehören, die bei dem jetzt
vollzogenenWahlakt abgegebenenStimmen nachzählen.
(Zuruf des Abgeordneten Hauke: Darum hat es
sich ja gar nicht gehandelt!) In der Zwischenzeitkämen
wir dann erst zur Wahl des ersten stellvertretenden
Vorsitzenden.

Ich stelle zur Geschäftsordnung fest, daß kein Wider¬
spruch erfolgt ist, Herr Vorsitzender,und daß so, wie
vorgeschlagen,Verfahren werden kann.

Altersvorsitzender Krawinkel: Diese Feststel-
luug ist zutreffend. Ich bitte also die Herren Ab¬
geordneten Glfes, von Stedman, Hnnck und Dunder,
die Auszählung vorzunehmen. (Zuruf des Abgeord¬
neten Nohl: Ich habe an Stelle von Herrn Dunder
Herrn Beck vorgeschlagen!)

Dann bitte ich Herrn Neck.
Inzwischen dürfen wir zur Wahl des ersten Stell¬

vertreters schreiten.
Das Wort hat Herr Abgeordneter Gcrlach.
Abgeordneter Verlach: Zum ersten stellver¬

tretenden Vorsitzenden gleichzeitig mit der Maßgabe,
daß er auch Stellvertreter des Vorsitzendenim Sinne
des ß 32 der Provinzialordnung ist, schlage ich den
Herrn Abgeordneten Gberle vor.

Altersvorsitzender Krawinkel: Das Wort hat
Herr Abgeordneter Nohl.

Abgeordneter Nohl: Wir stellen fest, daß wir als
kommunistischeFraktion nicht in der Lage sind, für
den Vorschlag Gberle zu stimmen. Wir schlagen nn
seiner Stelle den Abgeordneten Dunder vor.

Altersvorsitzender Krawinkel: Wir müssen also
zur Zettelwahl schreiten.

Das Wort hat Herr Abgeordneter Hanke.
Abgeordneter Haake: Ich halte zu diesem Punkte

die eben gemachtenAusführungen aus den eben ange¬
führten Gründen aufrecht. (Zuruf des Abgeordneten
Marx: Ihr habt ja keinen vorgeschlagen! Zuruf des
Abgeordneten Nenner: Hitler! Zuruf der Frau Ab¬
geordnetenBecker: Goebbels! Zuruf: Nr. Leh! Weiterer
Zuruf: Der mnß aber nüchtern bleiben! Zuruf des
Abgeordneten Verlach: Ihr könnt ja den Holz von
Berlin vorschlagen!)

Altersvorsitzender Krawinkel: Ich bitte den
Herrn Schriftführer, den Namensaufruf zu vollziehen.

Schriftführer Dr. Weingarten vollzieht den
Namensaufruf.

Altersvorsitzender Krawinkel: Meine Damen
und Herren! Dann können wir Wohl zur Wahl des
zweiten stellvertretenden Vorsitzendenschreiten.

Das Wort hat Herr Abgeordneter Dr. Wescnfeld.
Abgeordneter Dr. Wesenfeld: Ich schlage als

zweiten stellvertretenden Vorsitzenden Herrn Regie-



78. Rheinischer Provinziallandtag, 1, Sitzung am 23. März 1931.

rungspräsideuteu Nr, Saaßen vor und bitte, die Wahl
durch Zuruf vorzunehmen. (Abgeordneter Dr. Leh
widerspricht.)

Nltersvorsitzender Kr aWinkel: Es ist Wider¬
spruch erhoben worden. Wir werden also aufs neue
zur Zettclwahl schreiten müssen.

Schriftführer Nr, Weingarten vollzieht den
Namensaufruf.

Altersvorsitzender Krawintel: Meine Damen
und Herren! Das Ergebnis der Wahl des ersten
Vorsitzenden ist folgendes: Abgegeben wurden
146 Stimmzettel. Davon erhielten: Nr. Iarres 98,
Dunder 18, Melshcimer 1. Unbeschriebensind 27 Zettel,
ungültig 2. Herr Nr. Iarres ist somit zum ersten
Vorsitzenden des Provinziallandtagcs gewählt. Ich
bitte ihn um Annahme der Wahl. (Abgeordneter Dr.
Iarres: Ich nehme die Wahl mit Dank an!) Herr
Nr. Iarres hat die Wahl angenommen.

Das Ergebnis der beiden anderen Wahlen muß
noch festgestellt werden. Ich darf fragen, ob noch ein
dritter Stellvertreter gewählt werden soll. (Abgeord¬
neter Nr. Wesenfcld: Nein!)

Meine Damen und Herren! Die Wahl des
ersten stellvertretenden Vorsitzenden
hat folgendes Ergebnis gezeitigt: 138 Stimmen find
abgegebenworden. Davon hat Herr Eberle 85 bekom¬
men. Herr Dunder 18. Ungültig ist eine Stimme.
UnbeschriebeneZettel sind 31 abgegeben worden. Herr
Eberle Hot mit 85 Stimmen die Mehrheit. Er ist da¬
mit gewählt. Ich bitte ihn, zu erklären, ob er die
Wahl annimmt. (Abgeordneter Eberle: Ich nehme
die Wahl an!) Gleichzeitig darf ich Wohl feststellen,
daß Herr Eberle auch, wie ursprünglich beantragt
war, als Stellvertreter im Sinne des 8 32 der Pro-
vinzialordnung gilt. Dagegen erhebt sich kein Wider¬
spruch.

Die Wahl des zweiten stellvertretenden
Vorsitzenden hat folgendes Ergebnis: Abgegeben
wurden 132 Stimmzettel. Davon hat erhalten Herr
Abgeordneter Nr. Saaßen 112, Herr Abgeordneter
Dunder 18. Unbeschrieben sind 2 Zettel. Dement¬
sprechend ist Herr Nr. Saaßen gewählt. Ich bitte ihn
um die Erklärung, ob er die Wahl annimmt. (Ab¬
geordneter Nr. Saaßen: Ich nehme an!)

Das Büro ist somit gewählt. Ich bitte nun den
ersten Vorsitzenden,Herrn Dr. Iarres, den Vorsitz zu
übernehmen. (Bravo! rechts.)

Vorsitzender Dr. Iarres: Meine Damen und
Herren! Ich übernehme den Vorsitz uud danke den¬
jenigen, die mir ihr Vertrauen bewiesen haben, für
dieses Vertrauen und verspreche, meine Pflicht zu tun.

Ich habe sodann dem Herrn Alterspräsidenten den
verbindlichstenDank des Hauses, namentlich auch für
meine Person, auszusprechen für die umsichtigeArt,
in der er die Geschäfte hier eingeleitet hat. Es ist ihm
auch diesmal nicht leicht gemachtworden. Wir freuen
uns aber jedesmal wieder, unseren verehrten Herrn
Alterspräsidenten an diesem Platze zu sehen. (Bravo!)

Meine Damen und Herren! Wir haben nunmehr
das Büro endgültig zu besetzen. Nach ß 2 Absatz 2 der
Geschäftsordnung soll der Aeltestenrat nach den
Grundsätzen der Verhältniswahl die 4 Beisitzer auf
die Fraktionen verteilen. Das ist geschehen. Der
Aeltestenrat schlägt Ihnen vor, die bisherigen Beisitzer,

und zwar vom Zentrum die Herren Dr. Dichgans
und Koenzgen, von der Arbeitsgemeinschaft Herrn
Andres und von der SPD. Herrn Hauck wieder als
Beisitzer zu bestellen. Gin Beschluß des Hauses ist
dafür nicht notwendig. Ich darf aber auch feststellen,
daß Widerspruch sich nicht erhebt. Die vier genannten
Herren sind damit zu Beisitzern bestellt. Ich danke
den bisherigen Herren Beisitzern für ihre Mühe¬
waltung und bitte nnnmehr Herrn Nr. Dichgans und
Herrn Hauck, neben mir Platz zu nehmen.

Für die Dauer der Tagung bitte ich — ich darf das
Wohl auch im Sinne meiner Herren Stellvertreter
tun —, die Wortmeldungen den auf der linken Seite
sitzenden Herren Beisitzernschriftlich abzugeben. Wort¬
meldungen können, abgesehen von Ausnahmefällen,
nur berücksichtigtwerden, wenn sie schriftlich erfolgt
sind.

Ich habe dann dem Herrn Oberpräsidenten mit¬
zuteilen, daß der Provinziallandtag sich konstituiert
hat. (Die kommunistischen Abgeordneten verlassen
den Saal.)

Meine Damen und Herren! Seit unserer letzten
Tagung haben wir schmerzliche Verluste zu beklagen.
Es sind vier Mitglieder des Hauses gestorben, und
zwar die Herren

Landesükunomicrat Völlig in Köln,
Rektor Steinmetz er in Düsseldorf,
Geschäftsführer Stiels iu Lobberich und
Landwirt Droß in Katzcnfurt.

Alle vier Herren waren hochgeschätzteMitglieder
unseres Hauses. Ich darf aber insbesondere den
schweren Verlust hervorheben, den der Provinzialland¬
tag und die Provinzilllverwaltunn durch den Tod der
Herren Bullig und Steinmeycr erlitten haben. Die
Herren waren seit 1920 bzw. 1921 Mitglieder dieses
Hauses, gleichzeitig aber auch bewährte und tätige
Mitglieder in den Ausschüssender Provinzialverwal-
tung, namentlich im Provinzialausschuß. Alle vier
Herren, namentlich die zwei genannten Mitglieder des
Provinzialausschusses, haben sich um die Provinz
große Verdienste erworben; es ist sicher, daß ihr An¬
denken nicht nur unter ihren Bcrufsgenossen, sondern
auch uuter uns als Mitarbeiter und als Menschenin
hohem Ansehen uud in hoher Ehre bleiben wird.

Ich darf ferner darauf hiuwcisen, daß in derselben
Zeit, wo die rheinische Landwirtschaft in Herrn
Bollig einen ihrer prominentesten Führer verlor, auch
ein anderer namhafter Führer der rheinischen Land¬
wirtschaft aus diesem Leben geschieden ist, Herr Frei¬
herr von Los, der auch lange Jahre Mitglied dieses
Hauses gewesen ist. Ich weiß, daß auch ihm iu unserem
Hause, wie in der ganzen Rheinprovinz und nament¬
lich in der rheinischen Landwirtschaft ein ehrenvolles
Andenken erhalten bleibt.

Meine Damen und Herren! Sie haben sich zu
Ehren der Verstorbenen von Ihren Sitzen erhoben.
Ich stelle das fest und danke Ihnen dafür. (Die kom¬
munistischen Abgeordneten erscheinen wieder im Saal.)

Außer diesem Verlust durch Tod haben wir durch
Mandlltsniederlegung folgende Mitglieder verloren.
Es sind ausgeschieden:

Herr Strunk in Essen,
Herr Oberpräsidcnt Haas in Kassel,
Fräulein Otto iu Küln-Sülz,

ferner die Herren:
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Schroer, Hochhalen,
Heger, Mors,
Kelter junior, Duisburg-Beeck,
Albertz, Oberhauseu,
Dr. Lein üte, Mülheim und
Rahmann, WuPpertal-Barmen.

Sie haben aus den Drucksachen Nr. 2 und 24 er¬
sehen, daß an Stelle der ausgeschiedenenMitglieder
als Provinziallandtags-Abgeordnete getreten sind

für Herrn Rektor Stcinmeher die Studieurätin
Fräulein Boecklen in Krefeld,

für Herrn Geschäftsführer Stiels der Pflegevor¬
steher Herr Wessel in Süchteln,

für Herrn Laudesökonomicrat Völlig Herr General¬
konsul Maus in Köln,

für Herrn Landwirt Droß der Brunnenbesitzer
Herr Broll in Biskirchen,

für Herrn Bankvorsteher Strunt der Gowerkschafts-
sekretär Herr Gröne in Essen,

für Herrn Oberpräsidenten Haas der Gewerkschafts-
angestellte Herr Heintz in Küln-Bickendorf,

für die Lehrerin Fräulein Otto der Gasthaus-
angestellte Herr Glier in Köln-Mülheim,

für Herrn Landwirt Schroer der Berginvalidc
Herr Nepiz in Mors,

für Herrn Heger der Dachdeckermeister Herr Moos
in Viersen,

für Herrn Kunstmaler Kelter der Diplomlandwirt
und Winzer Herr Melsheimer in Wolf an der
Mosel,

für Herrn GeschäftsführerAlbertz der Gewerkschafts¬
sekretär Herr Müllerin Mülheim an der Ruhr und

für Herrn Oberbürgermeister a. D. Lembke der
Bergassessor a. D. Herr Winnacker in Hamboru.

Der Provinzialausschuß hat in seiner heutigen
Sitzung ferner auf Grund 8 22 des Wahlgesetzesfest¬
gestellt, daß an die Stelle des ausgeschiedenenHerrn
Abgeordneten Rahmann der Architekt Herr Flabb
in Solingen-Wald zu treten hat. Der Wahlprüfungs¬
ausschußwird die Prüfung der Wahl noch vornehmen.
Ich darf bitten, daß der Wahlprüfungsausschuß zu
diesem Zwecke unmittelbar nach dieser Plenarsitzung
sich vereinigt.

Ich darf die neu eingetretenen Mitglieder namens
des Hauses aufs beste begrüßen und hoffe auf gedeih¬
liche Zusammenarbeit.

Dann habe ich mitzuteilen, daß Herr Dr. Avemarie
in Neukirchenam 22. d. M. mitgeteilt hat, daß er sein
Mandat aus dienstlichen Gründen niederlege. Der
Ersatzmann kann noch nicht festgestellt werden, weil
vorher nach den Vorschriften der Provinzialordnung
und der Wahlgesetze erst zwei Wochendas Freiwerden
der Stelle öffentlich bctanntgemacht werden muß. Das
Mandat von Dr. Avemarie bleibt infolgedessen in
dieser Tagung unbesetzt.

Meine Damen und Herren! Gs haben sich nach
den bisher eingegangenen Mitteilungen entschuldigt
wegen Krankheit die Herren Krüger und Dr. de
Weerth. Herr Dr. t>e Wcerth hat kürzlich ein
schweres Autounglück erlitten. Ich bitte um die Er¬
mächtigung, ihm unsere Grüße mit den besten Wün¬
schen baldiger Besserung zu übermitteln. (Bravo!)

Ferner hat sich entschuldigt für den 23. und
24. März Herr Dr. Silverberg wegen Teilnahme an
einer Tagung der Reichsbahngescllschaft,dann für

Montag uud Dienstag Herr von Detten als Mitglied
des Preußischen Landtages, für Dienstag bis Freitag
Herr Abgeordneter Hennes als Mitglied des Reichs¬
tages und für die ganze Tagung Herr Zell.

Meine Damen und Herren! Das Verzeichnis der
Vorlagen und Drucksachen ist Ihnen zugegangen. Ich
darf darauf Bezug uehmen, insbesondere auch auf den
Nachtrag, der Ihnen in der Drucksache zugegangen ist.
die die eingegangeneu Eingaben und Fraktionsanträgc
enthält. Soweit es sich hier um Eingaben handelt,
ist ein Umdruck nicht erfolgt. Dagegen sind die Anträge
der Fraktionen, soweit es bisher möglichwar, im Um-
iruck verteilt worden.

Zur Neubesetzung der Stelle des Generaldirektors
der ProUinzial-Fcuerversicherungsllnstalt siud drei An¬
träge eingegangen, nnd zwar
1. vom Neichsbund Deutscher Technike. V., Berlin;
2. von der Proviuzgruppe Rheinland des Berufsver¬

bandes der höheren technischen Vcrwaltnngsbeamten
in Preußen zu Düsseldorf,

3. von der Deutschen Gesellschaftfür Bauwesen uud
dem Bund deutscher Architekten,
Ich schlage vor, daß diese Anträge mit der Druck¬

sache 6, betr. Wahl des Generaldirektors, verbunden
werden. Dagegen erhebt sich kein Widerspruch.

Dann ist eingegangen:
Gin Antrag des Zentralverbandes der Beamten

und Angestellten der preußischen Provinzialverwal-
tungen auf Verkürzung der Arbeitszeit für das Pflege-
und Erziehungspersonal und Löschung der Kün¬
digungsklausel bei den Beamten der unteren Gruppen.
Dieser würde an den Fachausschuß I gehen. (Zuruf
des Abgeordneten Melsheimer: Aeamtenstellenver-
mehrung!)

Ein Antrag des Verwaltungsobersekrctärs Turfs
auf Nachprüfung seiner Anstellungs- und Nesoldungs-
ucrhältnissc. Geht a» Fachausschuß I.

Gin Antrag des Kartells der Ghristlichen Gewerk¬
schaften des Kreises Monschnu auf Zurverfügungstel¬
lung von Mitteln zur Wetterführung der Umgehungs¬
straße im Kreise Monschau von Röttgen bis zur
Schleidener Landstraße. Geht an FachausschußIII.

Ich habe nun bezüglich der Fachausschüsse folgendes
zu bemerken:

Während wir bisher neben dem Geschäftsordnungs¬
ausschuß und dem Wahlprüfnngsausschuß fünf Fach¬
ausschüsse hatte», empfiehlt Ihnen der Aeltcstenrnt
auf Vorschlag der ProUinzinluerwaltnng, in Zukunft
eine Umgruppierung dieser Ausschüssevorzunehmen,
dann auch eine gewisse Aenderung der Zuständigkeiten
und endlich die ZuWahl eines VI. Fachausschusses. Die
fünf Fachausschüssestammen aus früherer Zeit, als
Wir nur noch wenige Abteilungen in der Provinzial-
verwaltung hatten. Damals schlössen sich diese Fach¬
ausschüsse der Arbeitsteilung nach den Abteilungen
der Provinzialverwaltung an. Zwischenzeitlichhaben
sich diese Abteilungen der Provinzialverwaltung stark
vervierfacht. Gs ist namentlich aber in diesem Jahre
ein ganz neues Schema des Haushaltsplans Ihnen
unterbreitet worden, das sich an das Musterschema
anschließt, das unter den preußischen Provinzen ganz
allgemein vereinbart worden ist. Es empfiehlt sich
nun, nach dieser Benennung uud Aufteilung des
Haushaltsplans auch die Verteilung der Zuständig-
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leiten auf die Fachausschüsse vorzunehmen. Der
Aeltestenrat schlagt Ihnen deshalb vor, den I. Fach¬
ausschuß als Haupt- und Finanzausschuß zu bestellen,
den II. Fachausschußals Ausschuß für die Landwirt¬
schaft, den III. Fachausschuß als Ausschuß für das
Verkehrswesen,den I V. Fachausschußals Ausschuß für
Iugeudwohlfahrt und Fürsorgeerziehung, den V. Fach¬
ausschuß als Ausschuß für Vulksfürsorgc und den
VI. Fachausschußals Ausschuß für Kulturpflege.

Da ich keinen Widerspruch höre, stelle ich fest, daß
Sie mit dieser Aufteilung einverstanden sind. Wir
haben dann in Zukunft sechs Fachausschüsse, daneben
den Wahlprüfungsausschuß und den Geschäftsord-
nungsausschuß.

Der Vorsitzende, der stellvertretende Vorsitzende und
die Beisitzer werden nach den Grundsätzen der Ver¬
hältniswahl auf diese Fachausschüsse verteilt.

Nach der Nachprüfung, die heute von mehreren
Mitgliedern des Aeltestenrats vorgenommen worden
ist, verteilen sich die Aemter in diesen Ausschüssen wie
folgt:

I. Fachausschuß (Haupt- und Finanzausschuß):
Vorsitzender: Zentrum, stellvertretender Vorsitzender:
SPD, Schriftführer: Arbeitsgemeinschaft, stellver¬
tretender Schriftführer: Zentrum.

II. Fachausschuß(Ausschußfür die Landwirtschaft):
Vorsitzender: Zentrum, stellvertretender Vorsitzender:
Arbeitsgemeinschaft, Schriftführer: Zentrum, stellver¬
tretender Schriftführer: SPD.

III. Fachausschuß (Ausschuß für Verkehrswesen):
Vorsitzender:Arbeitsgemeinschaft,stellvertretenderVor¬
sitzender: Zentrum, Schriftführer: KPD, stellvertreten¬
der Schriftführer: Wirtschaftspartei.

IV. Fachausschuß(Iugcndwohlfahrt und Fürsorge¬
erziehung): Vorsitzender: SPD, stellvertretender Vor¬
sitzender: Zentrum, Schriftführer: Zentrum, stellver¬
tretender Schriftführer: Arbeitsgemeinschaft.

V. Fachausschuß(Volksfürsorge): Vorsitzender:Zen¬
trum, stellvertretender Vorsitzender: Wirtschaftspartei,
Schriftführer: Arbeitsgemeinschaft, stellvertretender
Schriftführer: Zentrum.

VI. Fachausschuß (Kulturpflege): Vorsitzender: KPD,
stellvertretender Vorsitzender: Zentrum, Schriftführer:
SPD, stellvertretender Schriftführer: Zentrum.

Wahlprüfungsausschuß: Vorsitzender: Zentrum,
stellvertretender Vorsitzender: SPD, Schriftführer:
Zentrum, stellvertretender Schriftführer: KPD.

Geschäftsordnungsausschuß: Vorsitzender: Arbeits¬
gemeinschaft, stellvertretender Vorsitzender: KPD,
Schriftführer: Zentrum, stellvertretender Schrift¬
führer: SPD.

Ich stelle fest, daß gegen diese Vorschläge deS
Aeltestenrats sich ein Widerspruchnicht erhebt. (Zuruf
des Abgeordneten I)r. Leb,: Uud wo ist unsere Partei?)

In der Zusammensetzungdes Aeltestenrats ist eine
Aenderung insofern eingetreten, als für den Ver¬
storbenen Herrn Landesökonomierat Völlig Herr Ab¬
geordneter Heuser und für den verstorbenen Herrn
Rektor Steinmeher Herr Abgeordneter Dechamps in
den Altestenausschuß eingetreten ist, sowie an Stelle
des ausgeschiedenenHerrn Haas Herr Abgeordneter
Pikard.

In den I5er-Ausschüssenhat das Zentrum 7 Mit¬
glieder, die Arbeitsgemeinschaft 3 Mitglieder, die

SPD. 2 Mitglieder, die KPD. 2 Mitglieder, die Wirt¬
schaftspartei 1 Mitglied.

Die Fraktion Christlicher Voltsdienst und Bauern¬
partei und die Fraktion der Nationalsozialistischen
Deutschen Arbeiterpartei haben zwar ein stimm¬
berechtigtes Mitglied in diesen Ausschüssen nicht.
Sie haben aber das Recht, ein Mitglied mit beratender
Stimme in die Ausschüsse zu entsenden. (Zuruf des
Abgeordneten 1)r. Leb.: Das nennt sich Demokratie!
Antwort des Abgeordneten Hoffmann: Das ist sogar
tolerant! Zuruf des Abgeordneten Dr. Leh: Wir sind
die stärkste Partei!) Wir richten uns nach der Ge¬
schäftsordnung.

Ich habe dann mitzuteile», daß der Landtagstom-
missar, der Herr Oberpräsidcnt, als seine Kommissare
die Herren Vizepräsident des Oberpräsidiums Dr.
Gnste nnd Rcgicrnngsrat Quast angemeldet hat.

Ich bitte, soweit sich Fraktionen im Vorsitz oder stell¬
vertretenden Vorsitz geändert haben, das im Landtags-
büro mitzuteilen. Die Ränme, in denen die einzelnen
Sitzungen stattfinden und die Fraktionen tagen, finden
Sie unten an der schwarzenTafel aufgeschrieben.

Ich habe dann noch mitzuteilen, daß Herr Abge¬
ordneter Sielmeicr von der Nationalsozialistischen
Deutschen Arbeiterpartei geschriebenhat, er sei aus
dieser Partei ausgeschieden (Rufe: Aha! Zuruf des
Abgeordneten Nr. Leh: Weil Euer Severing das so
haben will!) uud zukünftig dieser Partei als Gast an¬
gehören will. (Znruf des Abgeordneten Renner:
Kirschwasser wegschließen!Abgeordneter Dr. Leh macht
erregte Zwischenrufe.) Herr Dr. Leh, ich bitte Sie, sich
zu mäßigen. Ich bitte Sie, die Zwischeurufe,die die
Verhandlungen des Hauses stören, zu unterlassen. Ich
handele im ausdrücklichenAuftrage des Aeltestenrats,
wenn ich für die Aufrechterhaltung der Ordnung mit
besonderemNachdruck eintrete. Ich verwarne die Mit¬
glieder des Hauses dahin, daß bei wirklich schwerer
Störung unserer Geschäfte ich nicht zügern werde, von
meinem Rechte Gebrauchzu machen und die Mitglieder,
die die Ordnung hier stören, aus dem Saale verweisen
und damit von der Teilnahme an unseren Sitzungen
ausschließenwerde. (Beifall.)

Gs sind eingegangen, wie ich aus deni Verzeichnis
der eingegangenen Gingaben nnd Fraktionsanträge
unter Nr. 5 bis 16 zu ersehen bitte, 11 Anträge der
NationalsozialistischenArbeiterpartei (Znruf des Abge¬
ordneten Dunder: Die haben sie aus dem Simvlizissi-
mus genommen!), die zwischenzeitlich verteilt worden
sind. Ich bitte um die Ermächtigung, sie den zu¬
ständigen Fachausschüssenzu überweisen, nachdem der
Provinzialansschnß nach uuserer Geschäftsordnung
Gelegenheit hat, dazu Stellung zu nehmen. (Zuruf
liuks: Werft sie in den Papierkorb!) Dabei bemerke
ich, daß der Antrag 12 auf Erlaß einer neuen Polizei-
verordnnng über die Einsperrzeiten für Hühner,
Tauben nsw. zurückgezogen worden ist. (Heiterkeit.)

Weiter sind eingegangen:
Gin Antrag der Nationalsozialistischen Deutschen

Arbeiterpartei, betr. Kürzung der Gehaltsbezüge der
Provinzilllbeamtcn. Geht an FachausschußI.

Ein Antrag derselben Partei, betr. Ernennung
einer Kommissionzur Untersuchung der Not der Mosel-
Winzer. Geht an FachausschußII.
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Gin Antrag der SPD-, die durch das Landesjugeud-
amt veranlaßte Betreuung der erwerbslosen Jugend¬
lichen in den Kommunen nach den bescheidenen An¬
fangserfolgen weiter zu dotieren mit 100 000 RM und
sie den Positionen 12 bis 20 des sachlichen Bedürfnisses
für Denkmalpflegezn entnehmen. Geht an Fachaus¬
schuß I und IV.

Antrag der SPD. auf Verkürzung der Arbeitszeit
und Einführung der allgemeinen Arbeitszeit auf
40 Stunden. Geht an FachausschußI.

Gin Antrag der SPD.: Sämtliche Beamte der
Provinzialverwaltung müssen mit Vollendung des
65. Lebensjahres in den Ruhestand treten. (Zuruf des
Abgeordneten Dr. Lcy: Herr Gerlach kann schuu früher
abgehen!) Eine Verlängerung findet nicht mehr statt.
Geht an FachausschußI.

Endlich eine Eingabe des Allgemeinen Deutschen
Beamtenbundes, Ortsgruppe Düsseldorf, betr. An-
gleichung der Besoldung der Verwaltuugssckretärc bei
der PruUiuzialvcrwaltuug an die Besoldung der Vcr-
waltungsobersckretäre. Diese Gingabc kann nicht mehr
berücksichtigt werden, weil nach ß 13 der Geschäftsord¬
nung Eiugaben nur verhandelt werden können, wenn
sie spätestens zwei Tage vor der Gröffnuug des Pro-
uinzillllandtagcs eingegangen sind. Diese Voraussetzung
trifft auf diese Eingabe nicht zu.

Meine Dame» und Herren! Die Provinz Ober¬
schlesien feiert in diesen Tagen die Wiederkehr des
Tages, an dem vor zehn Jahren die Abstimmung in
Oberschlesicnvorgenommen wurde. Mit Recht begeht
die Provinz diesen für die Provinz ruhmreichen Gr-
inncrungstag. Im ganzen deutschen Vatcrlnnde nehmen
wir mit großer Sympathie an den Sorgen und Leiden,
aber auch an der wackeren Haltung der Oberschlcsier An¬
teil. (Zuruf ciues Natioualsozialistcu: vou Oberleut¬
nant Schulz!) Deshalb möchte ich vorschlagen,daß wir
hier von unserem Provinziallandtag ans dem Herrn
Landeshauptmann von Oberschlesien ein Telegramm
etwa folgenden Inhalts schicken,das der Aeltestenrat
auch gebilligt hat:

„Landeshauptmann Wuschet, Ratibor.

Der Provinziallandtag der Rheinprovinz gedenkt
bei seinem heutigen Zusammentreten des ruhmvollen
Abstimmnngstllges, dessen zehnjährigeWiederkehr Ober¬
schlesien in stolzer Erinnerung begeht. In neuer Not
des Vaterlandes wollen wir an Oder und Rhein treu
und stark zur deutschenSache stehen." (Beifall.)

Ich stelle fest, daß Sie mit der Absendung dieses
Telegramms einverstanden sind.

Nun, meine Damen uud Herreu, schlägt der Aeltesten¬
rat Ihnen vor, jetzt eine kurze Pause eintreten zu
lassen und uns auf Punkt 3 Uhr zu vertage», um dann
die Etatsrede des Herrn Landeshauptmanns zn hören.
Er schlägt Ihnen ferner vor, nach der Anhörung dieser
Gtatsrcdc des Herrn Landeshauptmanns uns zu ver¬
tagen, damit eventuell die Fraktionen noch die Möglich¬
keit haben, zu der Vtatsrede des Herru Landeshaupt¬
manns Stellung zu nehmen, dann morgen früh um
10 Uhr, nachdemdie sonstigen Gingänge erledigt sind
und der Antrag des Wahlprüfnngsausschusscs gehört
worden ist, in die Beratung der Haushaltspläne und
der damit in Verbindung stehendenLandtagsvorlagen
einzutreten.

Er schlägt Ihnen ferner vor, wie auch in den ver¬
gangenen Jahren die Redezeit zu begrenzen, uud zwar
bei jeder Fraktion auf 1^ Stunden. Diese 1^ Stunden
können von einem oder mehreren Rednern bcstritten
werden, brauchen aber nicht bcstritten zn werden. Die
Reihenfolge würde nach der Stärke der Fraktionen fest¬
zulegen sein, falls nicht eine anderweitige Verstän¬
digung zustande kommt.

Dieser Vorschlag des Aeltestenrats bedarf der Zu¬
stimmung von drei Viertel der Mitglieder des Hauses.
Ich bitte also diejenigen, die für den Antrag des
Aeltestenrats sind, die Redezeit auf 1^ Stunden bei
den Etatsberatnngen zu beschränken,sich zu erheben.
Die nötige Mehrheit ist vorhanden. Es ist so beschlossen.

Da sich ei» Widerspruch gegcu deu Vorschlag, jetzt
eine Vertagung eintreten zu lassen, nicht erhebt, bitte
ich nunmehr, sich um 3 Uhr pünktlich hier wieder ein-
zufiudcu.

(Schluß l3 Uhr 55 Minuteu.)

Zweite Sitzung
im Ständehause zu Düsseldorf,Montag, den 23. März 1931.

(Beginn: 15 Uhr 10 Minuten.)

Vorsitzender Dr. Zaires: Die Sitzung ist er¬
öffnet. Darf ich bitten, Platz zu nehmen und die
Türen zu schließen.

Zur Geschäftsordnung hat das Wort Herr Ab¬
geordneter Nohl:

Abgeordneter Nohl: Die kommunistische Fraktion
hat zu dem eben beschlossenenTelegramm in der Ober¬
schlesien-Fragezu erklären, daß sie bereits im Aeltesten¬
rat es abgelehnt hat, für die Absendung dieses Tele¬
gramms zu stimme». Sie erklärt das hier im Plenum
nochmals ausdrücklich.

Vorsitzender l)i>. Iarres: Das war nicht zur
Geschäftsordnung.

Das Wort hat der Herr Landeshauptmann.
Landeshauptmann Dr. Horion: Meine sehr ver¬

ehrten Damen und Herren! Ich habe in de» neun
Jahren, in denen ich alljährlich an dieser Stelle die
Ghre habe, dem Provinziallandtag die Lage der
rheinischenProvinzialverwaltung und den Haushalts¬
plan darzulegen, Wohl schon manches Mal mit ernster
Sorge sprechen müssen, denn an dieser Stelle ist an
uns vorübergezogen die schwere Zeit des Ruhrkampfes
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und der Inflation, und dann kam die Zeit der Schein¬
blüte der Jahre 1926/29, die vielleicht ebenso schlimm
und gefährlich waren, in der man nur immer und
immer wieder warnen konnte uni> in der, wie alle,
die damals schon dem Landtag angehörten, wissen,
meine Hauptaufgabe in den Debatten des Landtages
darin bestand, abzuwehren und zu bremsen gegenüber
Wünschen nach neuen Ausgaben und nach Ueber¬
nahme neuer Aufgaben, die anscheinendalle aus dem
unerschöpflichscheinendenTopf öffentlicher Gelder zu
befriedigen waren. (Hört, hört! rechts.) Aber schon
im vorigen Jahre habe ich an dieser Stelle dargelegt,
daß das Bild, das ich von der wirtschaftlichenLage
zeichnen könne, von einer bedauerlichen Klarheit und
Einfachheit sei. Während es früher angebracht war,
günstige und ungünstige Momente gegeneinander ab¬
zuwägen und hinterher einen Durchschnitt zu suchen,
sahen wir schon damals nach allen Seiten nur Rück¬
gang bis zum völligen Znsammenbruch. Aber auch die
schwärzestenvorjährigen Befürchtungen sind sicherlich
bei uns allen übertroffen worden durch das Trümmer¬
feld, vor dem wir heute stehen, und Sie werden mir
deshalb glauben, daß ich in all der Zeit noch niemals
mit schwereremHerzen an diese Stelle getreten bin
als in diesem Jahre, und zwar trotzdem oder vielleicht
geradezu, weil ich hier in der Lage bin, einen, wenn
auch mit Mühe in Einnahme und Ausgabe ausge¬
glichenen Haushaltsplan der Provinzialverwaltung vor¬
zulegen. Denn ich bin mir Wohl bewußt, einmal, daß
das im wesentlichen nicht das Verdienst der Pro¬
vinzialverwaltung ist. Es liegt begründet in einer
für die Provinz glücklichen Gesetzgebung,die im Jahre
1926 die Erwerbsloscufürsorge von den Provinzialver-
waltungen loslöste, und es liegt darin begründet, daß
der Provinzialverwaltung und insbesondere der
rheinischen Provinzialverwaltung aus mancherlei
Gründen von den über und unter ihr stehenden
Stellen in bezug auf die kostspieligeBetätigung an
großen Projekten Schranken gezogenwurden. — Diese
schönen Verwaltuugsaufgabeu wollte man lieber sich
selbst vorbehalten. — Gs liegt aber auch zum Teil in
einer bewußten Zurückhaltung der Provinzialverwal¬
tung begründet. Als einfaches Beispiel möchte ich
dafür nur anführen, daß wir bei der Provinzialver¬
waltung der Kinderhcimgründungsepidcmie, die in
den Jahren 1926/29 bei den Stadt- und Landkreisen
grassierte und heute cm so vielen Stellen finanzielle
Sorgen macht, nicht angesteckt worden sind, trotzdem
es bei dem Aufgabentreis der Provinzialverwaltung
sehr nahe gelegen hätte, sich auch auf diesem inter¬
essantenund schönen Gebiete zu betätigen. Ich bin mir
auch ferner Wohl bewußt, daß der ausgeglicheneHaus¬
haltsplan für die Gesamtlage des Provinzialvcrbandes
nichts beweist, denn der Provinzialverbaud ist kein
selbständiges, in der Luft schwebendes Gebilde, er ist
getragen und ist auf Gedeih und Verderb verbunden
mit der wirtschaftlichenLage der ganzen rheinischen
Bevölkerung und vor allem mit der finanziellen Lage
der Kommunen und Kommnnalverbände der Stadt-
und Landkreise. Wie es aber in dieser Hinsicht bei
diesen Stellen in der Rheinprovinz aussieht, darüber
brauche ich eigentlich kaum etwas zu sagen. Der Herr
Oberpräsidcnt hat ja heute morgen in seiner Er¬
öffnungsrede in dieser Hinsicht markante Zahlen an¬
geführt.

Was für Folgen sich aus der Lage der Privatwirt¬
schaft für die öffentliche Wirtschaft der Kommunen,vor
allem der Stadt- nnd Landkreise ergeben, das zeigen
überall die Gtntsberatungen der letzten Wochenin den
zuständigen Körperschaften.

Die erste Frage, die angesichtsdieser katastrophalen
Lage gestellt werden tonnte, ist die: Kann nicht die
Provinz der Notlage der engeren Kommnnalverbände
abhelfen? Diese Frage ist in jeder Hinsicht zu ver¬
neinen. Der Provinz fehlen die Mittel dnzn, diemüPe
sie erst den engeren Koinniunnlvcrbäuden wieder selbst
abnehme». Diese Selbstverständlichkeitmuß ich doch an
dieser Stelle betonen, denn manche Anträge, die au die
Verwaltung gclaugcu, scheinen von dem Gedanken aus¬
zugehen, als ob hier die Quelle für die Hilfe in der
Notlage der Gemeinden wäre. In Wirklichkeitliegt die
Sache so: Den Schlüssel zu dem großen Geldschrauk,
soweit überhaupt noch etwas darin ist, hat das Reich
und hat mit Recht das Reich, uud »ur über das ganze
Reich hin kann ein Ausgleich der Ucrschicdeueu Schwere
der Not uud auch eine Hilfe für die Not im allgemeinen
gefunden werden. Einen Schlüssel zn einem kleineren
Gcldschrank,ans dem, wenn auch nicht systematisch nud
dauernd, so doch wenigstens in der augenblicklichen
dringenden Not vorübergehend geholfen werden kann,
hat dank seiner Hilfsmittel uud seiner relativ günsti¬
geren Finanzlage auch der Preußische Staat. Daß das
Reich und Preußeu für die cugereu Bezirke die Ver¬
pflichtung zur Hilfe iu außergewöhnlichenNotständen
haben, das ist jn vor allem auch vom Reich in den
letzten Monaten in besonders feierlicher Weise aner¬
kannt worden durch die Hilfeleistung für die uotleideu-
den Ostprovinzen in der Form der Osthilfe. Diese mit
mehreren hundert Milliouru bis allmählich zu ciuer
Milliarde dotierte Osthilfe ist aber eine Maßnahme, die
von großer Bedeutung auch für den Westen unseres
Vaterlandes ist, uud darum darf auch au dieser Stelle
eiu Wort darüber gesagt werde». Die Bedeutung für
den Westen ist ganz gewiß in erster Linie eine nationale;
die Erhaltung des deutscheuOsteus in wirtschaftlicher
und nationaler Hinsicht ist die Voraussetzung für die
Erhaltung des Deutscheu Reiches (Zuruf des Abge¬
ordneten Riegel: Die Furcht vor dem Bolschewismus!)
uud damit auch für nnsere Westdeutsche wirtschaftliche
und nationale Existenz. Daher sind auch aus dem
Westen nnd ans der Rhcinprovinz gegen die Osthilfe
keine grundsätzlichenEinwendungen erhoben worden;
im Gegenteil hat der Vertreter der Rheinprovinz im
Reichsrat, Herr l>. Hamachcr, au dem Zustande¬
kommen wesentlichmitgewirkt. Aber wir dürfen doch
auch die zweite Nedeutuug für deu Westen nicht über¬
sehen. Wie ich schon im vorige» Jahre sagte, ist die
Osthilfe auch eiu Transferproblem, das heißt das
Problem, iu welchem Maße es nugäugig ist, die Mittel
des Westens nach dem Osten zu überführen, ohne dabei
doch einmal die Grenze zu überschreiten,wo der Wirt¬
schaft des Wcstcus selbst dadurch das Blut entzogen
wird, um weiterleben zu könueu. (Zuruf eiues natio¬
nalsozialistischenAbgeordneten: Als wenn überhaupt
uuch Blut da wäre! Autwort des Abgeordueten vr.
Leh: Sehr richtig!) Denn anch unser Westen und vor
allem unsere Nheinproviuz sind, wie heute morgen der
Herr Obcrpräsident schon hervorgehoben hat, jetzt ein
Notstandsgebiet ungeheure» Ausmaßes, und nimmt
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man die Not des Einzelnen nnd addiert sie zusammen:
die Not unserer Arbeitslosen, unserer Kleinbauern nnd
Kleinwinzer, so sind sicherlich die Gesamtzahlen der
Notleidenden hier im Westen infolge der größeren Vc-
völternngszahl weit größer, als sie insgesamt im Osten
ist. Vor allem aber, wenn ans die SOS-Rufe der
Privaten Wirtschaft des Ostens das Reich mit Recht
gehört hat, so sind die SOS-Rufe der Kommunen des
Westens doch augenblicklichsicherlich nicht weniger
dringlich, und der Zusnmmeubruch einer solchen Kom¬
mune mit den für die ganze Bevölkerung daraus sich
ergebenden Folgen ist doch vielleichtnoch katastrophaler
als der Zusammcubruch eines Großgruudbetriebcs im
Osten. Wenn wir daher auch gewiß uicht die natio¬
nalen Belange und Gefahren, die zu der Osthilfe
nötigen, verkennen, so möge man doch nicht übersehen,
daß die Notlage der Kommunen des Westens auch Ge¬
fahren inner- und außcupolitischer Art genügend in
sich schließt. Dazu kommt bei uns in der Nheinprovinz
noch die besondere Notlage uusercs ärmste» Bezirks,
der zugleich Grenzgebiet ist, des Regierungsbezirks
Trier und der übrigen durch die Grenzziehung, die Be¬
satzung und ihre Folgen besonders in Mitleidenschaft
gezogenenBezirke. Ich verweise hier auch meinerseits
auf die ausgezeichnete Denkschrift des Herrn Regie¬
rungspräsidenten Saaßen über die Grenznot, woraus
ich noch einige Zahlen anführen möchte. Der Bezirk
Trier steht im Aufkommen an Ginkommen- und
Körperschaftssteucrmit 14 RM Pro Kopf der Bevölke¬
rung unter den Notgebieten des Ostens, Ostpreußen
mit 17, Pommern mit 25, Oberschlesien mit 26, Nicder-
schlesien mit 31 RM. Im Aufkommenan Vermögens¬
steuer steht Trier ebeufalls an tiefster Stelle mit 1 RM
Pro Kopf der Bevölkerung gegen 2 RM, also das Dop¬
pelte in Ostpreußen, 3 RM in Oberschlesien,4 RM
in Pommern; und an Umsatzsteuer ist es wiederum
an der untersten Stelle; desgleichen an staatlicher
Grundvermögenssteuer mit 3,52 RM im Regierungs¬
bezirk Trier gegen 3,90 RM in Oppeln, 5,27 RM in
Gumbinnen, 5,61 RM in Köslin. Und wer die örtlichen
Verhältnisse im Regierungsbezirk Trier auf dem
Lande aus eigener Anschauuug kennt, muß das zu¬
geben, was ich früher schon mehrfach hier hervor¬
gehobenhabe, daß die Vcvülternng dort vielfach unter
gesundheitlichen,wirtschaftlichenund sozialen Verhält¬
nissen lebt, die weit unter der Lage des großstädtischen
Erwerbslosen liegen. Dazu kommt noch in dem dor¬
tige» Bezirk hinzu die Entlassung der Saargänger, die
jetzt die heimatlicheGemeinde mit ihrer Not bedrücken,
ohne daß Gemeinde und Kreis in der Lage sind, aus
ihren Mitteln Hilfe leisten zu können. Gerade in
den letzten Tagen hat sich die Lage hier außerordent¬
lich verschärft, indem nicht nur Arbeiter aus dem
Saargebiet, sondern auch aus Lothringen uud Luxem¬
burg zur Entlassung kommen. Sie kommen nach
Hause, habeu regelmäßig keinen Anspruch auf Ar¬
beitslosenversicherung, fallen sofort dem leistuugs-
unfähigen Bezirksfürsurgeverband zur Last. Es siud
hier besonders die Gebiete des Hochwaldesim südlichen
Teil des Landkreises Trier und der Grenzkreis
Wabern, die unter diese außerordentliche Notlage
fallen. Es ist meines Erachtens nicht einzusehen,
warum hier und ganz besonders an der Saargrenze
nicht die gleichenGründe für eine Reichshilfe gegeben
sind wie im Osten. Die Tatsache, daß es sich im Osten

um Großgrundbesitzer und hier um Kleinbauern han-
ldelt, kann doch Wohl keinen Unterschied begründen.
(Zuruf des Abgeordnete» Dundcr: Die Ostelbier habe»
bessere Beziehungen!) Ueber die nationalen Ge¬
fahren, die von jenseits der Grenze herüber lauern und
aus diesem Elend dauernd ihre Speise und ihre Kräfte
erhalten, brauche ich Wohl keiu Wort zu verlieren.
(Zuruf des Abgeordneten Nohl: Das Zentrum ist ein
günstiger Nährboden dafür!) Nach den Nachrichten
der letzten Tage scheinen auch Reichs- und Staats-
rcgierung sich dieser Einsicht nicht zu verschließen,
und gerade unserem Reichsratsvertreter, Herrn
vi. Hamacher, ist es zu danken,baß im Reichsrat diese
Frage ernstlich in die Hand genomme» und diese
Weitergewährung der Westhilfe und damit der Hilfe
für die notleidende» Gebiete hoffe»tlich vo» Reichs
und Staats wegeu zu einem glücklichen Ende geführt
wird. Die Provinz kommt hier zur Mithilfe in Be¬
tracht, soweit es sich um die Unterstützung von Kreis-
und Gemeiiidcwcgcbaute»handelt, womit der Nevölke^
rung nicht nur im Verkchrsiutercsse und aus Ver-
kchrsgrüuden geholfen wird, sonder» auch zum
Zwecke der Arbeitsbeschaffung. Der Provinzialaus-
schuß hat mich ausdrücklich ermächtigt, hier zu er¬
klären, baß bei der Bewilligung der Beihilfen aus
diesem Fonds im Rahmen der zur Verfügung stehen¬
den Mittel uud unter Berücksichtigungder auch aus
auderen Gebieten vorliegenden berechtigten An¬
sprüchen von Provinz wegen nach Kräften geholfen
werden soll. Aber es darf doch der Grundsatz nicht
außer acht gelassenwerde», daß Reich uud Staat hier
in erster Linie berufen sind und daß sie ihre eigene
Hilfeleistung hier ebensowenigwie bei der Osthilfe von
einer Beihilfe der Provinz abhängig machen dürfen.

Bei der Frage, ob die Provinz nicht helfen soll
oder vielleichtfogar gesetzlich verpflichtet ist, bei der
Trngung der Lasten der Wohlfahrtserwerbslosen zu
helfen, spielt noch, wenigstens formell, eine besondere
Rolle der § 13 des Preußische» Ausführungsgesetzes
zur Fürsorgcpflichtverordnuug. Dieser Paragraph
sieht tatsächlich entsprechend dem 8 36 des früheren
Preußischen Ausführuugsgesetzcs zum Unterstützungs¬
wohnsitzgesetzvor, daß der Landesfürsorgeverband,
also die Provinz, verpflichtet ist, solchen Nezirksfür-
sorgeverbänden, also Stadt- und Landkreisen Beihilfen
zu gebeu, die ihrerseits zur Tragung der ihnen ob¬
liegenden Fürsorgelastcn nicht in der Lage sind.
Nähme man diesen Paragraphen wörtlich, so fielen
heute nicht nur alle Landkreise,sondern auch alle Groß¬
städte unter diesen Paragraphen (Abgeordneter Hoff-
mllnn: Sehr richtig!), und, um diese Verpflichtungen
zu erfüllen, würden allein in der Rheinprovinz IM
und mehr Millionen notwendig. Infolgedessen müssen
wir uns auf den Standpunkt stellen, daß es sich hier
um eine Gesetzesbestimmunghandelt, die vollständig
überholt uud veraltet ist und mit der man heute an
die Provinz nicht mehr herantreten kann. Noch bis
zum vorigen Jahre hat allerdings die Staatsregierung
in einzelnen Fällen die notleidenden Landkreise auf
diesen Paragraphen hingewiesen. Es ist aber jetzt
nicht mehr geschehen. Man darf daraus Wohl an¬
nehmen, daß auch hier die Mittel, die notwendig sind,
von Staats wegen zur Verfügung gestellt werden.
Besondere Fonds sind dazu ja auch geschaffen. In¬
folgedessenschlägt der Provinzialausschuß auch durch-
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aus folgerichtigvor, die bisher für diesen Zweck in den
Haushaltsplan noch eingesetzten50 000 RM völlig zu
streichen, schon um damit dem Wettlauf der not¬
leidenden Kreise um die Erlangung eines Trinkgeldes
aus diesem Betrage — denn mehr würde es für den
einzelnen Kreishaushaltsplan nicht bedeuten — end¬
lich ein Ende zu machen.

Aber auf einem Gebiete kann die Provinz doch den
notleidenden Stadt- und Landkreisen eine gewisse
Hilfsstellung leisten, nämlich durch die Ginspaunung
ihres eigenen Kredits, der in der Landesbank ver¬
körpert ist. Leider ist es ja heute soweit gekommen,
daß viele Stadt- und Landkreise die laufenden Aus¬
gaben für die Wohlfahrtserwerbslosen tatsächlichaus
aufgenommenen Krediten bcstreiten müssen. Da glaube
ich doch wohl versichern zu köunen, daß in diesem
Punkte für manche Kommunen, die sich in der höchsten
Not befinden, die Landesbank schon bis an die Grenze
des Möglichen Hilfe geleistethat (Zuruf des Abgeord¬
neten Di. Leh: Mit hohen Zinsen!) und auch in Zu¬
kunft in jeder Weise im Rahmen ihrer Kräfte wird
helfen müssen. Um so mehr ist aber die Aufrecht¬
erhaltung des Kredits der Landesbank selbst not¬
wendig. Dabei bitte ich, nicht zu übersehen, daß dieser
Kredit im Inlande wie im Auslande nicht auf den
Reserven der Landesbank beruht, die bei einer Bilanz¬
summe von einer Milliarde verhältnismäßig gering
sind, auch nicht beruht auf deu Ginlagen des Pro-
vinzialverbandes und der Sparkassen, die ja setzt durch
eine Vorlage nochmals erhöht werden sollen, sondern
nur beruht auf der Garantie des Provinzialverbandes,
auf dessen gesunden Finanzen und auf dessen Kredit¬
würdigkeit. Und auch hier ist es wiederum nicht das
eigene Vermögen des Provinzialverbandes, sondern
seine gesetzlicheStellung, die ihm die steuerliche Heran¬
ziehung der Stadt- und Landkreise wenigstens im Not¬
fälle ermöglicht. Infolgedessen kommt die Tatsache,
daß wir bei der Provinz nicht vor einer solchen
Finanzklltllstrophe stehen wie bei den Stadt- und
Landkreisen, indirekt doch auch wieder diesen zugute,
und es empfiehlt sich sicher, auch den Gindruck einer
solchen Finanzkatastrophe etwa durch einen unaus¬
geglichenen Etat oder durch die Erklärung, daß die
Provinzialumlcige nicht mehr gezahlt werden könne,
in seder Weise zu vermeiden.

Der Provinzialausschuß hat sich daher bei der Vor¬
lage des Haushaltsplans auch auf den Standpunkt
gestellt, die geordnete Finanzwirtschaft bei der Pro¬
vinz, wenn auch als eine Oase in der allgemeinen
kommunalen Finanzwüste, nach Möglichkeit aufrecht
zu erhalten. Dabei muß allerdings der Schwere der
Zeit in vollem Maße Rechnung getragen werden, ein¬
mal durch äußerste Sparsamkeit, Kürzungen und
Streichungen auf der Ausgabcseite, und auf der Gin¬
nahmeseite darf auf jeden Fall keine Mehrbelastung
der Kommunen und daher keine Erhöhung des bis¬
herigen Prozentsatzes der Provinzialumlage ein¬
treten. Vielmehr soll auf der anderen Seite den
Stadt- und Landkreisen eine Erleichterung dadurch
zugute kommen, daß die von ihnen für die Unter¬
bringung der Geisteskrankenusw, zu zahlenden Kosten
herabgesetzt werden.

Bevor ich auf die Durchführung dieser Grundsätze
im Haushaltsplan im einzelnen eingehe, muß ich Sie
bitten, einen Blick auf den Gcsamthaushaltsplan zu

werfen. Gr ist in seiner äußeren Form gegen früher
geändert, da ein von sämtlichen Preußischen Pro¬
vinzen im Ginvernehmen mit der Staatsaufsicht uud
der Statistik vereinbartes Ginheitsschema eingeführt
werden mußte. Gs hat diese Umstellung der Verwal-
tuug eine ungeheure Arbeit in diesem Winter gemacht,
und sie erschwert ja auch für Sie in etwa die Vergleich-
barkcit mit den frühereu Jahren; aber auf der anderen
Seite ist doch für jeden Kenner der öffentlichen
Finanzwirtschaft die bessere Gestaltung und Ucber-
sichtlichkeit des jetzigen Formulars uicht zu verkennen.
Vor allem ist eine klare Gintcilung in die Aufgaben
der Provinz: Verkehrswesen,Wirtschaftspflege,Volks¬
fürsorge und Kulturpflcge gegeben, es ist wieder ein
HllUpthaushaltsplau vorhanden, der eine allgemeine
Uebersichtgibt. Gs müßte allerdings meines Grach-
tens noch ein Schönheitsfehler beseitigt werden; das
ist der, daß in diesem Haushaltsplan so ohne jeden
Unterschieddie Haushaltspläne über Kredit- und Ver¬
sicherungswesen hincingerciht sind.

Das sind die Haushaltspläne über die Vcrwal-
tungskosten der Landesvcrsicherungsaustalt, der
Landesbank, der Provinzialfcucrversicheruugsanstalt,
der Provinziallcbensversicherungsnnstalt, der Land¬
wirtschaftlichenVerufsgenossenschaft,der Viehscuchen-
entschädiguug,der Ruhegehaltskassenund des neu von
uns verwalteten Gemcindeunfallvcrsichcrungsverban-
des. Diese Verwaltungen, ein so großes Arbeits¬
gebiet sie auch in der Provinzialverwaltung dar¬
stellen, erscheinen, wie gesagt, hier lediglich mit den
Verwaltungskosten und nicht mit den materiellen
Leistungen, die, ganz abgesehen von Landesbank und
Feuerversicherung, mehrere hundert Millionen Gtats-
umschlag betragen. Infolgedessen erscheinen in unserem
Haushaltsplan, wenn man ihn als Ganzes nimmt,
Verwaltungskosten und Personalausgabeu in ihrem
Verhältnis zu den Sachausgaben viel höher, als sie
in Wirklichkeitsind, weil eben die Sachausgaben nur
mit etwa der Hälfte im Haushaltsplan enthalten sind.
Es kommt weiter hinzu, daß auf die meisten dieser
Haushaltspläne der Provinziallandtag selbst nur
wenig Ginfluß hat. Sie sind mit der Provinz ver¬
bunden durch den Provinzialausschuß als gcmeiusames
Verwaltungsorgan oder, wie die Landcsversicherungs-
anstalt, lediglich durch den Landeshauptmann als den
gemeinschaftlichenLeiter der Verwaltung. Hier wird
vielleicht in Zukunft noch, um kein falschesBild her¬
vorzurufen, eine Aenderung vorzunehmen sein, wonach
diese Haushaltspläne vielleicht nur nachrichtlich,ohne
mit den übrigen Beträgen aufaddiert zu werden, als
Anhang aufgeführt werden; vorläufig ist das Schema
aber in der vorliegenden Weise vorgeschrieben. Der
Vruttohaushllltspllln, der Ihnen vorgelegt wird,
schließt, wie gesagt, ohne die Snchausgabcn bei den
uuter Kredit- und Versicherungswesen fallenden
Verwaltungszwcigen mit einer Gesamthöhe von
165 558 000 NM; das ist gegen das Vorjahr 0 260 000
RM weniger. Die Aufstellung ist auch in diesem
Jahre in der Weise erfolgt, daß zuerst die äußersten¬
falls möglichen Einnahmen festgestellt und dann in
diesen Rahmen die Ausgaben zwangsweiseeingespannt
wurden. Dabei ergab sich zunächst, daß bei den Steuer¬
einnahme» aus Dotationen, Anteil an der Reichsein¬
kommenssteuer, Anteil an der Reichskörperschafts¬
steuer, Anteil an der Kraftfahrzcugstcucr, nur mit
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37 620 000 RM gegen ^2 870 000 RM im Vorjahre,
also mit 5 250 000 RM weniger, gerechnet werden
konnte. Dabei ist die Schätzung reichlichoptimistisch,
sie beruht aber auf der Praxis und auf den Zahlen
des Rcichshaushaltsplans, von denen in den letzten
Tagen allerdings der Neichsfinanzministcr wieder
einige Abzüge gemacht hat, die im vorliegenden Haus¬
haltsplan nicht berücksichtigtsind. (Zuruf des Ab¬
geordneten Dr. Leh: Das ist überhaupt ein sehr guter
Optimist!) Da ferner der Prozentsatz der Provinzial-
umlage nicht überschritten werden sollte, so hätte sich
infolge des Heruntergchens des Stcuersolls bei dem
Betrage der Pruvinzialnmlage ein Minus ergeben,
das ebenfalls bei einer nicht ungünstigen Schätzung
nur mit 600 000 NM gegenüber dem bisherigen Etats-
betrage veranschlagt ist. Es muß allerdings dabei be¬
rücksichtigt werden, das; der wirkliche Eingang an
Provinzialstcucrn in diesem Jahre etwa 300 000 RM
höher sein wird, so daß die Differenz zwischen dem
Betrage, wie er für dieses Jahr erwartet wird, und
dem Betrage, der im vorigen Jahre eingegangen ist,
nicht 600 000 RM, sondern tatsächlich900 000 RM be¬
trägt. Das ctatsmäßige Minus von 600 000 NM kann
aber dadurch aufgeholt werden, daß in dem Preu¬
ßischen Ausführungsgesetzzum Finanzausgleichgesetzbe¬
stimmt ist, daß auch von der Hälfte des Landcssatzes
der Bürgcrsteuer der gleiche Hnndcrtsatz wie von den
Ueberweisungssteucrn als Provinzialnbgabe zu zahlen
ist. Infolgedessen konnte die Provinzialabgabc wie
bisher mit 5,25 Prozent der Ucberweisungsstcueru,ein¬
schließlich der Hälfte des Landessatzes der Bürger¬
steuer, und mit 9,79 Prozent der Rcalsteuern bei¬
behalten werden und dabei der bisherige Etatsansntz
von 12 200 000 RM. wieder eingestellt werden. Eine
Mindereinnahme von 900 000 RM zugunsten der
Stadt- und Landkreise ergab sich dann aber durch die
Senkung des Satzes für die Unterbringung der
Geisteskranken um 15 Rpf. Pro Kopf und Tag. Ich
komme darauf später nuchnml zurück. Bei diescu
Stcucrausfällen und Mindereinnahmen mußte zunächst
zur Bilanzierung des Haushaltsplans eine außer¬
gewöhnliche Einnahmequelle erschlossenwerden, und
zwar dadurch, daß 750 000 RM durch Auflösung vor¬
handener Fonds, die innerlich nicht mehr berechtigt
waren, in den Haushaltsplan als Ginnahme eingestellt
werden.

Auf der Ausgabcseite mußte nun zunächst der An¬
schluß an das laufende Jahr gesucht werden in der
Beantwortung der Frage: Was soll geschehen mit dein
Defizit des laufenden Jahres? Es ist entstanden nicht
durch Überschreitung der Ausgaben, sondern durch
Ausfälle an Einnahmen aus Reichs- und Staats-
stcucrn nnd beträgt etwa 1^ Million. Dieses Defizit
ganz in die Ausgaben einzustellen, war nicht möglich.
Die Lösnng ist, wie Sie aus dem Vorbcricht ersehen,
in der Weise gefunden, daß 550 000 RM in die Aus¬
gaben eingestellt sind, für den Nest von einer Million
wird die Deckung in folgender Weise gesucht. (Zuruf
des Abgeordneten Nr. Leh: Dadurch daß die Gehälter
der Landesräte heruntergesetzt werden!) Dieses Defizit
stammt zu einem wesentlichen Teil aus Minderein¬
gängen an Kraftfahrzcugsteucr. In diesem Punkte
haben nun die beiden letzten Provinziallandtage stets
beschlossen, der Provinzialausschuß möge, wenn ein
solcher Mindercingang sich ergäbe, einen Ausgleich

durch Kürzung der Ausgaben des Straßcnwescns her¬
beiführen. Praktisch hat sich das aber niemals er¬
möglichenlassen, weil zu der Zeit, zu der ein Minder¬
cingang an Krnftfahrzeugstcuer feststeht, im Herbst
oder im Wiutcr die Ausgaben des laufenden Jahres
für die Straßenverwaltung, die ja im wesentlichenin
den Sommer fallen, schon sämtlich gemacht oder
wenigstens die entsprechenden Verträge abgeschlossen
sind. Infolgedessen wird nunmehr vorgeschlagen,den
Provinzialausschuß zu ermächtigen, diesen Minderein¬
gang von einer Million Kraftfahrzeugstcuer des ver¬
gangenen Jahres durch Kürzung der etatsnmßigcn
Ausgaben der Straßenverwaltung in diesem Jahre
einzuholen. Das wird sich ermöglichenlassen, denn wir
werden das Minus an Krnftfahrzeugsteuer des ver¬
gangenen Jahres schon im Lanfe des April und Mai
kennen; und dann ist auch noch eine Kürzung der Aus¬
gaben der Straßenverwaltnng möglich. Dieser Vor¬
schlag ist — das gebe ich zu — außerordentlich hart
uud verautwurtungsvoll, denn ein ordnungsmäßiger
Zustand der Prcvinzialstraßcn ist das Wichtigste,was
wir der rheinischenWirtschaft zu bieten haben. Wenn
wir hier von den schon knapp bemessenenAusgaben
noch eine Million wegnehmen müssen, so werden sich
auf vielen Provinzialstraßcnstreckcndie Folgen zeigen.
Aber in der jetzigen Notzeit muß auch die Wirtschaft
selbst ihre Anforderuugeu nn die öffentliche Hand
zurückschrauben. (Znruf des Abgeordneten D,-, Ley:
Schlaft doch, Ihr Wolgafaschistcn,schlaft doch! Glocke
des Vorsitzenden.) Aber auf der anderen Seite hat der
Provinzialausschuß geglaubt, eine erheblicheMinder-
ausgabe in Höhe von 1530000 RM dadurch herbei¬
führen zu sollen, daß die Tilgung der für Straßen-
bauzwecke bewilligten Anleihen von bisher 5 Prozent
vorläufig einmal für das nächste Jahr auf 2 Prozent
herabgesetzt werdeu solle. Der Proviuzialausschuß
glaubt, daß eine solche Herabsetzung sich mit den
Grundsätzen einer soliden Finanzwirtschaft verträgt,
denn die für Straßenbauzwecke bisher bewilligten
Anleihen von 57 Millionen sind fast ausschließlichfür
solche Daucranlagcn verwendet worden, die 25 bis
50 Jahre und noch länger halten. Bei einer Tilgung
von 5 Prozent würden diese Anleihen schon in drei¬
zehn Jahren getilgt sein. Das muß man heute als
eine bei der jetzigen Wirtschafts- und Finanzlage zu
schwere Belastung der Gegenwart zugunsten einer
hoffentlich finanziell leichteren Zukunft bezeichnen.
Infolgedessen dieser finanziell einschneidende Vor¬
schlag. Der dann gegenüber dem laufenden Haus¬
haltsplan noch verbleibende Einnahmcnusfall in Höhe
von 3 300 000 RM wurde durch Senkung der Ausgaben
in allen Haushaltsplänen ausgeglichen, wobei ich auf
einzelne Punkte jetzt näher eingehen möchte.

Zunächst gehört hierhin das viel erörterte Thema
der Senkung der Verwaltungskosten, insbesondere des
Personalabbaus. Vorab sei bemerkt, daß die Personal-
tusten für die Gesamtausgaben des Pruvinzialver-
uandes nicht die große Bedeutung haben, die man
wohl vielfach annimmt. Von den sachlichen Ausgaben,
die in unserem Haushaltsplan erscheinen, also ohne
die Sachausgaben der Landesversicherungsanstalt, der
Landesbank und der Feuerversicherung, betrageu die
Personalkosten 9,5 Prozent. Sie stehen damit Wohl
an der untersten Stelle von allen preußischen Pro¬
vinzen. (Hört, hört!) In einer gewissen Presse konnten
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Sie kürzlich erschreckendeZahlen über die Nenmtcnver-
mehrnng bei der Provinzialverwaltung lesen. So soll
bei unserer Haupt- und Zentralverwaltung — dar¬
unter ist anscheinend gemeint die Hauptverwaltung,
die Landesverstcherungsanstalt,die Qnndesbant und die
Feuer- und LebensUersicherungsanstalt— von 1920
bis 1930 «die Zahl der Beamten gestiegensein von 665
auf 2150. Beide Zahlen sind, wie so viele andere in
diesen Zeitungsartikeln — ich komme später nochmals
darauf zurück — vielfach aus der Luft gegriffen uud
erfnnden. (Abgeordneter Hoffmann: Hört, hört!) Im
Jahre 1920 waren nicht 865, sondern 1340 Beamte be¬
schäftigt und im Jahre 1930 nicht 2150, sondern 1603,
also beträgt die Steigerung in diesem Zeitraum nicht,
wie angegeben, 146 Prozent, sondern nur 19,7 Prozent.

Nach demselben Zeitungsartikel soll die Zahl der
hohen leitenden Beamten — was im einzelnen dar¬
unter verstanden wird, ist nicht genan gesagt — vor
dem Kriege 30, im Jahre 1922: 33 betragen haben und
heute 68 betragen. Auch hier stimmt nur die letztere
Zahl. Sie ist dem Haushaltsplan entnommen, und
zwar wurde sie dadurch gefunden, daß man die Be¬
amten von der Gruppe U> aufwärts zusammenzählte,
und zwar Hauptverwaltung, Landcsversicheruugs-
nnstnlt, Lnndesbank, Feuerversicherung und Lebens¬
versicherung. Wenn Sie die im Haushaltsplan
addieren, bekommen Sie genan die Zahl 68. Völlig
aus der Luft gegriffen sind aber hier wieder die Zahlen
aus den Jahren 1914 bis 1920. Wenn man nämlich
diesen Beamten die an den entsprechendenStellen 1914
und 1920 tätigen höheren Beamten gegenüberstellt, so
ergeben sich für 1914: 42 und für 192N: 56 Beamte,
also von 1920 bis heute eine Steigerung, nicht, wie.
behauptet, nm 106, sondern nm 21 Prozent. (Zuruf
des Abgeordneten Mclsheimcr: Alles Landesräte!)
Aber ich gebe Ihnen zu: Auch diese Steigerung
könnte noch viel zu groß sein, und nicht nur jede
Steigerung. Selbst wenn die Zahl der Beamten ab¬
genommen hatte, könnten es noch zuviel sein, wenn sich
die Zahl der Aufgaben vermindert hätte. Gin rich¬
tiges Urteil kann hier nur auf der gewissenhaften
Prüfung der Aufgaben und der Tätigkeit der Ver¬
waltung und des einzelnen Beamten beruhen. Ich
gehe deshalb mit Ihnen durchaus darin einig, daß die
Frage der Senkung der Verwaltungskosten und des
Personalabbaus die wichtigste ist, die von allen öffent¬
lichen Verwaltungen Deutschlands und von jedem
Verwllltungschcf am nachdrücklichstenim Auge be¬
halten werden muß. (Zuruf von rechts: Nicht nur
im Auge! Heiterkeit. Abgeordneter lli-. Leh: Sehr
richtig!) Ich glaube, daß ich aber auch mit Ihnen
noch über einen weiteren Punkt einig bin: Der Per¬
sonalabbau ist uicht Selbstzweck,Zweck ist vielmehr
eine Erfüllung der Provinzialaufgaben mit möglichst
wenig Kosten. Unter Umständen kann eine Verminde¬
rung des Personals sachliche Mehrausgaben hervor¬
rufen, und ein Verwaltungsleiter, der lediglich dem
Beifall seiner Selbstverwaltungslörperschaft znliebc
Personal abbauen und dafür die viel weniger kriti¬
sierten sachlichen Ausgaben erhöhen würde, würde un¬
verantwortlich handeln. (Zuruf des Abgeordneten
Dr. Leh: Adenauer macht beides! Heiterkeit.) Bei¬
spielsweise könnte eine zu weitgehende Ersparnis an
Personal und auch au Reisekosten im Rechnungs-
revisionsbüro oder bei der Nachprüfung der Ausgaben

der Anstalten oder der Straßenverwaltung sich in
sachlichen Mehrausgaben sehr zum finanziellen Nach¬
teil der Verwaltung auswachsen. Ein Beispiel, wie
eine Personnlvcrmehrung in Wirklichkeit Ersparnis
an Verwaltnngstostcn bedeutet, kann ich Ihnen aus
der landwirtschaftlichen Berufsgcnossenschaft geben,
Sie finden dort gegenüber dem Jahre 1929: 31 Beamte
und Angestellte mehr. Das hängt damit zusammen,
daß die sogenannten Settionsvorstände, bei denen
durch uns bezahlte Arbeitskräfte der Stadt- und
Landkreise die Arbeiten zur Vorbereitung der Renten
durchführen, anfgehoben worden sind nnd die gesamte
Arbeit bei der Zentrale erfolgt. (Zuruf eiues natio¬
nalsozialistischenAbgeordneten: Preußenkasse!)Das hat
mit den Genossenschaftender Preußenkasse nichts zu
tun. Unter landwirtschaftlicher Vernfsgcnosscnschaft
versteht man die Organisation, die die Unfallrenten
für die Landwirte zu zahlen hat, um das zu Ihrer
Belehrung zu sagen. Diese Organisation ist dahin
geändert worden, daß die Vorbereitung der Renten-
nntrüge an die Zentrale gezogen wurde. Bis dahin
mußten wir dafür an die Stadt- und Landkreise Bei¬
träge zahlen, aus deuen diese zu dem Zwecke 79 Be¬
amte uud Angestellte besoldeten. Wir haben die
Arbeit hierher gezogen und haben dafür 31 Kräfte
mehr einstellenmüssen. Wir haben damit zunächsteine
sachgemäßereErlediguug der Arbeit und eine Erspar¬
nis an Nebenkosten erreicht. Daranf will ich aber
hier nicht eingehen. Das Ergebnis ist, daß die Ver¬
waltungskosten im Jahre 1929 560 000 NM betrüge»
und daß sie im Jahre 1931 415 000 NM betragen, also
eine Nettoersparnis von 145 000 RM, die aber nur durch
eine Benmtenvcrmehrung in unserem Haushaltsplan
erreicht werden tonnte. Es wäre meines Erachtens
unvernünftig gewesen,zur Vermeidung dieses Schön¬
heitsfehlers im Haushaltsplan auf diese Ersparnis von
145 000 RM zn verzichten,oder etwa jetzt, um die Be¬
amtenzahl herunterzudrücken, die Reform wieder rück¬
gängig zu machen. Hier muß eben vernünftig und
nicht schematisch Verfahren werden, Anch muß heute
bei dem Abbau von Angestellten und Unterbeamten,
vor allem in Anstalten, Wohl im Auge behalten werden,
daß durch einen solchen Abbau stets uur ein Arbeits¬
loser mehr geschaffenwird. Infolgedessen liegt auch
schon der Antrag vor, in den Anstalten nicht nur nicht
abzubauen, sondern durch Herabsetzung der Arbeits¬
zeit, vor allem bei dem Pflegepersonal, noch eine
größere Anzahl einzustellen.(Abgeordneter Hoffmann:
Sehr richtig!) So sehr ich das Letztere auch ablehnen
muß, denn mit solchenExperimenten kann nicht eine
einzelne Verwaltung anfangen, sondern das sind
Fragen, die generell für öffentlicheund private Wirt¬
schaft entschiedenwerden müssen, so sehr ich es daher
auch ablehnen muß, auf einen solchen Vorschlag einzu¬
gehen, um so mehr muß doch bei der Entlassung vor-
sichtig verfahren werden. So ist doch in dem Antrage
der gesunde Kern enthalten, daß man immerhin, wenn
auch uicht abbaut, so doch bei den Untrrbeamten und
Angestellten,vor allem wenn es sich um Familienväter
handelt, mit dem Abbau eine gewisse Vorsicht walten
lassen muß. Aber unter Berücksichtigungdieser vor¬
anzustellenden Gesichtspunkte dürfen Sie versichert
sein, daß ich selbst ständig in einer Nachprüfung be¬
griffen bin, vor allem beim Wegfall einer Beamten¬
stelle, ob sie wieder besetzt werden soll, und ich mache
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ja sicherlich an der Spitze selbst den Anfang, wenn ich
vorschlage,für die Stelle des I. Iandesrats, falls er
zum Generaldirektor der Provinzialfeuerversicherungs-
anstalt gewählt wird, einen anderen der vorhandenen
Landesräte durch den Provinzialausschuß zu be¬
stimmen und für diesen leinen Ersatz cinzuberufeu.
Ich mache Ihnen diesen Vorschlag trotz mancher be¬
denken — das will ich Ihnen zugeben und das möchte
ich auch für die Zukunft gesagt haben, denn ein Abbau
gerade bei den leitenden Beamten kann auch Verwal-
tungsfehlgriffe zur Folge haben, die sich weit größer
auswirken können als ein Gehalt von 10—15 000 NM.
In derselben Weise beantrage ich keinen Ersah für
den vorläufig auf ein Jahr beurlaubten Herrn
Landesoberbaurat Nühl. Darüber hinaus ist aber
auch in gleicher Weise der Provinzialausschuß und
seine Persunallommission ständig mit der Frage des
Personalabbaus und der Veförderungssperre be¬
schäftigt. Der Provinzialausschuß hat noch bei der
Verabschiedung des Haushaltsplans beschlossen,daß
in« Laufe des Sommers nochmals eine Nachprüfung
der gesamten Beamtenschaft, besonders in den An¬
stalten, stattfinden soll. Ich kann Ihnen versichern,
daß diese Nachprüfung mit dem größten Nachdruck
durchgeführt wird. (Zuruf des Abgeordneten Hanke:
Das hätte bis heute längst gemacht werden können!)
Er hat ferner in Bezug auf Beförderungen den fol¬
genden Beschluß gefaßt:

„Der Proviuzialausschuß ist der Auffassung, daß
eine Wicderbesetzung freier Stellen sowie die Ver¬
leihung vou Zulagen aus dem Grunde, weil die
Stellen in den Haushaltsplänen vorhanden bzw. die
Mittel vorgesehen sind, unter keinen Umständen in
Frage kommen kann, daß vielmehr im Ginzelfalle zu
prüfen ist, ob die Besehung einer freien Stelle durch
Beförderung eines Beamten oder die Bewilligung
einer Zulage aus dem sachlichenBedürfnis geboten
ist."

Ich verstehe die darin liegende Härte gerade für
die tüchtigen Beamten, aber es geht, wenigstens in
diesem Jahre, nicht anders, und ich kann nur die Bitte
gerade nn diese Beamten richten, sich in ihrer Arbeits¬
freude durch die vorläufige Unmöglichkeit einer Be¬
förderung nicht beeinträchtigen zu lassen. Im
übrigen aber kann ich, wenn Sie das Verwaltungs¬
gebiet der Provinzialverwllltung übersehen, jeder
Nachprüfung darüber, ob die Provinzialuerwaltung,
insbesondere an der Zentralstelle, mit leitenden Be¬
amten übersetzt ist, mit voller Ruhe entgegensehen,
besonders wenn Vergleiche gezogen würden mit
anderen Verwaltungen von ähnlichem, sachlichem,
räumlichem und finanziellem Umfange wie die
Rheinische Provinzialuerwaltung. (Zuruf des Ab¬
geordneten Dr. Leh: Seid Ihr tüchtige Kerle!)

VorsitzenderDi-. Iarres: Herr Abgeordneter Leh.
ich bitte Sie, diese Zwischenrufe jetzt zu unterlassen.
(Zuruf eines kommunistischen Abgeordneten: Lassen Sie
den Elown des Hauses doch! Antwort des Abgeordneten
l>. Leh: Dann ist das hier Wohl ein Zirkus!)

Lcmdeshauptmaun Dr. Horion: Ich muß aber im
Zusammenhang damit meinerseits auch die Wirtschaft
bitten, sich auf die vo» ihr selbst mit Recht gewünschte
Maßnahme der Unterbindung der NeueinstcUung von
Beamten ihrerseits einzustellen. Ich denle dabei an

folgendes Beispiel: Zu einem ganz besonders umfang¬
reichen Arbeitsgebiet hat sich die Abteilung Kriegs-
beschädigtcnfürisorgeausgebildet, weil bei ihr der so¬
genannte Einstelluugszwang für Schwerbeschädigtebe¬
arbeitet wird, wonach die Einstellung eines bestimmten
Prozentsatzes Schwerbeschädigterin den Betrieben ver¬
langt werden kann uud die Kündigung Schwerbeschä¬
digter nur mit Genehmigung der Hauptfürsorge-
stclle zulässig ist. Unter den 'wirtschaftlichen Schwierig¬
keiten der letzten Monate wachsen die Kündigungs¬
anträge ins Unermeßliche. Es ist ganz unmöglich, sie
mit der vorhandeuen Beamtenschaft auch bei ständigen
Ueberstunden in der von der Wirtschaft gewünschten
Schnelligkeit zu erledigen. Infolgedessen bedauere ich,
auf die scharfenBeschwerden,die mir ständig zugehen,
nur immer wieder antworten zu müssen: Es ist mir
unmöglich, neue Beamte ciuzustellen,und es kann nur
das geschehen,was mit den bisherigen Beamten er¬
ledigt werden kann. Mißstände und Unbequemlichkeiten
müssen demgegenüber wenigstens vorübergehend in
Kauf geuommen werden. Das ist ja üverhaupt das
Fatale in unserer Frage, daß an dem Satz nicht vor¬
beizukommenist: Je schlechter es der Bevölkerung und
der Wirtschaft geht (Zuruf des Abgeordneten lli. Leh:
Um so besser geht es Ihnen!), je weniger sie also das
Geld aufbringen kann, um Beamte zu bezahlen, desto
mehr Beamte sind tatsächlich nötig, denn je schlechter
es geht, desto mehr Bcvölkeruugskreise,und zwar nicht
nur Arbeiter, sind auf öffentliche Hilfe angewiesenund
desto mehr öffentliche Hilfsmaßnahmen für die ver¬
schiedenenStände werden verlangt; und zur Durch¬
führung all dieser Maßnahmen sind Beamte nutwendig.
Und wenn in einem Verwaltungszweig gespart werden
soll uud jeder Anspruch, der gestellt wird, aufs gründ¬
lichste geprüft werden soll, ehe er erfüllt wird, so sind
auch dafür wieder mehr Beamte notwenidig,als wenn
man in Zeiten günstigerer Finanzlage ohne weiteres
die gestellten Ansprüche befriedigen kann. Und noch
einen vielfach zu wenig beachtetenPunkt bitte ich bei
der Höhe der Personalausgabcn der öffentlichen Ver¬
waltung zu berücksichtigen;das ist die Verpflichtung,
den größten Teil der Beamtenstellen mit Versorgungs-
nnwärtern, also mit Entlassenen der Reichswehr zu
besetzen. In Wirklichkeit tragen die öffentlichenVer¬
waltungen dabei einen guten Teil der Kosten der
Reichswehr. (Abgeordneter Ui. Leu: Hört, hört!) So
tüchtig diese Beamten auch vielfach sind, sie kommen
zu uus erst im Alter von durchschnittlich38 Jahren.
Die ganze Zeit über von 20 Jahren an, wo wir billige
und tüchtige Arbeitskräfte an ihnen gehabt hätten,
haben sie anderswo Dienst getan. Die Zeit, wo sie
in unseren Diensten stehen, bis zur Pensionierung, ist
viel kürzer, als es sonst der Fall wäre, und darin mögen
Sie auch einen Grund der Höhe der Pensionslasten
bei den öffentlichenVerwaltungen sehen. (Abgeordneter
Hoffnmnn: Hört, hört!) Das möge man wohl
würdigen, wenn man die Kosten des Bürobetriebes
einer öffentlichenVerwaltung mit denen eines Privat¬
betriebes, dem diese Verpflichtung nicht auferlegt ist,
vergleichen Will.

Die Notwendigkeit ganz besonderer Beschränkung
muß entsprechendden auch im vorigen Provinzialland-
tag gegebenen Anregungen bei den ReisekostenPlatz
greifen. Die Beträge sind im diesjährigen Haushalts¬
plan um 15 Prozent heruntergesetzt. Ich bemerke ver-
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gleichsweise,daß sie im Haushaltsplan Preußens um
5 Prozent gekürzt sind. Aus der absoluten Summe,
die bei der Zusammenzählung sämtlicher Posten für
Messekosten201000 RM beträgt, lassen sich hier keiner¬
lei Schlüsse ziehen. Es ist Z. B. zu bedenken, daß
barin die 36 000 RM Reisekostenfür die Tchadens-
crmittlungsbeamten der Feuerversicherung stecken, deren
dienstliche Tätigkeit naturgemäß nur in Reisen besteht,
und ebenso die Reisetosten, die bei t>er Verwaltung
eines Straßennetzes von 7000 Kilometern notwendiger¬
weise sowohl bei der Zentralstelle wie bei den zwölf
Landesbauämtcrn entstehen müssen. Daß auch die
Verwaltung uon 38 Anstalten, die sich uo» Eleue bis
Trier und Kreuznach erstrecken, nicht ohne persönliche
Fühlungnahme von der Zentralstelle aus, wodurch
Meisekosten entstehen, möglich ist, werden Sie ebenfalls
verstehen.

Nie Kraftwagen sint> nunmehr, nachdem in dem
Anbau des Landeshauses die nötige Garage zur Ver¬
fügung steht, sowohl in bezug auf die Benutzung wie
in bezug auf die Kosten, soweit die Zentrale in Frage
kommt, zusammengefaßt, und es ist darüber ein be¬
sonderer Haushaltsplan der Kraftwagendienststelleauf¬
gestellt. Durch diese Zentralisation und bessere Aussicht
wird auch hier eine wesentliche Ersparnis erwartet.
Sollten Sie aber, meine Herren, in der Lage sein, noch
weitere praktisch durchführbare Vorschläge zur Ver¬
minderung der Verwaltuugskosten zu machen,, so dürfen
Sie überzeugt sein, daß ich, soweit ich die Verant¬
wortung dafür tragen kann, sie mit dem Provinzial-
ausschuß gern zur Durchführung bringe. (Zuruf des
Abgeordneten Hanke: Fahren Sie mit dem Roller!)

Von den Einzelhaushaltsplänen würde ich ganz be¬
sonders gern ausführlich eingehen auf den Abschnitt
Verkehrswesen, also unsere Straßenverwaltung. und
auf die dazu gehörigen Vorlagen, die gewiß Ihr Inter¬
esse in reichem Maße gefunden haben. Ich glaube aber,
daß es mit Rücksichtauf die mir zur Verfügung stehende
Zeit richtig fein wird, gerade hier dem Fachausschuß
eine eingehende Vorberatung zu überlassen und dann
im Plenum bei der Beratung des Haushaltsplans auf
die Einzelheiten zurückzukommen. Ich kann hier nur
hervorheben, daß leider die materielle Straßenuuter-
haltung um 2 Millionen gekürzt werden mußte und
daß, wie vorhin erwähnt, vielleicht noch eine weitere
Kürzung bevorsteht. Die Zuschüsse des Provinzial-
vcvbandes an Kreise und Gemeinden sind in der bis¬
herigen Höhe geblieben. Sie stehen aber in ihrer Aus¬
wirkung in engstem Zusammenhang mit dem außer¬
ordentlichen Haushaltsplan, auf den ich nochmals
zurückkomme,und mit der Verteilung der Kraftfahr-
zcugsteuer und den bedeutungsvollen Plänen über den
Ausbau und die Unterhaltung eines rheinischen Kreis-
Wegenetzes durch Zusammenarbeite!: zwischen Pro-
vinzialverwaltung und Landkreisen. Hoffentlich wer¬
den im Lause des Jahres sich diese Vorschläge zu ge¬
nauen Vorlagen für den nächsten Provinziallandtag
verdichten.

Der Haushaltsplan über Wirtschaftspflegc hat die
geringste Kürzung erfahren. Er enthält vor allem die
Kosten der Mitarbeit der Provinz auf den Gebieten
der Förderung der Landwirtschaft, der Viehzucht,des
Hochwasserschutzes, des landwirtschaftlichenUnterrichts,
bei Förderung des Gewerbes und des Wohnungs- und
Siedluugswesens. Hier ist der Betrag von 5 965 000

NM nur auf 5 906 000 NM, also nur um 57 000 NM
gekürzt worden. Sie werden das begreiflich finden,,
denn gerade hier handelt es sich um Ausgaben, die für
den Wiederaufbau uuserer Wirtschaft von der größten
Bedeutung sind uud für die deshalb auch in Zeiten
schlechter Finanzlage das Letzte, was irgend möglich
ist, herausgeholt werden muß.

Ein besonderes Wort noch über die Tätigkeit der
Provinz im Wohnungswesen. Ich weise hin auf die
besondere Vorlage des Provinzialausschusses über die
Förderung des Kleinwohnungsbaucs. Der Kleiu-
wohuuugsbau befindet «sich bekanntlichaugenblicklich in
einer schwerenKrise, einer Krise, die sich erstreckt sowohl
auf iiie vorhaudenen Kleinwohnungen, wie auch auf
die Frage des Neubaues von Kleinwohnungen. Die
letztere Frage ist wiederum nicht nur von Bedeutung
für die Wohnungssuchenden,sondern wegen der großen
Wichtigkeitdes Wohnungsbaues auch für den Arbeits¬
markt, für die gesamte Wirtschaft. In den letzten Pro-
Uinziallandtagen ist daher stets auf die Landesbanl
eingewirkt worden, um sie zur Hergäbe von Bau-
darlehcn zu bewegen. Daß die Landesbank in diesem
Punkte ganz Außerordentliches geleistethat, das sehen
Sie aus den Ihnen mitgeteilten Zahlen; insgesamt
über 200 Millionen RM sind durch die Landesbanl
seit dem Jahre 1924 dem Wohnungsbau zugeführt
wordeu. AIs neue Einrichtung ist hinzuweisen auf die
sich gut entwickelnde Bausparkasse der Landesbanl, die
schon 1723 000 RM Baugelder verteilt hat. Nun ist
bekanntlich die Frage der zweiten Hypothek besonders
akut geworden, und von ihrer Lösung wird wohl die
ganze Entwicklung des Wohnungsbaues abhängen.
Hier haben die letzten Tage Aussicht auf eiue Förde¬
rung gegeben, bei der wiederum die Landesbank ein¬
gespannt werden muß. Die preußische Staatsregieruug
erwägt die Uebernahme von Bürgschaften für zweite
Hypotheken; die Landesbank hat sich bereit erklärt und
hält es auch für möglich, in biefem Falle für die Rhein-
Provinz 20 Millionen RM aus einer aufzuuehmenden
Kommunlllanleihc für solche zweiten Hypothekenunter
der Garantie des preußischen Staates bereitzustellen.
(Zuruf eiues nationalsozialistischenAbgeordneten: Das
nennt man Sanierung!) Der bisher im Haushalts¬
plan stehende Betrag von 300 000 RM zur Nerbilliguug
von Darlehen für Wohnungen minderbemittelter
kinderreicher Familien ist auch jetzt wieder geblieben.
Leider wird aber mit diesem Betrag in Zukunft viel
weniger geleistet werden können, denn einmal wird die
andere Hilfsguellc auf unserem Gebiete, die Landes-
vcrficherungsanstalt, wogen ihrer schwierigen Finanz¬
lage nur noch in geringem Umfange eintreten können,
fodann haben diese Zinscnzufchüsse,wenn fie einmal
gewährt sind, ja auch ben Charakter, daß sie lauge
Jahre weiterlaufen, so daß, wenn die Summe auf dem
Betrag des Vorjahres stehen bleibt, wesentliche Neu-
bewillignngen nicht stattfinden können. Es ist das recht
bedauerlich,aber bei der Finanzlage der Provinz ver¬
bietet sich eine höhere Dotierung dieser freiwillig über¬
nommenen Aufgabe.

Der größte Teil der Ausgaben des Haushaltsplans,
nicht weniger als 55 Prozent, entfällt auf das Kapitel
Volksfürsorge. Hier sind es vor allem die Kosten der
Unterbringung der Geisteskranken und Schwach¬
sinnigen, die uns in besonderer Weise belasten. Es
gehen hier ganz phantastischeZahlen um über die an-
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gebliche Verschwendung der Provinz auf diesem Ge¬
biete. Von einer amtlichen Stelle erhielt ich kürzlich
die Anfrage, es sei bei einer Beratung durch einen
Kreistagsabgeordnetcn mitgeteilt worden ^ und der
mußte es doch sicher wissen —, der einzelne Geisteskranke
toste bei der Provinz pro Tag ll RM, das schiene
doch außerordentlich viel. Ich habe darauf nur geant¬
wortet, zunächst möge der betreffende Krcistagsabgeord-
ucte mir mitteilen, wo er an diese Weisheit gekommen
sei, und habe nichts mehr von der Sache gehört. In
Wirklichkeitgibt der Haushaltsplan Ihnen ein ganz
tlares Bild. Der Durchschnittspflegesatzbetrug bisher
3,43 RM und ist setzt auf 3,08 RM heruntergesetzt
worden. Davon haben die Stadt- und Landkreise
2,30 AM zn bestreiten anstatt wie bisher 2,45 RM.
Die Stadt- und Landkreiseerhalten aber in der Rhein-
Provinz, abweichend von anderen Provinzen, die ge¬
samten sogenannten Beiträge Drittverpflichteter, wozu
vor allem die Invaliden- und Krankenrenten gehören,
obwohl diese Beiträge nach dem Gesetz lediglich der
Provinz zustehen. Für die Provinzialfinanzen hat sich
dieser Beschluß, der im Jahre 1922 gefaßt worden ist,
sehr unglücklich ausgewirkt. Damals beteiligte sich be¬
kanntlich die Invalidenversicherung sozusagen nicht
mehr. Man sagte sich: Warum soll man sich diese Ver-
waltungsarbeit nicht sparen? uud verzichtete darauf
zugunsten der Stadt- und Landkreise. Inzwischen ist
das aber ganz anders geworden. Heute beträgt die
Invalidenrente durchschnittlich1,10 RM pro Tag. Es
würde ein Leichtes sein, wenn wir uns auf den Boden
des Gesetzes stellten, bei 0 Millionen Pflegetagen min¬
destens 2 Millionen in solchen Beiträgen einzuziehen.
Wir wären dann in der Lage, die Provinzinlumlage
bedeutend zu seutcu. Die Stadt- und Landkreisewür¬
den aber nichts dabei verdienen, denn sie würden den¬
selben Betrag wieder aus einer anderen Quelle an
uns abführeu müssen bzw. diese Gelder nicht erhalten,
nnd es würde auch noch Verwaltungsmehrarbeit da¬
durch entstehen. Infolgedessen soll es auch bei dem
jetzigenVerfahren bleiben. Aber diese Tatsache ist so¬
wohl bei der Würdigung der Höhe der Provinzial-
umlage als auch der Höhe der sogenannten Individual¬
losten in der Rheinprovinz sehr Wohl in Betracht zu
ziehen. Ich glanbe aber auch nicht, daß es möglichsein
wird, den Durchschnittspflegesatzpro Tag noch wesent¬
lich unter 3,0« RM herunterzudrücken, wenn nicht die
Preissenkung noch ganz andere Fortschritte macht, als
wir es bisher erlebt haben.

Vor allem folgender Umstand führt bei der Provinz
allmählich wieder zu einer Steigerung der Kosten:
Infolge der Finanznot sind die Stadt- uud Landkreise
weit zurückhaltendermit der Stellung von Aufnahmc-
anträgen. Alle irgendwie harmlosen oder ungefähr¬
lichen Kranken und Schwachsinnigenwerden zn Hause
gelassen oder in einfachen ländlichen Anstalten nnter-
gebracht. Wir begrüßen dieses Vorgehenaußerordentlich
nnd haben lange Jahre vergeblich darauf hingewirkt.
Der Erfolg zeigt sich jetzt zwar noch nicht in einer Ab¬
nahme der Gesamtzahl der Untergebrachten, die heute
19 273 beträgt gegenüber 18 010 am 1. Januar 193U, aber
die Zahl der Neuaufnahmen nimmt in den letzten Mo¬
naten sehr stark ab. Aber die finanziell unangenehme
Folge für uns ist, daß die Durchschuittsgualität der
Kraukcu in bezng auf Schwierigkeit der Behandlung
und damit auch der Kosten sich wesentlich «verschlechtert,

da die billigeren harmlosen Kranken immer mehr ver¬
schwinden. Also auch das ist ein Grund, warum wir
große Mühe nnd Not haben werden, mit dem jetzt vor¬
gesehenen Satz von 3M RM Pro Tag für den Kranken
auszukommen.

Die bedauerlicheEntwicklung, die sich in der Steige¬
rung der Ausgaben für die Landhilfsbedürftigen, vor
allem für die Wanderer und Landstreicher geltend
macht, ist anscheinend vorläufig »icht aufzuhalteu, die
Bemühungen, das immer unhaltbarer gewordene
Wandererproblem mit seiner Nrandschatzungder öffent¬
lichen Fürsorge auf dem Laube, der Bevölkerung und
der Wohltätigkeitsanstalten irgendwie zu lösen, werden
von der Verwaltung in Verbindung mit den Stadt-
und Landkreisen fortgesetzt, ohne daß sich bisher eine
Wohl befriedigende Möglichkeit zeigt. (Zuruf eines
kommunistischenAbgeordneten: Wer wird gebrand¬
schatzt?)

Die sonstigen Zweige unserer Volksfürsorge: Für¬
sorgeerziehung,Laudesjugeudamt, Fürsorge für Blinde,
Taubstumme, Krüppel, Trinker, Anstalt Brauweiler
werden Wohl am besten zunächstin den Fachausschüssen
beraten.

Ein besonderes Wort muß noch zu Äem Abschnitt
Kulturpslege gesagt werden. Der Gesamtbetrag der
Ausgaben ist gesunken von 969 000 auf 863 000 RM,
indem ziemlich schematisch alle hier stehenden Posten
nm 10 bis 20 Prozent gesenkt worden sind. Er beträgt
gegenüber 0,55 Prozent im Vorjahr jetzt noch 0,52 Pro¬
zent, also etwa ^ Prozent der Gesamtausgaben. Die
Beträge im einzelnen sind im Verhältnis zur Größe
der Rheinprovinz und im Verhältnis zu t>eu Aufgaben,
die gerade eine Provinzialverwaltung hier zu erfüllen
hätte, so geringfügig, baß man im Ernst von einer
weiteren Kürzung nicht mehr reden kann, wenn man
nicht überhaupt jede öffentliche Kulturpflege verneinen
will. Die größten Beträge entfallen aus die Denkmal-
Pflege. Es ist richtig, daß bei der heutige» öffentlichen
Finanznot solche Dinge, die nicht zur unbedingten
Fristung des täglichen Lebensunterhaltes dienen, mit
besonderer Sorgsalt geprüft werden müssen. Auf der
anderen Seite hat aber gerade hier die Provinzial¬
verwaltung auch die Aufgabe, auch in dieser Zeit,
wenn auch nicht mit großen materiellen Mitteln,
wenigstens den Gedanken einer gewissenKulturpslege,
den Gedanken der Erhaltung der heimischen Denkmäler
in Kunst uud Kultur in etwa durch die schlimmste Zeit
hindurch durchzuhalten, wo so viele öffentlicheStellen
von der Nut gezwungen auf diesem Gebiete völlig
versagen müssen. Dann kann man vielleicht hoffen,
wenn wenigstens der Gedankegerettet ist, t>aß in einer
besseren Zukunft vielleicht auch hier wieder größere
finanzielle Mittel aufgewendet werden können. So
ganz unwirtschaftlichist allerdings ein großer Teil der
Ausgaben hier auch nicht. Zu den Anziehungskräften
des für unsere rheinische Wirtschaft doch bedeutungs¬
vollen Fremdenverkehrs gehört auch ganz gewiß die
Schönheit unserer rheinischen Heimat und ihr Reich¬
tum a» Denkmälern aller Art. Und diesen Anziehungs¬
punkt wenigstens zur Not zu erhalte», ist eine Auf¬
gabe, die auch von wirtschaftlicher Bedeutung ist.

Damit »lochte ich den ordentlichen Haushaltsplan
verlassen und mich dem außerordentlichen Haushalts¬
plan zuwenden, dessen Bedürfnisse durch Anleihen ge¬
deckt werden sollen. Das ist die schwierigeFrage, die
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Zu entscheidenist. Ich habe gewiß volles Verständnis
dafür, daß angesichts der Höhe unserer Schulden, an¬
gesichts der sehr scharfen Kritik der gesamten Oeffent-
lichleit an den Schulden aller öffentlichen Verwaltungen
und ihren bringenden Mahnungen zur Abkehr von
dieser Anleihewirtschaft es auf den ersten Blick über¬
raschen oder befremden kann, wenn Provinzinlausschuß
und Landeshauptmann Ihnen die Aufnahme von zwei
weiteren Anleihen im Gesamtbeträge von 16,7 Mil¬
lionen und einschließlichdes Disagio von 18,2 Mil¬
lionen RM vorschlagen. Diese Frage ist daher auch
3« ganz besonders eingehender Erörterung im Pro¬
vinzinlausschuß gekommen. Um die Stellungnahme
des Provinzialausschusses zu begründen, muß ich auf
die bis jetzt bewilligten Anleihen, ihre Zwecke und ihre
Deckung eingehen. Auf Seite 9 des Vorberichtes er¬
sehen Sie, daß in der Zeit von 1926 bis 1930 nicht
weniger als rund 90 Millionen Anleihen vom Pro¬
vinziallaudtag beschlossen worden sind. Dazu werden
im jetzigen Provinziallaudtag weitere 18 Millioneu
beantragt, das würde 108 Millionen ausmachen. Auf
den ersten Blick muß man dabei mit Schrecken an die
rund 10 oder 11 Millionen für Verzinsung und Til¬
gung denken, die in der Gcsamthöhe der Provinzial-
umlage bedenklich nahekommen.Aber diese Invcrgleich-
setzung enthält einen Fehlschluß. Von den 108 Mil¬
lionen belasten volle 82 Millionen die Steuerkraft der
Provinz nicht, nämlich zunächst die 63 Millionen für
die besonderen Aufwendungen des Straßenbaues, die
aus der Kraftfahrzeugsteucr verzinst und getilgt wer¬
den, und die 19 Millionen, die zur Erhöhung des
Stammkapitals der Landesbank aufgenommen worden
sind nnd die sich aus den Erträgnissen der Landcsbank
verzinsen und tilgen sollen. Weitere 5^ Millionen
sind verwendet worden zum ertragbringenden Grund¬
erwerb, zum Bau von Häusern für Beamte und An¬
gestellte, zur Beteiligung bei der Wohnungsfürsorge-
gesellschllft,beim Rheinischen Heim nnd beim Rheinisch-
WestfälischenElektrizitätswerk sowie zur Bewilligung
von Darlehen an Beamte für den Wohnungsbau. Aus
den Zweckbestimmungen wird auch hier ein wesentlicher
Teil der Verzinsung aufgebracht. Es verbleiben noch
rnnd 20 Millionen, für die die Verzinsung und Tilgung
ganz aus allgemeinen Steucrmitteln zu decken ist, das
sind also rund 2 Millionen bei einem Steucrcingang,
ohne Kraftfahrzeugsteuer, von rund 33 Millionen NM.
In diesen 20 Millionen stecken 2 Millionen für Dis¬
agio; von den dann uoch übrigbleibenden 18Millionen
sind nur ruud 13 Millionen in der ganzen Zeit für
Zwecke des Hochbaues verwendet wordeu. Die Auf¬
wendungen hierfür, vor allem für die Schaffung neuer
Plätze iu unseren Provinzialanstaltcn, waren unver¬
meidlich. Ihre Aufbringung aus laufenden Mitteln
wäre nur möglich gewesen durch Erhöhung der Pro-
vinzialumlage. Da diese aber uuter allen Umständen
vermieden werden sollte und es sich hier auch um Auf¬
wendungen für dauernde Substauzvermehruug han¬
delte, blieb nur die Uebernahme dieser Beträge auf
Anleihe übrig. Aber Sie ersehen schon aus der ver¬
hältnismäßigen Geringfügigkeit des Gesamtbetrages
im Vergleich zu den Aufwendungen, die für solche
Zwecke vor allem in der Vorkriegszeit aus Anleihe- und
Etatsmitteln alljährlich gemacht wurden sind, die
gründliche Prüfung der Notwendigkeit im einzelnen
und die weitgehende Zurückhaltung.

Neben die Frage der Höhe der bisherigen Ver¬
schuldung tritt nun die weitere ebenfalls recht be¬
deutungsvolle Frage nach der Art der Verschuldung.
Das Erstrebenswerte uud in normalen Zeiten auch
allein Zulässige ist die Aufnahme der langfristigen
Tilgungsllnleihc, die den .Darlehnsnehmer mit be¬
stimmten Jahresbeiträgen belastet, auf die er sich ein¬
stellen kann uud die die Gefahr der plötzlichenIn¬
anspruchnahme für Rückzahlung großer Beträge, von
denen man nicht weiß, woher nehmen, ausschließt.
Leider ist aber die Aufnahme solcher Tilgungsanleihen
bei der Proviuzialverwaltung in der letzten Zeit ebenso
wie bei den anderen Kommunalverwaltungen nur in
beschränktem Umfange möglich gewesen, zumal auch die
Aufnahme ausländischer Anleihen für Zwecke des
Straßenbaues bis jetzt nicht gestattet wird. Die Folge
davon ist, daß «von den 75^ Millionen, die bisher auf
die bewilligten Anleihen verausgabt sind, nur31'/i Mil¬
lionen als langfristige Tilgungsanleihc, 15><! Mil¬
lionen auf 5 Jahre fest und der Rest kurzfristig auf¬
genommen worden ist. Es wäre weltfremd, wenn wir
die Augen verschlössen vor den großen Gefahren, die
in einer kurzfristigenVerschuldung liegen. (Zuruf des
Abgeordnete« Dr. Ich: Sie haben sie schon halb zu!)
Es bleibt aber nur eine Wahl, entweder Einstellung
aller außerordentlichen Ausgaben, insbesondere auch
auf dem Gebiete des Straßenbaues sowohl iu bezug
auf den Bau eigener Straßen wie auch in bezug auf
die Gewährung von Beihilfen an Kreise und Gemein¬
den und an den Ruhrsiedlungsuerband zum Straßen¬
bau, oder aber vorübergehend sich helfen mit kurz¬
fristigen, insbesondere mit mittelfristigen Anleihen,
worunter ich die mit drei- bis fünfjähriger Laufzeit
verstehe. Außerordentlich mißlich — das gebe ich zu —
ist das eine sowohl wie das andere, infolgedessen müssen
die Vor- und Nachteile gegeneinander abgewogenwer¬
den. Das erste, was allerdings aus dieser Sachlage
verlangt wird, ist auch hier wieder weitgehendste
Zurückhaltung und Bewilligung nur des Allernot-
weiidigstcn. Daß das in diesem Jahre geschehen ist,
das sehen Sie schon daran, daß für die eigentlichen
Zwecke der Provinzialverwaltung, worunter die
Straßeuverwaltung die Hauptrolle spielt, Ihuen nur
die Aufnahme einer Anleihe von 6 722 000 RM vor¬
geschlagen wird, denn die 10,9 Millionen für die
Landesbank sind anders zu beurteilen. Auch hier wird
ein Vergleich mit den Vorschlägen nnd Bewilligungen
der letzten Jahre Ihnen wieder die Zurückhaltung
zeigen, und wenn Sie die Vorschläge vergleichen mit
den vielfach doch ganz begründeten und notwendigen
Anträgen, die von den Anstalten und den Dezernenten
gestellt worden sind und die mindestens das Zehnfache
dieser Vorschläge bedeuteten, so würden Sie ersehen,
daß auch hier schon Landeshauptmann und Provinzial-
ausschuß in weitgehendem Maße von dem Rotstift
Gebrauch gemacht haben.

Nun die Beantwortung der Frage: Soll man nicht
darüber hinaus radikal jede aus Anleihemitteln zu
bewilligende Aufwendung der Provinz für Straßen¬
bau oder Hochbau ablehnen, solange nicht eine lang¬
fristige Anleihe möglich ist? (Zuruf eines national¬
sozialistischen Abgeordneten: Nun fangt Ihr auch noch
au, radikal zu werden! Heiterkeit.) Man neigt heute
leicht zum Radikalismus, nicht nur in der Politik,
sondern auch in der Verwaltung. Er ist aber verkehrt
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und hilft uns nicht weiter. Die Folge dioses Vor¬
gehens würde sein Ausschließung der Provinz als
Arbeitgeber auf den in Betracht kommendenGebieten
und Unterbindung der Straß'mbauuntcrnehmungen
der Kreise und Gemeinden, die vcn der Provinz unter¬
stützt werden sollen. Sind es auch nicht viele, so wird
dieses Vorgehen einige tausend, vielleicht auch 10 00N
Arbeitslose mehr bedeuten. So sehr es verkehrt wäre,
zu versuchen,etwa das Arbcitslosenprovlem mit Hilfe
solcher Notstandsarbeiten völlig lösen zu wollen, so ist
es aber auch verkehrt, daß die öffentliche Wirtschaft,
wenn sie irgend kann, hier die Hände in den Schoß
legt und völlig versagt. Die Entwicklung hat nun
einmal dazu geführt, daß die öffentlicheHand Arbeit¬
geber im allergrößten Maße vor allem auf den eben
genannten Gebieten geworden ist (Zuruf rechts:
Leider! Antwort des Abgeordneten Hoffmann: Nein,
sehr richtig!), und wenn allmählich die Wirtschaft an¬
gekurbelt werden soll, so muß auch diese Arveitgeber-
stellung der öffentlichenHand wieder, wenn auch viel¬
leicht in geringerem Maße als früher, in die Er¬
scheinungtreten, und wie diejenigen Privatbetriebe, die
in etwa dazu in der Lage sind, heute die heilige Pflicht
haben, zu versuchen, Arbeiter eiuzustelleu, so müssen
auch die öffentlichenVerwaltungen, die es noch in etwa
tonnen, heute ebenso Verfahren (Abgeordneter Kurth:
Sehr richtig!), selbstverständlich nur zur Durchführung
von Arbeiten mit einem wirtschaftlich vertretbaren
Zweck. Die Provinzialverwaltung ist aber durch die
glücklichen Unistände, die ich angeführt habe, noch dazu
in der Lage, wenigstens etwas auf diesem Gebiete leisten
zu können, und infolgedessendarf von ihr eine völlige
Abstinenzpolitik schon des guten Beispiels wegen nicht
getrieben werden. Wenigstens laugsam vorfühlend muß
sie versuchen, auf ihren Gebieten in etwa in Arbeit
zu bleiben und Arbeit zu gebe«.

Nun wird man einwenden die großen finanziellen
Gefahren, die darin bestehen, etwa eine mittelfristige
Anleihe aufzunehmen, die in drei oder fünf Jahren
unter allen Umständen fällig wird, also Zu einer Zeit,
deren Verhältnisse man heute noch nicht übersehen
kann. Dazu möchte ich sagen, wenn wir überhaupt
noch den Willen haben, weiter zu existieren, daun müssen
wir, wenn auch uicht «soviel Optimismus, so doch soviel
Zuversicht haben, daß der Provinzialverband der
Nheinprovinz in der Lage ist, uach 5 Jahren eine
Anleihe von 5 oder 10 Millionen, die er inzwischen
aufgenommen hat und auf,deren Fälligkeit er sich doch
auch hat einrichten tonnen, entweder zu konsolidieren
oder zu Prolongieren oder zurückznzahleu. (Zuruf des
Abgeordneten Mclsheimer: Das werden wir dann
schon regeln! Heiterkeit. Zuruf des Abgeordneten
Verlach: Mit Feder-Geld!) Nun hat der Provinzial-
nnsschuß aber doch auch noch den hier liegenden Be¬
denken in etwa Rechnung zu tragen gesucht. Er schlägt
Ihnen vor, nicht mehr wie früher eine allgemeine
Ermächtigung zur kurzfristigen Aufnahme der Anleihe
an die Verwaltung zu geben, sondern er behält sich vor,
nachdem der Landtag die allgemeine Zustimmung dazu
gegeben hat, die Beträge zu bestimmen,die kurzfristig
aufgenommen werden dürfen, und zwar unter jedes¬
maliger Festsetzungder Mindestlaufzeit. Auf derselben
Linie liegt es, wenn Ihnen vorgeschlagenwird, für die
im vorigen Landtag als langfristige Tilgungsanlcihc
bewilligten 5,5 Millionen NM für die außerordent¬

lichen Aufwendungen des Straßenbaues, wobei auch
die Unterstützung des Gemeinde- und Kreiswegebaues
ciue Rolle spielte, die Aufnahme von mittelfristigen An¬
leihen mit mindestens fünfjähriger Laufzeit zu ge¬
statten. Dagegen wird entsprechend dem Zweck von
1U,9 Millionen zur Erhöhung des Landesbankkapitals
vorgeschlagen,hierbei unter allen Umständen an der
langfristigen Tilgungsanlcihc festzuhalten. Daneben
besteht selbstverständlich das Genchmignngsrecht der
Staatsrcgierung für die Anleihe. Sie kennen die
neuen strengen Richtlinien für das Schuldenwosender
Gemeinden, die Grundsätze für die Tätigkeit der Kredit-
ausschüssc. Alle diese Instanzen müssen also auch noch
durchlaufen werden, ehe die Anleihen aufgenommen
werden tonnen und die ans ihnen durchzuführende»
Prosekte in die Hand genommen werden. Meine
Damen und Herren! Aus der Zusammenfassungdieser
Gründe: verhältnismäßige Geringfügigkeit des Be¬
trages, Kautelen durch Beschlußfassungdes Provinzial-
ausschusscs, Genehmigung der Kreditausschüsscund der
Staatsregicrung, Notwendigkeit zur Belebung der
Wirtschaft durch Gcwähruug von Arbeit etwas bei¬
zutragen, aus diesen Gründen glaube ich Sie dringend
bitten zu dürfen, auch dem außerordentlichen Haus¬
haltsplan und den vorgesehenen Anleihcdeckungs-
uovschlägen des Provinzialausfchusscs Ihre Zustim¬
mung zu geben.

Meine Damen und Herren! Wenn Sie nun den
Haushaltsplan verabschiedetund das Geld auf dem
Papier bewilligt haben, so beginnt für den Provinzial-
ausschuß und vor allem für die Provinzialverwaltung
im eugercn Sinne die Aufgabe, diesen Haushaltsplan
uud die Vorlagen zur Durchführung zu bringen. Auch
das spielt sich heute nicht mehr so verhältnismäßig
einfach und fast schematisch ab wie früher. Dafür sorgt
schon auf der einen Seite der weit größere Umfang der
Aufgaben und die weit zahlreicheren Ansprüche, die
gestellt werden, und auf der anderen Seite die Not¬
wendigkeit,mit geringeren Mitteln diese Ansprüche zu
befriedige». Mer das sind alles Schwierigkeiten, die
sich überwinden lassen und von einer Verwaltung über¬
wunden werden müssen. Aber daneben wird die an
sich schon so überaus schwierigeund verantwortungs¬
volle Arbeit der Kommunen und ihrer leitenden Be¬
amten heute leider noch in einer unerträglichen Weise
erschwert und auch behindert durch eine Atmosphäre
des Mißtrauens, durch eine Flut von unbegründeten
Angriffen und Beschuldigungen, die mit sachlicher
Kritik nicht das geringste zu tu» haben und die auch
in keiner Weise dazn geeignet sind, uus irgendwie eher
oder besser aus unserer Not herauszuführen. (Ab¬
geordneter Hoffmann: Sehr gnt!) Gs ist ber ständige
ncrvenaufrcibcude Kampf in der Drecklinic, wie ein
rheinischer Oberbürgermeister es kürzlich kennzeichnete,
und gerade hier an dieser Stelle, an der höchsten kom¬
munale» Körperschaft der Provinz, wo hauptamtliche
und ehrenamtlicheKommunaluertrcter und auch Ver¬
treter der Wirtschaft versammelt sind, muß Wohl
darüber einmal ein Wort gesagt werden, zumal selbst¬
verständlich auch die Rheinische Provinzialverwaltung
und ihr Leiter die Ehre hat, mit in dieser Drecklinie
zu stehen. Man tonnte diese Dinge ans sich beruhen
lassen, wenn sie nicht leider die Eigenschafthätten, daß
sie — sie mögen noch so unsinnig sein ^ von einem
großen Teile des Publikums bedingungslos geglaubt
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werden. (Sehr richtig! Abgeordneter Hoffmanu:
Leider!) Nicht um mich und meine Verwaltung zu
verteidigen, foudern als typisches Beispiel möchte ich
so einiges anführen, was Sie in einer gewissen Presse
in den letzten Monaten über die Provinzialverwal-
tung lesen konnten. (Zuruf des Abgeordneten Gör-
lmger: In was für einer Presse? Weiterer Zuruf:
Das ist,der Ley! Zuruf des Abgeordneten Hoffmanu:
Der persteht nur etwas von den chemischen Substanzen
des Schnapses!) Selbstverständlich ist es zuerst das
Gehalt des leitenden Beamten. (Abgeordneter I),'.
Ley macht erregte Zurufe. Zuruf des Abgeordneten
Hoffmann: Sie sind der Säufer!)

Vorsitzender Dr. Iarres: Herr Abgeordneter
Ley, ich bitte, die Unterbrechungen zu unterlassen,
(Zuruf des Abgeordneten 1),-. Ley: Bitte, sehen Sie
auch einmal nach der anderen Seite!) Herr Abge¬
ordneter Ley, ich rufe Sie zur Ordnung. (Zurnf des
Abgeordneten Dr. Ley: Rufen Sie bitte dann den
Herrn Abgeordneten Hoffmann auch zur Ordnung!)
Ich bitte Sie, zu schweigen. (Zuruf des Abgeordneten
Dr. Ley: Ich schweigen? Ich denke gar nicht daran.
Wir sind hier nicht in der Schule, sondern im Parla¬
ment! Ich bin in unerhörter Weise beleidigt worden!)

Ich rufe Sie zum zweiten Male zur Ordnung. (Zu¬
ruf des Abgeordneten Dr. Ley: Ich rede, was ich
denke. Wenn mich der Herr (weist auf Herru Abge¬
ordneten Hoffmann) in der unverschämtesten Weise
angreift, so ist das unerhört!)

Ich bitte den Herrn Landeshauptmann fort¬
zufahren.

Landeshauptmann Dr. Horion (fortfahrend): Da
dieses aber nach Beschluß des Provinzialausschusscs
und Provinziallandtag.es durchnus übereinstimmt mit
dem Gehalte der leitenden Konnnunalbemnteu der
gleich großen Stadtverwaltungen, so tonnte es als
Unterlage speziellerAngriffe nicht genügen. Infolge¬
dessen mußte es so etwa auf das Dreifache erhöht
werden durch die Behauptung, der Landeshauptmann
bezöge zu seinem Gehalt noch das Mehrfache, also
mindestens 70 00U RM an Tantieme von der Landcs-
bank und der Feuerversicherungsnnstnlt. Selbstver¬
ständlich restlos erfunden. (Abgeordneter Hoffmcmn:
Hört, hört!) Dazu soll er noch einen gangen Privat-
bedientenapparat auf Kosten der Provinzialverwal-
tung unterhalten; selbstverständlichvöllig erfunden.
(Abgeordneter Hoffmann: Hört, hört!) Er richtet sich
angeblich ein Dienstzimmer in dem Neubau zum
Preise von 36 000 RM ein. Selbstverständlich völlig
erfunden (Abgeordneter Hoffmann: Sehr richtig!),
nicht ein Stuhl ist oder wird neubeschafft, da ich über¬
haupt nicht in den Neubau umziehe, sondern in
meinem bisherigen Zimmer bleibe. (Hört, hört!) Ich
soll kürzlich in Berlin den Vorschlag vertreten haben,
allen höheren Provinzialbeamten bis zu den Amt¬
männern herunter ganz bombastischeTitel zu ver¬
leihen, um ihnen uud damit natürlich auch dem
Landeshauptmann selbst höhere Gehälter zuzuschan¬
zen. Selbstverständlich ist nie irgendwo die Rede da¬
von gewesen. Eine ähnliche Besprechung hat über¬
haupt nicht stattgefunden. (Hört, hört! bei den Sozial¬
demokratin, Zuruf des Abgeordneten Dr. Ley: Welche
Zeitung ist das?) Aber die üble Ncamtenhetze muß
auch auf die übrige» Beamten ausgedehnt werden.

(Zuruf des Abgeordneten Dr. Ley: Nennen Sie doch
die Zeitung bitte!)

Vorsitzender Dr. Iarres: Herr Abgeordneter
Ley, Sie haben nicht das Wort.

Landeshauptmann Dr. Horiou: Ich habe schon
erwähnt, welche unsinnigen Ziffern in bezug auf die
Beamtenvermehrung behauptet und vollständig aus
den Fingern gesogen werden. (Znruf des Abgeord¬
neten Dr. Ley: Aber Sie nennen die Zeitung nicht!)
Sämtliche Beamte der Provinzialvcrwnltung sollen
das Höchstgehaltihrer Gruppe beziehen. Tatsache ist,
daß noch nicht 40 Prozent das Höchstgehaltbeziehen.
Besonders wirksam ist «der Trick, Zahlen bis auf den
letzten Pfennig genau anzugeben und damit den Ein¬
druck des durchaus Uutcrrichtctseins zu erwecke», trotz¬
dem diese Zahle» vollständig erfunden sind. So wird
das Gehalt eines Beamten, auf den man es beson¬
ders abgesehen hat, ganz genau mit 13 516 RM an¬
gegeben und daran werden die üblichen Angriffe ge¬
knüpft, während in Wirklichkeitdas Gehalt des Be¬
treffenden 9900 RM beträgt. (Zuruf des Abgeordneten
Haake: Welche Zeitung schreibt denn so etwns? Zuruf
des Abgeordneten Dr. Ley: Nennen Sie doch die
Zeitung!) Ein Beamter bei der Landesversicherungs-
anstalt mit 15 000 RM Gehalt soll 1000 RM Unter¬
stützung bekommen haben. Der Fall ist vollständig
nnbekannt. (Zuruf des Abgeordneten D>'. Ley: Das
schreibt sicher ein Zentrumsblatt! Zuruf des Abgeord-
ordneten Haake: Die „KölnischeVolkszeitung"! Zuruf
eines kommunistischen Abgeordneten: „Der West¬
deutsche Beobachter"!) Daß jeder Landesrat im Neu¬
bau auch ein neues Dienstzimmer zum Preise vou
6000 RM bekommen soll, ist selbstverständlich. In
Wirklichkeitist der Höchstbctrag für eine der wenigen
Zimmereinrichtungen, die überhaupt angeschafft wor¬
den find, 1599 RM. (Abgeordneter Hoffmann: Hört,
hört!) Und nun das stärksteStück! Der Lprozentige
Gehaltsabzug, der von Staat und Reich vorgeschrieben
ist, sei dadurch bei der Provinz illusorisch gemacht
worden, daß man in diesem Jahre den Beamten der
großen Anstalten — in einen: späteren Artikel hieß
es aber den sämtlichen Beamten — ein 13. Monats¬
gehalt dazu gegeben habe. (Hört, hört!) Was ist
daran? Die Beamten der Landesbank und der
Prouinzialfeuerversicherungsanstlllt — nur diese, weil
bei diesen Instituten von einer prillatwirtschaftlichen
Umstellung ausgegangen wurde — haben schon seit
zehn Jahren als Weihnachtsgratifikation, beruhend
auf Beschluß des Provinziallandtages, des Provinzial-
ausschusses nud des Verwaltungsrates der Landcsbank
ungefähr ein Monatsgehalt erhalten. Eine solche
Gratifikation ist bei allen öffentliche» Ba»ke» üblich,
Wie mir kürzlich »och der zur Revision der Landes¬
bank entsandte Vertreter des Ministeriums des
Innern erklärte. Im übrigen ist sie aber auch uoch
in diesem Jahre mit Rücksicht auf die sonstigeGehalts-
scntung um 10 Prozeut gekürzt worde». Diese niemals
in irgendeiner Weise geheimgehaltene Tatsache, die
sich, wie nochmals bemerkt, nur auf Landesbank und
Feuerversicherung bezieht, wird dann in der gekenn¬
zeichneten Weise als eine unerhörte Sabotage des
Svrozentigcn Gehaltsabzuges dargestellt. (Zuruf des
Abgeordneten Haake: Das hat der „Lokalanzeiger"
geschrieben! Abgeordneter Dr. Ley: Sehr richtig!)
Ich will allerdings hinzufügen, daß die Nachricht, nach-
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dem sie eine Zeitlang ihre Wirkung getan hatte, in
einem späteren Artikel teilweise richtiggestellt wurde.
(Zuruf des Abgeordneten Haake: Also ist es doch der
„Loklllanzeiger"! Glocke des Vorsitzenden.) Noch ein
interessantes Beispiel, wie weitergehetzt wird: Selbst¬
verständlich mästen sich die Beamten auf Kosten der
Aermsten der Armen, und zwar gerade der Blinden,
indem die im Haushaltsplan stehenden Mittel für
Verpflegung und Unterricht der Blinden um
32 000 RM beschnitten worden sind, um die Beamten
höher dotieren zu können. Der Verfasser hat den
Haushaltsplan 1930 vorliegen gehabt und darin tat¬
sächlich richtig gesehen, daß der Gesamtbetrag bei Ver¬
pflegung und Sonderunterricht der Blinden im
Jahre 1930 33 000 NM geringer ist als 1929. Ein
Blick in die Einzelkosten, wenn er sich überhaupt hätte
unterrichten wollen, hätte ihm sofort den Grund ge¬
zeigt, daß nämlich im Jahre 1929 unter diesem Kapitel
eingesetztwar ein Sonderbetrag von 36 000 RM für
die Ausstattung des neuen Unterrichtsgebäudes der
Blindenanstalt Düren mit Musikinstrumenten und
vor allem für die Beschaffung der neuen Orgel für
den Festsaal. Selbstverständlich mußten im andern
Jahre diese 36 000 RM wegfallen. Daraus ergibt sich,
daß die Kosten für Verpflegung sogar noch um
3000 RM höher sind, als sie im Jahre vorher waren.
Die Hetze hat aber ihre Wirkung getan! So könnte
ich sämtliche in diesen Artikeln aufgestellte Behaup¬
tungen zerpflückenund auf ihren wahren Wert oder
Unwert zurückführen. (Zuruf des Abgeordneten
Hanke: Ach, diese Zentrumsblätter!) Sich in der be¬
treffenden Presse selbst auf eine Auseinandersetzung
einzulassen, ist, wie alle Erfahrung zeigt, völlig zweck¬
los, und ich werde das auch auf die weiteren Angriffe,
die ganz gewiß kommen werden, ebensowenig tun wie
bisher. (Zuruf des Abgeordneten Dr. Leh: Welche
Zeitung ist das denn?) Ich habe damit auch allen,
die den Kommunalverwaltungen nahestehen, und be¬
sonders den anwesenden Herreil Oberbürgermeistern
nichts Neues gesagt, sie sind alle in der gleichen,viel¬
fach in noch schlimmererLage. Bedauerlich wäre nur,
wenu die sachliche Arbeit zum Wiederaufbau unserer
Kommunen durch diese Dinge leiden würde, und noch
bedauerlicher wäre es, wenn diese Hetze, die auch, das
werden meine Herren Kollegen von den Großstädten
bestätigen, in der Regel noch begleitet ist von ano¬
nymen Schreiben der unflätigsten Art (Zuruf des
Abgeordneten Dr. Leh: Wie heißt denn die Zeitung?
Zuruf des Abgeordneten Pikard: „WestdeutscherBe¬
obachter!), wenn diese Hetze den Erfolg haben würde,
daß dem einen oder anderen leitenden Beamten die
Nerven versagen und er zur Strecke gebracht würde.
Jedenfalls ,darf ich von mir versichern, daß das bei
mir nicht der Fall sein wird.

Meine Damen und Herren! Ich habe bei diesen
Ausführungen durchaus nicht im Auge, die sachliche,
wenn auch manchmal über das Ziel hinausschießende
Kritik, die von den drei großen Anklägern der Kom¬
munalverwaltungen: Reich, Staat und Privatwirt¬
schaft heute vor allem wegen der Wirtschaft der Kom¬
munen in den Jahren 1926 bis 1929 erhoben wird,
obwohl auch hier die Richter selbst sich fragen müssen,
ob sie damals die wirtschaftliche Lage nicht ebenso
irrtümlich beurteilt haben (Abgeordneter Verlach:
Sehr richtig!) und aus dieser Beurteilung heraus viel¬

fach zu denselben großen, auch finanziellen Fehlgriffen
gekommen sind. (Abgeordneter Hoffmann: Sehr
richtig!) Aber eine solche sachliche Kritik ist frucht¬
bar, sie schärft das Gewissen der Verwaltung, sie ver¬
meidet Wiederholung von Fehlern und dient so dem
großen Ganzen. Ich kann nur hoffen, daß sie im
Provinzillllandtag und in den Fachausschüssen in
reichemMaße zum Ausdruck kommt. (Zuruf des Ab¬
geordneten Hanke: Deutschland erwache! Das will ein
Landeshauptmann sein, nicht einmal die Gefreiten-
knöppe hat er verdient!)

Vorsitzender Dr. Iarres: Herr Abgeordneter
Hnake, ich rufe Sie zur Ordnung!

Landeshauptmann lli-. Horion: Immerhin bitte
ich zu bedenken, daß, wenn eine solche Kritik sich in an
sich berechtigte kritisierbare Ginzelfälle verliert, da die
Gefahr unzulässiger Verallgemeinerungen sehr nahe
liegt. Bei einer Grüße der Verwaltung wie die
Rheinische Provinzialverwaltung gehen die Einzel¬
entscheidungen,die alljährlich im Namen des Landes¬
hauptmanns hier an der Zentralstelle, an den großen
Düsseldorfer Zentralanstalten und an den 38 ein¬
zelnen Anstalten der Provinz getroffen werden, sicher¬
lich an die Million, und die Zahlungsanweisungen
betragen mehrere hunderttausend im Jahre. Es ist
kein Zweifel, und ich gebe tms von vornherein zu,
daß sich hierbei alljährlich eine ganze Anzahl Fälle er¬
geben, von denen man nachträglich sagen kann, daß sie
verkehrt behandelt worden sind. Die Rechnungs¬
revision weist ja auch alljährlich zahlreiche solcher
Ginzelfälle auf. Für das Ganze beweisen sie eben¬
sowenig, wie die bedauerlichen Fälle von Unter¬
schlagungen, die wir in den letzten Jahren bei der
Provinzialverwaltung erlebt haben, irgend etwas für
den Geist der gesamten Beamtenschaft zu bedeuten
haben.

Meine Damen und Herren! Ich habe geglaubt,
meine letzten Ausführungen im Namen aller Selbst¬
verwaltungskörperschaften der Provinz machen zu
dürfe». Ich glaube, ich durfte das Wohl vor allem
auch deshalb, weil man heute mit Recht ganz allgemein
von einer Krisis der Selbstverwaltung spricht. Das,
was die Selbstverwaltung kennzeichnetund ihr allein
Berechtigung gibt, das ist das verantwortungsbewußte
Zusammenarbeiten zwischen Beamten, die wiederum
von dem betreffenden Selbstverwaltungskörper aus¬
gewählt und bestellt sind, und ehrenamtlichen Kräften;
das droht tatsächlich — wir können uns das nicht ver¬
heimlichen — in die Brüche zu gehen, und an die
Stelle eines vertrauensvollen Zusammcnarbeitens
droht ein völliges Gegeneinanderarbeiten zu treten.
Und sobald das der Fall ist, sind, wie die Erfahrung
zeigt, mit Hilfe der Selbstverwaltung so große und
komplizierte Verwaltungsgebilde, wie es inzwischen
unsere große». Kommunen und die Provinzialver¬
waltung geworden sind, nicht mehr zu regieren. (Zu¬
ruf des Abgeordneten Nohl: Deshalb erklären Sie den
Faschismus!) Auf der anderen Seite ist die Mit¬
arbeit der Bevölkerung an den Geschickenihrer
engeren und weiteren Heimat etwas so Natürliches
uud Gegebenes, daß sie durch keine andere Verwal¬
tungsform jemals ersetzt werden kann. Die Folge
eines Versagens der Selbstverwaltung wird daher
nicht bürokratische Staatsverwaltung, sondern nur
eine immer schlechtere Selbstverwaltung mit all ihren
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bedenklichen Folgen sein. (Zuruf des Abgeordneten
Melsheimcr: Gucken Sie mal nach, was Aristoteles
darüber schreibt!) Glücklicherweisesind wir auch in
diesem Punkte in den letzten Jahren bei der Prouin-
zialuerwaltung in einer besseren Lage als manche
Kommunen, indem ehrenamtliche und berufliche
Kräfte in der Tätigkeit des Prouinzialausschusses -ine
glückliche und erfolgreiche Form des Zusammen -
nrbeitens gefunden haben. Wenn ich hierfür auch die
Unterstützung und Mitarbeit des Provinziallandtages.
und zwar nicht nur der Ausschüsse, sundern auch des
Plenums erbitte, so bin ich überzeugt, damit dem
Wunschedes gesamten Prouinzialausschusses Ausdruck
zu geben.

Aber noch ein Zweites — das möchte ich zum
Schluß sagen — bedürfen wir in der provinziellen wie
auch in der örtlichen Selbstverwaltung: das ist, von
allen Beteiligten ein klein wenig Hoffnung, daß es
möglich ist. die furchtbare Lage der Jetztzeit mit Ruhe
und Entschlossenheit allmählich zu überwinden. Das
schlichtaus jede Katastrophenpolitit und verlangt die
Stellung auf den Nodcn der bestehenden Staats-,
Wirtschaft- und Rechtsordnung. Daß weite Kreise an
der Sicherheit dieses Bodens gezweifelt haben oder
zweifeln, das hat uns schon genug wirtschaftliches
Unglück und Elend gebracht. (Zustimmung.) Geben
wir hier im Provinziallandtag ein Beispiel, daß es
möglich und notwendig ist, auf dieser Grundlage die
öffentlichen Angelegenheiten durch sachliche Arbeit zu
meistern. Das wird hoffentlich richtunggebend sein
für die Kommunen der Provinz, aber auch darüber

hinaus für die Arbeit in unserm deutschen Vaterland.
(Beifall, Händeklatschen. Zuruf des Abgeordneten
Dunder: Herr Lev, fragen Sie doch noch mal wegen
der Zeitung an! Zuruf des Abgeordneten Oi». Lel>:
Welche Zeitung war das?)

Vorsitzender ,vr. Iarres: Meine Damen und
Herren! Nach dem heute morgen gefaßten Beschlusse
werden wir uns nunmehr vertagen.

Ich habe nur noch mitzuteilen, daß ein Antrag der
SPD.-Fraktion eingegangen ist, den ß 4 der Satzung
der Provinzialfeuerversicherungsllnstalt Rheinprovinz,
wonach die Bürgermeister für die Besorgung der Ge¬
schäfte der Anstalt einen Anteil von 6 Prozent der
in ihrem Bezirk eingehenden Feuerversichcrungsein-
nahmen beziehen, abgeändert werden soll. Dieser
Antrag geht an den Fachausschuß I, nachdem der
Provinzialausschuß sich damit beschäftigt hat.

Ich gebe dann bekannt, daß unmittelbar im An¬
schluß an die jetzige Vollsitzungdie Sitzung des WM-
Prüfungsausschusses im Zimmer 36 stattfindet und
ebenso unmittelbar im Anschluß an diese Sitzung eine
Verhandlung des Prouinzialausschusses.

Dann werde ich gebeten, bekanntzugeben, daß die
Zentrumsfillktion eine halbe Stnnde nach Schluß der
Plenarsitzung zusammentritt.

Sonstige Wortmeldungen liegen nicht vor. Die
Tagesordnung für morgen steht fest. Ich habe sie
heute morgen schon verkündet. Wir vertagen uns
jetzt auf morgen vormittag 10 Uhr.

Die Sitzung ist geschlossen.
(Schluß 16 Uhr 45 Minuten.)

Dritte Sitzung
im Stiindehlluse zu Düsseldorf, Dienstag, den 24. März 1931.

(Beginn: 10 Uhr 30 Minuten.)

Tagesordnung:
1. Gingänge.
2. Antrag des Wahlprüfungsausschusscs zu dem Be¬

richt und Antrag des Prouinzialausschusses, be¬
treffend den Gintritt neuer Mitglieder in den Pro¬
vinziallandtag, nebst zugehörigem Nachtrag. (Druck¬
sachen Nr. 2 und 24.)

3. Beratung des Haushaltsplanes und der damit
in Verbindung stehenden Landtagsvurlagen.

4. Entscheidung über tue geschäftliche Behandlung der
eingegangenen Vorlagen, Gingaben und Anträge.
VorsitzenderDr. Iarres: Ich eröffne die Sitzung.

Ich bitte, Platz zu nehmen und die Türen zu schließen.
Meine Damen und Herren! Die Niederschrift über

die gestrige Sitzung liegt auf dem Tische des Hauses
zur Einsicht offen. Schriftführer für die heutige
Sitzung sind zunächst die Herren Abgeordneten
Koenzgen und Andres: es wird aber wahrscheinlich im
Laufe des Tages ein Wechsel vor sich gehen.

Ich bitte, die Wortmeldungen hier dem Herrn
Schriftführer zu meiner Linken vorzulegen.

Der Acltestenrat schlägt Ihnen vor, heute, wie ab¬
gesprochen, die Beratung des Gtats vorzunehmen.
Jede Fraktion hat 1^> Stunden Redezeit im ganzen.
Sie kann sie natürlich auf verschiedeneRedner ver¬
teilen. Die Fraktionen kommen,wenn nichts anderes
vereinbart ist und die Wortmeldungen nicht anders
vorliegen, nach ihrem Stärkeverhältnis nacheinander
zu Worte. Da die Herren Stenographen abwechseln
können, ist es möglich, durchzutagen. Der Aeltestenrat
schlägt Ihnen vor, ohne Pause die Verhandlungen
durchzuführen. (Sehr gut! rechts.) Damit sind Sie
einverstanden. (Abgeordneter Dr. Leh bittet zur Ge¬
schäftsordnung ums Wort.) Lassen Sie mich bitte eben
noch die Eingänge mitteilen.

Gs sind die weiteren Gingänge und Anträge ein¬
gegangen, die im Umdruck als Drucksachen Nr. 43 bis
73 verteilt worden sind. Ich brauche diese Drucksachen
nicht zu verlesen. Ich bitte, davon Kenntnis zu
nehmen. Ich bitte, mich zu ermächtigen, diese Druck¬
sachen zunächst dem Herrn Landeshauptmann und dem
Provinzialausschuß vorzulegen und dann den zustän¬
digen Fachausschüssen. Damit sind Sie einverstanden.
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Noch nicht gedruckt sind füllende Anträge:
Gin Antrag der kommunistischenFraktion auf

Ueberweisung von 50UU0 RM an die Internationale
Arbeiterhilfe; geht an den FachausschußI.

Dann ein Antrag der kommunistischenFraktion
auf Aufhebung des für den Regierungsbezirk Düssel¬
dorf verfügten Demonstrationsverbots. Der Aeltesten-
rat hat den Provinziallandtag nicht für zuständig ge¬
halten, hier darüber zu sprechen (Hort, hört! bei den
Kommunisten), infolgedessenwird dieser Antrag nicht
auf die Tagesordnung gesetzt.

Endlich ein Antrag der komnmnistischenFraktion
auf Milderung der Arbeitslosigkeit. Dieser Antrag
geht nach Anhörung des Provinzialausschusses an
Fachausschuß1.

Endlich ein Antrag der SPD-Fraktion über Wein¬
bergswege. Dieser geht auch an den I. Fachausschuß,
Damit siud Sie einverstanden.

Ich lasse diese Anträge umdruäcn.
Ich habe noch etwas nachzuholen, bevor ich Ihnen

das Wort gebe. Ich bin nach Schluß der Sitzung
darauf aufmerksam gemacht worden, daß Herr Ab¬
geordneter Hoffmann gestern dem Herrn Abgeord¬
neten Leh einen Zuruf des Inhalts gemacht habe,
er sei zu 40 Prozent besoffen. (Abgeordneter Hoff-
nmnn widerspricht.) Hätte ich diesen Zuruf gehört,
so würde ich den Herrn Abgeordneten Hoffmann zur
Ordnung gerufen haben. Zuruf eines kommunistischen
Abgeordneten: Wieviel Prozent waren es denn?) Ich
rufe den Herrn Abgeordneten Hoffmann wegen dieses
ungehörigen Zurufs nachträglich zur Ordnung. (Ab¬
geordneter Hoffmann bittet ums Wort zur persön¬
lichen Bemerkung.)

Zunächst hat zur Geschäftsordnuug das Wort Herr
Abgeordneter Dr. Leh.

Abgeordneter Dr. Ley: Meine Damen und
Herren! Der Herr Präsident hat versucht, seine Ge¬
schäftsordnung von gestern zu korrigiere». Ich möchte
dazu nur bemerken: Meine politischen Freunde und
ich haben gestern in durchaus sachlicher Weise (Lachen
uud Na!-Na!-Rufe) Zwischenrufe gemacht, die in
keiner Weise auch »ur irgendein Mitglied des Hauses
Persönlich angegriffen haben. (Zuruf des Abgeord¬
neten Görlinger: Die Meinungen darüber gehen
auseinander!) Auf diese Zwischenrufe hat die Linke,
in Sonderheit die Sozialdemotratische Partei, die an
sich Hüterin der Demokratie und des parlamentarischen
Anstandes (Zuruf des Abgeordneten Pikard: Ist!) sein
müßte — denn es ist ja Ihr Parlament, meine Herren,
es ist ja Ihre Verfassung, die Sie schützen wollen —
(Zuruf des Abgeordneten Gerlach: Ist das zur Ge¬
schäftsordnung?), auf diese Zwischenrufe hat gerade
die SozialdemokratischePartei sich dadurch ausgezeich¬
net, daß sie in der gemeinsten und persönlichsten
Weise Zwischenrufe gemacht hat, speziell gegen mich,
(Sehr wahr! bei den Nationalsozialisten,) Ich möchte
hier dazu sagen: Wenn der Herr Präsident nicht so
objektiv ist und auch diese Rufe hört, so wcrdeu wir
zur Selbsthilfe schreite», (Unruhe. Glocke des Vor¬
sitzenden. Zuruf des Abgeordneten Pikard: Macht
doch, daß Ihr raus kommt!)

Vorsitzender Dr. Iarres: Zu einer persönlichen
Bemerkung hat das Wort Herr Abgeordneter Hoff-
MllNN.

Abgeordneter Hoffmann: Der Herr Präsident
hat mich wegen eines Ausdrucks zur Ordnung gerufen,
den ich nicht gebraucht habe. Ich habe vielmehr ge¬
sagt, daß der Herr Abgeordnete Dr. Leh über die
chemischen Substanzen des Alkohols sehr im Bilde sei.
(Zuruf des Abgeordneten Haake: Das ist eine Frech¬
heit! Unverschämter Bursche! Abgeordneter Dr. Leh
verlangt das Wort zur persöulichen Bemerkung.)

Vorsitzender Dr. Iarres: Ich erteile das Wort
hierzu nicht mehr. Wenn einer zu den Ordnungs¬
rufen Stellung nehmen und sich beschweren will, so
mag er den geschäftsordnungsmäßigen Weg wählen
und schriftlichen Ginspruch innerhalb eines Tages ein¬
legen. (Zuruf des Abgeordneten Hanke zum Abgeord^
netcn Hoffmann: Jetzt sind Sie auch noch zu feige
dazu! Weitere Zurufe rechts uud liuks.) Ich bitte
Sie dringc»d, doch die Zwische»rufc zu uuterlasscu.
(Zuruf der Abgeordnete» Frau Becker: 100prozentig
besoffe»! Antwort des Abgeordneten Haake: Unver¬
schämtesFraueuzimmer da! Zuruf des Abgeordneten
Dr. Leh: „100prozentig besoffen" hat die da gerufeu,
unerhört ist das! Zuruf der Abgeordneten Frau
Becker: Das sind Sie auch! Große Unruhe.)

Herr Abgeordneter Haake, Sie haben die Ordnung
des Hauses jetzt iu gröblichster Weise gestört. Ich
schließe Sie für drei Tage von den Sitzungen aus.
(Lauter Beifall. Zuruf des Abgeordneten Dr. Leu:
Und die Dame nicht?)

Frau Abgeordnete Becker, Sie haben den Herrn
Abgeordneten Haake beleidigt. Ich rufe Sie deshalb
zur Ordnung. (Zuruf des Abgeordneten Dr. Leh:
So, nur zur Ordnung und weiter nichts?)

Vorsitzender 1),'. Iarres: Herr Abgeordneter
I),'. Leh, wenn Sie fortfahren, die Verhandlungen zu
stören, so werde ich Sie von den Sitzungen aus¬
schließen. Ich verwarne Sie jetzt zum letzte« Male.
Die Geduld des Hauses, uicht nur meine Geduld, ist
erschöpft. (Lebhafte Zustimmung. Zuruf des Abge¬
ordnete» Gerlach: Herr Haake ist ja »och immer hier!)

Abgeordneter Dr. Ley: Nach diesem Vorfall, der
i» unerhörtester Weise das parlamentarische Leben
unterbindet, erkläre ich, daß wir Nationalsozialisten
an den Verhandlungen nicht »lehr teilnehmen werden.
(Lauter Beifall. Zuruf des Abgeordneten Pikard:
Diäten für Arbeitslose! Lachen links.) Ihr werdet
nicht lange mehr lachen, höchstens noch bis zur nächsten
Wahl!

Vorsitzender Dr. Iarres: Herr Abgeordneter
Dr. Ley, ich schließe Sie für drei Tage von den
Sitzungen aus. (Zuruf des Abgeordneten Dr. Leh:
Ich gehe ja schon von selber, wir brauchen Sie dazu
gar nicht! Nur das eine sage ich Ihnen noch: Die
größte Partei Deutschlands so zu behandeln, ist eine ,
Schande, besonders, wenn das ein Bürgerlicher tut,
der national sein will. Das werden wir den: Volke
draußen sagen!) Herr Abgeordneter Dr. Leh, ich
schließe Sie für sechs Tage von den Sitzungen aus.
Ich fordere Sie auf, den Sitzungssaal sofort zu ver¬
lassen. (Abgeordneter Dr. Leh verläßt mit den übrigen
Nationalsozialisten den Saal. Zuruf links: Regelt
die Diätenfrage!) Wir treten in die Tagesordnung
ein. Das Wort hat Herr Abgeordneter Dr. Boden.

Abgeordneter Dr. Boden: Meine Damen und
Herren! Bevor wir vor Jahresfrist auseinander-
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gingen, hat unser erster Vorsitzender, Herr Ober¬
bürgermeister Dr. Iarres, uutcr Hinweis auf die un-
Parlamentarischen Vorkommnisse während unserer
letzten Tllguug der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß
diese Vorkommnissesich nicht wiederholen und daß die
späteren Tagungen des Provinziallandtages der
Rheinprovinz auch in seiner heutigen Zusammen¬
setzung wieder das Bild eines geachteten, die Selbst¬
verwaltung mit Selbstzucht vertretenden Organs und
Parlaments darstellt, wie es in der Vergangenheit der
Ruhm des Rheinischen Provinziallandtags immer
gewesen ist. Meine Damen und Herren! Als erster
Redner aus dem Hause uud als Sprecher der größten
Fraktion halte ich es für angebracht, uns allen diese
Mahnworte ins Gedächtnis zurückzurufen. Ich ver¬
binde damit im ausdrücklichenAuftrage meiner Frak¬
tion die Bitte au den Herrn Vorsitzendenuud seine
Herren Stellvertreter, daß er unter schärfster Inan¬
spruchnahme unserer Geschäftsordnung dafür sorgen
möge, daß die diesjährigen Verhandlungen in dem
Nahmen sich abwickeln, wie er der Würde des größten
Preußischen Provinziallandtages entspricht und der
Tradition dieses Hauses gerecht wird. (Bravo! Zuruf
des Abgeordneten Dunder: Ist die Geschäftsordnung
noch nicht scharf genug! Zuruf des Abgeordneten
Renner: Es gehört ein Zentrums-Polizeiprastdeut
hierher!)

Meine Damen und Herren! Der Herr Oberprä¬
sident hat in seiner gestrigen Eröffnungsansprache,
ebenso wie der Herr Landeshauptmann in seiner
Gtntsrcde, die katastrophale Notlage unserer Provinz
in ihren verschiedenen Wirtschaftssphären dargetan.
Auch ich muß von dieser Notlage ausgehe», Sie ist,
wie Sie alle wissen, in der Hauptsache und — man
kann sagen — fast gleichmäßig begründet durch die
außerordentlichen Lasten, die uns die Wohlfahrts-
erwcrbsluscnfürsurgc auferlegt. Träger dieser Lasten
sind die Stadt- und Landkreise. Der Herr Landes¬
hauptmann hat gestern festgestellt, daß die Provinz
weder rechtlich verpflichtet, noch auch tatsächlich in der
Lage wäre, diese Lasten auch nur zum Teil mitzu¬
tragen. Die Provinz ist aber, Wie er auch gesagt hat,
auf Gedeih und Verderb mit den Stadt- und Land¬
kreisen verbunden. Die Provinz erhebt zur Deckung
ihres Fehlbetrages die Umlage von uus Land- und
Stadtkreisen, Deshalb halte ich es für meine Pflicht,
hier zum Ausdruck zu bringen, daß einmal bei der
Hllnshnltsfestsetzung der Provinz die Notlage von
Stadt und Land innerhalb der ganzen Provinz mit¬
bestimmendsein muß, und zum zweiten, daß wir als
Abgeordnete der Stadt- und Landkreise der Rhein-
Provinz die berufene Stelle im Provinziallandtag ein¬
nehmen, um die Wünsche und Forderungen, die wir
zur Beseitigung oder Linderung dieser Not erheben
müssen, nn die Zentralstellen heranzutragen. Meine
Damen und Herren! Ueber die Notlage im einzelnen
Ihnen irgendwelche weiteren Ausführungen zu
machen, dürfte sich erübrigen. Ich nenne nur kurz den
schon seit Jahren bestehendenkatastrophalen Rückgang
der Textilindustrie im Gladbach-Nhepdter Gebiet, die
nun schon monntclaug kritische Lage im rheinisch-west¬
fälischen Ruhrgebiet und auch im rheiuischeuTeile des
Siegerlandcs hinsichtlich der Schwerindustrie, die Lage
der Industrie der Steine und Erden, einmal im Ober¬
bergischen, dann im Westerwald, im Ncuwieder Becken

und ganz besonders im Kreise Mähen. Hier steht
schon eine ganze Reihe vor allem kleinerer Land¬
gemeinden direkt vor dem finanziellen Zusammen¬
bruch. (Sehr richtig!)

Nun, meine Damen und Herren, hat die preußische
Staatsregierung uns in letzter Zeit, besonders noch
in der letzten Woche durch den Herrn preußischen
Finanzminister erklären lassen, daß sie einen Unter¬
gang der Gemeinden mit allen Mitteln verhüten wolle
und daß zu diesem Zwecke ein Betrag von 75 Mil¬
lionen NM in den preußischen Haushaltsplan 1931
eingestellt würde. Meine Damen und Herren! So
dankbar wir diese Mitwirkung anerkennen, ebenso
sicher und fest müssen wir aber auch hier die Behaup¬
tung aufstellen, daß diese Art der Regeluug weder der
Höhe noch dem Grunde nach befriedigen kann.

Zuuächst der Höhe nach nicht. Das darf ich Ihnen
mit den Ziffern belegen, die dem bekannten Breit-
scheidschen Rcichstagsantrag zugrunde liegen, der
dahin geht, daß eine reichsgesetzliche Regelung ein¬
treten und diese Regelung eine Beteiligung des
Reicheszu 5N Prozent, des Landes zu 25 Prozent und
der Gemeinden zu weiteren 25 Prozent bringen möge.
Diesem Antrage liegt uuter Berücksichtigung des
Standes vom 31. Dezember 1930 eine Schätzung der
Gesamtausgaben für ein Wirtschaftsjahr innerhalb
Preußens von 1,4 Milliarden zugrunde, so daß also
auf den preußischenStaat 350 Millionen kämen. Nun
will ich einmal optimistischannehmen, muß dabei aber
in einem Atemzuge betonen, daß bei einer objektiven
Berücksichtigungder heutigen Wirtschaftslage zu einem
Optimismus keiu Grund vorhanden ist, daß diese
Ziffer sich «m ein Drittel vermindert; dann würde
immerhin noch das Dreifache dessen, was in den
preußischen Haushaltsplan eingestellt werden soll,
herauskommen.

Ich sagte, das beabsichtigte Verfahren kann auch
dem Grunde nach nicht befriedigen. Denn, meine
Damen und Herren, wir müssen als Stadt- und Land¬
kreise, gleichgültigob Leiter oder in den Verwaltungen
oder in den Vertretungen Mitwirkende, den Grund¬
satz aufrecht halten: Es handelt sich nicht um eine
Fürsorgcmaßnlchmc auf Gruud des Fürsorgepflicht-
gcsches (Abgeordneter Gcrlach: Sehr richtig!), sondern
es handelt sich um etwas, was darüber hinausgeht.
Diejenigen, die nach dem neu zu schaffendenGesetz
betreut werden sollen, sind nicht unterstützungs¬
bedürftig im Sinne der FürsorgepflichtUcrordnung,weil
sie arbeiten können und arbeiten wollen. Und, meine
Damen und Herren, ein zweiter Grund ist der, daß
wir auf diese Art — ich darf einmal den Ausdruck
gebrauchen—, ein Almosen für den Ginzelfall zu er¬
halten, unmöglich der großen Not rechtzeitigbegegnen
können, die eintreten muß, wenn ein größeres Ge¬
meinwesen oder ein Gemcindeverband von heute auf
morgen vor die Tatsache gestellt ist, daß er einfach
nicht mehr zahlen kann. Ein dritter Grund ist aber
der folgende. Es ist bei der langen Dauer der Er¬
werbslosigkeit nicht damit getan, daß eine finanzielle
Unterstützung der zu Betreuenden erfolgt, sondern
darüber hinaus müssen die Gemeinden auch restlos
in die Lage versetzt werden, zum mindesten für die
jugendlichen Erwerbslosen gewisse Ausbilduugstursc
usw, einzurichten. Wir müssen weiter dafür sorgen,
daß durch eine gleichmäßige Behandlung in allen
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Stadt- und Landkreisen dieses ewige Wandern von
Stadt zu Stadt, von Gemeinde zu Gemeinde aufhört,
denn wir können in aller Objektivität sagen: Es hat
heute schon einen Umfang angenommen, daß man von
einer Landplage sprechen mich. (Sehr richtig!) Das;
eine solche Landplage selbst bei guten Elementen, was
ich unbedenklichvoraussetzen möchte, auf die Dauer
dazu führen muß, daß sie moralischeund sittliche Ver¬
fehlungen nach sich zieht, das dürfte Wohl im ganzen
Hause mit Recht zugegeben werden.

Meine Damen und Herren! Angesichtsdieser Tat¬
sache möchte ich bitten, daß wir von uns aus an die
Staats- und Ncichsrcgicrung herantreten und sie in
einer Entschließung, die ich Ihnen vorzulegen mir
noch erlauben werde (Zuruf des Abgeordneten Beck:
Die nichts kostet!), bitten, die reichsgcsehlichc Regelung
sobald wie möglich in einer Form durchzuführen, daß
eine gleichmäßige gesetzlicheHandhabung gewähr¬
leistet ist.

Aber, meine Damen und Herren, über dieses Ge¬
biet der Wohlfllhrtscrwerbslosenfürsorgc hinaus droht
uns Stadt- und Landkreisen — man kann sagen, in
allen Regierungsbezirken unserer Provinz — ein
großes neues Unheil. Das ist der Zusammeubruch
der Reichsknappschaft. Meine Damen und Herren!
Wenn dieser Zusammenbruch käme, dann würden die
Wohlfahrtslllsten in einem Umfange emporschnellen
müssen, von dem sich heute noch die wenigsten eine
Vorstellung machen können. (Sehr richtig!) Und,
meine Damen und Herren, wie nahe dieser Zustand
vor uns steht, das werden Sie der Presse am ver¬
gangenen Samstag entnommen haben, in der ver¬
öffentlichtwurde, daß, um die Renten, die am 1. April,
also nächste Woche, fällig werden, zahlen zu können,
von Reichsselten 8 Millionen Wertpapiere lombar¬
diert werden müssen, um den Erlös der Reichsanstalt
bzw. der Neichslnappschaftzu überweisen.

Eine zweite Ziffer lassen Sie mich anführen, Sie
stammt aus meinem eigenen Kreise, der, wie Ihnen
bekannt, sehr cisencrzbergbnutreiüend ist. Das Amt
Dnaden mit zirka 11NNN Einwohnern hat unter diesen
Einwohnern 1200 Rentenempfänger aus der Reichs-
knappschaft.(Hört, hört!) Diese 1200 Rentenempfänger
zahlen an Grundvermögenssteuer einschl. der Ge-
meindczuschläge 42 000 RM im Jahre. Es ist bekannt,
daß diese kleinen Rentenempfänger heute namentlich
in landwirtschaftlich-industriell gemischten Gebieten
die besten, d. h. pünktlichsten Steuerzahler siud. Ich
will an dieser Stelle nicht untersuchen, ob diese Renten,
was ja vielfach gesagt wird, relativ oder absolut zu
hoch sind. Ich erachte den Rheinischen Provinzial-
landtllg zur Prüfung dieser Frage nicht für zuständig;
ich würde es aber geradezu auch für pietätlos halten,
wenn wir uns hier auf rheinischer Erde darüber
stritten, wo wir noch im Trauerjahr hinter den mehr
als 400 treuen deutschen Bergknappen sind, die in
drei schweren Nergwerkskatastruvheu den Bergmauns-
tod erleiden mußten. (Zustimmung.) Aber, meine
Damen und Herren, gerade deshalb halte ich den
Rheinischen Provinziallandtag für die geeignetste
Stelle, an das Reich heranzutreten mit der Forde¬
rung, daß ein Zusammeubruch der Reichsknappschaft
unter allen Umständen vermieden werden muß.
(Bravo!)

Meine Damen und Herren! Man sollte meinen,
daß damit die Notlage unserer Provinz zur Genüge
dargetan ist. Aber sie wird noch überboten durch die
Grenzlandnot in den Regierungsbezirken Aachen und
Trier, wovon der Herr Obcrpräsidcnt und der Herr
Landeshauptmann gestern schon gesprochen haben.
Meine Damen und Herren! In aller Offenheit er¬
kläre ich vorab: Ich spreche hier für meine Tricrische
Heimat, die ich von Jugend an kenne. Aber ich ver¬
sichere Ihnen, daß meine Sachdarstellung dadurch in
ihrer Objektivität nicht leidet. Wenn Sie mir selbst
nicht glauben, dann verweise auch ich Sie auf die vor¬
zügliche Deukschrift eines Mitgliedes dieses Hauses,
des Herrn Regierungspräsidenten Dr. Saaßen von
Trier. Der Herr Landeshauptmann hat aus dieser
Denkschrift gestern eine Reihe markanter Ziffern ge¬
nannt. Diese Ziffern sind schon überholt. Ich habe
heute morgen von dem Herrn Regierungspräsidenten
Saaßen die Ziffern, die am letzten Samstag zu¬
sammengestellt wurden uud mit dem Stichtage des
1. April abschließen, erhalten. Daraus ergibt sich z. B-,
daß allein in den ans Saarland angrenzenden Kreisen
des Regierungsbezirks Trier 28 50U Erwerbslose sind,
von denen 9302, also fast ein Drittel, eine Wohlfahrts-
unterstützung nicht erhalten. Warum? Entweder weil
die Vezirksfürsorgeverbände gar nicht mehr in der
Lage sind, diese Unterstützungen zu zahlen (Hört, hört!
links), oder weil die Nut der Leute, die die Lasten
dieser Unterstützuugsbciträge tragen müßten, bei ge¬
rechter sachlicher Prüfung nicht als geringer ange¬
sprochen werden kann, als die der Unterstützungs¬
empfänger.

Meine Damen und Herren! Wenn der Herr
Landeshauptmann gestern gesagt hat, daß zwischen
den Verhältnissen an den Ostgrenzen des Reiches und
denen an der Saarlnndgrenzc ein Unterschied kaum
gemacht werden könne, so möchte ich diese Ausführung
zunächst unterstreichen. Ich glaube sogar mit allem
Recht ciuen Schritt weitergehen zu können. Ich möchte
es aber vermeiden, hier die Vergleichspunkte gegen¬
einander abzuwägen, eine eingehende Prüfung dieser
Unterschicdsmüglichlcit zu machen, einmal deshalb,
weil ich die östlichen Verhältnisse aus eigener An¬
schauung nicht kenne, dann, weil mir ein so vorzügliches
statistisches Material, wie es mir für den Bezirk Trier
zugänglich ist, für den Osten nicht zugänglich ist, wahr¬
scheinlichüberhaupt nicht besteht, und zum dritten,
um nicht in den Ruf zu kommen, daß ich wegen der
Tatsache der Osthilfe aus — sagen wir einmal —
neidischen Gesichtspunkten die Forderung nach einer
Wcsthilfe erhübe. Aber, meine Damen und Herren,
daran ist nicht vorbeizukommen: Die Not ist größer.
Ich anerkenne die große Not im Osten. Ich gebe
gerne zu, daß der Grundbesitz vor dem Ruin steht.
Aber ich bitte, sich einmal zu überlegen: Ich darf das
Wort „Masse Mensch" gebrauchen. (Zuruf des Ab¬
geordneten Duuder.) Ich habe ja ausdrücklichgesagt,
ich darf's gebrauchen. — Die Masse Mensch im Osten
kann aus dem Raum, in dem sie wohnt, ernährt
werden, gleichgültig ob dieser Boden sich verzinst,
gleichgültig ob der einzelne die Ernährung bezahlen
kann oder darum betteln muß; die Masse Mensch an
der Saarlnndgrenze kann das nicht (Abgeordneter
Marx: Sehr richtig!), weil in den Höhcngebieten von
600 und 700 Meter der Gruud und Boden das nicht
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bringt, was die Masse Mensch, die dort wohnt, nut¬
wendig hat. (Zustimmung.) Und das treibt zur Ver¬
zweiflung.

Meine Damen und Herren! Das wesentlich Wich¬
tigere ist aber die Tatsache, daß es sich um eine poli¬
tische Not handelt und demnach auch um eine politische
Frage. Die Greuzziehung, die willkürlich der Ver-
sailler Vertrag hier gemacht hat, ist so, daß vom
deutschen Saarland hinüber ein Steinwurf genügt,
um in unsere Grenzgebiete zu kommen, in denen die
dortige Arbeiterschaft und das Kleinbauerntum dieser
wirtschaftlichen Not sondergleichen ausgeliefert find.
Meine Damen nnd Herren! Ueber den nationalen
Geist unserer deutschen Saarlcutc wollen wir nicht
streiten. Man kann Wohl eins sagen: Unsere Saar-
leute, die fünf und zehn Jahre langer als die Be¬
völkerung der übrigen ehemals besetzten Gebiete die
Fremdherrschaft über sich ergehen lassen mußten uud
aller Voraussicht nach 15 Jahre länger als all die
anderen deutschen Gaue, die diese Fremdherrschaft nie¬
mals gespürt haben, diese deutschen Saarleute lassen
sich durch keines Tyrannen Hohn den mutige»
Glauben an die baldige Wiedervereinigung mit ihrem
deutschen Mutterlande nehmen. (Beifall.) Meine
Damen und Herren! Ich möchte bei dieser Gelegen¬
heit aber anch einmal mit Stolz betonen, daß der
weitaus größere Teil dieser Bevölkerung meiner
Partei angehört. (Zuruf eines kommunistischenAb¬
geordneten: Das ist ihr Unglück,daß sie zu Euch ge¬
hören!) Das möchte ich gerade denen ins Gebetbuch
schreiben -^ sofern sie noch eins haben —, die uns
deutsche Zeutrumsmlluncr nnd unsere Führer so
gern mit dem Vorwurf bedenken, daß wir keinen
nationalen Geist besäßen. (Zuruf eines kommu¬
nistischenAbgeordneten: Faschisten!)

Meine sehr verehrten Damen und Herren! Die
deutsche Reichsrcgierung und auch die preußische
Staatsrcgierung habeu sich iu anerkennenswerter
Weise mit diesen Fragen bereits beschäftigtund Hilfe
zugesagt. Unsere Pflicht aber ist es, von dieser Stelle
an die Reichs- und Staatsregierung mit der Bitte
heranzutreten, daß diese Hilfe bald uud gut kommt.
Darüber hinaus halte ich es aber auch für notwendig,
daß, soweit die Provinz helfen kann, die Provinz
auch hilft. Ich möchte annehmen, daß dies im Laufe
des Jahres doch in recht erheblichem Umfange ge¬
schehen kann. Unter den Arbeitsbeschaffungsprogram¬
men, die sowohl im Regierungsbezirk Trier wie im
Regierungsbezirk Aachen vorliegen, sind eine Reihe
Straßcnbautcn, die mit Hilfe der Reichs- und Staats-
hilfe unbedenklichfinanziert werden müßten. Wenn
das der Fall ist, dann möchte ich sagen, daß die
rheinische Prouinzial-Straßenbauverwaltung nu» auch
in bevorzugter Weise diese Grenzgebiete berücksich¬
tigen möchte. (Abgeordneter Dr. Saaßen: Bravo!)

Meine Damen und Herren! Wenn man von der
Schilderung dieser allgemeinen Notlage in unserer
Provinz ausgeht und den Haushaltsplan der Pro-
vinzialverwaltung aufstellen soll, dann muß das unter
einer Devise geschehen, die unabänderlich feststellen
müßte: Nur das Notwendigste darf geleistet werden
und alles andere — mag es noch so wünschenswert
und angenehm sein — muß zurücktreten.

Wenn wir unter diesem Gesichtspunkt den Haus¬
haltsplan betrachten, so möchte ich zunächst auf den

außerordentlichen Haushaltsplan eingehen, weil ich
bei der kritischenDurchleuchtung des Haushaltsplans
die hier gemachten Vorschläge für die bedenklichsten
halte.

Meine Damen und Herren! In den Drucksachen 3.
1 und 5 ist im einzelnen erläutert, wie die 18 Mil¬
lionen, die im außerordentlichen Haushaltsplan stehen,
sich zusammensetzen. Den Hauptteil uimmt ein Dar¬
lehen von 10 Millionen Plus 800 0U0 RM Disagio
zur Grhöhuug des Stammkapitals der Landesbank
ein, und ein weiteres Darlehen gleicher Art ist der
Betrag von 11N620 RM für weitere Beteiligung am
Rheinisch - Westfälischen Glettrizitätswcrl. Meine
Damen und Herren! Diese beiden möchte ich aus¬
scheiden. Denn das ist letzten Endes nur eine Finanz¬
transaktion. Bei der Sicherheit, bei der glänzenden
Leitung, bei der gesunden Finanzgebarung und ins¬
besondere bei den bescheidenen Neingewinnen, die die
Landesbank herausstellt, ist diese Anleihe in ihrer
Existenz wie auch in ihrem Ertrag als absolut gesichert
zu betrachten. Das gleiche möchte ich für den zweiten
Punkt, die Anleihe für das Rheinisch-Westfälische
Glektrizitätswerk, bemerkt haben.

Nun aber zu den anderen, Sie betreffen teils den
Straßenban, teils Hochbauten, teils Brückenbauten
und Regulierungen. Meine Damen und Herren! In
unserer schweren Notzeit Anleihen aufzunehmen, kaun
nur verantwortet werden, wenn drei Fragen bejaht
werden können. Erstens: Ist die Provinz verpflichtet?
Zweitens: Ist die Ausführung des Vorhabens im
gegenwärtigen Zeitraum notwendig? Und drittens:
Sind die entstehendenLasten tragbar? Da das letztere
Kriterium für die Gesamtnnlcihcn in Betracht kommt,
möchte ich es vorwegnehmen.

Meine Damen und Herren! Die Tragbarkeit einer
Anleihe berechnet sich, ganz besonders heute, nicht
allein von der Effcktivvcrzinsung bzw. Amortisation
der Aulcihe, sundern von den näheren Bedingungen,
unter denen sie aufgenommen wird. Diese näheren
Bedingungen bringen es mit sich, daß man die Arten
der Anleihen einteilen muß iu kurz-, Mittel- und lang¬
fristige. Könnte man noch langfristige Darlehen be¬
kommen, so würde ich bedenkenlos diesem Vorschlage
des Pruvinzialausschusses beitreteu. Das ist aber nicht
der Fall. Es fragt sich: Wie stellen wir uns zu kurz¬
fristigen Anleihen? Meine Damen und Herreu! Ich
halte es in der fetzigen Notzeit selbst für einen Be¬
trieb von dem Umfang und der Bedeutung der Rhei¬
nischen Provinzialvcrwaltung für ausgeschlossen,daß
man im Wege kurzfristiger Anleihen noch hohe Be¬
träge aufnehmen kann.

Ich darf dazu einen Vergleich ziehen: Die kurz¬
fristige Anleihe kann bei ihrer Fälligkeit den Anleihe-
nehmer überraschen. Vorgänge dieser Art haben wir
noch in der letzten Zeit bei großen Wirtschaftsunter¬
nehmungen zu verzeichnen gehabt. Ich brauche Sie
nur zu erinnern an das kommunale Elcktrizitätswerk
Westfalen. Deshalb scheidet auch bei einem reichen
Arbeitgeber diese Art der Anleihe zur Zeit einer
Wirtschaftstrisis — und die haben wir doch unbe¬
dingt — aus. Anders mit den kürzeren oder mittel¬
fristigen Anleihen. Meine Damen uud Hcrrcu! Hier
kommt für die Rheiuprovinz ein Moment in Frage,
das sehr wesentlich ist; das ist nämlich, daß sie bei
längerer Vcrfügungsmöglichkeit ihr eigenes großes
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Finanzinstitut in Gestalt der Landcsbank zur Ver¬
fügung hat. Deshalb möchte ich sagen: Gelingt es,
diese Anleihen auf eine mittlere Dauer — sagen wir
von drei bis fünf Jahren — aufzunehmen, dann
können wir ihnen zustimmen trotz der Notzeit, wenn
die beiden anderen Voraussetzungen erfüllt sind: die
Verpflichtung der Provinz nachgewiesen ist und die
Notwendigkeit der Unternehmung in dem jetzigen
Zeitraum,

Meine Damen nnd Herren! Unter diesen Ge¬
sichtspunkten möchte ich die ersten drei Anfgaben,
nämlich 1. den Bau der zwischengcmcindlichcn Straßen-
und Verkehrsanlllgen im Bezirk des Ruhrsicdluugs-
verbaudcs mit 1 Million, 2. die Kraftwagenstraße
Köln—Düsseldorf—Industriegebiet mit 2,5 Millionen,
3. die größeren Bauausführungen an Provinzial-
straßen mit 1,5 Millionen als diese Bedingungen er¬
füllend ansprechen.

Der Herr Landeshauptmann hat gestern in seiner
Etatsredc mit Recht darauf hingewiesen, das; wir
dieses Gebiet des Provinzialstraßcnbanes als die erste
Aufgabe der Provinzialverwaltung betrachten müssen.
(Znruf des Abgeordneten Dunder: Aber Silverberg
tut nichts!) Uud daran hat die rheinische Wirtschaft
unbedingten Anteil; sie hat auch unbedingten und
unmittelbaren Nutzen davon. Das; die Arbeiten, die
hier vorgesehen sind, auch unter den gegenwärtigen
Zeiten als notwendig angesprochen werden müssen,
dürfte für jedeu, der unsere rheinischenProvinzial-
landstrafzen nnd den jeweils wechselnden Znstand
kennt, selbstverständlichsein.

Aber, meine Damen uud Herren, wie steht es mit
Puukt 1: Zuschuß zu dem Bau der Mosclbrückc in
Koblenz bis zu 950 000 RM? Auch hier muß ich sagen,
und diejenigen, die den Autoverkehr, den Lastkraft-
wagenvertehr uud allen Fuhrwerksverkchr über die
alte Moselbrücke in Koblenz kennen, müssen mir zu¬
stimmen: Die Notwendigkeit zur Stunde ist gegeben.
(Sehr richtig!) Frage: Wie steht es mit der Ver¬
pflichtung der Provinz? Meine Damen und Herren!
Diese Verpflichtung — wenn ich ein Wort theoretischer
Art sagen darf — kann eine mittelbare und eine
unmittelbare sein. Eine mittelbare besteht hier uuter
allen Umständen, Denn da der gesamte Verkehr über
die Provinzialstraßen, die sich nördlich von Koblenz
vereinigen, über diese Brücke gehen muß, soweit er
nach dem Süden der Provinz und darüber hinaus
geleitet wird, hat die Provinz einen mittelbaren Vor¬
teil davon. Und aus diesem mittelbare» Vorteil ent¬
springt auch ihre Verpflichtung zur finanziellen Mit¬
wirkung bei dem Erweiterungsbau. Aber, meiuc
Damen und Herren, es kommt auch, wie ich mir habe
sagen lassen, eine unmittelbare Verpflichtung der Pro¬
vinz hinzn. Gs handelt sich um die sogenannte
Blllduinbrnckc, die zur Zeit des Trierer Kurfürsten
Nalduin gebaut wurde, die dann später auf den
preußische,, Staat überging. Und vom Preußischen
Staat hat die Provinzialverwaltung die Ablösung der¬
gestalt vorgenommen, daß sie den Verkehr uud das,
waS er uotwendig hat, auszustatten übernahm. Wenn
das in dieser Form zutrifft, dann könnte man mit
Recht und streng juristisch sageu: Wenn dann dieser
Verkehr über den jetzigen Zustand hinausgeht und
durch ihn anch nicht mehr nutdürftig befriedigt werden
kann, dann müßte die Provinzialverwaltung für

ihren Teil daran mitwirken, daß die Grbreiterung er¬
folgt. So liegen die Verhältnisse hinsichtlich der
Moselbrückein Koblenz. Daraus ergibt sich für mich,
daß ich auch dieser Anleihe zustimmen muß.

Zu Punkt 5: Unterstützung der Nicrs-Regulierung
und Eindeichung Uou Neuwied mit 250 000 RM.
Punkt 6: Neubau der Proviuzial-Taubstummcnanstalt
Aachen mit 430 000 RM und Punkt 7: Grwciterungs-
bauteu au der Provinzialarbeitsanstalt Vrauwciler
und an den Heil- und Pflegeaustalten Audernach,
Bonn uud Galkhausen mit 418 000 RM habe ich fol¬
gendes zu bemerken:

Die letzteren Einrichtungen müssen wir als unbe¬
dingt notwendig anerkennen. Bei dem großen Besitz,
den die Provinzialanstalten ausmachen, ist es selbst¬
verständlich, daß man einen der Grüße entsprechenden
alljährlichen Grncucrungsbetrag aussetzen muß. Ich
möchte annehmen, daß nach der Illustration, die uns
zu den einzelnen Punkten im Haushaltsplan Seite
60 und 61 gegeben sind, die da gemachten Vorschläge
nicht über das Maß des Notwendigen hinausgehen.

Für den Neubau der Proviuzial-Taubstummen-
anstalt Aachen 436 000 RM. Meine Damen und
Herreu! Ich erkläre ganz offen: Das ist mir der be¬
denklichste Vorschlag. Ich möchte dem Gruude uach
annehmen, daß man den Zustand, wie er seit Jahren
bestanden hat, auch dann, wenn man ihn immer als
unzureichend betrachtet hat, nicht ausgerechuct jetzt in
einen Neubau umsetzen dürfte. Aber hier kommt eins
in Betracht. Wir haben in der vorigen Provinzial-
lnndtngstagung den Provinzialausschuß beauftragt,
die Vorbereitungen für diesen Bau, den wir damit
für notwendig zum Ausbau in der gegenwärtigen
Zeit angesprochenhaben, zu machen. (Zuruf des Ab¬
geordneten Kurth: Auf Autrag des Zentrums!) Dar¬
aus resultiert die Folge, daß wir dann auch in diesem
Jahre Gewehr bei Fuß stehend die Anleihe aufnehmen
müssen, um die Proviuzialverwaltuug iu die Lage zu
setzen, nun den Ausbau zu betreiben.

Die Unterstützung der Nicrsregulierung uud die
Eindeichung von Neuwied (259 000 RM) ist auch eine
Verpflichtung der Provinz, weil es sich hier um die
Fortleistung einer einmal üueruommcncn Darlehens-
angclegcnheit handelt.

Aber, meine Damen und Herren, gestatte» Sie mir
zu diesen Punkten auch einige kritischeBemerkungen.
Aus der Vorlage des Provinzialausschusses wird
Ihnen bekannt sein, daß auch beim Deichbau Neu¬
wied eine außerordentliche Ucuerschreituug vor¬
gekommen ist. Wir haben als Provinziallandtag
ursprünglich 1 Million zugesagt. Um die endgültige
Finanzierung zu gewährleisten, wird die Beihilfe der
Provinz von dieser 1 Million auf etwa 1450 000 RM
erhöht, also eine Kostenüberschreitungvon 45 Prozent.

Ich möchte an einen weiteren Fall erinnern. Als
wir im vorigen Jahre hier versammelt waren, er¬
schien eine Kommission von der Aggertalbaugesell-
schaft, die nachträglich eine Mitbeteiligung der Pro¬
vinz forderte, Weil die Ueberschreitungen so groß
waren, daß der Finnnzierungsplan über den Haufen
geworfen war. Das hat sich, Gott sei Dank, ander¬
weitig geregelt. Nun bitte ich, meiue Ausführuugcn
nicht speziell zu dem einen oder anderen Falle, den ich
vorgetragen habe, anzusehen, sondern ich mache sie
allgemein. Ich sage mir: Wo soll es hinführen, wenn
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wir als vorsichtigeFinanzpolititer arbeiten wollen und
dann auf Grund alter Beschlüsse Monate und Jahre
spater plötzlich vor die Frage gestellt werden, eine
wesentliche Ucberteuerung, das Anderthalbfache bei¬
spielsweise dessen zu leisten, was wir ehemals be¬
schlossen? (Sehr richtig! im Zentrum.) Meine Damen
und Herren! Ich bin der Auffassung, wir müssen mit
aller Strenge in Zukunft dafür sorgen, daß wir bei
einer Beteiligung der Provinz nur einer fir,en Beihilfe
und nicht einer prozcntualcu zustimmen. Wir können
eine Beteiligung von einem Drittel oder zwei Drittel
nach wie vor machen, aber der Höchstbctrag muh
fixiert werden und darüber dürfen wir nicht hinaus¬
gehen. (Abgeordneter Dr. Hagen: Sehr richtig! Zu¬
ruf des Abgeordneten Dunder: Es kommt doch immer
etwas hinterher!) Sonst können wir nicht als vor¬
sichtige Finanzpolititer im Auge behalten, wie die Vcr-
schuldungsguote des Provinzialuerbandes prozentual
zu dem Vermögen steht.

Meine Damen und Herren! Aus diesen Er¬
wägungen kommen wir dazu, daß wir trotz der Not¬
zeit die Vorschläge des Provinzialausschnsscs hinsicht¬
lich der aufzunehmenden Darlehen und damit den ge¬
samten außerordentlichen Haushaltsplan annehmen
können. Aber, meine Damen und Herren, auch noch
ein letztes Wort allgemeiner Art zn diesem Punkte.
Ich möchte hier auf das hiuwciscn, was der Herr
Landeshauptmann gestern gesagt hat. Wir müssen
einen wesentlichen Unterschied machen zwischen dem,
was von 1925 bis 1929 war, und dem, was heute ist.
Wenn ich davon ausgehe — und es ist eine selbstver¬
ständliche Folge unserer deutschenWirtschaftslage, m,
man kann sagen, unserer Weltwirtschaftsnot —, dann
muß ich sagen: Wir müssen aufhören mit derartigen
Millionenprojetten, sondern dafür sorgen, daß wir
alles, was unbedingt geschehen muß, in dem Nahmen
machen, der unserer Notzeit entspricht. (Zustimmung.)
Wenn wir dieses Verhältnis aufstellen, dann muNen
wir aber auch dafür sorgcu, daß diese Ausgaben nicht
für Unternehmungen gemacht werden — ob stc nun
von Stadt- oder Landkreisen oder Landgemeinden
ausgehen -, bei denen die Höhe der Aufwendungen
im umgekehrtenVerhältnis zn ihrer eigenenLeistungs¬
fähigkeit steht. (Sehr gut!)

Meine Damen und Herren! Ich wende mich dann
dem ordentlichen Haushaltsplan zu. Unter Gin¬
nahmen finden Sie hier einmal 750 00N RM durch Aus¬
lösung mehrer Fonds, dann die Senkung der Amor-
tisationsraten von 5 auf 2 Prozent. Zu diesen
Punkten einige kurze Bemerkungen. Die Feststellung
der ?5Nll«U RM als ordentliche Einnahme im Rech¬
nungsjahr 1931 ist bedenklich. Wir können sie nur
genehmigen, wenn wir nns darüber klar sind, daß wir
im nächstenJahre für diese 750 900 RM eine Deckung
nicht benötigen. Nun kommt aber in Betracht, dan
der Provinzialhaushaltsplan 1930 einen Fehlbetrag
von 550 000 RM anfweist, der 1931 ordentlich gedeckt
wird. Also wenn man diese 550 000 RM in Rechnung
stellt, würde das Bedenklichenur hinsichtlich der rest¬
lichen 200 U00 RM übrig bleiben. Das hat natürlich
im Gesllmtverhältnis zum Haushaltsplan keine aus¬
schlaggebende Bedeutung.

Nun die Senkung der Amortisationsrate. Der
Herr Landeshauptmann hat die Begründung hierzu
sehr eingehend gegeben. Ich stelle mich vollkommen

auf seinen Standpunkt. Angesichts der Tntsache, daß
es sich hier um Vauteu, namentlich Straßenbauteu
mit eiuer über die Amortisationszeit hinausgehenden
Lebensdauer handelt, sind Bedenken dagegen nicht
geltend zu machen.

Nu» aber zur Prouinzinlumlagc. Die Umlage soll
in der Höhe des Vorjahres und auch iu den Prozent¬
sätzen des Vorjahres zur Erhebung kommen. Meine
Damen und Herren! AIs wir im vorigen Jahre hier
waren, hat der Herr Landeshauptmann uns die Mög¬
lichkeit Uor Augen geführt, daß wir in diesem Jahre
eine Erhöhung der Proviuzialumlagc voruehmen
müssen. Diese Mitteilung ist zwar von verschiedenen
Seiten des Hauses mit großem Widerspruch auf¬
genommen worden. Meine Damen und Herren! Ich
kann mich kurz fassen. Es könnte in diesem Jahre auch
wirklich keine Rede davon sein, ganz abgesehenvon der
gesetzlichen Steuersperrc. Ich würde es begrüßt haben,
wenn wenigstens eine bescheidene Senkung der Pru-
vinzialumlagc erfolgt wäre, schon um der Oeffentlich-
keit zu dieuen. Sie wissen, daß eine solche Senkung
in unserer Nachbarprovinz Westfalen in Vorschlag ge¬
bracht wird. Aber, meine Damen und Herren, das
ist natürlich, wenn Wir entsprechendeStrcichungsvor-
schläge nicht machen können, ein Ding der Unmög¬
lichkeit. Und ich muß sagen, Streichungsvorschlcigein
dieser Höhe kann ich nicht machen.

Aber ich möchte bei dieser Gelegenheit auf etwas
anderes kommen. Das ist die Art der Verabschiedung
des großen Haushaltsplans der Provinzialverwaltung.
Wir müssen damit rechnen, meine Damen und Herren,
daß die Zeiten anch noch schwererwerden können, und
das muß zu der Folge führeu, daß wir im nächsten
Jahr nicht mehr mit dieser Provinzialumlagc rechnen
tonnen. Deshalb muß rechtzeitig darangegangen
werden, daß in gemeinsamer Beratung mit der Ver¬
waltung seitens unserer KörperschaftSparmaßnahmen
ins Auge gefaßt werden. (Sehr richtig! bei der Ar¬
beitsgemeinschaft.) Es ist ein Unding, daß ein solcher
Hllushllltsplau, kurz bevor er an den Provinzinlland-
tag geht, von dem Provinzialansschuß an einem Tage
beraten nnd während der Tagung von dem zustäu-
digcn Fiuanzausschuß, also dem l. Fachansschuß,
nebenbei erledigt wird. Ich möchte mir hier die An¬
regung erlauben, daß wir entweder die I. Fachkom¬
mission beauftragen, oder aber eine besondere Spar-
lommissiou für dieses Jahr einsetzen, um rechtzeitig an
die Vorarbeiten zur Feststellung der Ersparnismüg-
lichkeiten für das nächste Jahr heranzutreten.

Bei der Gelegenheit möchte ich auch auf die Ver¬
einheitlichung der Provinzialhaushaltspläne im
ganzen eingehen. Meine Damen nnd Herren! Ich
begrüße das außerordentlich. Der Herr Landeshaupt¬
mann hat in seinem Vorbericht uud auch in seiner
gestrigen Etatsredc auf die Bedeutung schon hinge¬
wiesen. Ich erblicke die Hanptbedcutung darin, daß
wir als Pruvinziallandtags-Abgcordnetc in die Mög¬
lichkeit versetzt werden, einen Vergleich vorzunehmen.
(Abgeordneter Kurth: Sehr gut!) Im Anschluß daran
möchte ich mir die Anregung erlaube», daß die Pro¬
vinzialverwaltung auch die Folge zieht, daß sie wenig¬
stens unsere benachbarten Provinzialverbändc bittet,
mit uns in einen Austausch einzutreten, so daß man
wenigstens für jede Fraktion einen Plan der Provinzen
Westfalen und Hessen-Nassauzur Hand bekommt.Das
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würde meines Erachtens auch eine sehr gute Grund¬
lage für die Arbeit der Sparkommission bedeuten.

Meine Damen und Herren! Ich komme dann zum
Verkehrswesen. Zu diesem Gebiete habe ich bei den
Finanzfragen schon eingehend Stellung genommen.
Sie finden hier auch die Denkschrift für den Ausbau
und die Unterhaltung eines rheinischen Kreiswegc-
netzes. Zu dieser Denkschrift sowohl wie zu den
anderen Vorlagen gibt meine Fraktion ihre Zu¬
stimmung. Ich möchte aber die Gelegenheit nicht vor¬
übergehen lassen, ohne ein Wort des Dankes an
unsere Provinz ial-Straßcnbauverwaltung zu richten.
(Bravo!) Meine Herren, der beste Dank ist die Tat¬
sache, die Gewißheit, die Sie überall bestätigt hören,
daß die besten Provinzialstraßen die Nheinprovinz
hat. (Bravo! Zuruf des Abgeordneten Nohl: Es
bleibt noch viel zu wünschenübrig!) Diese Feststellung
möchte ich als Anerkennung hier zum Ausdruck
bringen. Gin besonderes Verdienst haben Sie sich
im vergangenen Jahr anch dadurch erworben, daß Sie
an den Ausbau der Krümmungen der großen
Straßen herangegangen sind, ein Verdienst, das ich
besonders vom Standpunkte der Verkehrssicherheit
hier würdigen möchte.

Dann haben Sie uns eine Denkschrift über die
Erfahrungen bei den einzelnen Straßenbauverfahren
vorgelegt. Meine Damen und Herren! Diese Denk¬
schrift hat ein allgemeines Interesse, weit über dieses
Gremium hinaus für alle Landgemeinden, Stadt- und
Landkreise. Ich möchte heute nur auf eine wertvolle
Feststellung dieser Denkschrift eingehen. Es ist die,
daß nach den neuesten Erfahrungen die Lebensdauer
der Pflaster um 50 Prozent in die Höhe gegangen ist,
beim Großvflllster von 50 auf 75, und beim Klein-
Pflaster von 30 auf 45 Jahre.

Meine Damen und Herren! Daran anschließend
möchte ich aber dann auch die Provinzialverwaltung
bitten, dafür Sorge zu tragen, daß unsere schwer
darniederliegenden heimischen Industrien der Erden
und Steine entsprechend berücksichtigtwerden. Das
gilt insbesondere vom Kreise Mayen, dann auch vom
Neuwieder Necken und nicht zuletzt vom Westerwald,
Hinzukommt, daß nach einem neuen Verfahren eine
Verbindung von Traß und Zement sich als sehr halt¬
bar erwiesen haben soll. Meine Herren von der
Provinzialstraßenbauverwaltung, ich habe den be¬
sonderen Wunsch, daß man dann auch der Traß-
industrie in den Kreisen Mähen und Neuwicd ent¬
sprechendeAufträge zuteil werden läßt. Eine dritte
Bitte hierzu geht dahin, daß auch die Nebenbetriebc
der Bauverwaltung, die Walzenbctriebe usw., wie sie
lokal vorhanden sind, auch lokal in Anspruch ge¬
nommen werden.

Meine Damen und Herren! Ich komme zur Wirt-
"schaftsvflege. Wie der Herr Landeshauptmann
gestern betont hat, ist hier die geringste Kürzung
erfolgt. Sie beträgt nicht ganz 1 Prozent. Das müssen
wir dankbar anerkennen. Wir haben im vorigen
Jahre gemeinsam mit den Rechtsparteien, der Arbeits¬
gemeinschaft, dem Landvolk und dem Christlichen
Volksdienst eine Entschließung gefaßt, die an die
Reichs- und Staatsregierung geleitet wurde und
Wünsche zur Behebung unserer Landwirtschaftsnot
enthielt. Ich muß dankbar anerkennen, daß nament¬
lich in allerletzter Zeit seitens der Reichsregierung

Versuche unternommen werden, die sich in Richtung
dieser Entschließung bewegen uud von denen wir uns
demzufolgeden besten Erfolg versprechendürfen. Aber,
meine Damen und Herren, über die Not unserer Land¬
wirtschaft und unserer Kleinwinzer ein Wort zu
reden, das kann ich mir ersparen. Sie ist noch kata¬
strophaler, als sie im Vorjahre war. Sie können
zurückblättern in den stenographischenBerichten von
1925 ab. Jahr für Jahr war die Schilderung der Not¬
lage auf landwirtschaftlichem Gebiete dasjenige, was
uns immer und immer wieder von den verschiedensten
Seiten des Hauses vorgetragen wurde. Deshalb er¬
kenne ich dankbar an, daß hier eine Position erscheint,
die sogar eine Erhöhung erfahren hat: Für die Grün¬
landforschung schlägt der Provinzialausschuß statt bis¬
her 10 000 NM 25 000 RM vor. Meine Damen und
Herren! Das begrüße ich namentlich im Interesse der
Höhengebiete des Westerwalds, des Hunsrück und der
Gifel. Bei der Grtragsarmut dieses ländlichen Besitzes
ist es unbedingt notwendig, daß die Landwirtschaft sich
mehr, als es in früheren Zeiten gewesen ist, auf die
Viehhaltung einstellt. Für die Viehhaltung in ihrer
Existenz und Rentabilität ist es aber notwendig, daß
eine gesunde Grünlandförderung entsteht. Wir geben
aber auch diese 15 000 RM Mehr nicht in Hände, von
denen wir befürchten müßten, daß sie zu einer Ver¬
geudung führten.

Meine Damen und Herren! Diese Aufgabe ist eine
Spezialaufgabe des Landwirtschaftlichen Vereins für
Rheinpreußcn, Unser Mitglied, Herr Ritterguts¬
besitzer Heuscr, ist dessen Präsident uud gibt sich gerade
auf diesem Gebiete die größte Mühe, was ich auch bei
dieser Gelegenheit einmal dankbar anerkennen möchte.
(Bravo!) Da darf ich Wohl gemeinsam für die Pro¬
vinz wie für die Kreisbehörden einmal sagen: Ich er¬
kenne besonders dankbar an das Zusammenarbeiten
der Staats-, Provinzial- und Kreisbehörden einerseits
und des bäuerlichen Berufsstandes andererseits mit
dem LandwirtschaftlichenVerein. (Bravo!)

Meine Damen und Herren! Zu den landwirtschaft¬
lichen Schulen wird Ihnen ein neuer Vertrag vor¬
geschlagen. Wir stellen uns auf den Boden dieser Vor¬
lage. Ich möchte mit besonderem Dank darauf hin¬
weisen, daß nach diesem Vertrag auch die Beibehaltung
des Religionsunterrichts gewährleistet ist. (Zuruf links:
Das ist die Hauptsache!) Ueber die landwirtschaftlichen
Schulen weitere Worte zu verlieren, erspare ich mir;
aus dem Veibcricht sehen Sie, welch besonderen Auf¬
schwungdiese Schulen genommen haben.

Ich möchte aber hinsichtlich eines Projekts, über das
schon in der weiteren Oeffentlichkeitgesprochenwird:
Errichtung einer Rheinischen Vauernhochschule,hier
heute schon zum Ausdruck bringen, daß wir uns zu
einem solchen Projett gern bekennen, aber auch hier
die Bedingung stellen müssen, daß diese Schulen wie
die landwirtschaftlichen Schulen auf konfessioneller
Basis gegründet werden. (Abgeordneter Nohl: Hört,
hört!) Ich darf darauf hinweisen, daß derartige
Schulen sowohl in der Provinz Hannover wie auch in
Schleswig-Holstein bestehen und ebenfalls konfessionell
eingestellt sind. (Zuruf des Abgeordneten Nohl: Mit
Gottes Hilfe!)

Meine Damen und Herren! Ein Wort zu den
Wasserleitungen. Im Jahre 1927 hat es allmählich
angefangen, daß man von dem, was unsere Väter und
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Großväter für gut befunden haben, abgen.ann.enist
und sogenannte Gruppenwasscrwerke gegründet hat.
Hier «lochte ich feststellen, das ist eines der Unter¬
nehmungen, die in dieser Art und Höhe bei der gegen¬
wärtigen Wirtschaftsnot nicht mehr verantwortet
werden können. Sie müssen auch bedenken,wie sich
die Finanzierung stellt. Auch das können Sie aus
dem Vorbericht entnehmen. Ich kann Ihnen jedenfalls
aus den beiden großen Gruppenwasscrwcrkcn meines
Bezirks, des Regierungsbezirks Koblenz, sagen: So¬
wohl bei dem Gruppenwasscrwert Üinzer Höhe wie
auch bei dcni Wasserwerk Lutzcrath sind die Wasser-
gelder, die von den Entnehmern aufgebracht werden
müssen, so hoch, daß sie für die Kleinbauern- und Ar¬
beiterschaft, die davon Nutzen ziehen soll, gar nicht
tragbar sind. (Sehr richtig! im Zentrum.)

Meine Damen und Herren! Wir haben zu den
Wasserleitungen im Vorjahre eine Statistik von der
Landesverwaltung vorgelegt bekommen. Aus dieser
Statistik geht hervor, daß verschiedene Kreise der Pro¬
vinz noch in außerordentlich mangelhafter Weise mit
Wasserleitungen verschen sind. Ich glaube, es sind
allein 9 Kreise, deren Bevölkerung uoch nicht zu
5U Prozent mit Wasserleitung versehen ist. Ich meine,
es wäre eine Forderung der Gerechtigkeit,dafür zu
sorgen, daß endlich wenigstens ein gewisserAusgleich,
eine gewisse Gleichheit herbeigeführt wird. Ich mochte
den Herrn Landeshauptmann bitten, bei den Be¬
ratungen über die Verteilung dieser Zuschüsse in der
Westkonferenz dafür zu sorgen, daß diesen meinen
Wünschen Rechnung getragen wird.

Nun zur Volksfürsorge. Dieser Etat sieht in den
beiden Positionen eine Kürzung um 10 Prozent vor.
Die müssen wir mitmachen,so leid es uns in dem einen
oder anderen Falle auch tun mag. Aber, meiue Damen
und Herren, ich möchte ein Wort ernster Mahnung
bei dieser Gelegenheit nicht unterdrücken. Wenu es so
weitergeht mit dem Rückschraubender Ausgaben m
der Fürsorge, dann werden wir bald vor der Tatsache
stehen, daß wir die freiwilligen Leistungen überhaupt
nicht mehr machen können oder nur das, was uns ge¬
setzlich vorgeschrieben ist. (Zuruf des Abgeordneten
Nohl: Ihr wollt das Volk verhungern lassen!) Meine
Damen und Herren! Dieser Zustand muß um so eher
eintreten, als wir in den Neichsübcrwcisungssteucrn
und demzufolge auch in der Provinzialumlage einen
allmählichen Rückgang seit 1928 schon zu verzeichnen
haben. Deshalb möchte ich sagen: Wir musseu uns
auf diesem Gebiete, ganz egal ob Stadt- oder Land¬
kreis oder Prouinzialverwaltung, in eine Linie stellen
und dasselbe fordern, was seinerzeit bei der Fürsorge-
pflichtverordnuug auch gefordert wurde. Wie damals
gesagt wurde, Ihr sollt keine neueu Leistungen auf¬
erlegt bekommen,wenn Ihr nicht auch die Dcckungs-
möglichkeitenerhaltet, so müßte man jetzt sagen: Den,
Abbau dieser Ueberweisungssteuern entsprechendmuß
auch ein Abbau der gesetzlichvon uns geforderten
Leistungen bzw. ein Ausgleich dafür gegeben werden.
(Hört, hört! bei den Kommunisten.) Sonst werden wir
sehr bald auf diesem wichtigsten Gebiete der Selbst-
verwaltuug uns das eigene Grab graben.

Nun zum Haushaltsplan selbst. Ich möchte aus¬
drücklich der engen Zusammenarbeit der Prouinzial¬
verwaltung mit den caritativen Vereinigungen, ins¬
besondere mit der katholischenEaritas und der evan¬

gelischen Inneren Mission, ein Wort der Anerkennung
widmen. Das gilt insbesondere von dem Gebiete der
Fürsorgeerziehung. Sie wissen, daß wir hier in eine
gewisse katastrophale Lage gekommensind (Hört, hört!
bei den Kommunisten) durch die Rechtsprechung, die
von den obersten Gerichtsbehörden ausgeht. Würden
wir nicht dieses enge Zusammenarbeiten feststellen
tonnen und würde das dann nicht auch wieder mit
den Erziehungsberechtigten zu einem Einvernehmen
führen, so würden wir hier die erfreulichen Erfolge
nicht zu verzeichnen haben, die tatsächlich vorliegen.
Die Ausgaben für die Fürsorgeerziehung sind zwar
seit 1924 allmählich zurückgegangen, und man sollte
annehmen, daß das ein begrüßenswertes Moment sei.
Nein, meine Damen und Herren, aus dem eben an¬
gegebenen Grunde ist es das nicht und kann es auch
nicht sein, weil ja die ganzen Verhältnisse, die hier
mitspielen — die Arbeitslosigkeit, die Wohnungsnot,
der Alkoholismus usw. — eine große Rolle spielen und
eher zu einer sachlichenErweiterung der Fürsorge¬
erziehung führen müßten. (Zuruf des Abgeordneten
Renner: Oder man kann die Ursachen abbauen!)

Aber, meine Damen und Herren, der Preußische
Landtag hat bereits im Februar 1930 sich auf den
Standpunkt gestellt, daß auch bei diesen freiwilligen
Abmachungen die gesetzlichen Zuschüssein Höhe von
zwei Dritteln geleistet würden. Das ist bisher nicht
geschehen. Deshalb möchte ich in voller Erkenntnis
dessen, was hier auf finanziellem Gebiete kommen kann,
den Herrn Landeshauptmann bitten, namens des
Provinziallandtags bei der Stantsregicrnng vor¬
stellig zu werden, daß dieses dem Landtag gegebene
Versprechen eingelüst und eingehalten wird.

Besonders darf ich hinsichtlich dieses Haushalts¬
plans ein Wort über die Gtatisicrung unserer Aus¬
gaben für die Kinderreichen an Sie richten. Meine
Damen und Herren! Ich freue mich, feststellenzu
können, daß hier die Sätze von 300 000 NM für den
Wohnungsbau für unbemittelte Kinderreiche und von
200 000 RM für die Berufsausbildung und die Müttcr-
crholungsfürsorgc ungekürzt geblieben sind. Ich muß
allerdings zu meinem Bedauern gleichzeitigfeststellen,
daß ein Netrag von 50 000 RM unter Verschiedenes
in diesem Haushaltsplan gestrichen wurde, der auch zu
dieseu Zwecken Verwcuduug faud.

Weine Damen und Herren! Meine Fraktion wird
Ihnen einen Antrag vorlegen, diese 50 000 RM
wieder einzustellen, und zwar in der Weise, daß die
Summe vou 200 000 RM auf 250 000 NM erhöht wird
und die Deckung der 50 000 RM dadurch erfolgt, daß
wir die Entnahme ans dem aufzulösenden Fonds von
750 000 RM auf 800 000 RM erhöhen. In finanz¬
politischerBeziehung bin ich der Tragweite dieses An¬
trages mir Wohl bewußt. Aber ich darf auch eins fest¬
stellen: Wir haben auf diesem Gebiete etwas gut¬
zumachen.(Sehr richtig!) Als der Krieg zu Ende war,
hat man Wohl — das war selbstverständlich das Nahe¬
liegendste — auf die Fürsorge für die Kriegsbeschä¬
digten und Hinterbliebenen hingewirkt. Jahre weiter
ist man dazu übergegangen, auch die im Kriege ge¬
borenen Kinder wegen ihrer Unterernährung in
Heimen unterzubringen usw. Aber an die deutsche
Frau und die deutsche Mutter, die sich aus wirtschaft¬
licher Not und in nationaler Gesinnung wahrend des
Krieges in den Wirtschaftsprozcß eingespannt hat, hat
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man erst vor einigen Jahren zu denken begonnen.
(Sehr richtig!) Deshalb möchte ich bei den vielen Er¬
folgen, die wir auf diesem Gebiete zu verzeichnen haben
— ich habe selbst in meinem Kreise ein Mütter¬
erholungsheim und kann mir ein Urteil erlauben —,
bitten, diese 50 000 NM wieder zuzusetzen. (Zuruf des
Abgeordneten Nohl: Ein Pappenstiel!)

Meine Damen und Herren! Zur Kulturpflegc
habe ich nur eiue kurze Bemerkung. Hier sind leider
auch die Etats gekürzt worden, und zwar zum Teil bis
zu 25 Prozent, Ich bedaure diese Kürzung, denn ich
betrachte auch dieses Gebiet als eine notwendige Auf¬
gabe, weil es eben ein ureigenes Betätigungsfeld der
Provinzialverwaltnng ist. Würde nicht dank der
Initiative des Herrn Landeshauptmanns auf dem
Gebiete der Heimatpflege der Bezuschussung der
Heimatmuseen so Erkleckliches geleistet worden sein
(Zuruf des Abgeordneten Nohl: Für den Kirchenban!),
so würden wir bestimmt auf dem flachen Lande und
in den kleinen Städten nicht dieses erfreuliche Fort¬
schreite« in der Heimatpflegc und der ganzen Be¬
wegung zu verzeichnen haben. Ich bin den Herren
dieser Abteilung besonders dankbar, darf aber auch
wünschen, das; trotz der Kürzung neben der finanziellen
Unterstützung die rein beratende Unterstützuug unserer
Heimatmuseen nach wie vor beibehalte» wird,

Mciuc Damen und Herren! Schwer fällt es mir
mich, einer Kürzung zuzustimmen, die sich auf den
Kölner Dom erstreckt. Wir haben hier im vorigen
Jahr 50 000 RM eingesetzt. In diesem Jahre soll der
Betrag um 10 000 NM gekürzt werden. Meine Damen
und Herren! Wenn eine Provinz stolz darauf sein
kann, ein Kunstwerk und ein Nationalcigentum dieses
Umfanges in seinen Grenzen zu haben, dann ist es
auch eine notwendige Aufgabe, daß man dafür sorgt,
daß dieses Denkmal erhalten bleibt. (Zuruf des Ab¬
geordneten Niegel: Bauen Sie die Gehälter der Geist¬
lichen ab!) Wenn man bedenkt, daß für die Erhaltung
des Kölner Doms das Reich, der preußischeStaat und
die Stadt Köln einen recht wesentlichen Betrag bei¬
steuern uud daß diese Beiträge wahrscheinlichdoch im
gleichen Umfange gesenkt werden, Wie wir es hier tun,
dann ist das für die Fortführung der unbedingt not¬
wendigen Unterhaltungsarbeiten gewiß eine sehr be¬
denkliche Sache. Deshalb möchte ich heute schon dem
Wunsche Ausdruck verleihen, daß es im nächstenJahr
wieder möglich wird, die Summe auf 50 000 NM zu
erhöhen.

Nun noch ein letztes Wort zu einem Vorgange, der
sich im Bezirk Köln abspielt, zur Umwandlung des
Bensberger Schlosses, also der früheren Kadetten¬
anstalt, in eiue staatliche Bildungsanstalt. Meine
Damen nnd Herren! Ich weiß nicht, ob Sie über diese
Vorgänge so im Bilde sind. Tatsächlichhat die preu¬
ßische Stantsregieruug zur Ankurbelung dieser Gin¬
richtung einen Betrag von 50 000 NM im preußischen
Haushaltsplan vorgesehen. Diese Schulen sind in der
Hauptsache für die Aufnahme von minderbemittelten
Schülern aus der weitercu Umgebung, also hier aus
der ganzen Provinz, vorgesehen. Die Aufnahme- und
Unterhaltungskosten sind außerordentlich bescheiden.
Sie tonnen je nach der wirtschaftlichenStellnng des
Vaters monatlich 0, 12, 18 bis höchstens60 NM, also
im Durchschnitt :!0 NM, betragen. Meine Damen und

Herren! Trotz aller Bedenken über die Berechtigung,
auf diesem Gebiete überhaupt noch etwas zu tuu -^
auch wir steheu auf dem Standpunkt, es sind höhere
Schulen geuug da (Sehr wahr! bei der Arbeitsgemein¬
schaft) —, glauben wir, daß man sich dann, wenn der
preußische Staat es tun will, dem nicht versperren
darf, sondern auch zugreifen soll. Es kommt in Be¬
tracht, daß in den östlichen Teilen des preußischen
Staates sechs dieser Anstalten umgebildet sind. In
diesen Fällen hat der preußische Staat die gesamten
Kosten auf sich genommen. Es muß, weil sowohl ein
katholischeswie ein evangelischesHeim in dem alten
Schlosse eingerichtet werden soll, für die Schule selbst
noch ein Neubau errichtet werden. Hier soll nuu wcgeu
dieses allerdings bisher erstmaligen Vorganges eine
Pcihilfe einmal von dem Kreise und den beiden nächst¬
gelegenen Gemeinden BenSberg und Bergisch-Glad-
bach und dann auch hier vou uns gegeben werden.
Meine Damen nnd Herren! Ich stehe auf dem Stand-
Punkt, daß besonders angesichts der Tatsache, daß im
ganzen Westen, weder iu Westfalen noch in Hessen-
Nassau noch in der Nheinprovinz bisher eine Anstalt
dieser Art vom preußischen Staat eingerichtet worden
ist, für diese eine Anstalt die Kosten auch der preußische
Staat genau so gut aufzubringen hat wie für die sechs
Anstalten im Osten des Landes. (Sehr richtig! links.)
Meine Damen und Herrcu! Wenu Sie darin mit mir
einig gehen, dann würde ich Sie bitten, einer Gnt-
schließuug zuzustimmen, für die ich folgenden Wort¬
laut vorschlage:

„Der Provinzmllandtag beauftragt deu Pro-
vinzialausschuß, für die Errichtung einer staatlichen
Bildungsaustnlt bei Bensberg die Verhandlungen
mit der Staatsregicrnng zu fördern."
Nun, meine Damen und Herren, möchte ich zum

Schlüsse meiner Ausführungen nicht verfehlen, den«
Herrn Landeshauptmann, den Beamten und An¬
gestellten der gesamten Provinzialvcrwaltung, ins¬
besondere auch de» Angestellten unserer Proviuzial-
anstalten, unseren herzlichsten Dank nnd unsere Anerken¬
nung auszusprechcn.(Bravo!) Ich tue dies mit beson¬
derer Betonung angesichts der unerhörteu Augriffe,
vo» deuen uns gestern der Herr Landeshauptmann
Kenntnis gegeben hat. Ich' darf Ihnen versichern,
Herr Landeshauptmann, meine Fraktion steht mit mir
auf dem Standpunkt, daß wir alle Veranlassung haben,
diese Angriffe lebhaft zu bedauern. Wir sind Ihnen
dankbar dafür, daß Sie so eingehend öffentlich in aller
Offenheit gestern dazu Stellung genommen haben.
Aber, meine sehr verehrten Herren von der Pro-
vinzialverwaltung, man sagte früher: „Wer an die
Straße baut, hat viele Meister." Heute muß mau
sagen: „Wer am öffentlichen Wege steht, wird mit
Dreck beworfcn". (Sehr richtig!) Wer, ob dienstlich
oder ehrenamtlich, öffentlich tätig ist, bekommt sozu¬
sagen tagtäglich einen Begriff von der Unzulänglich¬
keit unseres gesetzliche» Ghreuschutzcs. (Sehr richtig!
bei der Arbeitsgemeinschaft.) Um so mehr und um so
treuer stehen Wir, hier als Kürperschaft gesprochen,
hinter denjenigen, gegen die man solch unerhörte An¬
griffe unbcrcchtigterwcise zum Ausdruck bringt.
(Bravo!) Meine sehr verehrten Herren uud ins¬
besondere Sie, verehrter Herr Landeshauptmann,
Ihnen möchten wir dadurch, daß wir hiermit erneut
das Vertrauen zum Ausdruck bringen, sagen, daß wir
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voll und ganz mit Ihrer Geschäftsführung zufrieden
sind. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.)

Vorsitzender He. Iarres: Meine Damen und
Herren! Bevor ich in der Etatsbcratung das Wort
weiter gebe, gestatten Sie mir noch etwas nach¬
zutragen.

Ich habe eben den Antrag der Sozialdemokratischen
Partei wegen der Weinbergswege mitgeteilt. Ich habe
vorgeschlagen, den Antrag dem I. Fachausschuß zu
überweisen. Es wird richtiger sein, ihn dem II. Fach¬
ausschuß zunächst zu überweisen. Ich nehme an, daß
Sie damit einverstanden sind.

Dann sind wir über Punkt 2 der Tagesordnung
zuuächst hinweggegangen. Ich möchte doch diesen
Gegenstand mit Ihrem Ginverständnis fetzt einschieben
und ihn erledigen.

Antrag des W a h lp rü f u n gs ausfchu sses
zu dem Bericht uud Antrag des Pro¬
vinz i alaus schusses, betr. den Giu tritt
neuer Mitglieder in den Proviuzilll-
landtag, nebst zugehörigem Nachtrag.

Hier ist Berichterstatter Herr Abgeordneter Hen-
richs. Ich bitte ihn, den Bericht zu erstatten.

Abgeordneter Henrichs: Meine Damen und
Herren! In Drucksache 2 sind diejenigen Herren ve-
zeichnet, die durch Tod oder Mandatsniederlegung
ausgeschiedensind. Dann sind in den Drucksachen -
und 24 diejenigen bezeichnet,die nachgefolgtsind. ^
sind aus Druchsache2 Fräulein Bocckleu,du- Herren
Wessel, Maus, Broll, Gröne, Heintz, Glicr, NcpN,
Moos, Melsheimer und aus Drucksache 24 die Herren
Müller und Winnacker. . .

Der Provinzialausschuß hat die Berechtigung Uno
die Richtigkeit dieser Nachfolgeschaftgeprüft und auc.-
in Ordnung befuudeu. Der Walstprüfungvau-schuß
hat das uoch einmal getan und ebenfalls alles '" "^
nuug befunden. Gr empfiehlt einstimmig, °aß oe.
Prouinziallandtag sich mit den Vorschlägen und Fest¬
stellungen des Provinzialausschusses, daß °« gc-
nannten Herren als Abgeordnete hier eingetreten sm°,
einverstanden erklären möge.

Vorsitzender Dr.. Iarres: Sie haben den Antrag
des Herrn Berichterstatters gehört. - Dagegen erhebt
sich kein Widerspruch. Ich stelle Ihr Einverstandn,»
fest. -

Wir fahren in der Beratung des Haushaltsplans
fort. Ich erteile das Wort dem Herrn Abgeordneten
Dr. Lehr.

Abgeordneter vr. Lehr: Meine Damen und
Herren! Die neue Form eines Ginheitshaushaltsplanes
der preußischen Provinzialverwaltungen, in welcher
auch unsere Heimatprovinz ihren diesjährigen Haus¬
haltsplan «vorlegt, ist durchaus zu begrüßen. Sie gibt
uns die Möglichkeit,wertvolle Vergleiche über Leistun¬
gen und Belastungen anderer Provinzen anzustelleu,
und sie gibt den Abgeordneten auch eine bessere Ueber¬
sicht uud tiefere Ginblicke in das umfangreicheArbeits¬
gebiet der Provinz. Besonders wertvoll sind die den
einzelnen Haushaltsplänen vorangestellten Tabellen
mit den bereinigten Bruttozahlen im Sinne der Gtats-
wahrhcit und der Gtatstlarheit. Zusammenfassend
taun man von dem ganzen sorgfältig aufgestellten
Zahlengebäude sage», daß es ini Hcmvthaushaltsplau
und allen seinen Unterhaushaltsplänen widerspiegelt

das Bild einer lorrett arbeitenden und umsichtig .ge¬
leiteten Berwaltuug, die entschlossen ist, sich der Not¬
zeit anzupassen.

Gs ist deshalb auch vorab mit Befriedigung fest¬
zustellen, daß eine erhebliche Ausgabensenkung statt¬
gefunden hat (Abgeordneter Krawinkcl: Bravo!), mit
dem Ziel, möglichstdie erheblichen Mindereinnahmen
auszugleichen, die auf dem Gebiete der Dotationen,
der Ucbcrwcisungssteucrn und der Kraftfahrzeugstcuer
eutstehcn uud die die Provinzialverwaltnng mit
5 250 000 RM einschätzt. Obwohl wir überall eine
starte Gincngung der Ausgabe» feststellen können, muß
ich, gemessen an unseren kommunalen Haushalts¬
plänen, doch noch mit gewissem Neid sagen, daß die
Provinzialvevwnltung sich in einer glücklichenLage
befindet. In den rheinischen Gemeinden haben die
rapide ansteigenden Erwerbslosenlasten nicht nur des
Jahres 1930,soudcru auch die aus dergleichen Fehlerquelle
cvwachseuen Fehlbeträge der letzten Jahre in Verbin¬
dung mit der starten Verringerung der Ginnahmen —
alles Momente, von denen die Provinzialverwaltuug
im wesentlichen bisher glücklicherweiseverschont ge¬
blieben ist — eine Lage geschaffen, die so gefahrdrohend
für Reich und Länder geworden ist, daß sie allmählich
auch denen die Augen öffnen muß, die bisher die Not¬
rufe der Gemeinden mit allgemeinen Belehrungen
über Sparen und mit dem Hinweis auf früher gemachte
Fehler glaubte» abtuu zu können. (Sehr richtig! bei
der Arbeitsgemeinschaft.)

Der außerordentliche Unterschied in der Finanz¬
lage der Rheinischen Provinzialverwaltung zn der¬
jenigen der übrigen rheinischen Kommunnlverwnl-
tuugeu zeigt sich schon auffallend gleich bei den Gin-
führnngsworten über die Deckung des Defizits des
laufenden Jahres, In der weitaus größten Zahl der
deutschen Gemeinden besteht heute keine Möglichkeit
mehr, etwa Fehlbeträge des Jahres 1930 ganz oder
anch nur zu einem überwiegende« Teil abzudecken,
wenn man nicht gleichzeitigeinen mehr oder weniger
erheblichen offenen Fehlbetrag ausweisen will. Die
Pruuiuzialverwaltung hat in ihrem vorjährigen Haus¬
haltsplan bei einem Ausgabeist von rund 172 Mil¬
lionen RM 1929 zur Deckungeines Fehlbetrages aus
früheren Jahre» nur rund 200 000 RM vorgesehen,
und sie hat im Haushaltsplan 1930/31 bei einem Aus¬
gabesoll von 175 Millionen RM nur rund 550 000 RM
als Fehlbetrag geschätzt; Fehlbeträge, die in der Pru-
vinzialvcrwalztuug noch verhältnismäßig bescheiden
mit einigen Hunderttausend gerechnet werden, werden
bei den vergleichbaren Ziffern rheinischer Großstädte
das Mehrfache an Millionen ausmachen. Nun ist es
durchaus richtig, daß die Provinzialverwaltung in
dieser Form die Deckung der Fehlbeträge vorsieht,
denn es widerstrebt allen Grundsätzen einer geordneten
Finanzwirtschaft und einer geordneten Haushalts¬
führung, daß man Fehlbeträge dieser Art bei einer
absinkendenKonjunktur auf neue Rechnung vorträgt.
In nuseren Gemeiudcparlamenten hat man sich leider
schon daran gewöhnt uud findet heute gar uichts mehr
dabei, MiUioucufehlbeträgc auf laufende Rechnung
vorzutragcu, obwohl man sie von Ultimo zu Ultimo
mitschleppen und mit teueren Bankzinsen bezahlen
muß, (Sehr richtig! bei der Arbeitsgemeinschaft.)

Die rheinischen Kommuualucrwnltuugeu selbst haben
das größte Interesse an einer vollständigen und dabei
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sparsameil Etatsanfstellung der Rheinischen Pro¬
vinzialverwaltung; denn, was nicht durch Dotationen,
Uebcrwcäsungssteujcrn,und Kraftfahrzeugsteuer aus¬
geglichen werden kann, trifft doch in der Hauptsache
die Proviuzialumlnge. Es ist anzuerkennen, daß der
Herr Landeshauptmann mit seinen Mitarbeitern und
der Proviiizialausschuß bei den Vorarbeiten sich fest
entschlossen hatten, von einer Erhöhung der Pro-
vinzialumlage Abstand zu nehmen, und in erster Linie
Ausgabesenknngcnerstrebt haben. Sie handeln dabei
in 'wohlverstandenemeigenem Interesse, denn es liegt
durchaus im Bereich der Möglichkeit,daß auch bei der
Provinzialumlage Ausfälle entstehen. In welchem
Umfange es ganz oder teilweise der Fall sein wird,
das möchte ich hier auch nicht schätzungsweise angeben.
Aber ich nehme an, daß Zahlungsschwierigkeiten,auf
die ich nachher noch zurückkomme,bei einer ganzen
Reihe von rheinischen Kommunen eintreten werden.
Die Beibehaltung des bisherigen Steuersatzes muß
infolge der Verringerung des Steueraufkommens auch
eine Verringerung des Aufkommens an Provinzial¬
umlage zur Folge haben, welche die Provinz mit rund
UU0 00N RM einschätzt. Hier ficht die Provinzialver-
waltung den Ausgleich vor in der Heranziehung der
Nürgersteuer zur Provinzialumlage; sie wird ja auch
Wohl Gesetz werden. Aber ich darf hier darauf hin¬
weisen, daß die Heranziehung der Bürgerstcuer zur
Proviuzialiimlage bereits einen Nachteil für die Ge¬
meinden bedeutet. Sie kann ja ihrer ganzen Natur
nach, solange die Reichscinkommenstcucrtarifein ihrer
Spitze nicht abgesenkt und in der Mitte auseinander¬
gezogen sind, nur im verhältnismäßig beschränkten
Rahmen erhoben werden, und selbst der heute nur zu¬
lässige beschränkteRahmen der Erhebung wird schon
ganz erhebliche Ausfälle mit sich bringen. Es ist des¬
halb schon eine gewisse Ungerechtigkeit, wenn diese
Bürgersteuer mit den gleichen Hundcrtsätzen, wie sie
für die Reichsstcucrüberweisungen zur Provinzial¬
umlagc vorgesehen werdeu, ebenfalls Gesetz wird.

Nun sieht die Provinzialverwaltung als zweiten
Weg zur Abdeckung »von Wenigereinnahmen vor, daß
man eine Anzahl entbehrlicher Fonds ausschüttet.
Dieser Regelung kann man zustimmen, wenn es sich
um Fonds handelt, die wirklich in bar vorhandeil sind
und nicht etwa nur eine buchmäßige Abdeckungbe¬
deuten. Sie sind auch an sich nicht hoch, es sollen ja
nur etwa 750 000 RM auf diese Weise als besondere
Einnahme geschaffen werden.

Ein dritter von der Provinzialverwaltung vor¬
geschlagener Weg ist die Ausgabenscnkung um
1530 000 RM dadurch, daß die für Straßcnbauzwecke
bewilligten Anleihen statt mit dem ursprünglich vor¬
gesehenenTilgungssatz von 5 Prozent nur mit 2 Pro¬
zent getilgt werden. In der Arbeitsgemeinschaft
haben hier schon erhebliche Bedenken bestanden, und
die Provinzialverwaltung weist ja auch selbst auf das
Gefährliche dieses Vorschlageshin. Sie hält ihn auch
nur als außerordentliche Notmaßnahme für ein oder
zwei Jahre überhaupt für tragbar. Sie glaubt diese
Maßnahme nur deshalb vorschlagenzu sollen, weil es
sich bei diesen Anleihen um Daueranlagen von Straßen
handelt, bei denen mutmaßlich die Tilgung unter der
Lebensdauer der Anlage bleibt. Ich halte diese Maß¬
nahme für außerordentlich bedenklich.Unsere Straßen
erfahren eine gesteigerte Inanspruchnahme, und man

soll sich nicht dadurch tauschen lassen, daß in der gegen¬
wärtigen Notzeit eine große Anzahl von Fahrzeugen
vorübergehend aus dem Verkehr gezogen wird. Mit
einem Andauern dieser verminderten Belastung ist
nicht zu rechneu. Es ist vielmehr notwendig, mit
einem starken Verschleiß der Straßenbauanlagen im
gesamten Rahmen unserer Provinzialverwaltung zu
rechnen. Abstriche an den Tilgungssätzen an dieser
Stelle können m. G. schon nicht mehr den Anspruch
auf eine absolut solide Haushaltsführung erheben.

Abgesehen von den eben genannten drei Maß¬
nahmen hat die Provinzialverwaltung zu wirksamen
Abstrichengegriffen in Höhe von 3 300 000 RM. Von
diesen entfallen rund 928 000 RM auf den Personal¬
abbau. Wir haben es im Provinzialausschuß und auch
gestern hier aus dem Munde des Herrn Landeshaupt¬
mann gehört, daß er angesichtsder Nut der Zeit eine
gewisse Aefürderungsspcrrc eingerichtet hat, daß er
keine Zulagen zahlen will nud daß er uach Möglich¬
keit bestrebt ist, Stellen, die durch Tod oder Pensio¬
nierung frei gewordeil sind, nicht wieder zu besetzen.
Das ist durchaus dankenswert, und das wird ja auch
in der Mehrzahl unserer rheinischen Kommunen in
gleicher Weise gehandhabt. Aber angesichts der Not
der Zeit müssen an dieser Stelle noch durchgreifendere
Maßnahmen verlangt werden. (Sehr wahr! bei der
Arbeitsgemeinschaft.) Es zeigen die Haushaltspläne
der Provinz gerade dank der ihnen jetzt eigenen Ueber-
sichtlichkeit und Klarheit einen beachtlichenZuwachs
von Aufgaben, die die Provinzilllverwaltung in den
letzten Jahren auf sich genommen hat. Es ist mir
deshalb auch nicht ganz verständlich, daß gestern, als
der Herr Laudcshauptmaun von dem Zuwachs von
Aufgaben in anderen Kommunen sprach, er diesen
kleinen Splitter im eigenen Auge offenbar nicht ge¬
sehen hat. (Zuruf von den Kommunisten: Ein Balken
war es!) Zu den neuen Aufgaben mag vielleicht die
Not der Zeit und das Bestreben geführt haben, die
Schäden des Krieges und der Nachkriegszeit auszu¬
gleichen. So dankbar ein solches Streben zn begrüßen
gewesen ist: in der gegenwärtigen Notzeit müssen sich
alle öffentlichen Verwaltungen ans ihren eigentlichen
Pflichtenkreis beschranken (Abgeordneter Krawintel:
Sehr richtig!) und einen Abbau an freiwilligen Lei¬
stungen vornehmen. Auf Grund dieses Ausgaben-
Abbaues kann auch ein weiterer Abbau von Beamten,
Angestellten und sonstigen Hilfskräften wirkungsvoll
vorgenommen werden. Es muß das Bestreben in
allen öffentlichen Verwaltungen sein, die ihnen ob¬
liegenden Pflichtanfgaben mit dem möglichst kleinen
Personalaufwaud vorzunehmen. Gs muß dies noch
einmal in aller Deutlichkeit ausgesprochen werden.
So undankbar die Aufgabe ist, es zu tun: wir können
zu einer Gesundung der öffentlichen Finanzen nicht
kommen, wenn nicht nochmals und baldigst Gehälter
nnd Löhne in allen öffentlichen Verwaltungen einer
Nachprüfung unterzogeu werden. (Zuruf von den
Kommunisten: lDie Qberbürge<rmeistergehälter! —
Zuruf des Abgeordneten Renner: Wieviel beziehen
Sie eigentlich?) — Mehr als Sie verdienen! (Heiter¬
keit.) — Bei dieser Ueberprüfung muß darauf geachtet
werden, den öffentlichen Verwaltungen eine größere
Beweglichkeit in ihrem Beamten- und Angestellten-
Organismus einzuräumeil. (Zustimmung bei der Ar¬
beitsgemeinschaft.) Wir müssen die Möglichkeit be-
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lonnnen, mehr als bisher uns dem privatwirtschaft¬
lichen Grundsatz der Bezahlung nach Leistungen zu
nähern. (Sehr richtig! bei der Arbeitsgemeinschaft.)
6s ist ein Uebelstand in allen öffentlichen Verwal¬
tungen, daß ein großer Teil einfachsterund einfacher
Arbeiten mit viel zu hochwertigen, hocheingestuften
Kräften geleistet wird. (Sehr gut! bei der Arbeits¬
gemeinschaft. — Zuruf des Abgeordneten Wunder: Die
Beigeordneten!) — Wenn Sie einmal Beigeordneter
sind, Herr Dunder, wird's wesentlich besser bei uns!
(Antwort des Abgeordneten Dunder: Das Wird wohl
nicht möglich sein!) — Wir fassen noch einen viel zu
großen Teil der Verwaltungsausgaben als staatlichen
Hoheitsatt auf, während wir diese Leistungen als Be¬
triebsverwaltungen viel einfacher und zweckmäßiger
fuhren können. (Sehr wahr! bei der Arbeitsgemein¬
schaft.) Es muß notfalls eine grundlegende Gesetzes¬
reform hier finanzielle Sparmüglichleiten schaffen,
wenn sich nicht in Wahrheit Gesetz uud Rechte als
eine ewige Krankheit forterben sollen, in denen Ver¬
nunft Unsinn und Wohltat Plage wird. (Abgeord¬
neter Krähwinkel: Sehr wahr!) Die Beamten und
Angestellten sollten selbst das größte Interesse daran
haben, daß die sogenannte „Ochsentour" möglichstzu¬
gunsten hervortretender Leistungen unterbrochen wird.
(Sehr gut! rechts.)

Meine Freunde in der Arbeitsgemeinschaftwerden
jedenfalls dem Herrn Landeshauptmann Dank wissen
und ihn mit Nachdruckunterstützen, ebenso wie den
Provinzialausschuß, wenn er in diesem Sinne an den
Abbau des Personalaufwandes nachdrücklichst heran¬
geht. (Zuruf von den Kommunisten: Heilige Rechte
der Beamten!)

Und noch eine weitere grundsätzlicheSparmaßnahme
möchten wir von dem Herrn Landeshauptmann uud
dem Provinzialausschuß erbitten. Der Haushaltsplan,
der hier zur Verabschiedungkommt, sieht sa ein Mazi-
mum von Ausgaben vor, die nach dem Willen des Pro-
vinziallandtages geleistet werden dürfen. Darüber
hinaus ist es die Pflicht und das eigene Recht des
Herrn Landeshauptmanns, fortlaufend darüber zu
wachen, ob auch für dieses vom Prouinziallandtag be¬
schlossene Ausgabenmaß die rechte Deckungvorhanden
oder mit einiger Sicherheit zu erwarten ist. Mangelt
es an diesen Voraussetzungen, kommt er zu der Ueber¬
zeugung, daß die vorgesehenen Einnahmen nicht
oder wahrscheinlich nicht eingehen werden, dann
müssen wir von der Provinzialverwaltung erwarten,
daß sie rechtzeitig alle in ihrer Macht stehenden Maß¬
nahmen trifft, um jede Nachtragsumlage und ,ede
erhöhte Belastung zu vermeiden. Wir haben es im
vergangenen Jahr in den rheinischenKommunen fast
ausnahmslos erlebt, daß unmittelbar nach Verabschie¬
dung der Haushaltspläne umfangreiche Kreditsperren
verhängt werden mußten, die sogar ein zweites und viel¬
fach noch ein drittes Mal wiederholt werden mußten.
Solche Maßnahmen erscheinenin diesem Notjahr un¬
erläßlich, auch in der rheinischen Provinzialverwal¬
tung, mag die Sperre nun zeitlich oder prozentual
ausgesprochen werden. Aus jeden Fall bitte ich den
Herrn Landeshauptmann, den Provinzialausschuß
rechtzeitig in Kenntnis zu setzen, wenn ein Minder¬
eingang an Einnahmen zu erwarten ist, um mit ihm
gemeinsamdie Kürzung der Ausgaben, soweit sie nicht
gesetzlichoder vertraglich feststehen,vorzunehmen.

Wir beantragen deshalb:
„Prouinziallandtag wolle beschließen: Mit Rück¬

sicht darauf, daß es fraglich ist, daß die im Etat ver¬
anschlagten Ginnahmen eingehen, erwartet der Pro¬
vinziallandtag, daß die Provinzialverwaltung mit
dem Provinzialausschuß eine Kürzung der Aus¬
gaben, die in ihrer Höhe nicht gesetzlich oder ver¬
traglich feststehen,vornimmt, um jedem Fehlbetrag
im Jahre 1931 durch den Rückgang der Einnahmen
vorzubeugen."

(Zuruf des Abgeordneten Dunder: Hier soll ein An¬
trag eingebrachtwerden, und bei der Stadt sagt Ihr:
Es ist nicht möglich! — Glocke des Vorsitzenden.)

Weiter bitten wir den Herrn Landeshauptmann,
nach Möglichkeitbesorgt zu sein, Ausgaben, die in den
ordentlichen Haushaltsplan gehören, nicht in den
außerordentlichen Haushaltsplan aufzunehmen und
damit auf den Anleiheweg zn verweisen. Angesichts
der Höhe der Schulden der öffentlichenKörperschaften
und Verwaltungen muß alles getan werden, was in
unseren Kräften steht, um die kommunale Umschul¬
dungsattion weiter durchzuführen und weitere Be¬
lastungen vom Anleihemarkt fernzuhalten. Es ist des¬
halb im vorliegenden Haushaltsplancutwurf nicht
richtig, einen Betrag von etwa 400 000 RM für den
Neubau der Taubstummenanstalt in Aachen in den
außerordentlichen Haushaltsplan einzustellen. Dieser
Betrag gehört nach Meinung meiner Freunde in das
Ordinarium.

Um aber das Ordinarium nicht zu hoch werden zu
lassen, schlägt die Arbeitsgemeinschaftauf Grund der
von Herrn Silverberg an Ort und Stelle vorgenom¬
menen Besichtigung vor, den Neubau zunächst auf ein
weiteres Jahr z« verschieben. Der Neubau ist gewiß
an sich wünschenswert, aber er ist nicht lebensnot¬
wendig. Es wird eine Weile auch noch so gehen. Ich
bitte Sie, hier zu bedeuten, daß manche Großstädte
des Westens in diesem Jahr überhaupt kein Gxtra-
Ordinarium aufzustellenmehr in der Lage waren und
daß im Ordinarnum die bittersten Lebensnotwendig¬
keiten gestrichen werden mußten, z. B. Volksschulneu¬
bauten oder Erneuerungen, obwohl infolge der Neu¬
bautätigkeit sich wesentliche Veränderungen in der
Bevölkerungsdichte der einzelnen Stadtteile ergeben
haben. Es ist deshalb auch in der Provinzialverwal¬
tung die Zeit gekommen, selbst an Lebensnot¬
wendigem Abstriche vorzunehmen. (Zuruf des Ab¬
geordneten Pilard: Das hätte Silverberg seinen In¬
dustriellen sagen sollen; das wäre besser gewesen!)

Abschließend möchte ich zum Ordinarium im Namen
meiner Freunde noch wünschen, daß die auffallend
große Zersplitterung bei den freiwilligen Leistungen
der Provinzialverwaltung in Bagatellbeträgen un¬
zweckmäßig erscheint. Wir bitten Sie, die hier zur
Ausschüttung bestimmten Beträge doch mehr nach
Hauptverwendungszweckenzusammenzufassenund ent¬
weder in einer Ginzelnachweisung als Anhang zu
führen oder evtl. zu diesen Hauptsammelposttionen
Einzelllnträge zu stellen.

In dem Haushaltsplan finden wir auf Seite 43
und Kapitel 48 Titel 13 für Lichtbildwesen95 000 NM
ausgesetzt. Es handelt sich um Kosten der Gemein¬
schaft des Lllndesjugendamtes und der amtlichen
Bildstelle in der Rheinprovinz sowie um Kosten zur
Erhaltung und Ergänzung des Filmbestandes. Meine
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Freunde haben den dringenden Wunsch, daß hier die
Verwendung der gewünschtenBeträge sich vollzieht
ohne irgendeine parteipolitische oder weltanschauliche
Ausnutzung des Films. (Sehr richtig! bei der Arbeits¬
gemeinschaft.)

Ich komme damit zum außerordentlichen Haus¬
haltsplan. IN Millionen RM sind bestimmt zur Er¬
höhung des Stammkapitals der Landesbant. Meine
Freunde sind sich darüber klar, daß die bisherige
Kapitaleinlage der Provinzialuerwaltung und der
rheinischen Sparkassen in keinem Verhältnis steht zu
den fremden Geldern und daß es an sich, rein bank¬
mäßig betrachtet, zweckmäßig ist, ein solches ver¬
nünftiges Verhältnis herzustellen. Bei der Landes¬
bant der Nheinprovinz kommt aber noch besonders für
deren Kreditwürdigkeit in Betracht, daß ja der Pro-
vinzialverband mit seiner ganzen Vermögensmacht
und seinem ganzen Einkommen hinter ihr steht. Dieses
Einkommen ist ja letzten Endes auch begründet in der
Umlagepflicht der Kreise. Deshalb ist Wohl anzu¬
nehmen, daß die Erhöhung des Stammkapitals nicht
so sehr vom Standpunkt der Notwendigkeit einer
Kreditvcrbesserung zu betrachten ist, sondern daß sie
mehr bilanzpolitische Ursachen hat. Wenn meine
Freunde zustimmen, so geschiehtes unter Berücksich¬
tigung der Tatsache, daß nach den Plänen der Ver¬
waltung durch die erhöhte Beteiligung der Verwal¬
tung eine stärkere Belastung des Anleihemarktes nicht
erfolgen soll. Die Arbeitsgemeinschaft setzt voraus,
daß für die Sparkassen, die zweite Gruppe der stillen
Teilhaber, soweit es von diesen beansprucht werden
sollte, ein ähnliches Entgegenkommen und eine ent¬
sprechende Regelung gezeigt wird; denn Sparkassen
und Landesbankhaben heute in erster Linie die Pflicht,
alle verfügbaren Mittel für die kommunale Umschul-
dungsattion bereitzustellen. (Sehr richtig! bei der
Arbeitsgemeinschaft.)

Ich komme damit zu der Bilanz der Landesbant
selbst und möchte im Namen der Arbeitsgemeinschaft
den Leitern, den Herren Generaldirektoren Bcl unt>
Vernegau sowie ihren Beamten und Angestellten nicht
unsere Anerkennung versagen für die erfolgreiche
Arbeit des vergangenen Jahres. Die Verwaltung hat
es verstanden — das ist ein großes Verdienst —, trotz
aller Krisenzeiten die Landesbank außerordentlich
liquid zu halten, wie die Bilanz es ausweist. Auch
hier handelt es sich um einen durchaus korrekt ge¬
führten und zielsicher geleiteten Sonderzweig der
rheinischen Provinzmlverwaltung. Ich will damit
nicht sagen, daß ich in allen Punkten die Zinssähe der
Landesbant immer wohltuend empfunden habe (Zu¬
ruf liuts: Wir auch nicht!) — aber persönlichkann ich
mich damit trösten, daß es ja eine ausgleichende Ge¬
rechtigkeit bei der Gewerbesteuer gibt. (Heiterkeit.)
Besondere Anerkennung gebührt auch der Landes¬
bant für das kommunale Kreditgeschäftund besonders
für die kommunale Umschuldungsaktion. Es ist sehr
zu bedauern, daß durch das rapide Anwachsen der
Fürsorgelastcn und durch den mangelnden Lastenaus-
gleich die Kommunen tatsächlich gezwungen gewesen
sind, weitere kurzfristige Schulden zur Abdeckung
laufender Verbindlichkeiten aus dem Wohlfahrts-
ewt einzugehen; andernfalls hätte sich die kommunale
Umschuldungsaktion viel stärker und durchgreifender
ausgewirkt. Der Herr Landeshauptmann hat gestern

noch mit einem gewissen Stolz an dieser Stelle darauf
hingewiesen, daß durch die Bereitstellung kurzfristiger
Überbrückungskredite der Pruvinzialuerband ja zu
seinem Teil dazu beitrage, die Lasten der Erwerbs¬
losigkeit in den Gemeinden zu lindern. Gewiß, die
rheinischenGemeinden werden diese bereitwillige Hilfe
der Landesbant begrüßt haben und werden sie noch in
Anspruch nehmen müssen. Aber wir müssen uns dar¬
über klar sein, daß es sich um eine höchst bedenkliche
Maßnahme handelt, wenn zur Bestreitung laufender,
vom Gesetz den Gemeinden vorgeschriebenerAusgaben
kurzfristige Kredite aufgenommen werden müssen, für
deren Abdeckunglaufende geordnete Einnahmen nicht
zur Verfügung stehen. (Sehr richtig! bei der Ar¬
beitsgemeinschaft.) Es widerstrebt allen Regeln einer
geordneten Finanzwirtschaft, mit kurzfristigen Kre¬
diten laufende Ausgaben zu bestreiten, soweit es sich
nicht um Kassenkredite handelt, also um vorschuß¬
weise zu leistende Ausgabe« für mit Sicherheit zu
erwartende Einnahmen im Ordinarium. Um solche
echten Kassenkreditehandelt es sich hier nicht, sondern
es handelt sich um eine Neuaufnahme von Schulden
im Ordinarium für Ausgaben, für die eine Deckung
einfach nicht vorhanden ist. Diese Verhältnisse, die
von dem Herrn Vorsitzenden des Provinziallandtages
mit einem harten und scharfen Wort zutreffend im
Deutschen Städtetag bezeichnetworden sind, sind den
verantwortlichen Aufsichtsbehörden nicht nur in
Preußen, sondern auch im Reichsfinanzministerium
und in der Reichsbankbekannt. Wie hat man gerade
an diesen beiden letzten Stellen in den vergangenen
Jahren über die Schulden der Kommunen gewettert!
Und hier sieht man einer unheimlich wachsenden kurz¬
fristigen Verschuldung im großen und ganzen taten¬
los zu. Hier müssen die Kommunen zur Selbsthilfe
greifen. Sie dürfen nicht unter gefahrdrohender An¬
spannung ihres eigenen Kredits die Versäumnisse von
Reich und Ländern überbrücken, denn sie gefährden
sich dadurch selbst und lassen die zur Hilfe Verpflich¬
teten in dem Glauben, man könne ruhig zuwarten,
man brauche nicht einzugreifen, den Kommunen ginge
es noch gar nicht so schlecht,man könne sie eine Weile
noch sich selbst überlassen.

Die Landesbant hat die Gefahr der kurzfristigen
Verschuldung der Kommunen stets richtig erkannt.
Es gebührt ihr die höchste Anerkennung dafür, daß
von 550 Millionen RM schwebender Schulden der
rheinischen Kommunen rund 200 Millionen RM in
etwa 1^ Jahren konsolidiert worden sind, und zwar
langfristige mit 100 Millionen, mittelfristige mit weit-
teren 100 Millionen. An dieser Stelle gebührt auch
ein Wort besonderer Anerkennung den rheinischen
Sparkassen, die, ohne ihre sonstigen Kreditaufgaben
zu beeinträchtigen, namentlich in der Fürsorge des
gewerblichenMittelstandes und in der Bereitstellung
von Hypothekar-Krediten, bis zu 50 Prozent des
Spareinlagen-Zuwachses an die Landesbant abgeführt
haben. Trotz des stark verminderten Zuflusses von
Ginlagen haben sie hier ihr Bestmöglichesgetan, um
der Landesbant die erforderlichen Mittel zur Aus¬
stellung lombardfähiger Schuldscheine zuzuführen.
Es wird eine vornehme Aufgabe der Landesbank sein,
dieses gute Verhältnis zu den rheinischen Sparkassen
und zu den rheinischenKommunen weiter zu Pflegen,
und sie wird es auch weiter als ihre vornehmste Auf-
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gäbe betrachten, in enger Verbundenheit mit den
rheinischen Sparkassen die Umschuldungsaktion ener¬
gisch durchzuführen. Vor einem muß sie sich hüten: sie
darf nicht die willfährige Kasse der Provinzialver¬
waltung sein. Die Provinzialverwaltung muß ihrer¬
seits bei der Inanspruchnahme der Landesbank immer
bedenken, daß sie nicht etwa wie die Städte über eigene
selbständige Einnahmen verfügt, sundern im wesent¬
lichen auf Dotation, Ueberweisungssteuern und Pro-
vinzialumlage angewiesen ist und deshalb in ihrer
Verschuldung haushalten muß.

Die bisherige Verschuldung der Provinz ist zwar
immerhin schon beträchtlich, aber nicht besorgnis¬
erregend. Die Arbeitsgemeinschaft bittet den Herrn
Landeshauptmann, in Zukunft einen besonderen
Haushaltsplan der Schuldenverwaltung aufzustellen,
in dem man getrennt aufführt die langfristigen, die
Mittel-langfristigenAnleihen, die kurzfristigen Kredite
mit Angabe der Zins- und Tilgungsbedingungen sowie
in besondererTabelle »den jeweiligenStant» des Kapital-
betrages.

Im außerordentlichen Haushaltsplan sind ferner
noch 5500 0U0 RM für den Straßenbau borgesehen.
Bereits im vorjährigen Haushaltsplan hatten wir zur
Bedingung gemacht, daß diese Arbeiten nur dann in
Angriff genommen werden sollten, wenn die Mittel
durch langfristige Anleihen beschafftwerden könnten.
(Zuruf des Abgeordneten Pikard: Und damit hinter¬
rücks abgewürgt!) — O nein! — An dieser Bedingung
müssen meine Freunde von der Arbeitsgemeinschaft
im Interesse einer geordneten Finanzwirtschaft fest¬
halten. Die Provinzialverwaltung muß versuchen,in
erster Linie die bei der Landesbank für sie verfügbar
werdenden Tilgungsdarlehen für den Wegebau zu ver¬
wenden. Ob im Einzelfall im Provinzialausschuß mittel-
lllngfristige Anleihen in Erwägung gezogen werden
können, hängt in erster Linie davon ab, inwieweit
etwa von vornherein die Landesbank die Verlänge¬
rung dieser Kredite bis zur endgültigen Tilgung, also
bis zu einem Zeitraum von etwa 10 bis höchstens 13)4
Jahren in Aussicht stellen kann. Soweit solche lang¬
fristigen Mittel oder die begründete Aussicht der Ver¬
längerung mittellangfristiger Kredite nicht zu er¬
halten sind, muß im Interesse der Vereinigung des
Anleihemarktes auf kurzfristige Schulden und infolge¬
dessen auch, genau so wie wir es in den Kommunen
tun, auf die Durchführung der dann eben nicht finan-
zierbaren Projekte verzichtet werden.

Im Namen der Landkreise bitte ich möglichstzu
bermeiden, daß Kreise, welche höhere Verzinsungen
und Abtragungen für bereits ausgebaute Straßen
aufbringen müssen, benachteiligt werden zugunsten von
Kreisen, welche neue Straßen erhalten sollen und noch
wenig selbst geleistet haben.

Zusammenfassendmöchte ich sowohl für das Ordi-
narium wie für das Gxtra-Ordinaiium nochmals
den Grundsatz aufstellen und den Herrn Landeshaupt¬
mann und seine Verwaltung dringend bitten, ihn mit
allem Nachdruck durchzuführen, daß im neuen Ge¬
schäftsjahr im ganzen Vereich des Provinzialver-
bandes die öffentlichen Lasten so gering wie irgend
möglich gehalten werden. Wir bitten noch einmal,
bedenken zu wollen, daß die Ueberbürdung mit Er-
werbslosenlllsten schon jetzt ernste Zahlungsschwierig¬

keiten bei fast allen rheinischenKommunen verursachen
und daß diese Zahlungsschwierigkeiten,wenn nicht in
allernächster Zeit durchgreifende Hilfe von Reich und
Ländern kommt, sich zu Zahlungsunfähigkeiten an¬
wachsen müssen (Sehr wahr! bei der Arbeitsgemein¬
schaft), und daß solche Zahlungsunfähigkeiten sich auch
bei der Provinzialverwaltung in der Provinzialum-
Illge auswirken werden. Es muß mit allem Ernst
hier betont werden, daß auch dem Provinzialverband
auf dem Umweg über die Kommunen aus der Er¬
werbslosigkeit eine ernste Gefahr für den Haushalts¬
plan erwächst. Durch die gegenwärtige Verteilung der
Erwerbslosenlllsten ist es dahin gekommen, daß an
Stelle der ursprünglichen Pflicht der Kommunen, für
die arbeitsunfähigen Bedürftigen, für die Grwerbs-
beschränkten, im Falle der Bedürftigkeit zu sorgen,
die Pflicht getreten ist, auch die Voll-Arbeitsunfähigen
dauernd zu unterhalten. Nur das Reich ist kurzfristig
belastet. Die Länder haben sich ganz herausgehalten,
die Provinz ist auch noch einigermaßen verschont,und
die Gemeinden tragen das bittere Ende. Das ist eine
völlige Verkennung der Verhältnisse und zugleichauch
der Nachweis, daß der iu normalen Zeiten mögliche
Versicherungsschutz gegen Arbeitslosigkeit in einer
Weltwirtschaftskrisis, in einer Krise von diesem Aus¬
maß völlig unmöglich ist. An dieser Stelle kann im
Interesse des Prouinzialverbandes nur die dringende
Bitte an Reich und Länder und an die beteiligten
Parlamente ausgesprochen werden, durchgreifend und
rasch zu helfen, ehe die gefahrdrohenden Zustande zur
Katastrophe führen.

ZumSchluß noch einige turzeBemerkungcn: DerHerr
Landeshauptmann ist gestern ausführlich auf Angriffe
in der Presse eingegangen und hat sie richtiggestellt.
Herr Landeshauptmann, wer könnte dafür mehr Mit¬
gefühl haben als gerade ich! (Heiterkeit.) Aber Sie
nehmen es mir ja nicht übel; ich glaube, diese Angriffe
sind Ihnen noch viel neuer als mir. Ich habe in der
Beziehung mir im Laufe der Jahre notgetrungen schon
ein viel dickeres Fell anschaffen müssen. Aber Sie
haben vollständig recht, wenn Sie in einer Zeit, in
welcher die Not so groß ist, daß sie zu einer starken
Voreingenommenheit gegen die öffentlicheHand tnt¬
sächlich führt, vor den Gefahren warnen, die in der
von Ihnen gerügten Art und Weise der Kritik be¬
gründet sind. Letzten Endes, meine Herren von der
Presse, können Sie hier nur selbst helfen. Ich habe
gelegentlich des 25jährigen Jubelfestes des Vereins
Düsseldorfer Presse an dieser Stelle ausgeführt, daß
der Mann am Schreibtisch den Richter in sich selbst
trägt in seiner noblen Gesinnung. Eine solche unge¬
heure Macht, wie sie heute der Presse gegeben ist
(Zuruf von den Kommunisten: Die schwindeln doch
meistens alle), verpflichtet auch in ganz besonderem
Maße bei der Kritik. (Zustimmung.)

Weiter habe ich einen Antrag der Arbeitsgemein¬
schaft zur Geschäftsordnung anzukündigen, der besagt,
daß, wenn Anträge gestellt werden, welche die Bereit¬
stellung neuer Mittel erfordern, sie auch Deckungs¬
vorschlägeenthalten müssen, die gesetzlich möglich und
Praktisch durchführbar sind. (Zuruf des Abgeordneten
Dunder: Das ist aus dem Düsseldorfer Archiv mit¬
gebracht!) — Zwischen unseren beiden Auffassungen
bestehen gewisse Unterschiede, das brauchen Sie mir
aber gar nicht zu versichern. (Heiterkeit.)
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Meine Damen und Herren! Der Herr Vorredner
hat von der Notwendigkeit gesprochen,einen Zuschuß
zu einer neu zu errichtenden staatlichen Vildungs-
anstalt zu leisten. Sie alle wissen, daß nicht nur die
Preußische Regierung in dieser Zeit die Gemeinden
anhält, die Schulfreauenzen ganz wesentlich herauf¬
zusetzen, daß Sparerlasse mit einschneidendenAus¬
gabenbeschränkungen auf dem gesamten Gebiet der
Volksschule, der mittleren, der höheren Schule und der
Berufsschule erlasse» werden, daß eine große Anzahl
von Junglehrern auf die Straße gesetzt werden
müssen. Es scheint uns in der Arbeitsgemeinschaft
widersinnig, wenn man in demselben Augenblick, in
welchem man bestehende Anstalten wesentlich ein¬
schränkt und abbaut, gleich wieder, und wenn es nur
50 0M RM sind, vom Staat zur Verfügung stellen
will für die Einrichtung neuer Anstalten. (Zustim¬
mung rechts.) Wir müssen also bei diesem Antrag
in eine ernsthafte Prüfung eintreten, ob er jetzt und
in diesem Umfang am Platz ist.

Meine Damen und Herren! Während des 77. Pro-
vinziallandtages hat der Sprecher der Arbeitsgemein¬
schaft, Herr Abgeordneter Vielhaber, darauf hinge¬
wiesen, daß es eine Ehrenpflicht der Rheinprovinz sei,
dafür zu sorgen, daß der Ehrenbreitstcin erhalten
bleibt als Denkmal einer großen vaterländischen Ver¬
gangenheit. Nach uns gewordenen Mitteilungen tritt
ein immer weiterer Verfall der Gebüulichkeiten ein.
Ich möchte deshalb unsere vorjährigen Wünsche an
dieser Stelle erneut betonen und die Provinzinl-
verwaltung bitten, helfend einzuspringen, soweit es
ihr möglich ist. (Zurufe von den Kommunisten.)

Die rheinischen Komunalverwaltungen, meine
Damen und Herren, stehen vor wahrhaft großen und
schweren Aufgaben. Ob wir sie meistern werden? Den
festen Willen hierzu lassen Sie uns heute bekunden
durch einmütiges Zusammenarbeiten im Rheinischen
Provinzallandtag. (Lebhafter Beifall und Hände¬
klatschen bei der Arbeitsgemeinschaft.)

Stellvertretender VorsitzenderGberle: Das Wort
hat der Herr Abgeordnete Kurth.

Abgeordneter Kurth: Meine Damen und Herren!
Der vor uns liegende Etat für 1931 ist ein Not¬
haushaltsplan, der sich aus nmncherlei Zwangs¬
läufigkeiten ergibt. Auch wir begrüßen es, daß die
äußere Gestaltung dieses Etats eine Form gewonnen
hat, die es jedem Abgeordneten ohne Mühe ermöglicht,
einen umfassendenBlick in die kommunalen Aufgaben
der Provinz zu gewinnen. Dieser jetzt eingeführte
Einheitshaushaltsplan für die preußischen Provinzen
soll andererseits zu Vergleichsmöglichteitenmit den
übrigen Kommunalverbänden Gelegenheit geben.

Nicht die gleiche Genugtuung kommt uns allerdings
auf, wenn wir den Haushaltsplan nach der inhaltlichen
Seite betrachten. Wohin man schaut: die Not der
Zeit leuchtet durch. Sparen, Abbau, Einschränkung,
Ausgaben ohne Einnahmen, aufgetürmte Zahlenbilder,
die die nächste Zeit schon wieder über den Haufen
werfen kann! Unsere heutige wirtschaftliche Lage
fordert von den verantwortungsbewußten Kommunal¬
politikern: Sanierung der finanziellen und kommunal¬
wirtschaftlichenVerhältnisse. Wir werden daher inner¬
halb der Gesamtivorlagedieses Haushaltsplanes unsere
Berbesserungsvorschläge zu machen haben, uns im

übrigen aber in der Linie des Entwurfs halten, an
dem unsere Vertreter im Provinzialausschuß mit¬
gewirkt haben.

Daß wir natürlich einem solchen Haushaltsplan mit
gemischten Gefühlen gegenüberstehen, meine Damen
und Herren, braucht nicht besonders betont zu werden.
Wir haben diesen Haushaltsplan nicht zu verteidigen,
sind aber offen genug, zu erklären, daß die Verhältnisse
eine andere Lösung sehr schwieriggestalten. Wir be¬
dauern außerordentlich, daß auch im Etat für Volts¬
fürsorge und Jugendpflege erhebliche Abstriche gemacht
werden mußten. (Sehr wahr! bei den Sozialdemo-
traten.) Wir sagen ganz deutlich von dieser Stelle
aus, daß jeder Versuch, woher er auch kommen möge,
die sozialen und kulturellen Belange innerhalb des
Provinzialetats noch mehr zu schmälern, unseren ent¬
schlossenen Widerstand finden wird. (Bravo! bei den
Sozialdemotraten. — Zuruf des Abgeordneten Renner:
„Noch mehr" ist gut!) Wir sind einsichtiggenug, zu
erkennen, daß in der jetzigen Lage, wo es vorab gilt,
5 Millionen arbeitslose Menschen am Leben zu er¬
halten, die eine oder andere Aufgabe, wenn nicht ein¬
gestellt, so doch eingeschränkt werden muß. Unsere
Stellungnahme kann nicht diktiert sein von politischen
Agitationsbedürfnissen. (Zuruf von den Kommunisten:
Ach nein!) Das überlassen wir den Parteien, deren
Existenz steht und fällt mit einer solchen politischen
Denkweise (Zuruf des Abgeordneten Dunder: Das war
einmal! Siehe Begründung der Sozialdemokratie!) und
deren Existenz gegründet ist auf einer in der heutigen
Zeit geborenen Verzweiflungsstimmung der Volks¬
massen.

Die wesentlichste Forderung dieses Haushaltsplanes
lautet: Keine Erhöhung der Umlage!

Wir alle, meine Damen und Herren, die wir zu¬
meist draußen in der kommunalenPraxis stehen, Haupt¬
oder ehrenamtlich, wir alle kennen die kommunale Lage
unserer Städte, Kreise und Gemeinden. Daher wissen
wir, daß eine erhöhte Umlage im jetzigen Augenblick
nicht aufzubringen sein würbe. Man hätte aber in
früherer, besserer Zeit in der Provinz und auch in
diesem Hause unserer steten Forderung Rechnung
tragen sollen, durch eine Erhöhung der Umlagen die
Schulden der Provinz zu mildern. (Sehr gut! bei den
Sozialdemokraten.) Maßnahmen, die heute getroffen
werden müssen,, um den Ausgleich zwischen Einnahmen
und Ausgaben zu finden, sind rein zwangsläufiger
Natur.

Meine Damen uud Herren! Stellen wir den vor
uns liegenden Haushaltsplan als eine zwangsläufige
Tatsache fest, so dürfen wir ooch nicht an der Beant¬
wortung der Frage vorbeigehen: Welche Ursachen
führten zu der heutigen Lage? Schwere wirtschaftliche
Erschütterungen mit ihren sozialen Folgen Prägen sich
den gesamten Verhältnissen von heute auf. Der wirt¬
schaftliche Zusammenbruch einer ehemals in gesunder
Lebensexistenz stehenden Mittelschicht und das Ab¬
stoßen dieses Voltsteils in das Heer der arbeitslosen
Proletarier hat ohne Zweifel in Deutschlandeine starte
soziale Umschichtung herbeigeführt. Ein Heer von fast
5 Millionen berufslosen Frauen und Männern, meine
Damen und Herren, wahrhaftig eine furchtbare Bilanz!

In diesem Zustand aber liegt das Schicksaleines
ganzen Volkes. Und doch wissen wir, daß dieser Zu-
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stand lediglich die Folge eines durch den Krieg noch
beschleunigten Zusammenbruches des heutigen Wirt¬
schaftssystems bedeutet, (Abgeordneter Hoffmann: Sehr
richtig!) Leider aber sehen noch so viele hiervon be¬
troffene Volksgenossen nicht die großen Ursachen¬
gruppen, die diese Nage schufen. Wenn wir aber
die Ursache erkennen, dann müssen iwir auch zu
der Gewißheit kommen, daß es nicht allein Schick¬
sal ist, daß diese 5 Millionen Volksgenossen zur
Arbeitslosigkeit verdammt, daß es nicht etwa die Aus¬
lese zwischen dem Tüchtigen und dem Untüchtigen be¬
deutet, die ihn in diese Lage verseht hat, sondern daß
es lediglich auf die Planlosigkeit des gegenwärtigen
Wirtschaftssystems zurückzuführen ist. <Sehr richtig!
bei den Sozialdemokraten.) Die 20 Millionen arbeits¬
losen Menschen auf dem Weltarbeitsmartt sind die
Opfer dieses Systems. (Sehr wahr! bei den Sozial¬
demokraten.) Nicht nur 11 Millionen Menschen er¬
werbslos in Europa, sondern auch im Lande des
Reichtums, der Technik, des Hochkapitalismus: in
Amerika (Zuruf des Abgeordneten Dunder: Das ist
doch Euer Paradies gewesen! Das sollte doch nach
Deutschland eingeführt werden!) fast 10 Millionen
Menschenarbeitslos auf der Straße! Gewiß trifft die
heutige Krise des Wirtschaftssystemsunser Land, das
dazu noch den Krieg verloren hat, ganz besonders
schwer. Aber wollen wir nicht bedenken, daß auch ein
Land wie England 2>i Millionen Arbeitslose zählt,
Italien über eine halbe Million, Polen über ^ Mil¬
lion, trotzdem diese Länder doch Hunderttausende er-
werbstätige und erwerbsfähige Männer unter den
Waffen haben? UiU> ich frage: Ist etwa Rußland ver¬
schont geblieben von dieser Störung zwischen Waren¬
herstellung und Warenabsatz? (Unruhe bei den Kom¬
munisten.) In einer letzten Zusammenstellung über
die russischen Arbeitsloseuverhältnissemußte man fest¬
stellen, daß allein in dem großen Moskauer Bezirk
über LOaom Menschen erwerbslos sind. (Hört, hört!
bei den Sozialdemokraten. — Widerspruch bei den
Kommunisten) Und wir glauben sagen zu können,daß
wahrscheinlich bei den sehr schlecht durchgeführten
sozialen Maßnahmen in Rußland die größte Zahl der
wirtlich Erwerbslosen gar nicht festgestellt werden
kann. (Sehr gut! bei den Sozialdemokraten. — Zuruf
des Abgeordneten Renner: Daß Sie nicht selbst darüber
lachen müssen, wundert mich!)

Der Rationalisierungsteufel, das ewige Auf und Ab
der Wirtschaft, das man landläufig „Konjunktur"
nennt, hat die Mechanisierung der Arbeit gefordert und
die menschlich lebendige Arbeitskraft ersetzt durch die
tote Maschine. (Zuruf des Abgeordneten Nohl: Ihr
seid doch dafür gewesen!) Einfach und logisch diese
Ursache und Folge! Und doch laufen gewiss« Leute
heute in unserem Lande umher und glauben behaupten
zu sollen, daß an diesem Zustand ein anderer Schul¬
diger zu suchen sei, nämlich der Marxismus. Mit
diesem Irruf ließen sich allerdings an jenem 14. Sep¬
tember taufende und aber taufende Voltsgenossen der
enterbten und entwurzelten Mittelschichten,die sich in
besseren Zeiten allerdings niemals um Politik ge¬
kümmert hatten, zu einer Wahlentscheidungleiten, an
deren Folgen das deutsche Volt heute doppelt und
dreifach zu leiden hat. (Sehr wahr! bei den Sozial¬
demokraten.) So will es aber dieses System, das in
diesen Politisch ungeschulten und seelisch zermürbten

Menschennur das Werkzeug seiner eigenen Pläne er¬
blickt. Aus dieser wohlüberlegten Absicht heraus wurde
dann eine Bewegung geschaffen, die sich National¬
sozialismus nennt, eine Bewegung, die angibt, den
Kapitalismus bekämpfen zu wollen (Zuruf des Ab¬
geordneten Renner: Genau wie bei Euch!), die aber
in Wirklichkeitgezeugt wurde von dem Kapitalismus
als Vater und einer Mutter, die politischerUnverstand
heißt. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) Vor
diesem politischen Wirrwarr steht heute das deutsche
Volk, und in dieser Stuude erwächst der Arbeiterschaft
eine große Aufgabe. Im Ringen um das Dasein des
jungen Volksstaates (Zuruf des Abgeordneten Nohl:
Ihr leidet ja schon an Altersschwäche!),im Kampf um
Recht in Staat und Wirtschaft, um Freiheit und Demo¬
kratie hat diese faschistische Welle wohl die bürgerlichen
Parteien überfluten können, aber an dem Bollwerk der
organisierten Arbeiterschaftwird diese Schlammflut ab¬
prallen. (Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.)

Meine Damen und Herren! Es entsteht in dieser
schweren Stunde des Volkes die Frage: Darf Pessimis¬
mus das deutsche Volk niederdrücken? Wir beant¬
worten diese Frage mit einem absoluten und ehrlichen
Nein. Das deutfche Volt wird den Glauben an
sich selbst nicht verlieren, Vertrauen auf uns
selbst, das ist die Vorbedingung eines neuen
Aufstiegs und einer neuen Geltung in der Welt.
(Zuruf des Ungeordneten Nohl: Ihr sprecht Euch
selber Mut zu, weil Ihr bange werdet!) Nicht
mit neuen Kriegs- und Haßgesängen (Zuruf des Ab¬
geordneten Renner: Aber mit neuen Panzerkreuzern!
— Antwort von den Sozialdemokraten: Endlich hast
Du ein Stichwort gefunden!) können wir unser An¬
sehen unter den Völkern verbessern. (Glocke des Vor¬
sitzenden.)

Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Herr Ab¬
geordneter Renner, ich muß Sie doch nun dringend
ersuchen, sich etwas maßvoller hier zu bewegen.(Zuruf
des Abgeordneten Renner: Ich habe nur geschrien:
Der neue Panzerkreuzer!)

Abgeordneter Kurth (fortfahrend): Ich bin ja
vorläufig nicht beim Panzerkreuzer, sondern erst bei
der Munition für den Panzerkreuzer. (Sehr richtig!
bei den Sozialdemokraten. — Zuruf des Abgeordneten
Verlach: Wieviel Panzerkreuzer fahren denn in Ruß¬
land?) Darum sollte fich auch das deutsche Volt, das
noch mitten in den furchtbaren Kriegssolgen steckt, da¬
gegen auflehnen, in eine neue Kriegspsychosehinein¬
getrieben zu werden. Darum lehnen wir auch den
Antrag der ausgezogenen Nationalsozialisten ab, die
dem rheinischen Volt statt Brot und Arbeit Gasmasken
liefern wollen. (Sehr richtig! bei den Sozialdemo¬
kraten.) Das rheinische Volk — und das sei Don dieser
Stelle und auch von uns einmal offen gesagt — hat
den Kriegsmilitarismus noch bis in die jüngste Zeit
zu spüren gehabt. Fremde Besatzung hat kaum den
rheinischen Boden verlassen. Dieses rheinische Volk
bedankt sich, die glücklich errungene Freiheit durch ein
neues Zwiug-Uri ersetzen zu lassen. (Sehr gut! bei
den Sozialdemokraten. — Zuruf des Abgeordneten
Nohl: Deshalb schützt Grzefinskiden Stahlhelm!) Das
rheinischeVolt und in ihm besonders die rheinische
Arbeiterschafthat oft genug bewiesen(Zuruf des Ab¬
geordneten Nohl: daß sie mit der SPD. nichts zu
tun haben will!), was man dem Volk und dem Lande
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in gegebener Stunde schuldigist. (Sehr gut! bei den
Sozillldcmokraten.) Dazu bedarf es nicht der Lehre
dieser Pseudo-Patrioten, d. h. jener Leute, die im
Reichstag davonlaufen, wenn es gilt, Verantwortung
zu tragen und Lasten zu übernehmen.

In der Stunde, da unser rheinisches Land frei ist
von fremder Militärmacht, grüßen auch wir unsere
Volksgenossen an Rhein und Mosel, hoffend, daß bald
auch die letzten Zeugen dieses Krieges von der Saar
verschwinden. (Zuruf des Abgeordneten Dunder:
Reuer Bürgerkrieg!) Statt neuer Kriege wollen Wir
Frieden und Verständigung unter den Völkern. (Zu¬
stimmung bei den Sozialdemokraten. — Zuruf der
Abgeordneten Fräulein Keller: Mit Panzerkreuzern!
— Antwort des Abgeordneten Verlach: Mit russischen
Großkampfschiffen!) In dieser Stunde, meine Damen
und Herreu, gedenken wir in tiefer Verehrung und
Trauer unseres toten Führers, des Reichskanzlers
Hermann Müller. Mit »der rheinischenBefreiung .wird
der Name Hermann Müller auf ewig verbunden
bleiben. (Zuruf der Abgeordneten Fräulein Keller:
Mit den Panzerkreuzern!) Wir können uns nur
dem anschlichen, was Reichskanzler Dr. Briiniug
gestern schrieb:

„Dann aber war es ihm auch vergönnt, die große
Stunde der Befreiung der Rheinlande zu erleben,
die nicht zuletzt der Erfolg seiner Regierungsarbeit
gewesen ist."

(Zuruf des Abgeordneten Dunder: Wenn ein Prolet
stirbt, sagt Ihr aber nichts!) Meine Damen und
Herren! Wir hätten es äußerst angenehm empfunden,
wenn gestern von dieser Stelle aus vielleicht durch den
Herrn Oberpräsidenten oder üurch den Präsidenten dieses
Hauses bei Berührung der Frage der Rheinland¬
befreiung auch der Verdienste des toten Reichskanzlers
gedacht worden wäre. (Zustimmung bei den Sozial¬
demokraten.) Wir gedenken in gleicher Verehrung
der verstorbenen Staatsmänner Gbert, Stresemann,
Rathenau und Grzberger, die ihr Leben gaben im
Kampf um die deutsche Freiheit. (Zuruf des Zugeord¬
neten Nohl: Wo bleiben die erschossenen Arbeiter von
Düsseldorf, die noch auf der Totenbahre liegen? —
Antwort der Abgeordneten Frau Becker: Das sind
Eure Opfer!)

Meine Damen und Herren! Das Problem, das
unsere ganze innere Lage heute beherrschtund mit dem
auch jeder Haushaltsplan, ob in Staat, Provinz oder
Gemeinde, steht und sällt, heißt: Lösung der Arbeits¬
losenfrage. (Sehr richtig! bei den Sozialdemo¬
kraten.) In diesem Zusammenhang ein Wort
gerade von dieser Stelle! Wir befinden uns
inmitten des gewaltigen WestdeutschenIndustrie¬
gebietes,wo die Gegensätze zwischen Kapital und Arbeit,
zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer hart im
Raume stoßen. Und hier sei im Namen der gesamten
freigewerkschaftlichen Arbeiterschafterklärt: Sollten die
Herren Arbeitgeber glauben, die Arbeiter ließen sich
die hart errungenen Rechte der Tarifgesehgebung, der
Lohn- und SOiedsgerichtsbarteit kampflos wieder
nehmen, dann unterliegen sie einer gewaltigen
Täuschung. (Sehr richtig! bei den Sozialdemotraten.
— Zuruf des Abgeordneten Nohl: Wenn die meinen,
daß Ihr Ihnen weh tun wollt, dann irren sie sich!)
Wir kennen und verfolgen die Bestrebungen in diesem
Kampf und sagen der Arbeiterschaft, ob sozialistisch,

ob christlich, ob liberal (Zuruf des Abgeordneten
Nohl: Oder faschistisch!): Mit diesen Grundrechten
steht und fällt die wirtschaftlicheFreiheit, steht und
fällt das Recht auf soziale Gestaltung der Lebens¬
verhältnisse der gesamten Arbeiterschaft. (Lebhafte Zu¬
stimmung bei den Sozialdemokraten,) Diese Arbeiter¬
schaft, zusammengeschlossenin ihren Organisationen,
kämpft um ihren berechtigten Platz an der Sonne,
kämpft um Brot und Existenzfür ihre Familie. (Bravo!
bei den Sozialdemotraten. — Zuruf des Abgeordneten
Nohl: Ihr kämpft um Eure Posten durch Lohnrauh!
— Antwort des Abgeordneten Gerlach: Kämpft Ihr
einmal um ein bißchen Geist!) Schuldlos und ver¬
bittert stehen Millionen arbeitslose Menschen in ihrer
verzweifelten Lage. Wer wagt, diesen Aermsten nun
auch den Anspruchauf das Mindeste zum Leben zu ver¬
wehren? Will man das etwa Materialismus nennen?
Was soll daher eine Sprache, wie sie die schwevtapita-
listische „Bergwerkszeitung" führt, die in letzter Zeit
in einem Artikel folgende interessante Ausführungen
machte:

„Die materialistische Ginstellung beraubte die
Armen und Schwachen ihres inneren seelischen
Haltes. Die Welt ist unvollkommenund wird es auf
unabsehbare Zeit auch bleiben. Der Schöpfer hat
es so gewollt. Da kommt die christliche Lehre und
spendet Trost für das, was der Arme an irdischen
Gütern entbehren muß. Mein Reich ist nicht von
dieser Welt. Selig sind die Armen im Geiste.
(Zuruf des Abgeordneten Pikard.) Aber das Glüc!
des Menschen hängt allein von den inneren Dingen
ab. (Zuruf des Abgeordneten Dunder: Das sagen
die Freunde Ihrer Koalition, die Iesuitenpaters. —
Antwort des Abgeordneten Gerlach: Nein, das sind
die Leute, die Sie nach Rußland geholt und mit
Sekt und Kaviar gefüttert haben!) Wäre es nicht
ali der Zeit, daß diese unvergänglichen Wahrheiten
dem deutschenVolk wieder stärker zum Bewußtsein
gebrachtwürden?"
Meine Damen und Herren! Diesen modernen

Bibelforschern von der „Bergwerkszeitung" müßte man
dann allerdings auch ein anderes Bibelwort in Er¬
innerung rufen, das da heißt: „Gehe hin, verkaufe
alles, was Du hast, uud gib es deu Armen. Dann wirst
Du Deinen Schah im Himmelreichhaben." (Sehr rich¬
tig! bei >den Sozialdemotraten. — Zuruf des Abgeord¬
neten Dunder: Ihr kommt ja nicht ins Himmelreich!
— Zuruf des Abgeordneten Nenner: Gin gläubiger
Sozialist scheinen Sie zu sein! — Antwort des Abge¬
ordneten Gerlach: Renner, da hast du wieder nicht
aufgepaßt.)

Die sozialdemokratische Arbeiterpartei hat im Reichs¬
tag ihre Vorschläge zur Lösung des Arbeitslosenpro¬
blems gemacht,die, wenn auch nicht eine vollkommene
Beseitigung der Arbeitslosigkeit, so doch eine wesent¬
lich fühlbare Erleichterung mit sich bringen können.
Wir fordern vor allem die Verkürzung der Arbeitszeit
— auch innerhalb der Provinzialbetriebe (Zuruf des
Abgeordneten Nohl: Ohne Lohnausgleich!) und bitten
den Herrn Landeshauptmann, mit allem Ernst an die
Prüfung dieser Frage heranzugehen. !Wir fordern die
Verlängerung der Schulzeit um ein Jahr, eine Forde¬
rung, gegen die sich die Wirtschaft mit allen Mitteln
wehrt. Wir fordern die Ausschaltung der sogenannten
Doppelverdiener. (Hört, hört! links.) Wir fordern
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endlich eine durchgreifendePreissenkung. Wir fordern
aber auch — und das sei den Landwirten gesagt —
endlich einmal eine Lösung der Frage der ausländischen
Landarbeiter. (Sehr richtig! links.) Wir fordern eine
verstärkte ilaUdwirtschaftlicheBodenverbesserung, und
wir fordern ebenso Förderung des Wohnungsbaues
und Schaffung produktiver Avbeit durch Reich, Staat
und Gemeinde. (Zuruf,des Abgeordneten Nohl: Ihr
fordert, aber Ihr baut Panzerkreuzer!)

Meine Damen und Herren! Außerordentlich inter¬
essant ist es ja nun, zu dieser sehr gewichtigen Frage
einmal die Auffassuug der Landwirtschaftskammer zu
hören, die in dem uns allen zugesandten Jahresbericht
unter der Rubrik „Sozialpolitik und Arbeitsrecht"
folgendes wörtlich schreibt:

„Die heutige einseitige Schematisierung in der
Nrdeitslosenfürsorge ist in erster Linie auf das Be¬
streden der Gewertschaftspolitikzurückzuführen,unter
allen Umständen die bisher erreichte Lohnhöhe zu
halten. Dem Grundsatz der Steigerung des Verant¬
wortungsbewußtseins, daß der einzelne Arbeitslose
oder Wohlfahrtsempfänger um jeden Preis, also
auch unter Verzicht und Preisgabe etwaiger ge¬
werkschaftlicher Grundsähe Arbeit bekommt, muß im
neuen System Rechnung getragen werden,"

Eine solche Denkweise des Freiherrn von Lüninck
ist uns ja nicht unbekannt. (Zuruf des Abgeordneten
Pilard: Dafür heißt er Lüninck!)

Inmitten der Notlage des Arbeitsuolkes nimmt die
Iugcndfruge, die Not der arbeitslosen und be¬
rufslosen Jugend, ein besonderes Kapitel ein. Die
Provinzialverwaltung will gemeinsam mit Staat und
Gemeinde dieser Not zu steuern versuchen. Wir ver¬
treten allerdings die Auffassung, daß die hierfür im
Provinzlialetat vorgesehenen Mittel nicht ausreichen,
und haben deshalb einen Antrag eingereicht, die
Position um 100 0N0 RM zu erhöhen unter Schaffung
des Ausgleichs innerhalb des Etats für Wolksbildung.

Meine Damen und Herren! Wenn bei der jetzigen
Wirtschaftslage nun der Ruf ertönt, daß nur durch
ein verständnisvolles Zusammenarbeiten zwischenAr¬
beitgeber und Arbeitnehmer eine Lösung gefunden
werden könne (Ironischer Zuruf des Abgeordneten
Nohl: Dann sind wir dazu bereit!), so sei gesagt, daß
die organisierte und geschulte Arbeiterschaft nicht zum
erstenmal den Beweis zu erbringen braucht, daß sie
Notwendigkeiten und Möglichkeiten voneinander zu
unterscheiden >weiß (Sehr gut! bei den Sozial¬
demokraten), daß sie immer wieder das Wohl
des Ganzen und nicht des einzelnen vor Augen
hat, also auch das Wohl des ganzen Volkes.
(Zuruf von den Kommunisten: Das erzählt
ieder Gewerkschaftssekretär!) Wir sagen zu dieser
Frage eindeutig und klar: Die Wirtschaftsweisewird
umgestaltet werden müssen, wenn Wirtschaft und Volk
nicht vollends zugrunde gehen sollen. (Sehr richtig!
bei den Sozialdemokraten.) Die Herren Großtapita-
listen sollen aber auch endlich wissen, daß mit schäbigen
Politischen Mitteln — und dazu rechnen wir die Sub¬
ventionierung einer gewissen Bewegung, die berufen
sein soll, die deutschenArbeiterorganisationen zu zer¬
trümmern — der Arbeiterschaft nicht bcizukommenist.
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten,) Wenn auch
der Ihnen bekannte Kommerzienrat Röchling vor

einigen Tagen in einem Artikel in der „Kölnischen
Zeitung" glaubt sagen zu sollen, daß diese Finanzie¬
rung der Nationalsozialisten Wohl kaum allgemein aus
Wirtschaftskreisen komme (Zuruf des Abgeordneten
Riegel: Die ist auch überflüssig! Die Gewerkschaften
machen das besser und billiger!), so darf doch einmal
gefragt werden: Woher haben denn eigentlich diese
Hitler und Konsorten ihre riesigen Gelder? Wovon
baut denn eigentlich dieser Herr Hitler in München
einen Palast, der in seiner Ausgestaltung nur noch
erinnert an den Größenwahn eines bekannten Bahern-
künigs. (Zuruf rechts: Was hat das mit dem Haus¬
haltsplan zu tun?) — Das hat insoweit etwas mit
dem Haushaltsplan zu tun, als ich versuche, über die
nacktenZahlen des Haushaltsplanes hinweg Ursachen
und Folgen aufzuzeigen. Wir sind gewohnt, nicht nur
in echt krämerischemGeist in nackten Zahlen herum¬
zuarbeiten, sondern wir gehen den Dingen nach bis
auf den Grund, (Zuruf rechts: Bis zu Hitler nach
München!) Jawohl, auch bis zu Hitler nach
München. (Zuruf von den Kommunisten: Bis zu
Hilferding!)

Meine Damen und Herren! Gin anderer Volksteil,
der über Notlage klagt, ist die Landwirtschaft.
Landwirtschaftsfragen sind in diesem Hause alljährlich
behandelt worden. Die Sozialdemotratie hat oft
genug ihr Verständnis erklärt zu der schwierigenLage
auch der Landwirtschaft, namentlich aber der kleinen
Bauern. (Zuruf des Abgeordneten Nohl: Siehe Ost-
Hilfe!) Der diesjährige Haushaltsplan beweist, daß
man gesonnen ist, der Landwirtschaft im Rahmen des
Möglichen weiter zu helfen. Die eingesetztenAus¬
gaben übersteigensogar noch die Zahlen der Vorjahre.
Man vergleiche demgegenüberdie übrigen Einzeletats!
Wesentlich erhöht ist die Position zur Unterstützung
der Grünlandwtrtschaft. Darf man daraus Wohl auf die
Erkenntnis der rheinischen Landwirtschaft schließen,
daß man durch eine Umstellung in der Produktion
eine Besserung zu erzielen hofft? Kein Geringerer
als gerade der auch Ihnen bekannte landwirtschaftliche
Führer Professor Dr. Kestner spricht das in einem
kürzlich erschienenen Artikel der „Weserzeitung" klar
und deutlich aus, wenn er schreibt:

„Die wirtsame Hilfe für die Landwirte würde
darin bestehen, ihnen eine Umstellung von Getreide¬
bau und Kartoffeln auf Viehzucht, auf Geflügel,
Eier, Obst und Gemüse zu ermöglichen. (Zuruf des
Abgeordneten Nohl: Die SPD. wird fett bei der
Geschichte!) Macht man den Getreidebau künstlich
rentabel, so schiebt man die Umstellung hinaus und
verschlimmert die ganze Lage."

(Zuruf des Abgeordneten Renner: Das haben Sie
wohl von Hirtsieser!)

Zeigt nicht das mustergültige Vorgehen vereinzelter
holländischer Gemüsebauern in der Kölner Tiefebene
am besten, was auf dem Gebiete noch zu schaffen ist?
Die Absatzfrage und ihre Regelung ist immer noch
ungelöst. (Sehr richtig! rechts.) Die Preisspanne
zwischen Produktionspreis und Konsumentenpreis ist
immer noch zu hoch. (Abgeordneter Gerlach: Sehr
richtig!) Darunter leidet Produzent und Konsument,
also der Landwirt und in erster Linie die notleidende
Arbeiterschaft. Es fehlt in der Absatzregelung immer
noch der großzügige organisatorische Gedanke. Man
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entschuldigt sich allerdings damit, daß die Landwirte
im allgemeinen gegenüber Neuerungen zu stark kon¬
servativ eingestelltseien. Infolge der schlechten Absatz¬
regelungen kommt es zu sehr hohen Preissteigerungen
auf dem Wege vom Erzeuger zum Verbraucher. Wir
stellen fest, daß z. B. in mancher Großstadt selbst
im Sommer das Frischgemüse noch immer teurer ist
als Konserven. Wir erheben immer wieder die Forde¬
rung: Selbsthilfe der Landwirtschaft in bezug auf
Umstellung in der Produktion und bessere Absatzrege-
lung. (Sehr gut! bei den Sozialdemotraten,) Man
rufe doch nun nicht immer wieder nach Zöllen, die
doch nur vorübergehend helfen können (Sehr wahr!
bei den Sozialdemokraten), durch die aber höchstens
noch die Ausfuhr unserer Industrieprodutte behindert
werden kann. (Sehr richtig! bei den Sozialdemoikraten.)
Ist aber damit etwa der Volkswirtschaftgedient? Wird
damit etwa das Arbeitsproblem hier im Westen
gelöst? (Zuruf des Abgeordneten Niegel: Sie stimmen
doch allen Hungerzöllen zu! Wer stützt Schiele?)
Man lasse doch ebenso die Hoffnung, daß durch stete
Subventionen den Landwirten allein geholfen werden
könne. (Zuruf von den Kommunisten: Dabei waren
Sie für die Osthilfe!) Vielleicht kann man damit die
unrentablen und verschuldeten Riesengüter im Osten
auf die Beine bringen. Ich sage ausdrücklich: Viel¬
leicht und stimme dem Herrn Landeshauptmann zu,
als er gestern sagte:

Was ist wertvoller, daß man hier im Westen
große Kommunen zusammenbrechen läßt oder daß
man dieses oder jenes Riesengut im Osten auf die
Beine bringt?

Jedenfalls steht fest — und das entnehme ich einer
Denkschrift der Deutschen Rentenbant-Kreditansialt,
die den Nachweis führt —, daß die Lage der Ver¬
schuldung der landwirtschaftlichenKlein- und Mittel¬
betriebe besonders im Westen Deutschlands günstiger
ist als diejenige der Großbetriebe. (Zuruf rechts:
Warum?) — Darauf kommen wir ja noch. — Und in
einer Schrift der Preußischen Zentral-Genossenschafts-
kllsse wird gesagt, daß einige Großbetriebe allerdings
durch eine vernünftige Umstellung wieder Reinerträge
herauswirtschaften könnten. Ebenso steht fest, daß ins¬
gesamt die EintommensverMtnisse der Landwirtschaft
sich in den letzten beiden Jahren tatsächlich gehoben
haben. Wenn nun aber durch Reichsnotverordnung
der Landwirtschaft neue Steuererleichterungen zu den
bisherigen Vergünstigungen gebracht werden, dann
sollte man diese Hilfsmaßnahmen von Reich und Staat
doch endlich einmal in landwirtschaftlichenKreisen an¬
erkennen und einsehen. (Abgeordneter Pikard: Sehr
gut!) Tatsacheist jedoch, daß seit 1924 nahezu 5 Mil¬
liarden NM aus den Mitteln der Allgemeinheit in
die Landwirtschaft hineingestecktworden sind. (Ab¬
geordneter Gerlach: Hört, hört! - Zuruf rechts: Und
woher kommt die Schuld?) Und trotzdem Kampf
gegen den heutigen Staat (Sehr richtig! rechts), trotz¬
dem gerade im agrarischen Osten unter den Landwirten
Nationalsozialismus bis auf die Knochen! Trotzdem
rebelliert man gegen die dnrch Notverordnung ge¬
schaffeneneue Einheitssteuer der Landwirtschaft und
bezeichnetsie als eine noch stärkere Belastung für die
Landwirte. Es scheint, daß immer noch das Wort
gelten soll: Hat der Bauer Geld, hat's die ganze Welt.
(Abgeordneter Dr. Stein: Sehr richtig!) Ja, sehr

richtig! Dem halte ich aber auch das andere Wort
entgegen: Hat der Arbeiter teins, hat der Landwirt
auch nichts. (Abgeordneter Heuser: Auch richtig!)

Meine Damen und Herren! Das ewige Geschrei:
Herunter mit deu Löhnen und Gehältern, das Herr
Oberbürgermeister Lehr aus Düsseldorf so wunderbar
anstimmen konnte, hilft weder die Ginnahmen der
kleinen Gewerbetreibenden erhöhen noch die der Land¬
wirtschaft. Die Landwirtschaft ist nur mit 3 Prozent
an dem Gesamtlluftommen der Einkommensteuer be¬
teiligt. (Zuruf rechts: Weil sie nur 16 Pfennig die
Stunde verdienen!) Die Untersuchungen des Sta¬
tistischen Reichsamtes beweisen,daß z. B. die Steuer¬
erleichterungen der Gewerbetreibenden gegenüber der
Landwirtschaft um nahezu 50 Prozent höher liegen.
(Abgeordneter Gerlach: Hört, hört!) Auch die Be¬
lastung mit Reichssteuernbetrug iu den Agrargemein-
den im Reichsdurchschnittbeim reinen Landwirt nur
117.50 RM uud beim Gewerbetreibenden z. B.
246,10 RM.

Meine Damen und Herren! Warum hebe ich das
alles so hervor? Warum reden wir Sozialdemotraten
gerade in diesem Augenblickso eingehend über diese
landwirtschaftlichen Belange? Weil wir eben die
Meinung vertreten, daß die Landwirtschaft kein Recht
hat, solche politischen Wege zu gehen, wie sie das
in ihren Kreisen zu tun beliebt. Die Landwirt¬
schaft hat kein Recht, weder das System Brüning
anzugreifen noch das Shstem Braun zu verdammen.
(Oho-Nuse rechts.) — Gerade Preußen hat unter dem
Shstem Braun für die Landwirtschaft mehr getan als
je ein Shstem vorher. (Sehr richtig! bei den Sozial¬
demokratin.— Zuruf rechts: Da lachen ja die Hühner!)

Nehmen Sie, meine Damen und Herren, ein anderes
Kapitel, da wir gerade von der Landwirtschaft sprechen.
Wie sie geklagt haben in landwirtschafWchenKreisen
über zu teures Geld und über Wucherzinsen! Wie
liegen denn nun die Dinge? Reichskanzler Brüning,
der Ihnen, den Landwirten von der Zentrumspartei
doch wahrscheinlichsehr nahesteht, hat gelegentlich —
und nun bitte ich Sie, meine Herren von der rechten
Seite, doch einmal acht zu geben — Reichstanzier
Vrüning hat gelegentlich seiner Ostmarkenreise auch
bie Frage der übertriebenen Zinsen geprüft und be¬
antwortet. (Zuruf des Abgeordneten Zimmer: Des¬
halb habt Ihr mit faulen Eiern geworfen!) — Auf
Euren Quatsch kann ich doch schließlich nicht mehr
reagieren! (Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.) —
Brüning forderte — und das zitiere ich wörtlich —
„eine Herabsetzung der Zinsspanne für das Geld, das
aus öffentlichen Mitteln in die landwirtschaftlichen
Genossenschafts-und Kreditkassen fließt, die es zu
mäßigen Zinssätzen empfangen, dann aber zu direkten
Wucherzinsenan die Geldsucherweitergeben." (Hört,
hört! bei den Sozialdemokraten.) Auch der Präsident
der Pommerschen Nandwiitschaftskammer, Herr von
FIcmming-Paatzig, stellt das in einem Artikel der
„Deutschen Tageszeitung" vom 19. Januar 1931 fest,
indem er sagt:

„Die Zinssätze,die von den Landwirten gefordert
werden, im Verhältnis zu den Zinssätzen, die von
den kreditgebendenStellen berechnet werden, sind
viel zu hoch."

Er sieht den Grund darin, daß in den letzten Jahren
die landwirtschaftlichen Warengenossenschaftensich zu
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stark an Geldgeschäften«beteiligt haben. Dadurch aber
sind diese Kassen in einen Konkurrenzkampfzu unseren
öffentlichen Sparkassen getreten. Wie stark dieser
Uebelstand der Heranbildung und Vermehrung dieser
landwirtschaftlichenKredittassengediehen ist mögen Sie
daraus ersehen, daß allein seit 1920 in Preußen rund
6000 solcher landwirtschaftlicher Darlehnskassen und
Sparkassen gegründet worden sind. Aber der Beweis
der Planlosigkeit ist darin zu erblicken, daß unter¬
dessen auch rund 1900 dieser Kassen wieder eingehen
mußten. (Hört, hört! links.) ReichskanzlerBrüning
-^ nun bitte ich Sie noch einmal acht zu geben —
sagte auf dieser Ostpreußenreisein einer landwirtschaft¬
lichen Konferenz in Lyck wörtlich (Zuruf rechts: Wir
sind hier im Westen!), daß Gelder, die vom Reich an
die Zentralinstitute zu einem Zinssah von 5 Prozent
gegeben wurden, von den landwirtschaftlichenKredit¬
genossenschaftenin den Provinzen nur gegen Zinsen
zu 14 Prozent an die Landwirte weitergegebenworden
sind. (Hört, hört! bei den Sozialdemokraten.) In
Pommern sind tatsächlich von solchen landwirtschaft¬
lichen Kreditkassen insgesamt bis 18 Prozent von den
kleinen Landwirten gefordert worden. (Hört, hört! bei
den Sozialdemotraten.) Wir gehen diesmal mit Herrn
ReichskanzlerBrüning einen Weg. wenn (Zuruf des
Abgeordneten Heuser: Tun Sie das doch immer!) wir
im wahrsten Sinne des Wortes Brechung 'der Zins¬
knechtschaft fordern, und zwar bei den nationalsozia¬
listischen Landwirten des Ostens. Abgeordneter Hoff¬
mann: Sehr richtig!)

Meine Damen und Herren! Eine Frage, die ja in
diesem Hause von fast allen Rednern berührt worden
ist ist die Frage des neuen Osthilfeplanes, Sie wissen,
daß allein rund 1 Milliarde RM in einem Techs-
Jahres-Plan dem landwirtschaftlichenOsten zur Ver¬
fügung gestellt wird. Von einem sogenannten West-
hilfeplan — das ist von verschiedenenHerren betont
Worden — hört man allerdings nichts. Diese 1 Mil¬
liarde RM soll zu einem großen Teil, und zwar mit
560 Millionen RM vom industriellen Westen auf¬
gebracht werden. Nun darf man etwa nicht glauben,
daß das eine brüderlicheHilfe des westdeutschen Schwer¬
kapitals gegenüber den Gesinnungsgenossendes Ostens
bedeutet. Nein, diese Leute sind viel zu sehr kauf¬
männisch eingestellt. Sie verlangen, daß das Reich
und der Staat diese 560 Millionen mit 5 Prozent zu
verzinsen haben. Was sagt nun zu dieser großen Hilfe
die Großlandwirtschaft im Osten? Sie lehnt ab, hält
die Hilfe für völlig ungenügend. Sie wollen vom
Brüning-Tystem keine Hilfe und laufen im Reichstag
davon, wenn es gilt, die landwirtschaftlichenInteressen
zu vertreten. (Abgeordneter Heuser: Leider!) Im
./Westdeutschen Beobachter" — und dieser ..Westdeutsche
Beobachter" hat in an dem Kladderadatsch nur ein
Interesse — las ich dieser Tage, daß einige Ostpreußen-
lreise beschlossen hätten, und zwar die Landwirtschaft
dieser Kreise, in Anbetracht dieser angeblich mangel¬
haften Hilfe seitens der Reichsregierung eine Früh¬
jahrsbestellung in diesem Jahr nicht vorzunehmen.
(Hört, hört! bei den Sozialdemotraten.)

Meine Damen und Herren! Man kommt bei Be¬
trachtung all dieser Dinge zu der Auffassung, daß die
Großagrarier des Ostens in Wirklichkeit von dem
heutigen Regierungssystem keine Hilfe haben wollen.
(Zuruf des Abgeordneten Heuser: Sie können doch

nicht nach den Mitteilungen des .Westdeutschen Be¬
obachters" urteilen. — Weiterer Zuruf rechts: Wir
sind doch hier im Westen!) — Ich zitiere ja nur, und
zwar eine Mitteilung aus dem Osten. Ich bin schon
der Auffassung, daß diese Großagrarier des Ostens im
Augenblick politische Interessen vor ihre wirtschaftlichen
stellen. (Zuruf des Abgeordneten Renner: Trotzdem
waren Sie für die 1 Milliarde!) Man ruft eben nach
Herrn Hitler! Herr Hitler soll ihre Frage dann
M!prozcntig lösen. Leider — und das möchte ich
meinem hochverehrtenHerrn Kollegen Heuser sagen —
stimmt in diese Aktion auch ein sehr bekannter rhei¬
nischer Bauernführer ein, der in der „Westdeutschen
Vlluernzcitung" vom 17. Februar 19N folgendes zu
schreibenwagte:

„Sollen wirklich, wie Dr. Brüning anscheinend
annimmt, genau die gleichenKräfte und genau die
gleichenGruppen, die in den letzten 10 Jahren alle
diese Fehler gemacht haben, nämlich die «wirtschaft¬
lichen Machtgruppen der Gewerkschaften und der
Ausfuhrindustrie nnd der sonstigen nicht boden¬
ständigen Bevölkerung oder, politisch gesprochen, die
Links- und Mittelparteien von der DeutschenVolks¬
partei über Zentrum bis zu den Sozialdemokratcn,
sollen wirklich ausgerechnet diese gleichen Gruppen
befähigt und berufen sein, jetzt die Fehler, für die
sie verantwortlich sind, wieder gut zu machen und
für die Zukunft eine ihrer bisherigen Haltung ent¬
gegengesetztevernünftige und gesunde Politik ge¬
währleisten?"

Und der das schreibt, ist der eben schon genannte Frei¬
herr von Lüninck (Hört, hört! bei den Sozialdemo¬
traten). der für diese Anmaßung schon von der „Köl¬
nischen Zeitung" die treffende Antwort bekam, als
dieses Blatt ihm erwiderte:

„Gs muß zunächst als eine Anmaßung sonder¬
gleichenanmuten, wenn Herr von Lüninck, der per¬
sönlich leinen Grund und Boden sein eigen nennt

(Hört, hört! bei den Sozialdemotraten),
sich trotzdem aber als rheinischer Bauernführer der
Öffentlichkeit vorstellt, wenn dieser Herr von
Lüninck von Dingen redet, für die er nicht die ge¬
ringste Sachkenntnis mitbringt."

(Sehr richtig! bei den Sozialdemotraten.) Und ich
Möchte hinzufügen: Der Arbeiterschaft Bodenständig -
keit, das bedeutet im tieferen Sinne HcimatgefüU,
abzusprechen, ist ein Stück jener Großschnäuzigkeit,
wie wir sie höchstens noch beim alten Ianuschauer
besser gewohnt sind. (Zustimmung bei den Sozial¬
demokraten.)

Meine Damen nnd Herren! Die Frage, die heute
im Vordergrund steht, auch für die Gemeinden, für
die Kreise, auch für den Staat, ist die: Wie
gelingt es uns, das Erwerbslosenproblem zu
lösen? Die Städte und Gemeinden sind am Gnde
ihrer Kräfte. Die Lastenvertcilung in der Versorgung
der Wohlfahrtserwerbslosen muß durch Reichsgeseh
neu geregelt werden. (Zuruf des Abgeordneten
Dunder: Mit dem Gummiknüppel!) Der diesbezüg¬
liche Antrag Breitscheidt und Genossenvom Dezember
vorigen Jahres ist von den deutschen Landkreisen,
allerdings nicht so sehr vom Deutschen Städtetag unter¬
stützt worden. Und man darf hoffen, daß die Reichs¬
regierung baldigst darangeht, um diese Frage einer
Endlüsung zuzuführen. (Abgeordneter Hoffmaun:
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Sehr schnell!) Wir werden diesem Hause eine ent¬
sprechende Resolution vorlegen, und es darf erwartet
werden, daß die Parteien, die sich so warmherzig fiir
die komumnalen Belange einsetzen,dieser sozialdemo¬
kratischenResolution ihre Zustimmung geben.

Daneben aber erwächst den Gemeindeverbänden und
auch den Gemeinden gerade in der jetzigen Zeit die
Aufgabe, in das Wirtschaftsleben einzugreifen nicht
nur durch Straßen- und Wohnungsbau, sondern auch
durch Vertehrswerbung und durch Schaffung von pro^
duktiven Betrieben, wodurch den Arbeitslosen Arbeit
und Brot gegeben werden kann. (Abgeordneter Hoff-
Mllnn: Sehr richtig!) Wir begrüßen es daher, wahr¬
scheinlich im Gegensatz zu den Herren von der Arbeits¬
gemeinschaft,daß die Provinzialverwaltung trotz der
Widerstände, die wahrscheinlichin den nächstenTagen
verstärkt in diesem Hause auftreten werden, in den
außerordentlichen Etat Mittel für Hoch- und Tief¬
bau-Arbeiten eingesetzthat. Daß diese Mittel nur
innerhalb des außerordentlichen Etats, b. h. im
Woge der Anleihen aufgebracht werden können,
ergibt sich ja allein schon aus der Lage des ordent¬
lichen Haushaltsplanes. Kategorisch erklärt nun die
Provinzialverwaltung: Entweder Deckung durch An¬
leihe oder Unterlassung dieser Arbeit! Die Möglich¬
keit, die letztere Frage zu beantworten, will man dann
dem Provinziallandtag überlassen. Die Stellungnahme
der sozinldemotratischenFraktion kann in keiner Weise
zweifelhaft sein.

In diesem Zusammenhang aber haben wir der Pro¬
vinzialverwaltung folgendes vorzutragen: Mit dem
Sitz in Köln haben sich die Firmen, die sich mit dem
Bau von Tcer-Makadam-Ttraßen beschäftigten,zu der
sogenannten Strabag zusammengeschlossen. Die an¬
geschlossenen Firmen sind unter Androhung einer Kon¬
ventionalstrafe von 20 am RM verpflichtet (Zuruf des
Abgeordneten Dunder: Das ist eine Spitzbubengesell -
fchaft!), bei Preisangeboten nur Verbandspreise zu
berechnen.(Hört, hört! links.) Auf diese Weise werden
ganz selbstverständlichkünstlich die Preise auch gegen¬
über der auftraggebenden Provinzialverwaltung in die
Höhe getrieben werden müssen. (Sehr richtig! links.)
Wir fragen den Herrn Landeshauptmann, ob ihm
diese Vorgänge bekannt sind und was er zu tun ge¬
denkt, um die Provinz vor einer Benachteiligung und
einer Uebervorteilung auf Kosten der steuerzahlenden
Bürger zu schützen? (Zuruf links: Ausplünderung ist
das!)

Vine lobhaft umstrittene Frage auch innerhalb der
Provinz ist die Herabsetzung der Verwaltungs-
kosten Persönlicher und sachlicher Art. Wir ent¬
nehmen dem Bericht des Herrn Landeshauptmanns,
daß allein durch Einsparung und Kürzung von Ge¬
hältern und Löhnen eine Summe von 928 NW RM er¬
zielt werden soll. In einer recht zweifelhaften Presse,
die gestern von dem Herrn Landeshauptmann noch
nicht zur Genüge gekennzeichnetwurde, erscheinen in
der jüngsten Zeit die bekannten Angriffe gegen die
Verwaltung und die Beamten der Provinz, Gs wird
nun in dieser Presse so dargetan, als ob auch die
Tozialdemokratie infolge ihrer starken Vertretung
innerhalb dieses Beamtcnkörpers an den sogenannten
Mißstäuden schuldigsei. Darauf sei doch einmal ganz
klar gesagt, daß die Sozialdemokratie innerhalb der
Provinzialverwaltung in einer Stärke vertreten ist, die

absolut nicht ihrer Bedeutung und ihrer Größe ent¬
spricht. (Zuruf des Abgeordneten Lessenich:Gott sei
Dank!) Man kann doch nicht von einer starken Ver¬
tretung im Beamtenkörper sprechen, wenn tatsächlich
nnter 100 Oberbeamten ganz und gar 3 Sozialdemo-
Iraten sich befinden. (Hört, hört! bei den Sozialdemo-
traten. — Zurufe von den Kommunisten. — Zuruf des
Abgeordneten Lessenich:Deshalb ist auch keine Kor¬
ruption da! — Unruhe.) Im übrigen aber kennen
wir diese typische Beamtenhetze,die nicht nur aus dem
Lager der Nationalsozialisten heraus kommt, sondern
auch aus dem Lager der Freunde, die sich in enger
Tuchfühlung mit den Nationalsozialisten befinben.
(Sehr richtig! bei den Sozialdemolraten.) Niemals
verschließenwir uns hier in diesem Hause sachlichen
und ernsthaften Vorschlägen. Wir find auch die letzten,
die etwa der Meinung sind, daß innerhalb des Ver¬
waltungsetats dieser Provinz nicht noch mancherlei zu
sparen sei. Die Sozialdemokratie ist stets ein Gegner
der Niesengehälter gewesen. Wir haben immer ihren
Abbau gefordert, ebenso den Abbau der hohen Pen¬
sionen, und gegenüber den kleineren Beamten eine
soziale Staffelung der Gehaltssenkung. (Zuruf des
Abgeordneten Dunder: Früher, aber heute nicht mehr!)

Wir fordern aber auch ebenso eine Herabsetzungder
Mammutgehlliter, die heute noch in der Industrie ge¬
zahlt werden. (Sehr gut! links.) Man werfe doch keine
Steine auf die Beamten in den Spitzen der Kommuuen,
da sie ein angeblich zu hohes Gehalt beziehen, Menn
allein der Generaldirektor des Siemens-Konzerns ein
jährliches Ginkommen von 800 000 RM hat. (Hört,
hört! links.) Sein Direktor von dem gleichen Konzern
geht mit 350 000 RM nach Hause. (Hört, hört! links.)
Der Generaldirektor des Ruhr-Montan-Trusts bezieht
ein Gehalt von jährlich 400 000 RM. (Erneute Hört,
Hört-Rufe links.) Und das sind gerade die Kreise, die
glauben, heute gegen die angeblich zu hohen Gehälter
in Reich, Staat und Gemeinde vorgehen zu sollen.
Dabei ist es gerade die Industrie gewesen, die Schritt¬
macher dieser angeblich zu hohen Bezahlung in Reich,
Staat und Gemeinde gewesen ist, weil die Industrie
die besten Beamten aus der Kommunalverwaltung
hrrausgelotst hat, unter Versprechung solcher Riesen¬
gehälter. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.)

Meine Damen und Herren! Wir lehnen es ab,
daß berechtigteFordernngen bezüglich Regulierung der
Veamtengehälter mit einer allgemeinen Beamtenhetze
verquickt werden. Wir unterlassen es nicht, den Be¬
amten, Angestellten und Arbeitern der Provinz von
dieser Stelle aus unseren Dank zu sagen.

Meine Damen und Herren! Außerordentlich
schmerzvollberühren uns die Sparmaßnahmen beim
LandcsjugeNdamt. Nicht weniger als 25 Prozent
Abstriche bei der Gesundheits- und Erholungs-
fürsorgc für Kinder Nichwersicherter! 10 Prozent Ab¬
striche bei der Iugend-Gesnndheitspfloge, fast 17 Pro¬
zent Abstriche bei den Zuschüssen für Iugendpflege-
organisationen und 40 000 RM weniger für allgemeine
Jugendpflege! Ob gerade die Ersparnisse auf diesen
Gebieten den richtigen Weg darstellen, um Haushalts¬
pläne auszugleichen, wagen wir zu bezweifeln. (Ab¬
geordneter Hoffmann: Sehr richtig!) Leider steht
heute unsere Jugend, und vor allem unsere schul¬
entlasseneJugend, in einer entsetzlichen wirtschaftlichen
und beruflichen Lage. Schon an der Wiege empfängt
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das Kind des armen Volles statt Licht und Sonne, Not
und Entbehrung. In düsteren Stuben wachsen sie auf.
(Zuruf des AbgeordnetenRiegel: Ihr lehnt dieKinder-
sveisung ab!) Die Arbeitslosigkeit des Vaters ist ein
früher Wegweiser eines eigenen kommendenSchicksals,
(Zuruf von den Kommunisten,) Sollen wir etwa unsere
Jugend wieder in überfüllten Klassen, in nervöser Hast
Und Drängen erziehen? (Zuruf des Abgeordneten
Nenner: Das will aber Severing, eine Erhöhung der
Klllssenfreguenz!)Steht heut nicht das junge Menschen¬
kind am Ende seiner Schulzeit hoffnungslos vor einem
Nichts? Berufsausbildung ohne Beruf! Beruf ohne
Arbeit! Ein Leben ohne Inhalt und Lebensfreude!
(Zurufe von den Kommunisten. — Glocke des Vor¬
sitzenden.) Zu dem materiellen Elend die seelischeZer¬
rüttung! Braucht man sich da zn wundern, daß diese
jungen Menschen ohne Halt und Stütze einer Be¬
legung nachjagen, die ihnen in krankhaften Phan¬
tastereien ein besseresLos verspricht?

Meine Damen und Herren! Wir Sozialdemokraten
sind entschlossen, den Abbau der sozialen Fürsorge und
auch der Jugendpflege nicht bis zum Weißbluten zu¬
zulassen.(Abgeordneter Hoffmann: Sehr richtig!) Wir
lehnen uns dagegen auf, wenn man glaubt, heute die
amtliche Wohlfahrtspflege wieder auf das Gebiet
der freiwilligen Wohlfahrtspflege abdrücken zn
können. Wir sprechen aus, daß der Unterstützungs¬
berechtigte ein Recht auf seine Unterstützung hat
(Sehr richtig bei den Sozialdemokraten) und daß er
es nicht nötig hat, in einem sozialen Staat, bettelnd
von Haus zu Haus zu gehen. (Sehr richtig! bei den
Sozialdemokraten. — Zurufe von den Kommunisten.)
Wir lehnen nns deshalb dagegen auf, wenn heute der
eine oder andere Oberbürgermeister voreilig dazu
übergeht und glaubt, die Zeit sei gekommen, die Richt¬
sätze herabzusehen. (Zuruf des Abgeordneten Renner:
Das will ja Severing mit seinem letzten Gesetz!) Wir
sagen diesen Herren: Hier handelt es sich um ein
wohlerworbenes Recht (Sehr richtig! bei hen Sozial¬
demokraten), um das gleiche wohlerworbene Recht,
auf das sich diese Herren Beamten so oft stützen, wenn
es sich um einen geringen Abzug ihres Gehaltes
handelt. (Zuruf des Abgeordneten Dunder: Fragt
Mal, was sie in Frankfurt machen!) Es ist das das
gleiche wohlerworbene Recht, das bei diesen Beamten
bei dem Gehalt beginnt und bei den Zuschüssen aus der
Prouinzial-Feuerversicherungsanstalt aufhört. (Sehr
gut! bei den Sozialdemokraten.)

Meine Damen und Herren! Wir sind entschlossen,
diese gefährdete Jugend einer Bewegung und Ginflüssen
zu entreißen, die geradezu verwildernd auf sie ein¬
wirken. Wir sagen auch: Sparen auf Kosten der
Jugend muß sich einmal bitter rächen. (Sehr richtig!
bei den Sozialdemokraten.)

Meine Damen und Herren! Steht das deutsche
Volk erneut an einem Wendepunkt seiner Geschichte?
Eine im Krieg untergegangene Macht hält den Zeit-
Punkt für günstig, das Ruder in Deutschland wieder
zu ergreifen. (Zuruf des Abgeordneten Dunder: Ihr
fördert sie ja!) Man soll sich nicht täuschen! Genuß
ist die junge deutsche Republik in einer Zeit geboren,
da unserem Land und Volk Untergang drohte. Gewiß
muß diese Republik ihre Iugendjahre in hartem
Ringen durchleben (Zuruf des Abgeordneten Dunder:
Verschwindenmuß sie und durch eine sozialistischeerseht

werden!) und ebenso gewiß, daß dieser Volksstaar nicht
von heute auf morgen dem Volte neuen Wohlstand
und neues Glück geben kann. (Zurufe von den Kom¬
munisten. — Glocke des Vorsitzenden,)

Stellvertretender VorsitzenderGberle: Herr Ab¬
geordneter Renner, ich rufe Sie zur Ordnung. (Zuruf
des Abgeordneten Dunder: Renner hat ja gar nichts
gesagt!) Die Sache ist erledigt. (Zuruf des Abgeord¬
neten Renner: Wie können Sie mich zur Ordnung
rufen? — Glocke des Vorsitzenden.) Herr Abgeordneter
Mnner, ich rufe Sie zum zweitenmal zur Ordnung
nnd mache Sie auf die Folgen aufmerksam.

Abgeordneter Kurth (fortfahrend): Ebenso ist
gewiß, daß dieser Vulksstnnt nicht von heute auf
morgen neuen Wohlstand und neues Glück schaffen
kann. Dafür sind die Lasten zu groß, die auf
unserer Generation ruhen. Aber des möge man
sicher sein, daß ,die Republikaner entschlossen sind,
diesen Staat nicht auszuliefern an eine Horde von
Phantasten und Pathologen. Die republikanischeBe¬
völkerung steht in Abwehr gegen alle Feinde dieses
Volksstaates, gegen alle Feinde Her Demokratie, aber
auch im entschlossenen Angriff gegen jeden, der
es wagen sollte, das Nanner dieses Voltsstaates
herunterzureißen. (Zuruf des Abgeordneten Renner:
Ihr habt ja Schupo!)

Wir wollen aus diesem Wirtschaftselend heraus!
Wir wollen aus dieser entsetzlichenVolksnot heraus,
koste es, was es woll«! Wir wollen der nachkommenden
Generation ein besseres Los bereiten helfen! Wir
wollen Recht und Freiheit in Staat und Wirtschaft!
Wir wollen das Dichterwort wahr machen: Gin
freies Volk auf freiem Grunde! (Bravo! und Hände¬
klatschen bei den Sozialdemokraten.)

Stellvertretender Vorsitzender Gberle: Meine
Damen und Herren! Ich werde darauf aufmerksam
gemacht,daß der Herr Abgeordnete Lessenich während
der Rede des Herrn Abgeordneten Kurth, als dieser
darauf hinwies, daß bei der Provinz drei Sozialdemo¬
kraten sich als Oberbeamte befänden, den Zuruf ge¬
macht habe: „Deshalb gibt's auch keine Korruption!"
(Zuruf des Abgeordneten Lessenich: Nichtig, das habe
ich gesagt! — Erregte Zurufe von den Sozialdemo¬
kraten: Unerhört! Flegel!) — Ich bitte um Ruhe. —
Ich rufe den Abgeordneten Lessenich für diesen Zuruf
zur Ordnung.

Das Wort hat jetzt der Herr Abgeordnete Riegel.
Abgeordneter Riegel: Ich halte es für not¬

wendig, eingangs meiner Ausführungen einige Worte
zu verlieren über den „Auszug der Juden aus
Aegppten", wie wir ihn heute morgen hier erlebt
haben. Wir sind der Ueberzeugung, daß es sich bei
diesem Vorgehen der Nazis um ein wohlorganisiertes
Manöver gehandelt hat (Sehr richtig! links), wie es
die Nazis auch im Reichstag durchgeführt haben, um
jeder Auseinandersetzungüber die hier auf der Tages¬
ordnung stehenden Fragen aus dem Wege zu gehen
(Sehr gut! links), um jede Stellungnahme zu den den
Etat berührenden Fragen abzulehnen und so draußen
ihren Nrbeiterbetrug noch besser durchführen zn
können, als es bisher der Fall gewesen ist. Alle von
den Nazis gestellten Anträge, sei es im Reich, in den
Landesparlamenten oder auch hier, dienen ja keinem
anderen Zweck, als die Interessen der Großbourgeoisie,
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des großindustriellen Kapitals zu schützen. Es ist sehr
bezeichnend, daß der einzige Antrag, den die Nazis im
Reichstag im Interesse der Erwerbslosen gestellt
haben, nämlich der Antrag, daß ihre Diäten den Er¬
werbslosen zur Verfügung gestellt werden sollten,
überhaupt niemals zur Durchführung gelangt ist.
(Unruhe. — Glocke des Vorsitzenden.)

Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Ich bitte
um Ruhe.

Abgeordneter Riegel (fortfahrend): Es ist fest¬
gestellt worden, daß die Nazis bei ihrem Auszug aus
dem Reichstag vorsorglich die Diäten bereits in
Empfang genommen hatten und auch schon für den
nächsten kommenden Monat. Auch hier erklärte der
Abgeordnete Ley auf einen Zuruf, daß er auf seine
Diäten verzichte,während setzt aber festgestellt werden
muß . . . (Unruhe. — Zuruf von den Kommunisten:
Herr Präsident, hören Sie denn nichts?) — es spricht
ein Kommunist, und dann hört der Herr Präsident
anscheinendsehr wenig, (Glocke des Vorsitzenden.)—

Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Ich bitte
um Ruhe, damit der Herr Redner zu verstehen ist.
(Unruhe. — Glocke des Vorsitzenden.)

Abgeordneter Riegel (fortfahrend): . . . während
jetzt aber festgestellt werden muh, daß der Abgeordnete
Leh pünktlich für zwei Tage Diäten an der Kasse in
Empfang genommen hat. (Hürt-Hört-Rufe und Lachen
links.) Es ist ferner sehr bezeichnend,daß bis heute
und nur als Gast der Abgeordnete Herr Terboven aus
Essen hier anwesend war, dem bereits zweimal öffent¬
lich in der Presse ein Sittlichteitsverbrcchen an einem
15jährigen Mädchen vorgeworfen wurde. Das ist
kennzeichnendfür die Nazis, die sich sonst bei jeder
Gelegenheit als die Retter der deutschenKultur auf¬
zuspielen wagen. (Hört, hört! links.)

Ich komme nun zu den Ausführungen, die der
Herr Landeshauptmann Horion gestern hier gemacht
hat. Ich muß bewundern, daß er angesichts der vor¬
liegenden Tatsachen und des Voranschlages zum Etat
noch den Mut aufgebracht hat, von in Aussicht stehen¬
der Besserung zu roden, während es seine Pflicht ge¬
wesen wäre, das, was in seinen Ausführungen lag, auch
offen anszusprechen, nämlich die Bankrott-Erklärung
des von ihm vertretenen Shstems. Diesen Bankrott
sehen wir im Reich, in den Ländern, in den Provinzen
wie auch in den Gemeinden. Abbau! Sparen! Das
ist die einzige Parole, die aufgestellt Werden kann.
Abstriche immer dort, wo es sich darum handelt, daß
die notleidenden Werktätigen Kreise Hilfe erhalten
sollen! Der Etat, der uns vorliegt, ist aufgestellt im
Interesse jener Kreise, die heute noch in der Rhein¬
provinz das Heft in der Hand haben: der Groß¬
industrie und des Klerus.

Wenn der Vertreter des Zentrums in seinen Aus¬
führungen darauf hinwies, daß im Snargebiet mehr
als die Hälfte der Bevölkerung seiner Partei Gefolg¬
schaft leiste, so betonen wir mit aller Schärfe, daß
darin gerade die Ursache dafür liegt, daß die Groß¬
industriellen, die Saarherrscher, die Stumm usw.,
heute noch ihre schwere Geißel über der Saararbeiter¬
schaft schwingenkönnen. (Abgeordneter Dunder: Sehr
richtig!)

Der Herr Landeshauptmann hat in seinen Schluß-
ausführungen auf die Krise der Selbstverwaltuug

hingewiesen. Es besteht ja faktischgar keine Selbst¬
verwaltung mehr. (Abgeordneter Renner: Sehr gut!)
Die Selbstverwaltung, die wir in den Kommunen
sehen, ist eine Farce. Es ist genau so, als wenn jemand
heute uoch behaupten wollte, daß die Demokratie in
Deutschland regiert. (Abgeordneter Beck: Sehr gut!)
Wir sagen es nicht umsonst und sprechen es überall
aus, daß wir im Reich bereits eine faschistische Dik¬
tatur haben, und diese Vorgänge, diese immer weitere
Neschncidung der Selbstverwaltung in den Kom¬
munen, zeigt nur deu Stand der fortschreitenden
Faschisierung auch in den sogenannten Selbstverwal-
tungskörpern. (Sehr richtig! bei den Kommunisten.)
Was bedeutet es z. V., wenn bis zum Dezember in
Preußen in den Kommunen 55N Staatskommissare
eingesetztwurden, deren Aufgabe darin besteht, dafür
zu sorgen, daß die von der Selbstverwaltung abge¬
lehnten Steuern — Negersteuer, die unter dem Namen
Bürgelsteuer segelt, Biersteuer usw. — eingeführt
wurden. (Zuruf des Abgeordneten Dunder: Das ist
eine Nenerfindung auf dem Gebiete der Selbstver¬
waltung!) Diese Kommissarenwirtschaft soll jetzt ab¬
gelöst werden durch ein neues System, das jedoch in
der gleichen Weise die Selbstverwaltung völlig
illusorisch macht. (Zuruf des Abgeordneten Beck:
Bürgermeister-Diktatur!) Tevering, der Republikaner,
Severing, der engste Freund aller faschistischen Kreise
und der Brüning-Regierung (Sehr gut! bei den Kom¬
munisten), dieser Severing hat ein neues Finanzaus¬
gleichsgesetzgeschaffen. Die Staatskommissare sollen
überflüssig gemacht werden, an ihre Stelle tritt die
Diktatur der sogenannten Aufsichtsbehörden, der
Landrcite, Regierungs- und Oberpräsidentcn der Pro¬
vinzen, die diese Rolle und Aufgaben der bisher
tätigen Kommissare zu erfülle» haben. Das bedeutet
ganz natürlich eine immer weitere Ausschaltung der
Gemeindeparlnmente, eine weitere Ausschaltung der
Selbstverwaltung, darauf gerichtet, mit Hilfe dieser
diktatorischenGewalten die Nöte des Winters und die
Nöte, die auch dem Kapitalismus auf den Fingern
brennen, überwinden zu helfen. In dem Finanzaus¬
gleichgesetz,das Severing herausgegeben hat, wird
zum ß 59 des Kommunalabgabengesetzesfolgender Zu¬
satz gemacht:

„Wird binnen einer von der 'Aufsichtsbehörde
festgesetztenFrist eine zum Ausgleich des Haus¬
halts erforderliche Nachtragsumlage nicht be¬
schlossen, so kann die Aufsichtsbehördemit Zustim¬
mung der Beschlußbehörde die Nachtragsumlage
festsetzen."
Das bedeutet also, daß die Aufsichtsbehördevoll¬

kommenaus eigener Machtvollkommenheitdie von der
Gemeindevertretung evtl. abgelehnten Zuschläge auf
dem Verordnungswege einzuführen berechtigt ist. Eine
Reihe von Tatsachen, die aufs engste mit den auch
hier im Etat aufgeworfenen Fragen Keilbunden ist,
könnten zum weiteren Beweise herangezogen werden.

Der vorliegende Etat zeigt den Rückgang der der
Provinz zur Verfügung stehenden Geldmittel. Ver¬
ursacht ist dieser Ausfall durch den Rückgang der
Steuern, vor allem auch der in den Gemeinden er¬
hobenen Steuern. Dieser ständige Rückgang zwingt
die Gemeinden, nach immer neuen Einnahmequellen
zu suchen. Das führt dazu, daß in einer Reihe von
Gemeinden bereits beabsichtigt ist, die Bürgcrsteuer,
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die Negersteuer, eine der verbrecherischstenSteuer¬
ten, die überhaupt zur Ausplünderung der breiten
Werktätigen Massen ausgehecktwerden konnten, nicht
nur in zwei- oder dreifacher, sondern sogar. Wie in
Köln, in zehnfacher Höhe zu erheben. (Zuruf von
den Kommunisten: Remscheid!) Auch in Remscheid und
noch in anderen Orten. Bei der steigenden Massen-
berelendung und bei der gleichzeitigsteigenden revo¬
lutionären Welle, die sich in den breiten Werktätigen
Massen entwickelt, ist eine auf der Selbstverwaltung
beruhende Erhöhung dieser Steuerarten auf das
äusserste erschwert, uud deshalb ergreift man diese
diktatorischen Maßnahmen, um mit Hilfe der Auf¬
sichtsbehördediese neuen Stcuerarten durchzupeitschen
und damit einen Ausgleich zu schaffen.

Es zeugt von der fortschreitendenFaschisierung des
Staatsapparates, wenn jetzt beabsichtigt wird, den
Reichstag auf 6 Monate nach Hause zu schicken. Die
Brüning-Regierung braucht nicht mehr diesen
Apparat, sie ist in der Lage, auch diese letzten Schran¬
ken völlig beiseite zu stellen. Ich Werde nachher
zeigen, daß bei einer der wichtigsten Fragen, die gerade
3« dem Elend in den Gemeinden am stärksten beige¬
tragen hat, bereits neue Notverordnungen bevor¬
stehen, die auf dem Verordnungswege durchgeführt
werden sollen. Nicht umsonst haben sowohl im Reichs¬
tag wie im Preußischen Landtag Wirth und Severing
erklärt, daß sie unter Anwendung der schärfsten Mittel
liegen die Arbeiterschaft vorzustoßen bereit sind. So¬
wohl Severing wie auch Wirth wollen mit Hilfe ihrer
Polizeitruppen dort vorgehen, wo revolutionäre Ar¬
beiter versuchen,im Interesse der breiten Werktätigen
Massen den Kampfwillen der Arbeiterschaft gegen das
heute herrschende System, das Millionen zum Ver¬
hungern verurteilt, zu stärken. Wir sehen im ganzen
Reich allüberall Demonstrationsverbote, Erschießungen
uon Arbeitern. Da dürfen natürlich auch die Ober-
bräsidenten in diesen Reihen nicht fehlen. (Sehr
richtig! bei den Kommunisten.) Wir erheben bei dieser
Gelegenheit den schärfsten Protest gegen die Maß¬
nahmen, die der Regierungspräsident von Düsseldorf
letzt ergriffen hat. Der Regierungspräsident Bcrge-
mann hat eine Verfügung herausgegeben, die einer
Verhängung des Belagerungszustandes gleichkommt.
(Zurufe von den Kommunisten.) Was war die Ursache
für diese Verfügung? Die Arbeiterschaft demon¬
strierte gegen den Hunger, demonstrierte gegen die
immer weitere Verelendung, demonstrierte für die
Forderungen der Arbeiterschaft, demonstrierte gegen
den Hungeretat, den der Oberbürgermeister Lehr hier
'n Düsseldorf aufzustellen gewagt hat. (Sehr richtig!
bei den Kommunisten.) Und es waren die Polizei¬
truppen des Zentrumspolizeipräsidenten von Düssel¬
dorf, die zwei Arbeiter getötet und fünf Arbeiter aufs
schwerste verletzt haben. (Erregte Zurufe zwischen
Kommunisten und Suzmldemokraten.) Wir sprechen
noch zu Hamburg. — Wir Kommunisten solidarisieren
uns mit den Opfern dieses Polizeiterrors. (Bravo!
bei den Kommunisten.) Wir Kommunisten geloben
bei diesen Opfern, die nicht die einzigen sind, alle
unsere Kräfte einzusetzen und einzuspannen in den
großen Befreiungskampf, den die Arbeiterklasse führt
und führen muß, bis der Tag der Vergeltuug kommen
wird. (Bravo! bei den Kommunisten.) Es wurde
hier in der Presse die Behauptung aufgestellt, wie sie

bei jeder dieser Gelegenheiten immer und immer
wieder erhoben wird, daß die Kommunisten, die revo¬
lutionären Arbeiter, die in den Demonstrationen mar¬
schierten, die Angreifenden gewesen wären, daß die
Polizeibeamten mit Steinen beworfen worden wären
usw. Ich richte die Frage insbesondere an die Düssel¬
dorfer Vertreter: Wo sind die verletzten Polizei¬
beamten? (Abgeordneter Renner: Sehr richtig!) Wo
liegen die verletztenPolizeibeamten? Führen Sie diese
Tatsachen an! Sie werden dazu aber nicht in der
Lage sein, weil sie eben nicht zutreffen. Heute findet
die Beerdigung dieser Opfer des Polizeiterrors statt,
und es ist kennzeichnend,daß der Polizeipräsident in
folgender Weise neues Blutvergießen vorbereitet.
(Pfui-Rufe bei den Kommunisten.) In der heutigen
Presse erscheint eine Verfügung folgenden Inhalts:

„Entgegen dem Verbot des Herrn Regierungs¬
präsidenten vom 21. März ruft die „Freiheit" in
der Ausgabe vom 23. März aus Anlaß des am
Dienstagnachmittag von der Leichenhalledes Stof¬
feler Friedhofs auf dem dortigen Friedhof statt¬
findenden Leichenbegängnisseszu großen Demon-
strationszügen mit Sammelplätzen in allen Stadt¬
teilen auf, obwohl als Ausnahme Uon dem Verbot
nur gewöhnliche Leichenbegängnisse, die keinen
demonstrativen Ehnratter tragen, zulässig sind. Die
Polizei wird dem Verbot des Herrn Regierungs¬
präsidenten mit allen polizeilichen Mitteln unter
Heranziehung auswärtiger Polizeikräfte Geltung
verschaffen."

(Hört, hört! und Pfui-Rufe bei den Kommunisten.)
Das bedeutet die Aufforderung zum offenen Mord an
den Arbeitern. (Sehr richtig! bei den Kommunisten.)
Das bedeutet die Organisierung neuer Blutverbrechen,
und wir erklären vor dem versammelten Provinzial-
landtag, daß die Kommunisten schon jetzt nicht ver¬
absäumen, diese organisierten Verbrechen hier vor
dem Hause zu brandmarken. (Zustimmung bei den
Kommunisten.)

In Hamburg ist ein Arbeiter, ein Mitglied der
Kommunistischen Partei, Uon den Nazis erschossen
worden. Als an dem Tage der Beerdigung unseres
Parteigenossen Henning die Arbeiter zurückmar¬
schierten, fielen ebenfalls unter dem Terror des sozial-
demokratischenPolizeisenators neue Opfer unter den
Polizeitugeln. Dort im Reich der Zentrumsminister
Wirth, in Preußen der sozialdemokratischcMinister
Severing, in Hamburg der sozialdemokratische Polizei¬
senator, in Düsseldorf der Zentrumspolizeipräsident
(Zuruf des Abgeordneten Nohl: Das Mördertom-
plott!), in Braunschweig, in Thüringen die Nazis! Wo
ist ein Unterschiedzwischen den Zentrumspolizeikugeln
und zwischen den Kugeln der sozialdemotratischen
Polizeibeamten? (Zuruf des Abgeordneten Nohl:
Nicht vorhanden!) Ihr einziger Feind, ihr einziger
Gegner sind die revolutionären Arbeiter, die im
Interesse ihrer Forderungen aufzumarschieren wagen,
die sich noch nicht freiwillig diesem Aushungerungs¬
system beugen.

So liegen die Tatsachen, und was hier in den ein¬
zelnen Reden aufgezeigt wurde, das sind Palliativ¬
mittel, mit deren Hilfe Sie noch einmal glauben, die
Schwierigkeiten des kapitalistischen Systems über¬
winden zu können. Die 5 Millionen Erwerbslose,
sie nagen an den Wurzeln des Systems. (Sehr richtig!
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bei den Kommunisten.) Diese 5 Millionen Erwerbs¬
lose, die Sie hier aus den schwerindustriellenBetrieben
herausrationalisiert, herausgeworfen haben, sie werden
eines Tages Ihre Totengräber sein. (Sehr richtig!
bei den Kommunisten.) Diese 5 Millionen Erwerbs¬
lose und deren unendliche Not, sie sind es, die die
Grundlagen der Kommunalwirtschaft erschüttern, sie
sind es, die den Reichshaushalt belasten, und des¬
halb werden sich die Versuche, die noch zur Rettung
der Wirtschaft unternommen werden, im Kreis um
die Grwerbslosenfrage herum bewegen. Es ist sehr
kennzeichnend,daß eine der Notverordnungen, die in
aller Kürze bevorstehen, sich mit diesem Problem der
Erwerbslosigkeit beschäftigt.Schon vor Wochenwurde
im Reichstag ein neuer Ausschutzeingesetzt,dem als
Aufgabe übertragen wurde, das Grwerbslosenproblem,
die Arbeitslusenunterstützungsfrage zu prüfen und
neue Vorschläge auszuarbeiten. An der Spitze dieser
Kommission steht der frühere Reichsarbeitsminister
Brauns. Es sind setzt Vorschläge ausgearbeitet, die
auch vom deutschen Städtetag unterstützt wurden. Vor¬
schläge, die so brutal und so eingreifend sich auswirken
werden, datz es notwendig ist, sie in ihren Aus¬
wirtungen zu betrachten. Die „Kölnische Zeitung"
berichtet in ihrer Ausgabe vom 22. März sehr ein¬
gehend darüber, und zwar unter der Ueberschrift:
Reform der Arbeitslosenfürsorge durch Notverord¬
nung. In diesem Artikel wird festgestellt, datz die Ge¬
samtzahl der Hauptunterstützungsempfänger in der
Arbeitslosenversicherung, in der Krisenfürsorge und
Wohlfahrtsfürsorge im Durchschnitt des Rechnungs¬
jahres 1931 nicht viel hinter 4 Millionen zurück¬
bleiben werde. Damit wird also schon gesagt, und von
der Regierung bestätigt, datz von der heute vorhan¬
denen Zahl der Erwerbslosen kaum 1 Million in den
Produktiunspruzetz hineingezogen werden kann. Aus¬
drücklich wird darauf hingewiesen,datz, wenn eine Ent¬
lastung käme, sie sich hauptsächlichbeschränkenwürde
auf die ArbeitslosenUersicherungs- Unterstützungs¬
empfänger, datz also die langfristigen Arbeitslosen aus
der Krisenfürsorge und der Wohlfahrtspflege über¬
haupt keine Hoffnung mehr haben dürfen, noch ein¬
mal in den Produktionsprozetz hineinzukommen. Und
wenn in diesen Vorschlägen gefordert wird, datz eine
Zusammenlegung der Mittel aus allen diesen Ver¬
sicherungszweigendurchgeführt werden soll, so heitzt es
aber in dem betreffenden Artikel:

„Trotzdemwäre es, wenn man den Versicherungs-
charakter —

Ihr Herren von der Sozialdemotratie, von dem
SPD.-Vertreter wurde ja besonders immer wieder das
„Recht auf Unterstützung" angeführt —

auch nur einigermaßen aufrechterhalten will, nicht
zu rechtfertigen, wenn Mittel der Arbeitslosenver¬
sicherungzur Finanzierung der anderen Zweige der
Arbeitslosenfürsorge herangezogen würden."
Außerdem wird dann ausgerechnet, datz in Fach¬

kreisen die Auffassung besteht, datz mit einer wirksamen
Arbeitsvermittlung und SchwarzarbeitskontroUe Er¬
sparnisse in der Arbeitslosenversicherungin Höhe von
100 Millionen Mark im Jahre durchgeführt werden
könnten. (Hört, hört! bei den Kommunisten.) Also
nicht nur eine weitere Beschneidung der Krisenfür-
sorge-Unterstützungsempfänger.eine weitere Neschnei-
dung der Unterstützungsempfänger in der Wohlfahrts¬

pflege, sondern es ist auch ein weiterer Abbau in der
Arbeitslosenversicherung geplant, um auf diese Art
und Weise das Reich zu entlasten, weil hier vor¬
geschlagen wird, datz von den entstehenden Kosten
mindestens die Hälfte — das sind ungefähr 600 Mil¬
lionen Mark — vom Reich übernommen werden
mutzten. Der Artikel der „Kölnischen Zeitung" er¬
klärt am Schlntz, daß es so gut wie aussichtslos er¬
scheine, daß für eine solche Lösung der Reichsarbeits-
losenfürsorge eine Mehrheit im Reichstag zustande
kommt. Es heitzt da wörtlich:

„Da wird wieder einmal nur der halblegale Weg
der Reform durch Reichsnotverordnung offen
bleiben."

Deswegen jetzt die Vertagung des Reichstages auf
ein halbes Jahr! (Sehr gut! bei den Kommunisten.)
Die Brüning-Regierung wird es mit den Notverord¬
nungen schon schaffen. (Zuruf von den Kommunisten:
Die SPD. hilft mit!) Ja, Severing und die SPD.
helfen mit. (Zuruf des Abgeordneten Zimmer: Und
die SPD. bestätigt sie nachher!)

Der Vertreter der Arbeitsgemeinschaft hat wirk¬
lich aus seinem Herzen keine Mördergrube gemacht.
Er hat tlipp und klar ausgesprochen,was die Arbeits¬
gemeinschaftbewegt. Besonders gut klingt das aus
dem Munde eines Oberbürgermeisters der Stadt
Düsseldorf,der hier die engsten Verbindungen mit den
Herren der Schwerindustrie hat! Lohnabbau und Ge-
haltsabbau, das ist die grotze Parole, neben der
weiteren Verelendung der Erwerbslosen, um diese
Leute evtl. als billigere und willigere Arbeitskräfte
noch einmal in den Betrieben als Streikbrecher be¬
nutzen zu können. (Zuruf des Abgeordneten Nohl.)
Lohnabbau und Gehaltsabdau gegen alle heute noch
im Produktionsprozeß oder in den Betrieben stehenden
Arbeiter, Angestellten und Beamten. Und es ist durch¬
aus so, wie wir es gestern bereits in unserer Er¬
klärung gesagt haben: Es gehört wirklich eine Stirn
dazu, als Oberbürgermeister einer großen Stadt sich
dazu herzugeben, den Arbeitern, die heute schon mit
Löhnen abgefunden werden, die zum Leben nicht
ausreichen, diese Löhne noch weiter zu drücken. Es
gehört wirklicheine Stirn dazu, als Schlichter, wie es
der Herr Oberbürgermeister Dr. Iarres in Berlin
getan hat, mitzuwirken, um den Berliner Metall¬
arbeitern die Löhne um 7 Prozent zu senken. (Zuruf
von den Kommunisten.) Das gleiche ist der Fall bei
dem Oberbürgermeister Bracht. (Abgeordneter Ren¬
ner: Sehr richtig!) Das gleiche ist der Fall bei dem
Vorgehen der Stahlwertsdirektion gegen die Vestag-
Arbeiter, denen ein Lohnabbau aufgezwungen werden
sollte. Das sind die Auswirkungen der Krise. Sinken
die Löhne, verlieren die Arbeiter ihre Kaufkraft, dann
muß sich das in den Kommunen auswirken, dann
gehen die Einnahmen der Gemeinden zurück, dann
wirkt es sich allüberall dort aus, wo wirtschaftliche
Fragen auf der Tagesordnung stehen und gelöst
werben müssen.

Ich muß bei dieser Gelegenheit erinnern an die
große Phrase, ja, ich muß sagen, an den großen Be¬
trug, den sich die Brüning-Regierung in einer Frage
geleistet hat, die mit dieser Lohnabbau-Offensive in
engstem Zusammenhang steht. (Glockedes Vorsitzen¬
den.)
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Stellvertretender Vorsitzender Dr. Saaßen : Herr
Abgeordneter, Sie haben,die Amtstätigkeit der Regie¬
rung als Betrug bezeichnet. Ich rufe Sie deshalb zur
Ordnung. (Zuruf des Abgeordneten Dunder: Das
ist aber doch richtig!)

Es ist dort gerufen worden: „Das ist aber doch
richtig!" Ich rufe den Abgeordneten, der dies gerufen
hat, ebenfalls zur Ordnung. (Abgeordneter Dunder:
Danke schön! — Zuruf von den Kommunisten: Die
Wahrheit darf man nicht mehr sagen!)

Abgeordneter Niegel (fortfahrend): Vor wenigen
Monaten wurde zur Begründung der Lohnabbau-
offensive die große Preisabbauattion durchgeführt.
(Sehr gut! bei den Kommunisten.) In allen Ge¬
meinden und in allen Bevölterungstreiscn wurde er¬
klärt (Zuruf des Abgeordneten Renner: An den
Schwindel glaubt doch kein Mensch!): Abbau der
Preise, das bedeutet den Ausgleich für die gesunkenen
Löhne. Was ist aus diesem Preisabbau geworden?
In welcher Weise ist der Ausgleich geschaffen worden?
(Zuruf von den Kommunisten.) Selbst die gefälschte
Index-Statistik, die herausgegeben wird, muß zugeben,
daß ein Rückgang der Preise nur um ganz wenige
Punkte zu verzeichnengewesen ist, daß aber in Wirt¬
lichkeit die Lage der Arbeiterschaft sich nicht im ge¬
ringsten gebessert hat.

Ich glaube, daß jeder Geschäftsmann und jeder,
der auf solche Art und Weise andere abhängige Ve-
vülterungskreise von der Notwendigkeit einer Maß¬
nahme zu überzeugen versucht,die sich nachher als das
Gegenteil erweist, den gleichen Vorwurf zu ertragen
haben müßte, wie ich ihn vorhin angewandt habe.

Es ist ein Symptom dieser Zustände und Ver¬
hältnisse, wenn man feststellen muß, wie die Zahl der
Selbstmorde von Jahr zu Jahr steigt, wenn so in
einer kurzen Zeitungsmcldung berichtet wird, wie sich
in Dortmund ein Arbeiter aus Verzweifluug über
seine Entlassung in das glühende Eisen eines Hoch¬
ofens stürzte, wenn, wie es vor wenigen Tagen in
Rheinhllusen der Fall war, ein Kind für 10 Pfennig
Schmalz holen wollte und vor Hunger zusammen¬
brach und rohe Kartoffelschalenerbrach. (Hört, hört!
bei den Kommunisten.) Das ist die Kultur des kapi¬
talistischen Deutschlands! (Zuruf von den Kom¬
munisten: Des Zentrums!) Das sind Kennzeichender
Verhältnisse dort, wo das Zentrum noch die maß¬
gebende und tonangebende Rolle spielt!

Im engsten Zusammenhang damit stehen all die
anderen Fragen, die man dabei betrachten muß. Die
Lage der Wirtschaft, die Notlage der Unternehmer,
wird immer und immer wieder bei jeder Gelegenheit
hervorgeholt, die angeblich der zwingende Grund sein
soll, daß mit diesen Maßnahmen des Lohn- und Ge-
haltsraubes der Abbau der sozialen Einrichtungen,
der Abbau der sozialen Lasten erreicht werden soll.
Ich habe hier eine Zeitung der Sozialdemokratie, „Der
Volksdienst",die in ihrer Ausgabe vom 21. März auf
eine „Arbeitslosenversammlung" hinweist, die hier vor
wenigen Tagen, ausgerechnet am 18. März, im Palast-
Hotel Vreidenbacher Hof in Düsseldorf stattgefunden
hat. Ich habe bereits gesagt: eine „Arbeitslosenver¬
sammlung", aber nicht eine Arbeitslusenversammlung
im üblichen Sinne, sondern eine derjenigen Para-
sitenversammlungen, die aus der Not des Voltes ihre
Gewinne herauszuschneiden versuchen. Es war die

Versammlung der Vereinigten Stahlwerke. Nach dem
Bericht haben an dieser Generalversammlung der
Vereinigten Stahlwerte 72 Aktionäre mit rund
750 Millionen Mark Kapital teilgenommen. (Hört,
hört! bei den Kommunisten. — Zuruf des Abgeord¬
neten Dunder: Die waren aber schwer geladen!) Das
macht pro Person gut IN Millionen Mark. Der Artikel
sagt wörtlich:

„So sozialistisch waren die Gaben allerdings nicht
verteilt. Herr Thhssen erschien, wenn auch nicht
persönlich, mit 90 Millionen. Im Vorjahre hatte
er nur 50 Millionen,

(Hört, hört! bei den Kommunisten),
so daß wir befürchteten, er würde ins Proletariat
absinken und zu den Nationalsozialisten gehen.

(Zuruf des Abgeordneten Veck.)
Beim Stahlhelm ist er ja schon. Aufmerksamkeit,
Arbeitsamkeit, Fleiß und Gottvertrauen haben aber
sein weiteres Absinken ins Proletariat verhindert.
Phoenix war mit 180 Millionen, Rheinstahl mit 169
Millionen, GelfenkirchenerBergwerks AG. mit 275
Millionen vertreten. Im wesentlichen waren also
Herr Otto Wolfs und Herr Friedrich Flick mit ihrem
durch restloseSparsamkeit in den letzten Jahren er¬
worbenen Aktienkapital von rund 500 Millionen
Mark vertreten.

(Abgeordneter Dunder: Hört, hört!)
Im übrigen waren alles nur Vertreter einer
idealistischen Geschichtsauffassung, durchaus keine
Materialisten."

(Lachenbei den Kommunisten.)
Wir kennen diese Mätzchen der Sozialdemotratie,

die in einer so humoristischsein wollenden Art über
diese Unternehmerfragen hinwegzutäuschen versuchen.
(Zuruf der Abgeordneten Frau Becker: Sie sind Wohl
begriffsstutzig.) Es soll so aussehen, als ob auch sie
noch gewillt wäre, den Kampf gegen diese Kapital¬
wucherer zu führen. In Wirtlichkeit aber zeigt ihr
Verhalten gerade auch im Reichstag, wo die kommu¬
nistischen Anträge darauf hinausgingen, durch die Be¬
steuerung dieser Millionäre einige Summen für die
Interessen der Erwerbslosen herauszuziehen, daß die
Sozialdemotratie gegen diese Anträge gestimmt hat.
Sie hat also durchaus kein Recht, sich in dieser Art und
Form über die in Düsseldorf stattgefundene „Arbeits¬
losenversammlung"zu entrüsten. (Zuruf des Abgeord¬
neten Dunder.)

Das kennzeichnetja schon zur Genüge, wie es um
die Not der Wirtschaft in Wirklichkeitbestellt ist. Ich
kann auch noch einen weiteren Beweis dafür anführen.
In der gleichen Zeitung vom 23. März wird mit¬
geteilt, daß Herr Flick, einer der heute noch im Hinter¬
grunde stehenden Stahltönige des Rheinlandes, eine
neue Erweiterung seines Reiches durchgeführt hat.
Es ist zu einer Fusion der Charlottenhütte, der Max-
Hütte und der Mitteldeutschen Stahlwerke gekommen.
Die Aktion wurde durchgeführt von den Vereinigten
Stahlwerken. Ausdrücklichwird dabei hervorgehoben,
daß diese Zusammenfassung durchgeführt wurde mit
den Mitteln aus einer 1 Millioncn-Dollar-Anleihe,
die durch die Deutsche Bank beschafft wurde. Hier
wurden also erneut riesige Mittel aufgewandt, um
die Machtsphäre der deutscheu Stahlindustriellen zu
erweitern.
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Auch die Dividenden, die trotz der Notlage erzielt
werden konnten, zeigen nichts von der sonst immer
hervorgehobenen Notlage, die zum Anlaß genommen
wird, gegen die Arbeiter, gegen die WerktätigenSchich¬
ten vorzustoßen. Eine sehr bezeichnendeTatsache ist
es, daß allein im vergangenen Jahre trotz der wirt¬
schaftlichen Not 130 neue Millionäre aus der Taufe
gehoben wurden. (Abgeordneter Dunder: Hört, hört!)
Sehr bezeichnend sind auch die Abschlüsse bei den ein¬
zelnen Unternehmen. Dortmunder Union Brauerei
ist in der Lage, noch 18 Prozent Dividende zu ver¬
teilen. (Zuruf des Abgeordneten Dunder: Das not¬
leidende Brauereikllpital!) Deswegen sind gerade die
Brauereigewaltigen die stärksten Schreier im Lohn¬
abbau, die bei ihren Arbeitern einen lNprozentigcn
Abbau durchzuführen beabsichtigen,Sicmens-Schuckert,
einer der grüßten Maschinenfabriken, konnte noch
7'X Prozent Dividende verteilen bei einem Rein¬
gewinn von 10 Millionen RM. Die AEG. zahlte
eine Dividende von 7 Prozent bei einem Reingewinn
von 13X- Millionen RM, die Mitteldeutschen Stahl¬
werke 6 Prozent Dividende bei 3,15 Millionen RM
Reingewinn usw., usw. Es würde zu weit führen, alle
diese Dividenden im einzelnen anzuführen.

Im Zusammenhang damit stehen die Riesen¬
gehälter, auf die hier bereits hingewiesenwurde, wobei
aber nur ein ganz kleiner Ausschnitt zum Ausdruck
gekommen ist. Im Ruhrmoutantrust hat der General¬
direktor ein Gehalt von 400 000 RM, im Siemens¬
konzern hat der Generaldirektor mehr als 250 00« RM,
Die Deutsche Bank zahlt ihren Vorstandsmitgliedern
350 000 RM, den Direktoren 100 000 RM und den
Prokuristen bis zu 60 000 RM. In der Ost-Elbischen
Braunkohle erhält der Generaldirektor 250 000 RM,
in der Rheinisch-WestfälischenIndustrie der General¬
direktor 650 000 RM. (Zuruf eines kommunistischen
Abgeordneten: Die verdienen heute das, was wir in
der Inflationszeit gehabt haben!) Aber für sie sind
es keine Inflationsgelder, sondern diese ungeheuer¬
lichen Summen sind die Bezahlung dafür, daß sie es
verstanden haben, aus den Opfern der breiten Werk¬
tätigen Massen diese Riescnsummen im Interesse des
Kapitalismus herauszuschinden. Noch etwas ist sehr
bezeichnend für die immer wieder hervorgehobene Not¬
lage der Herren an Rhein und Ruhr. Die letzte Num¬
mer der „Metallarbeiterzeitung" beschäftigt sich mit
den Maßnahmen, die der Reichsarbeitsminister Steger-
Wald zur weiteren Senkung der Löhne durchzuführen
beabsichtige. In diesem Artikel der „Metallarbeiter¬
zeitung" wird darauf hingewiesen, welche Maßnahmen
von den Unternehmern angewandt werden, um einen
Wirklichen Gewinn niemals in Erscheinung treten zu
lassen. Für die Steuerentzichung gibt es ganz gesetz¬
liche Wege. Es braucht uur das Kapitaleinkommen
einer ausländischen Rechtspersönlichkeitübertragen zu
werde», um dann die Gewinne ins Ausland tragen
zu können. Das „Berliner Tageblatt" hat nach diesem
Artikel der „Metallarbeiterzeitung" am 26. Februar aus¬
gerechnet,daß ein gerissenerKapitalist bei 200 000 RM
Gewinn auf diese Art und Weise 38 000 RM an
Steuern ersparen kann. Das „Berliner Tageblatt"
fügt hinzu: „In eingeweihten Kreisen ist bekannt, daß
gerade auch von dieser Form der Steuerflucht in er¬
heblichemMaße Gebrauch gemacht wird, daß es ins¬
besondere Großbesitzer von Wertpapieren, und zwar

meistens von gut rentierenden Wertpapieren sind, die
auf diese Weise beträchtlicheTeile ihres Einkommens
der heimischen Besteuerung entziehen."

Die Not der Wirtschaft prägt sich also aus in einer
Verschiebunggroßer Summen ins Ausland, um damit
die Steuer zu hinterziehen. (Zuruf des Abgeordneten
Beck: Das sind die nationalen Führer!) Das sagen
nicht allein wir Kommunisten, das sagt das „Berliner
Tageblatt", das selbst ein Organ gewisser Kapitalisten-
kreise ist. Vielleicht ist es ein Konkurrenzmanöver.

Ausdrücklich wird in dem Artikel der „Metall¬
arbeiterzeitung" darauf hingewiesen, daß der Finanz¬
minister Moldenhauer schon vor einem Jahre die ins
Ausland verschobenen Kapitalsummen auf 6 bis
8 Milliarden geschätzt hat. Seitdem sollen nach der
Berechnung des Instituts für Konjunkturforschung
weitere 700 Millionen RM den gleichen Weg gegangen
sein. Also 7 bis 8 Milliarden vorher ins Ausland
verschoben und in dieser Notzeit weitere 700 Millionen
nach den Berechnungen des Instituts für Konjunktur¬
forschung. Und dann wagen die Herren der Stahl¬
industrie, dann wagen die Herren Oberbürgermeister
sich auch hier in diesem Parlament hinzustellen und zu
jammern, daß die Notlage nur behoben werden kann
durch eine noch schlimmere, grenzenlosere Ausplün¬
derung der breiten Werktätigen Massen. (Zuruf des
Abgeordneten Beck: Und die Gewerkschaftsführerhaben
Verständnis dafür!)

Im Zusammenhang hiermit steht natürlich auch
das Vorgehen derjenigen Kreise, die sich sonst bei jeder
Gelegenheit als diejenigen aufspielen, die sich verant¬
wortlich fühlen für das Wohlergehen der breiten
Arbeiterschichten. Dies brachte vorhin auch der Ver¬
treter der Sozialdemokratie hier zum Ausdruck; er
jammerte insbesondere über die Not der Jugend;
er jammerte darüber, daß die jugendlichen Kreise den
Nazis Gefolgschaft leisten. Er erklärte, es sei not¬
wendig, nach den Ursachen zu forschen; er unternahm
auch einen Versuch dazu, aber in diesem Versuch ist
er stecken geblieben. (Zuruf eines sozialdemokratischen
Abgeordneten: Einen Versuch machen Sie noch nicht
einmal!)

Mit den Abstrichen, die vorgenommen werden
sollen, mit der Aufnahme einer neuen Anleihe soll ein
neuer Etat aufgebaut werben, der noch einmal eine,
wenn auch etwas schwankende,Grundlage für die
nächste Arbeit bilden soll.

Wenn man nach den Ursachen der Not der breiten
Schichten forscht, wie es hier wiederholt geschehen ist,
wie es auch in den Reden des Landeshauptmanns, des
Oberpräsidenten gestern zum Ausdruck kam, wenn hier
der Versuch unternommen wird, evtl. doch noch ein¬
mal zu einer Besserung all dieser Verhältnisse zu kom¬
men, so erklären wir: Man kann nicht mit solchen
Palliativmittelchen versuchen, hier so einen Etat zu¬
sammenzustöppelnund auf diese Art und Weise noch
einmal einen Ausgleich zu schaffen. Wir halten es
vielmehr für unsere Pflicht, klar und scharf die
Ursachen aufzuzeigen, warum dies so ist, warum die
Steuern zurückgehen müssen, die als Grundlage für
die hier notwendigen Ausgaben erhoben werden, und
warum es aus dieser Krise keinen Ausweg geben kann.

Was bedeutet es z. B., wenn als die Auswirkung
der betriebenen Gehaltspolitik heute festgestellt werden
muß, daß selbst die großen Organisationen der Kon-
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sumvereine erklären müssen, daß im Januar in ihren
Umsätzen ein Rückgang von über 20 Prozent ein¬
getreten ist? (Hört, hört! bei den Kommunisten.)Dieser
Rückgang ist nicht durch die Herabsetzung der Preise
eingetreten, sondern darin spiegelt sich Wider die
Massenuerelendung, die heute die breitesten wert¬
tätigen Schichten bis weit in die Kreise des Klein¬
bürgertums und der Kleinbauern hinein ergriffen hat.
Dieser Not ist nicht abzuhelfen durch Versprechungen,
ihr ist nicht abzuhelfen auf diese oder jene der hier
vorgeschlagenenArten, ihr kann nur abgeholfen, sie
kann nur geändert werden durch die Aenderung des
Systems, das die Ursache für diese Verelendung der
breiten Schichten ist.

Es wurde hier über Zollfragen und über die
Frage der Osthilfe gesprochen. Was hat die maßlose
Erhöhung der Zölle der Landwirtschaft für einen
Nutzen gebracht? Gerade jetzt wird berichtet, daß eine
neue Brotteuerung kommt, daß das Brot, das wich¬
tigste Nahrungsmittel, verteuert werden muß, weil
durch die Zollsätzeeine solche Verteuerung eingetreten
ist, daß es dem produzierenden Stande nicht mög¬
lich ist, die bisherigen Preise beizuhalten. Wer hat
den Nutzen davon? Ausgeplündert werden erneut
allein die breiten Werktätigen Schichten, denen der
Lebensunterhalt damit noch weiter beschnitten wird.
(Abgeordneter Deppe: Sehr richtig!)

Die Krise, die heute das ganze Wirtschaftsgebäude
Deutschlands erschüttert, ist keine Krise, die sich allein
auf Deutschland beschränkt. Ich habe schon in der ver¬
gangenen Sitzung auf die Ausführungen eines Ver¬
treters der Wirtschaftspartei hingewiesen, der da
glaubte, den Nachweis führen zu können, daß die
Wirtschaft Amerikas unerschütterlich sei. Damals hat
ihn schon einer unserer jüngeren Genossen auf das
hingewiesen,was auch in Amerika bevorstand, und die
Tatsachen, die sich im Laufe des letzten Jahres gezeigt
haben, haben unsere Feststellungen doppelt und drei¬
fach bestätigt. In Amerika, diesem höchstentwickelten
industriellen Staat, ein Rückgangder Stahlproduktion
um 27 Prozent, der Autoproduttion um 38,5 Prozent,
der Elektroproduttion um 25 Prozent! Die Börsen¬
kurse sanken dort um 44,5 Prozent, und die Zahl der
Arbeitslosen stieg auf mehr als 8 Millionen. Selbst
ein bürgerlicher Oekonom mußte im Februarheft der
«Neuen Rundschau" feststellen:„Der Sinn und die Be¬
deutung der neuen amerikanischenKrise besteht darin,
daß heute nicht etwa nur mehr die gegenwärtige ameri¬
kanische Wirtschaftsführung oder die herrschende
amerikanische Wirtschaftspolitik, sondern das kapi¬
talistische System als solches in Frage gestellt wird."
(Zuruf des Abgeordneten Dunder: Ein Nazi kommt
wieder zurück! — Abgeordneter Siekmeyer erscheint im
Saal. —) Das, was in Amerika vor sich geht, ist in
gleichem Ausmaße in England. Frankreich usw. der
Fall.

All die ungeheuerlichen Maßnahmen, die in
Deutschland gegen die Werktätige Bevölkerung an¬
gewandt werden, wirken sich natürlich auch im Welt-
Maßstabe gegen die Arbeiterschaft der übrigen kapi¬
talistischen Länder aus. Der Lohnabbau bei den
deutschen Bergarbeitern führt auch zu einem Abbau
im englischenund französischenBergbau. Die Lohn¬
räubereien, die an den Metallarbeitern begangen
werden, Wirten sich auch in den übrigen kapitalistischen

Staaten aus. Die Weltwirtschaftskriserüttelt an den
Grundfesten des internationalen Kapitalismus, weil
gleichzeitig ein neuer ungeheuerlicher Faktor ent¬
standen ist, der auszeigt, welcher Ausweg begangen
werden muß. Ich habe mich eigentlich darüber ge¬
wundert, daß in den bisherigen Zwischenrufen nicht,
wie es sonst immer der Fall war, auf Rußland vet>
wiesen wurde. „Und in Rußland?", das war doch so
die stereotype Redensart, die bei jeder Gelegenheit
unseren Rednern entgegengeschleudcrtwurde. Es ist
sehr still geworden mit dieser Frage: „Und in Ruß¬
land?" (Zuruf des Abgeordneten Renner: Heute freut
man sich, daß der Rubel wieder rollt! Zuruf des Ab¬
geordneten Steinbüchel: Potcmkin ist noch nicht aus-
gestorben!) Selbst in den Kreisen derjenigen, die am
schärfsten gegen die Arbeiterklasse standen, werden
heute immer mehr Stimmen laut, die in der Zu¬
sammenarbeit mit diesem Arbeiterstaat eine sehr wich¬
tige Aufgabe für die deutsche Republik sehen. Wenn
die Delegation der deutschen Industriellen nach der
Sowjetunion fuhr und jetzt zurückgekehrtist und nun
natürlich vom Reich die Zusage von Krediten haben
will, um die Lieferungen aufzunehmen, und wenn die
bürgerliche Presse berichtet, daß damit 100 000 bis
150 000 deutschen Arbeitern Beschäftigungsmüglich-
keiten gegeben werden sollen, so erklären wir dazu
mit aller Deutlichkeit: Diese Industriellen sind nicht
etwa nach der Sowjetunion gefahren aus Liebe zu den
Kommunisten, zu den Bolschewik!in Rußland (Sehr
gut! bei den Kommunisten), sondern sie wollten Ge¬
schäfte machen. Sie sind auch nicht hinübergefahren
aus der immer bekundeten Sorge um das Wohl und
Wehe ihrer Betriebsbelegschaften. (Zuruf des Ab¬
geordneten Witzler: Man hat sie eingeladen, weil man
sie braucht!) Daß sie sich darüber keine Gedanken
machen, ist bei tausend Angelegenheiten bewiesen
worden. (Zuruf: Sie sind eingeladen worden!) Selbst¬
verständlich sind sie zu Verhandlungen eingeladen
worden (Zuruf: und gut bewirtet worden!). Sie
sind aber hinübergefahren, Weil sie Geschäfte machen
wollten. Mein werter Herr Abgeordneter, Sie sagten
eben: „Weil man sie braucht". In den Vorzimmern
der Gesandtschaftendieses Arbeitcrstaates drängen sich
die Geschäftsmacherder kapitalistischenStaaten (Zu¬
ruf des Abg. Renner: Sehr gut! Man freut sich, daß
der Rubel wieder rollt!), um ein Geschäft für den
eigenen Staat zu ergattern. (Abgeordneter Zimmer
ruft den Abgeordneten der Rechten zu: Sie liefern
doch nichts, wenn Sie nicht bezahlt werden!) Wenn
die deutschen Industriellen sich nicht erboten hätten,
diese Lieferungen zu übernehmen, wäre es von Eng¬
land geschehen. Man braucht jetzt nur die Presse zu
verfolgen, um festzustellen, mit welcher Aengstlichloit
die Kapitalisten der anderen Staaten darüber wettern,
daß ihnen jetzt durch das schnellere Arbeiten der deut¬
schen Kapitalisten ein fettes Geschäft weggenommen
wurde. (Zuruf aus der Wirtschaftspartei: Freuen Sie
sich doch darüber!) Aber selbstverständlich. Ich werde
sofort einiges zu sagen haben, um dann festzustellen,
auf welcher Seite die Freude eigentlich sein kann.
(Zuruf des Abgeordneten Steinbüchel: Aber ihr zahlt
nur Schundpreise!) Diese Reisen der deutschenIn¬
dustriellen, die Hereinholung neuer Aufträge gibt
allein schon ein Bild dessen, wohin der Ausweg führen
muß. Die Sowjetunion ist der einzige Staat, der von
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dieser großen Weltwirtschaftskrise nicht berührt wird.
(Abgeordneter Dr. Stein: Na, na!) Der russische Staat
hat als einziger die Erwerbslosigkeit liquidiert, die
Sowjetunion hat als einziger Staat aufgeräumt mit
den Vorrechten der besitzenden Klasse (Zuruf des Ab¬
geordneten Zimmer: Die Arbeiter arbeiten dort nicht
mehr für die Schmarotzer!) und ist deshalb in der
Lage, in dieser Weise an den Aufbau des Sozialismus
heranzugehen.

Werte Anwesende! Wir haben gerade in der letzten
Zeit viele Zugeständnisse aus dem bürgerlichen, dem
feindlichenLager erhalten, die das, was in der Sow¬
jetunion vor sich geht, nicht mehr abzustreiten ver¬
mögen, die alle jene Unkenrufe außer Kraft setzen, all
jenes Gekrächze, das insbesondere in der sozialfaschisti¬
schen Presse aus den Reihen der Sozialdemokratie
gegen die Sowjetunion laut wurde. (Zuruf des Abge¬
ordneten Dunder: Gs ist jetzt am wütendsten!)

Ich habe schon angesichts dieser Tatsache auf eine
sehr wichtige Frage hingewiesen,die hiermit im engsten
Zusammenhang steht und die auch unsere Stellung¬
nahme hier unterstreichen soll: Den Kommunisten
wurde und wird bei den verschiedensten Gelegenheiten
immer wieder zum Vorwurf gemacht, daß sie ihren
Bestand nur durch die Verelendung erhielten, daß sis
Anhänger der Verelendungstheorie wären (Sehr
richtig! bei der Wirtschaftspartei), daß die Kommu¬
nisten ihre ganze Tätigkeit nur auf der Verelendung
der breiten Werktätigen Massen aufbaue. Wenn das
unsere Ansicht und unser Ziel wäre, dann brauchte
die Sowjetunion ja nicht 100 000 oder 150 000 deutschen
Arbeitern Brot und Beschäftigung zu geben; dann
tonnte sie ja die Aufträge aus Deutschland heraus¬
ziehen, um die Verelendung der breiten Massen noch
weiter zu treiben. Wären wir Anhänger öer Ver-
elendungstheorie, dann würden wir doch nicht an die
Arbeiterschaft den Appell richten, zu kämpfen gegen
die Lohn- und Gehaltsräuber, zu kämpfen gegen immer
weitere Verelendung, zu kämpfen gegen den Abbau
der Sozialunterstützung. Aber gerade die Übertragung
der Aufträge an Deutschland ist ein Beweis dafür,
daß wir durchaus versuchen wollen, in dem Rahmen,
der hier gezogen ist, all das durchzuführen, was wir
im Interesse der Werktätigen Bevölkerung für not¬
wendig halten. (Zuruf aus der Arbeitsgemeinschaft:
Aber nicht, daß sie beschäftigt werden, ist die Haupt¬
sache, sondern daß sie bezahlt werden! Antwort des
Abgeordneten Renner: Daß der deutsche Arbeiter be¬
zahlt wird, macht Euch die wenigste Sorge! Zuruf
des Abgeordneten Steinbüchel: Die Unternehmer
bauen ja die Löhne ab, weil sie so wenig zahlen!
Glocke des Vorsitzenden.) Warum denn diese Auf¬
regung über die Frage? Ich habe hier einige Tat¬
sachen angeführt, die beweisen,daß heute ein einziger
Staat vorhanden ist, der als ein Staat der Arbeiter
und Bauern in der Lage ist, den kapitalistischen
Ländern, die unter den Erschütterungen der Wirtschaft
zusammenbrechen, noch Brot und Arbeit zu geben.
(Zuruf rechts: Aber er muß auch bezahlen!) Auch
diese Frage wird gelöst durch die Bezahlung, wie sie
bisher durchgeführt worden ist und wozu auch der
proletarische Staat, die Sowjetunion, durchaus in der
Lage ist. Selbst führende Industrielle haben erklärt.

daß sie in die Kreditwürdigkeit des Arbeiterstaates,
t>er Sowjetunion, nicht mehr den geringsten Zweifel
setzten, daß natürlich der gewaltige Aufbau der In¬
dustrie und der Landwirtschaft, der sich in der Sowjet¬
union vollzieht, auch die Bezahlung der erteilten Auf¬
trage durchaus gewährleiste. Natürlich ist auch damit
eine Gefahr für den Kapitalismus selbst verknüpft:
Die immer weitere und schnellere Entwicklung der
industriellen und landwirtschaftlichenProduktion wird
zu einer Gefahr für den Kapitalismus selbst. Gs ist
eine der führenden Größen gewesen, die erklärt hat,
Lenin habe es schon einmal ausgesprochen, daß der
Kapitalismus selbst seinen Todfeind unterstützen muß
und daß das, was jetzt in der Sowjetunion sich ab¬
spielt, die Verwirklichung des Fünfjahresplans, natür¬
lich auch zu einer Todesgefahr für den internationalen
Kapitalismus wird. (Sehr richtig! bei den Kommu¬
nisten.) Das ist es, was heute noch die Kreise in
Deutschland ein wenig auseinanderreißt. Geschäfte
möchten sie alle machen mit der Sowjetunion, sei es
in,der Form des Bezugs von Industrie- oder Ngrar-
Probukten, sei es die Lieferung von Maschinen oder
ganzer Fabrikeinrichtungen, sei es die Lieferung von
Rohprodukten usw. Sie möchten alle Geschäftemachen;
nur sehen sie, daß sine bestimmte Gefahr vorhanden
ist, und diese Gefahr läßt diesen oder jenen noch
zurückschrecken.(Zuruf aus dem Zentrum: Sprechen
Sie mal zum Haushaltsplan! Abgeordnete Frau
Becker: Sehr richtig!)

Alles, was ich gesagt habe, steht in engstem Zu¬
sammenhang mit den hier aufgeworfenen Fragen, steht
in engstem Zusammenhang mit der Frage, wie die mit
den Aufgaben der Provinzialverwaltung zusammen¬
hängenden Fragen gelöst werden sollen.

Gs nützt nichts oder sehr wenig, zu sprechenüber
die Nöte der rheinischen Bevölkerung, über die Not
der Not der Werktätigen, der kleinen Landwirte, der
die Not der Erwerbslosen usw., sondern man muß
versuchen, die Ursachen zu erforschen, um dann auch
die Mittel zu finden, die zu deren Ueberwindung
möglich und notwendig sind.

Wir sagen — um zum Abschluß zu kommen —, daß
innerhalb des kapitalistischen Systems eine Lösung
dieser Frage nicht mehr möglich sein wird (Abgeord¬
neter Nohl: Sehr richtig!), daß es innerhalb dieses
Systems nicht mehr möglich sein wird, durch diese oder
jene Palliativmittelchen, durch diese oder jene An¬
leihen, durch kurz-, lang- oder mittelfristige Anleihen
der Not der Werktätigen, der kleinen Landwirte, der
Winzer usw. abzuhelfen. Wir sagen Ihnen mit aller
Deutlichkeit, insbesondere den Herren vom Zentrum
(Zuruf des Abgeordneten Steinbüchel: Die SPD. nicht
vergessen!) . . . Euch haben wir schon soviel erwähnt,
daß es nicht mehr notwendig ist, Ihr seid bereits ein
so zusammenhängenderBegriff vom National- bis zum
Sozialfaschismus geworden (Abgeordneter Dunder:
Sehr richtig!), daß man Euch in einem Atemzuge
nennen kann, ohne sich der Sünde des Vergessens
schuldig zu machen. — Wir sagen der gesamtenbürger¬
lichen Gesellschaft:Sie möge Scheiterhaufen errichten,
sie möge versuchen, alles noch einmal ins finstere
Mittelalter zurückzudrehen, sie möge Kerker, Zucht¬
häuser uud Gefängnisse bauen, sie möge ihre Polizei-
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truppen mit Panzerwagen, Gasbomben und den schärf¬
sten Waffen ausrüsten. Siegreich behaupten wird sich
dennoch die Kraft des revolutionären Proletariats,
denn das Proletariat sieht das große Ziel, den Aufbau
des Sozialismus, der in der Sowjetunion verwirklicht
wird. Unter diesem Banner wird auch die deutsche
Arbeiterklasse kämpfen gegen die immer weitere Ver¬
elendung, gegen die Lohn- und Gehaltsräuber, gegen
die finsteren Mächte des Zentrums. Sie wird in ge¬
schlossener, einheitlicher Front den Kampf aufnehmen
für ein Sowjetdeutschland. (Lauter Beifall bei den
Kommunisten.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Dr.. Stein.

Abgeordneter vi. Stein: Meine sehr verehrte«
Damen und Herren! Der Herr Oberpräsident hat mit
warmen Worten der Tatsache der Rheinlandräumung
gedacht. Leider bedeutet die Rheinlandräumung für
uns keine absolute Befreiung von der Gefahr jeglicher
Fremdherrschaft, denn solange, wie jenseits der Grenze
schwer bewaffnete Armeen stehen, die jeden Augenblick
in unsere wehrlose Provinz hineinbrechen tonnen, ist
kein Friede da. Gerade wir in der Rheinprovinz haben
°en heißen Wunsch, Wh es gelingen möge, in den
weiteren Verhandlungen über die Abrüstung einen
Erfolg zu erzielen.

Wir freuen uns auch über die warmen Worte, die
unseren Brüdern im Saargebiet gespendet wordett
sind. Wir hoffen, daß auch für sie recht bald die Er¬
lösung kommt, und sie dann wieder zurückkehren
können in die alte Heimat, um wieder zu uns zu ge¬
hören wie in der Vergangenheit.

Ich möchte aber an dieser Stelle auch noch unserer
Brüder in den abgetretenen Gebieten von Gupen und
Malmedy gedenken. Sie sind in einer erheblichschwere¬
ren Lage, als unsere Freunde im Saargebiet. Aber
wir hoffen, daß auch hinsichtlichihrer schließlich sich
das Recht Geltung verschaffen wird. Wenn man ver¬
sucht, sich auch die Sache von dem Standpunkt der
anderen Seite aus anzusehen, so kann doch lein ver¬
nünftiger Mensch glauben, daß es wirklichdie Absicht
der Belgier sein kann, durch Festhaltung an diesem uns
und der Bevölkerung von Gupen und Malmedv. zu¬
gefügten Unrecht die Wiederherstellungder alten guten
Beziehungen zwischen Belgien und dem großen deut¬
schen Volte unmöglich zu machen. Glücklicherweise
haben sich in der letzten Zeit auch in Belgien die
Stimmen gemehrt, die auf eine sinngemäße, den An¬
forderungen der Billigkeit und des Rechtes ent¬
sprechende Lösung drängen.

Meine Fraktion hat sich erlaubt, einen Antrag ein¬
zureichen, in dem die Verwaltung ersucht wird, in dem
Sinne bei der Staatsiegierung vorstellig zu werden,
daß alle Schritte unternommen werden, um die Rück¬
kehr unserer Brüder von Gupen und Malmedy in die
Wege zu leiten.

Meine Damen und Herren! Die Prüfung des
Haushaltsplanes der Provinz zeigt in diesem Jahre
in einer — viele von Ihnen sehr überraschenden —
Weise, wie start die Haushaltspläne der öffentlichen
Verwaltung von der Wirtschaftslage beeinflußt wer¬
den. Das ist zunächst einmal auf der Einnahmenseite
der Fall. Sie hat auf der Einnahmenseite einen Rück¬

gang in den Steuern zur Folge. Sie bringt auch die
große Gefahr mit sich, daß dieser Rückgang der Steuer¬
eingänge sich noch weiter fortfetzen wird, selbst dann,
wenn schon ein Aufstieg der Konjunktur wieder ein¬
gesetzt hat. Damit muß natürlich jede öffentliche Ver¬
waltung rechnen. Auf der anderen Seite sind natur¬
gemäß die Ansprüche, die von einer sich in einer Not¬
lage befindlichenBevölkerung an die öffentlichenVer¬
waltungen gestellt werden, viel größer, als sie dann
sind, wenn glücklichere Zeiten herrschen. Tatsächlich
müssen wir alle gestehen, daß heute die Lage viel
schlimmergeworden ist, als die schlimmsten Pessimisten
bei den früheren Verhandlungen, auch in diesem Hause,
es vorausgesagt haben. Wir müssen anerkennen, daß
der Herr Oberpräsident ein offenes Wort gefunden hat,
wenn er erklärte: Wir haben den Kopf zulange in den
Tand gesteckt. Ich nehme an, daß er damit die Ver¬
waltungen gemeint hat. Denn für einen Teil dieses
Hauses, insbesondere für meine Fraktion, kann ich in
Anspruch nehmen, daß wir bereits seit Jahren darauf
hingewiesen haben, daß dieser Zustand, wie er durch
das Hereinstiümen des amerikanischen Geldes geschaffen
worden war, kein Dauerzustand bleiben konnte und
das bittere Erwachen sehr bald folgen würde.

Dem Herrn Landeshauptmann kann ich nicht ganz
folgen, wenn er auch für sich in Anspruch nimmt, daß
er immer davor gewarnt habe, allzu große Ansprüche
an die Landesverwllltung zu stellen. Ich weiß aller¬
dings, daß er im vergangenen Jahre so etwas gesagt
hat. Aber aus den früheren Jahren muß ich feststellen,
daß er hier zum Bedauern unserer Fraktion immer
wieder dem Drängen gewisserKreise in diesem Hause
nachgegebenund immer wieder Geld für Ausgaben
gefunden hat, von denen er heute wahrscheinlichselbst
der Auffassung ist, daß es gut wäre, wenn sie ver¬
mieden worden wären.

Meine Damen und Herren! Wenn ich diese Ab¬
hängigkeit der öffentlichen Haushalte von dem Zustande
der Wirtschaft so in den Vordergrund gestellt habe, so
verfolge ich dabei ein weiteres Ziel: ich möchte nämlich,
und zwar ohne jegliche Polemik, sowohl bei der Ver¬
waltung der Provinz wie auch bei sämtlichenParteien
in diesem Hause den Gedanken hervorrufen, daß es
richtig ist, sich zu überlegen, ob sie den Problemen der
Wirtschaft gegenüber heute noch die richtige Stellung
einnehmen. Ich kann mir dabei gut denken, daß man
gruudsätzlicherGegner der heutigen Wirtschaftsorgani¬
sation sein kann. Aber ich muß auch von dieser Seite
verlangen, daß sie den Fragen, die uns heute und in
der nächsten Zeit beschäftigen, gegenüber auf dem Boden
der Wirklichkeitbleibt und nicht versucht,das, was sie
im Herzen trägt und für die Zukunft hofft, zu einem
Zeitpunkte zu verwirklichen, der am allerungeeignetsten
dafür ist.

Meine sehr verehrten Damen und Herren! Wir
kranken tatsächlich an einer falschen Ginstellung gegen¬
über der Wirtschaftspolitik. Ueber eins dürfen wir
uns nicht täuschen— das wird mein Herr Vorredner
nicht bestreiten tonnen —, daß heute noch in der ge¬
samten Weltwirtschaft, wenn wir zunächst einmal von
Sowjetrußland absehen, der Kapitalismus stärker ist,
als er je gewesenist. Gine ganze Anzahl Hemmungen,
die früher dem Kapitalismus entgegen standen, sind
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heute Mallen, nicht nur in Deutschland, sondern auch
anderwärts.

Nun eine weitere Frage: Ist dieses System in der
Vergangenheit so schlechtgewesen, wie es seine Kritiker
heute darstellen? Wenn Sie uns glauben machen
wollen, dieses System sei im Zusammenbruch, so ver¬
neine ich dies mit allem Nachdruck. Ich stelle das eine
fest, was mir auch von sozialistischerSeite nicht be¬
stritten werden kann, daß der Kapitalismus Existenz,
Möglichkeiten geschaffen und die Existenzvon Millionen
von Menschenin einer Weise verbessert hat, wie man
es sich vor hundert Jahren nie hätte träumen lassen.
Meine Damen und Herren! Ich richte mich hier wieder
an die Anhänger des Sozialismus. Wenn Sie ganz
objektiv sind, wollen Sie dann dem Kapitalismus die
Fähigkeit abstreiten, auch in der nächsten Zukunft in
dieser Hinsicht segensreich zu Wirten und weiter Arbeit
für Millionen zu schaffen, wie er es bisher getan hat?
Ich glaube, Sie können diese meine Frage nicht ver¬
neinen und müssen mir zum mindesten zugeben, daß
doch eine sehr große Wahrscheinlichkeit besteht,daß der
Kapitalismus noch eine Zukunft hat. (Zuruf des Abge¬
ordneten Riegel: Nein, er muß abdanken!) Sie möchten
gern, daß er abdankte, aber dazu ist er viel zu stark;
das schafft auch Sowjetrußland nicht, daß er abdankt.
(Zuruf des Abgeordneten Kurth: Er dankt von selbst
ab!) Meine Damen und Herren! Das Ende dieser
kapitalistischenEntwicklung abzusehen, ist heute voll¬
ständig unmöglich. Ich will nicht behaupten, daß nicht
eine ferne Zukunft einmal Aenderungen des Systems
bringen wird. Aber was uns heute beschäftigt, die Not
unserer Volksgenossen, können wir nicht damit kurieren,
daß wir sie darauf vertrösten, daß vielleichteinmal in
ION Jahren eine Gesellschaftsordnung kommen könnte,
die besser wäre.

Meine Damen und Herren! Was haben wir denn
diesem Zustande gegenüber hier in Deutschland getan?
Wir müssen zunächst einmal feststellen, daß wir in
Deutschland eine Vorwegbelastung haben, die andere
Völker nicht haben: das sind die Reparationen. Die
Reparationen sind vollständig privatkapitalistisch auf¬
gezogen; sie sind in ihrer Wirkung mich durchaus
kapitalistisch,indem sie uns nötigen, Kapital auszu¬
führen. Das NächstliegendeWäre doch eigentlich,daß
man die kapitalistischen Methuben znr Hilfe nähme, um
diesem für unsere nationale Wirtschaft schädlichen. Ab¬
fluß von Kapital entgegenzuarbeiten, mit anderen
Worten, daß wir in unserer eigenen Wirtschaft den
Kapitalismus uach jeder Richtung hin stärkten. Was
haben wir aber getan? Wir haben lauter Inseln ge¬
schaffen, auf denen das Idyll einer glücklicheren Zu¬
kunft, wenn auch nicht überall in Wirklichkeit geschaffen,
so doch vorgetäuscht worden ist. Diese sozialistischen
Inseln, die wir bei uns haben, sind heute das schlimmste.
Kommt der Sozialismus wirklicheinmal, !wie ein Teil
von Ihnen glaubt — ich glaube es nicht —, dann ist
es doch unzweckmäßig, daß man heute schon so ein paar
Inseln einrichtet, die nur das gesamte Wirtschafts¬
system stören. Diese Gedantengänge sozialistischer,
bodenrcformerischeruud ähnlicher Art haben tntsächlich
in unserem Volte den Glauben großgezogen,daß der
Staat dafür da sei, für alle zu sorgen. Das allerdings
ist eine fürchterlicheSchädigung unserer Nation, denn

dazu ist kein Staat in der Lage. Nicht einmal ein
sozialistischerStaat würde imstande sein, für alle zu
sorgen, ohne daß sie sich selbst Mühe zu geben brauchten.

Meine Damen und Herren! Was ist das Resultat
dieser Einrichtung eines Fürsorgestaats gewesen? Der
Strom des Kapitalismus ist durch diese Hindernisse,
diese Inseln und Inselchen einer ungesundenIdeologie,
in seinem natürlichen, die Wirtschaft befruchtenden
Laufe gehemmt wurden. Der Strom ist vielfach abge¬
drängt worden uud hat dann Schaden angerichtet. Sie
sehen das an nichts deutlicher,als an der vielfach über¬
triebenen Rationalisierung. Meine Damen und Herren!
Gs liegt heute im ureigensten Interesse aller Be¬
teiligten, vor allem der Arbeitnehmer, daß sie sich klar
darüber werden, daß in der heutigen Lage ihnen nur
der Kapitalismus, wenn er sich nach seinen Natur¬
gesetzen zu entwickeln vermag, helfen kann, nnd daß
alles Weitere Hirngespinste sind. Lediglichder Kapita¬
lismus wird in der Lage sein, Arbeitsgelegenheit für
die vielen Millionen fleißiger Hände, die heute feiern
müssen, zu schaffen. Freilich wird er das nicht von
heute auf morgen können. Ich glaube, daß die Berech¬
nung sehr viel für sich hat, daß wir auch unter günsti¬
gen Umständen mit einer erheblichenZahl ^ vielleicht
4 Millionen — Arbeitsloser im nächsten Jahre zu
rechnen haben. Aber wenn die Hemmungen, die den'
Kapitalismus entgegenstehen,beseitigt werden, wird es
sich jedenfalls ermöglichen lassen, doch immerhin einen
größeren Teil dieser Arbeitslosen allmählich wieder in
den Produktionsprozeß einzuschalten. Dann müssen
aber diese sozialistischen Inselchen wieder entfernt wer¬
den, damit der Strom ruhig fließen kann. Es ist eine
übertriebene Auffassung, wenn man heute davon redet,
es sei eine solche Krise des Kapitalismus da, daß er
zusammenbrechenmüsse. Diese Krise des Kapitalismus
haben wir, soweit sie da ist, selbst geschaffen, und, wenn
wir sie nicht beseitigen,werden wir nie zu gesunderen
Verhältnissen kommen und vielleicht sogar noch
schlimmerenZuständen entgegengehenals heute.

Meine Damen und Herren! Eine dieser sozia¬
listischen Inseln, und «vielleichtdie schlimmste,ist der
politische Lohn. Zu welchen grotesken Erscheinungen
der politischeLohn geführt hat, zeigen uns die Vor¬
gänge in Duisburg'-Meiderich: Von einer Belegschaft
von 7000 wollen 5000 die Arbeit wieder aufnehmen.
Es wird ihnen verweigert. Ich frage namentlich Sie
(zur Linken) als Vertreter der Arbeitnehmer: Heißt
das nicht, dem Menschen das Recht aus Arbeit ver¬
weigern? Ist nicht das Recht auf Arbeit in unserer
Verfassung garantiert? Und was ist geschehen? Man
hat Gesetze geschaffen, wodurch es unmöglich wird, daß
die Leute ihr Recht auf Arbeit ausüben können. Und
dann ein Zweites: Wir haben doch eine Demokratie,
uud in der Demokratie gilt der Wille der Mehrheit.
Wenn von einer Belegschaft von 7000 Köpfen 5000
arbeiten wollen, so ist das die Mehrheit, uud wärmn
kommt dw Mehrheit nicht zu ihrem Recht? Es ist
in. E. die verdammte Pflicht und Schuldigkeit der
Vertreter der Arbeitnehmerschaft, sich einmal darüber
klar zu werden, in welch unhaltbare Zustände unsere
Arbeiterschaft hiueiumanövriert worden ist, nnd was
sich daraus noch alles in Zukunft entwickeln lann.
Letzten Endes bezahlt doch immer der Arbeitnehmer
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den Schaden. Das wissen wir auch von den Repa¬
rationen.

Weine Damen und Herren! Der politischeLohn
steht auch in engster Beziehung mit dem Problem der
Selbstkostensenkung. Wir befinden uns in Deutsch¬
land in einer Selbstkostentrifis. Tatsache ist wß die
Selbstkostenunserer Produktion zu hoch getrieben sind,
als daß wir uns in Exportgeschäften so auswirken
könnten, wie es bei der heutigen Lage möglich sein
sollte. Außer dem politischen Lohn sind es auch die
hohen Steuerlasten und die sozialen Lasteil, die in
dieser Hinsicht 'verderblichwirken. Nun bitte ich Sie.
mir einmal in folgenden Gedantengang zu folgen.
Lehmen Sie einmal an, wir bekämen, irgendwo von
Nebersee ausgehend, in einigen Monaten einen Auf¬
stieg der Konjunktur. Mit den hohen Selbstkosten
werden wir dann von dem Aufsteigen der Konjunktur
nichts erleben. Wir werden erst dann etwas davon
haben, ,wenn die Konjunktur den Höhepunkt erreicht
und die Selbsttosten in den anderen Ländern sich un¬
gefähr den unserigen angepaßt haben; dann bekommen
wir vielleicht noch etwas mit. Es wird mir aber
jeder Kenner der Wirtschaftskonjunktur darin bei¬
pflichten, daß das Geschäft im Beginn der Konjunktur
gemacht wird, nicht auf dem Höhepunkt, wo man jeden
Augenblick Angst haben muß, daß sich die Konjunktur
überschlägt. Meine Damen und Herren! Wenn Sie
das nicht einsehen, wenn Sie nicht daraufhin alle zu¬
sammen mit daran arbeiten, daß wir eine Vrniedri-
gung der Selbstkosten bekommen, schädigen Sie das
deutsche Voll um viele Hunderte von Millionen, die
in der aufsteigenden Konjunktur verdient werden
können, und Sie schädigen am meisten den Arbeit-
nehmer.

Meine Damen und Herren! Eine von diesen herr¬
schen Infelchen, die der Sozialismus bei uns künstlich
errichtet hat, ist auch die Betätigung der öffentlichen
band auf wirtschaftlichemGebiet. Ich möchte darauf
hinweisen, daß auch die Provinz in dieser Hinsicht
einige Schmerzen hat. Ich erinnere zunächst an die
Westerwllldbrüche.Nach den nns zugegangenen Unter¬
lagen ist das Kapital der Aktiengesellschaftim Ver¬
hältnis von 4 zu 1 zusammengelegt worden, so daß
sich daraus ein Schade von 75NNNN RM berechnet,
2b dieser Schade nicht vielleicht noch größer ist, weiß
ich nicht; vielleichtmag er auch geringer sein. Schein¬
bar ist doch ein sehr erheblicher Schade entstanden.

Noch schlimmer liegt die Sache bei dem Nürburg¬
ring. Meine Damen und Herren! Die Sache Nür¬
burgring ist ja durch die Oberrechnungstammer klar-
gelogt worden, und es haben darüber im Preußischen
Landtage Verhandlungen stattgesuuden. (Zuruf des
Abgeordneten Steinbüchel: Das sind olle Karamellen!)
Es hat sich dabei herausgestellt, daß die öffentliche
Hand dabei einen Betrag von 12^ Millionen RM
ausgegeben hat, einen Betrag, für den, wenn man sich
die ganze Sache einmal ansieht, doch recht minder¬
wertige Gegenwerte geschaffen worden sind. Auch die
Provinz gehört zu den Leidtrugenden. Die Provinz
ist heute noch mit einem Betrage von, glaube ich,
W0U RM an der Nürburgringgesellschaft beteiligt.
In der Aufstellung der Beteiligungen, die wir in der
Anlage des Vorberichts haben, habe ich vermißt, daß
die Beteiligung am Nürburgring aufgeführt worden
ist. Ich will der Verwaltung nicht unterstellen, daß

es ihr peinlich gewesen wäre, die Aufmerksamkeit
dieses hohen Hauses auf das Wort „Nürburgring" zu
lenken. Aber es entspricht doch einer kaufmännischen
Gepflogenheit, daß man einen Posten, den man als
verloren betrachtet, wenigstens pi-o memoria in den
Büchern weiterführt. Ich möchte daher die Verwal¬
tung bitten, doch auch künftig demgemäß zu Verfahren,
daß wir auch darau erinnert werden und gelegentlich
immer wieder nachfragen können, was ans dem herr¬
lichen Nürburgring geworden ist.

Meine Damen und Herren! Bevor ich mich den
Einzelheiten des Etats zuwende, gestatten Sie mir
noch ein Wort über dasjenige, was aus den Reden
verschiedenerVorredner herausllang: die Frage der
Finanznot der Gemeinden. Wir sind in der Provinz
nicht in der Lage, du viel zu tun. Es ist ja bereits
darauf hingewiesenworden, was zur Ermäßigung der
Pflogesätze geschehen taun. Worauf es ankommt —
und darin müssen wir den Fürsorgeverbänden unsere
Zustimmung und, soweit es geht, auch unsere Unter¬
stützungzusagen— ist, daß Mittel und Wege gefunden
werden, die Last der Wohlfahrtserwerbslosen auf
breitere Schultern abzuwälzen. Es liegt doch, soviel
ich weiß, ein Antrag Breitschoidvon der Sozialdemo-
tratischcn Partei im Reichstage vor, ferner ein Antrag
des Deutschen Städtetages. (Zuruf des Abgeordneten
Gerlach: Der Antrag Breitschoidund Genossen ist
gegen die Wirtschaftspartei angenommen worden!)
Ich lasse es dahingestellt, aus welchem Grunde die
Neichstagsfraktion der Wirtschaftspartei das ablehnt;
sie wird es schon wissen. Aber grundsätzlichwird die
Wirtschaftspartei dem Bestreben zugestimmt haben,
(Zuruf des Abgeordneten Gerlach: Es freut uns, das
von Ihnen zu hören!) Es bleibt uns ja nichts anderes
übrig, wenn wir eine Entlastung des Steuerzahlers
herbeiführen wollen, als den Gemeinden darin zu
helfen, daß sie von den Lasten, die ihnen m. E. heute
zu Unrecht aufgebürdet worden sind, befreit werden.

Ich habe aber noch einen Wunsch, dem ich bei dieser
Gelegenheit noch Ausdruckgeben möchte. Es ist näm¬
lich der, daß, wenn im Sinne dieser Bestrebungen
Gelder freigemacht werden und zu einer Entlastung
der Gemeinden führen können, man von dieser un¬
seligen Fondswirtschaft, wie sie in Preußen besteht,
Abstand nimmt. Ich bin sehr froh darüber, Herr
Gerlach, daß Sie mir zustimmen. Bitte, wirken Sie
bei Ihren Freunden in der preußischen Regierung
darauf hin, denn da sitzen diejenigen, die daran schuld
sind, daß wir diese unselige Fondsbildung habeil.
Diese Fondswirtschaft ist tatsächlichunerträglich. Wir
haben wahrscheinlichin Preußen außer dem zuständi¬
gen Ministerialdirektor sehr wenig Leute, die sich ganz
in diesen Fonds zurechtfinden.

Meine Damen und Herren! Der Herr Landes¬
hauptmann hat den Haushaltsplan, dem ich mich jetzt
zuwenden möchte, als eine Oase in der Wüste der
kommunalen Etats bezeichnet. Das ist eigentlich kein
Kunststück,wenn man keine Wohlfahrtserwerbslosen
zu versorgen hat. Wenn man die Gesamtheit der
kommunalen Etats als eine Wüste bezeichnen will, ist
der Etat der Provinz vielleichtauch in dem Sinne eine
Oase, als er heute noch der am wenigsten zusammen¬
gestrichene ist. (Abgeordneter Wihler: Sehr richtig!)
Es muß da noch andere Arbeit geleistet werden. Wir
geben uns der Hoffnung hin, daß die bevorstehenden
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Beratungen der Fachausschüsse noch Positionen heraus¬
finden werden, die noch eine Kürzung oder Streichung
vertrugen tonnen. Für uns ist es u. E. außerordent¬
lich wichtig,daß die Provinzialmnlage ermäßigt wird.
In allererster Linie biegt das im Interesse der Ge¬
meinden, die heute ihre Etats kaum ins Gleichgewicht
bringen können. Wenn der Redner der Ientrums-
fraktion sich dieses Ziel erst für das nächste Jahr vor¬
genommenhat, so kann ich ihm darin nicht beipflichten-,
denn das ist mir viel zu lange. Im Gegenteil, ich
möchte an ihn die dringende Bitte richten, daß er sich
schon in diesem Jahr dafür einseht, und ich hoffe,
daß bei der Anzahl von guten Kennern des Etats,
über die die Zentrumsvartei verfügt, es dann möglich
sein wirb, solche Positionen herauszufinden.

Meine Damen und Herren! Eine Frage bei dem
Etat, über die ich mich nie mit der Verwaltung einigen
kann, ist die Frage der Vermögensausstellung. Die
Verwaltung ist über dasjenige, was sie bisher getan
hat — abgesehen von der Aufführung der Beteiligung
— nicht erheblich hinausgegangen. Ich vermisse auch
in dem Passwvermögen eine Zusammenstellung der
Schulden. Wir haben von der Gesamtheit der Schul¬
den nur etwas aus den Ausführungen des Herrn
Landeshauptmanns gehört. Es wäre besser, wenn
man das schwarzauf weiß hatte.

Meine Damen und Herren! Der Herr Landes¬
hauptmann hat ausgeführt, daß eine Senkung der
Personlllkosten um 9)4 Prozent durchgeführt worden
sei. Wir bezeichnendas als einen erfreulichen An¬
fang, sind jedoch der Auffassung,daß, wenn man wirk¬
lich darauf hinarbeiten will, der Wirtschaft eine Ent¬
lastung zu verschaffen,dann noch erheblich mehr ein¬
gespart werden muß. Ich glaube auch, daß die Auf¬
fassung des Herrn Landeshauptmanns, daß die Pro-
vinzialverwaltung die Nachprüfung, ob die Provinz
mit höheren Beamten übersetzt sei, rnbig abwarten
könne, nicht allgemein geteilt wird, und daß auch
außerhalb des Kreises unserer Fraktion viele Leute
der Auffassung sind, daß hier noch weiter gespart
werden könnte. Wir verkennen allerdings nicht die
Schwierigkeiten, die dabei vorliegen. Gs ist ja be¬
kanntlich viel leichter, die sächlichen Ausgaben zu be¬
schneiden als die persönlichen. Aber angesichts der
Lage, in der wir uns befinden, wird auch die Pro-
vinzialverwaltung nicht daran vorbeikommen,idaß sie
auf diesem Gebiete noch weiter vorgeht.

Auch die Einstufungen der Provinzialbeamten, vor
allen Dingen der höheren Beamten, weiden nicht nur
aus unseren Kreisen vielfach beanstandet. Wir sind
der Auffassung, daß die Novelle zum Finnnzausgleich-
gesetz, die ja einen Zusatz zu dem Beamtenbesoldnngs-
gesetz bringt, sehr wohl in der Lage ist, Remedur zu
schaffen. Gs kommt allerdings auf eins dabei an: daß
bei den Verwaltungen — also hier bei dem Herrn
Landeshauptmann und dem Provinzialausschuß —
auch der ernste Wille besteht, diesen Paragraphen an¬
zuwenden und jede einzelne Einstufung daraufhin
genau zu prüfen, ob sie noch mit den Richtlinien, die
ja das Ministerium noch herausgeben wird, oder mit
den sonstigen gesetzlichen Bestimmungen in Einklang
steht oder nicht. Ich glaube, wenn man da mit allem
Ernst herangeht, läßt sich doch vieles erreichen. Ich
habe infolgedessen dieses Gesetz begrüßt. Aber ich
fürchte, daß das Gesetz ein Messer ohne Klinge bleiben

wird, falls sich nicht dieser Wille bei den leitenden
Stellen durchsetzt.

Meine Damen und Herren! Diese Einstellung
unsererseits hat durchaus nichts zu tun mit unserer
grundsätzlichen Ginstellung gegenüber dem Berufs¬
beamtentum. Wir werden leider vielfachaus Berufs¬
beamtenkreisen — ich glaube, heute morgen hat auch
der Redner der Sozialdemokratischen Partei uns
wieder in dieser Weise charakterisiert — als Feinde
des Berufsbeamtentums dargestellt. Meine Damen
und Herren! Nichts ist univahrer als das. Ich
brauche nur auf unser Programm zu verweisen, auf
alle Erklärungen, die unsere maßgebenden Leute ab¬
gegeben haben. Wir stehen ein für ein pflichttreues
Berufsbeamtentum, aber wir wollen dieses Berufs¬
beamtentum auch sichern (Glocke des Vorsitzenden.)

Vorsitzender Dr. Iarres: Ich möchte um etwas
mehr Ruhe für den Herrn Redner bitten.

Abgeordneter Dr. Stein (fortfahrend): gegen¬
über dem sogenannten Parteivuchbeamtentum. Wir
haben nur den einen Wunsch, daß auch seitens des Be¬
rufsbeamtentums der Strich gegenüber dem Partei-
buchbeamtentum energischer gemacht wird, als es bis¬
her der Fall gewesen ist. Ohne ein pflichteifriges,
pflichttreues Berufsbeamtentum ist die Führung der
Geschäfte eines großen Volkes nicht möglich. In
diesem Sinne werden wir immer für das Berufs¬
beamtentum eintreten.

Meine Damen und Herren! Wir bedauern, daß
beim Straßenbau eine Kürzung hat eintreten müssen.
Wir müssen aber diese Kürzung angesichts der wirt¬
schaftlichen und finanziellen Lage in Kauf nehmen.

Es hat uns sehr gefreut, daß für den Wohnungs¬
bau dadurch Mittel geschaffen werden sollen, daß der
Preußische Staat die Bürgschaft für zweite Hypotheken
übernimmt. Mit dieser Bürgschaft allein wäre noch
nichts gemacht, wenn nicht die Landcsbank hoffte,
20 Millionen dafür bereitstellenzu tonnen. Wir haben
aber den dringenden Wunsch, daß diese zweite Hypo¬
theken nicht nur für Neubauten gegebenwerden, son¬
dern vor allen Dingen auch für die Altbauten. Der
Altbau ist heute wichtiger geworden als der Neubau.
Tatsächlichist die Wohnungsnot, soweit wir von einer
solchen reden konnten, im großen und ganzen besei¬
tigt. Sie findet sich nur noch lokal und für einzelne
Schichten. Dagegen ist die Erhaltung des Altwohn¬
raumes heute das Allerwichtigste. Bei dem Altwohn-
raum ist auch zu berücksichtigen, daß durch zeitgemäße
Teilung von Wohnungen, durch Umbauten und An¬
bauten, Wohnraum geschaffen werden kann, den der
Neubau heute angesichtsder noch immer hohen Kosten
des Neubaues nicht schaffen kann.

Zu dem Haushaltsplan der Hochbauverwaltung ist
uns aus Kreisen unserer Anhänger die Anregung
geworden, die ich Ihnen hiermit weitergeben möchte,
die Provinzialverwaltung möge doch einmal in Er¬
wägung ziehen, ob man die Reparaturen und Um¬
bauten nicht durch lokale Architektenbeaufsichtigenund
betreuen lassen könnte, statt daß in Düsseldorf ein
großer Stab gehalten wird, für den heute doch nur
eine geringe Verwendungsmöglichkeit besteht. Die
Vauleitungskosten stellen sich auf diese Weise verhält¬
nismäßig außerordentlich teuer. Gs kommt noch dazu,
daß die hohen Reisetosten berücksichtigt werden müssen.
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Hinsichtlichder Kürzung der Reisekostensind wir
erfreut darüber, daß die Provinzialverwaltung, nach¬
dem sie es jahrelang abgelehnt hat, unseren Anregun¬
gen zu folgen, sich endlich dazu entschlossen hat, eine
Kürzung vorzunehmen. Ich erinnere daran, daß wir
im Vorjahre mit unserem Antrag 46 eine 25prozen-
tige Kürzung verlangt haben. Heute hat die Verwal¬
tung selbst 15 Prozent bei der Aufstellung des Haus¬
haltsplanes eingesetzt.

Ich möchte auch nochmals die Verwaltung darauf
aufmerksam machen, daß sie, wo sie auch nur dazu in
der Nage ist — vielleicht bei der Landesbank laßt sich
einiges machen — für die Erhaltung des Althaus-
besitzes sich möglichstbemüht, der ja, wie ich bereits
ausgeführt habe, von ganz außerordentlicher Wichtig¬
keit ist und vielleichtnoch das größte Kapital darstellt,
das das deutsche Voll hat. Leider ist die Kreditsicher¬
heit des Altbesitzes durch Wohnungszwangswirtschaft
und Steuergesetzgebung ziemlich eingeschränkt; aber
immerhin ist der Hausbesitz doch heute noch eins der
wertvollsten Vermögensstücke.

Hinsichtlich der Anstalt Brauweiler lassen die
Klagen aus unseren Kreisen darüber nicht nach, daß
von dort aus den dortigen Gewerbetreibenden un¬
nötige Konkurrenz gemacht wird. Wir verschließen
uns ja nicht der Tatsache, daß Arbeiten in diesen An¬
stalten geschaffen werden müssen, und daß, wo Arbeit
geschaffen wird, auch Produtte entstehen, die verkauft
werden müssen. Wir sind aber andererseits der Auf¬
fassung, daß die Provinz sehr Wohl in der Lage Ware,
die Verwertung ihrer Produkte, wenn sie sie selbst
nicht brauchen kann, doch jedenfalls auf einen größeren
Kreis zu verteilen, so daß die unmittelbare Nachbar¬
schaft dadurch nicht benachteiligt wird.

Meine Damen und Herren! Ueber die Lage der
Landwirtschaft sind in dem letzten Provinziallandtag
sehr eingehende Ausführungen gemachtworden. Ich
taun mich heute darauf beschränken, für meine Partei
zu erklären, daß wir mit den Maßnahmen, die seitens
der Reichsregierung getroffen worden sind, zufrieden
sind, wenn sie sich auswirken werden, und daß wir
bedauern, daß ,darüber eine lange Zeit vergeht, bis
diese Maßnahmen sich durchgesetzt haben. Es ist un¬
möglich, nachdem der Bauer derartig ausgepowert
worden ist, wie es in den letzten Jahren der Fall
gewesen ist, daß er von heute auf morgen durch ewige
Zollmaßnahmen und dergleichen wieder zu Blut
kommt. Was noch außerordentlich drückend ist für
die Landwirtschaft, ist die Belastung mit hohen Zinsen
und mit hohen Steuern.

Meine Damen und Herren! Wenn ich zum Schluß
nun noch auf die Wünsche des gewerblichen Mittel¬
standes zurückkomme, so kann ich eigentlich dasjenige,
was ich für die Landwirtschaft ausgeführt habe, auch
für den gewerblichenMittelstand sagen. (Unruhe. —
Glocke des Vorsitzenden.)

Vorsitzender Dr. Jarres: Ich bitte um etwas
mehr Ruhe für den Redner.

Abgeordneter Dr. Stein (fortfahrend): Die Ver¬
hältnisse in dem gewerblichenMittelstände sind, wie
Sie wohl alle aus den Kontursstatistiken und den Ein¬
ladungen zum Offenbarungseid wissen, aus den Mit¬
teilungen, die die Handelskammern und die Verbände
allen Organisationsvertretern zugehen lassen, heute

fast gerade so schlimm wie bei der Landwirtschaft. Wir
hoffen, daß sich auch hier Mittel und Woge finden
lassen, um allmählich eine Entlastung herbeizuführen,
und sind der Ausfassung, daß gerade der gewerbliche
Mittelstand derjenige Stand ist, der in allererster
Linie an dem Wiederaufbau unseres Vaterlandes mit¬
arbeiten wird. In der Vergangenheit ist der deutsche
Mittelstand immer derjenige gewesen,der durch Opfer,
durch persönlicheund an Geld und Gut, dem Vater¬
lande gedient hat. Wir wissen, daß unsere Leute,
wenn die Not au sie herantritt, heute noch von dem
gleichen Geiste beseelt sind. (Bravo! und Händeklatschen
bei der Wirtschaftspartei.)

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Dr. Schüler.

Abgeordneter Dr. Schüler: Vor Jahresfrist er¬
klärte lich in meinen Schlußworten, daß bald, wem,
die Verhältnisse in der rheinischmLandwirtschaft keine
wesentlichenBesserungen erführen, auch in der Rhein¬
provinz die schwarzendeutschenBauernsahnen wehen
werben. Was ich damals gesagt, ist unterdessen, wenn
auch erst in geringem Ausmaße, eingetroffen. Wie
ein Teil von Ihnen Wohl in der Presse der südlichen
Provinz gelesen hat, zeigten sich bei einer vor einigen
Wochen abgehaltenen Nauernversammlung in der
Grenzmark zum ersten Male diese äußeren Zeichender
großen Vauernnot und des Willens, dieser Not in
absehbarer Zeit ein Ende zu bereiten. (Sehr richtig!
bei der Landvolkpartei.) Was in der vorliegenden
Denkschrift in eindrucksvoller Art vom Regierungs-
bezirl Trier gesagt wird, gilt in gleicher Weise von
allen Höhengebieten der Rheinprovinz, der Eifel. dem
Hochwald, Hunsrück und Westerwald und auch zum
größten Teile, wenn vielleichtauch nicht ganz in dem¬
selben Ausmaße, von der gesamten rheinischenBauern-
bevölterung und dem größten Teile der mit ihnen auf
Gedeih und Verderb verbundenen Zweige des Wirt¬
schaftslebens,also der Handwerter, Gewerbetreibenden
und vieler anderer Berufe dieser Gebiete, sowie vor
allem auch von dem immer noch schwer um seine
Existenz ringenden rheinischen Winzerstande.

Wir begrüßen es, baß man durch die Osthilfc
unseren Bauern im Osten helfen will, aber nicht nur
unser rheinisches Reichsratsmitglied, sondern n. a.
auch viele Parteien im Reichstag, darunter unsere
Lllndvolkpartei und vor allem auch unsere Freunde
vom Christlichen Volksdienst, haben sich der bereits,
wenn allerdings auch nur schwach, in Erscheinung ge¬
tretenen Wcsthilfe wärmstens und mit Erfolg an¬
genommen. Wir sind uns Wohl in der Mehrheit
darüber einig, daß gleich wie im Osten auch im Westen
die Bauernhilfe mit allen Mitteln weiter ausgebaut
und auf längere Zeit in Aussicht genommen werden
und in gerechter Weise Verwendung finden muß.
Gewiß ist auch die Not in den Städten eine große, unl>
die ungeheure Arbeitslosigkeit hat viel Elend, vor
allem bei den Arbeitern, aber auch bei vielen anderen
Kreisen des Mittelstandes gebracht. Jedoch im ganzen
genommen ist die Not des deutschen Kleinbauern
grüßer, und die Durchschnittslebenshaltung derselben
hat einen Tiefstand erreicht, der nicht mehr zu über¬
bieten ist. (Sehr richtig! bei der Nandvolkpartci.)Gar
viele von den Großstadtbewohnern machen sich gar
keinen Bogriff davon, wie ärmlich unsere Bewohner
der südlichenHöhengebiete leben müssen, well so gut
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wie jedes Bargeld fehlt. Nur wer wie ich tagtäglich
in viele dieser Familien schaut, der kennt das ganze
Elend. Ich tonnte Ihnen stundenlang davon er¬
zählen, will aber nur ein Beispiel anführen: Vor
einiger Zeit kommt eine Bauersfrau zum zweiten
Male in meine Sprechstunde,und ich muß ihr die Mit¬
teilung machen, daß sie zur spezialärztlichen Unter¬
suchung ewige Tage in das nahegelegeneKrankenhaus
fahren müsse. Darauf kam sofort prompt die Ant¬
wort: „Dofor hon eich kä Geld." Ich redete ihr zu
und sagte, sie müsse aber hin; es loste allerdings
15 bis 20 3tM. „Hon eich nit, eich hon dofor tä Geld"
war die Antwort, und dabei blieb es, trotz allen
Zuredens, weil diese Frau, die einen Besitz von etwa
7 Hektar Land ihr Eigen nannte, also für unsere Ver¬
hältnisse zu den reichen Banernfnmilien auf dem Huns-
rück zählte, tatsächlich dieses Geld nicht aufbringen
tonnte. Wenn der Knecht des Bauern krank gewesen
wäre, so wäre die Krankenkasse ohne weiteres ein¬
gesprungen. Der Bauer selbst kann es nicht.

Wenn der Redner der SPD. versucht hat, den
Gegensah Mischen Osten und Westen hier zu vertiefen,
so möchte ich ihm sagen, daß ihm das nicht gelingen
wird. (Sehr richtig! bei der Landvolkpartei.) Ich
kenne diese Gegensätze und bedauere sie sehr start;
aber auf wirtschaftlichemGebiete liegen sie nicht. Vier
sind wir Kleinbauern und Großbauern auf Gedeih
und Verderb vollkommen miteinander verbunden.
(Sehr gut! bei der Landvoltpartei.) Wenn der Redner
der SPD. ferner die Schrift von Klepper noch einmal
angeführt hat, so bedauere ich das ungeheuer, denn
gerade diese Schrift, die Sie (znm Abgeordneten Kurth)
angeführt haben (Zuruf des Abgeordneten Kurth: Ich
habe leine Schrift von Herrn Klepper zitiert), bedeutet
nichts anderes als die Festlegung der Not des Klein¬
bauern. Er 'sagt u, a.:

„Die Großbetriebe sind so schlecht daran, weil sie
. verkehrt gewirtschaftethaben. Die Kleinbauern sind

lange nicht so schlecht daran und haben nicht so viel
Schulden. Warum nicht? Weil sie sich krumm ge¬
legt haben, weil sie ihre Lebenshaltung bis aufs
äußerste eingeschränkthaben."

(Sehr gut! rechts.) Während man vor einigen Jahren
noch vielfach anderer Ansicht war, so erkennen die
meisten das Elend unserer Bauerntreise zwar an.
Allerdings muß man sich doch wundern, was man noch
öfters in den Berichten aus gewissen Vcrwaltungs-
treisen zu lesen bekommt, namentlich wenn es sich um
Bewilligung von Kricgselternrenten und Beihilfen
handelt. Da kann man lesen, daß alte Lente von 60 bis
70 Jahren sich von 1'^ Morgen, die einen Pachtpreis
von 15 RM im Jahre erbringen, ernähren könnten,
oder zwei gleichaltrige Leute von 13 Morgen — Pacht¬
preis 130 RM im Jahr — sieben Personen durchhalten
könnten, also nicht bedürftig seien. Gewiß sind zahl¬
reiche Maßnahmen, so setzt auch Ostyilfe und Westhilfe
getroffen worden, um der Landwirtschaft zu helfen.
Bis setzt ist unsere Nut aber immer größer geworden
und ich weiß schon heute, daß alle diese Maßnahmen,
gleich wie alle bisherigen, nicht in der Lage sein werden,
für sich allein wirklicheHilfe zu bringen. Gewiß ist
manches geschehen, und die Sozialdemolratie hat durch¬
aus recht, wenn sie sagt: Wir haben mehr getan für
die Landwirtschaft als die frühere Negierung; aber,
und das muß doch auch jeder zugeben, dieser Staat

hat es nicht verhindert, daß die Bauern in immer
größeres Elend gekommen sind und 12 Milliarden und
mehr Schulden gemacht haben. (Hört, hört! rechts.)
Man sagt, Ihr Bauern zahlt doch fast leine Steuern
und bringt nur etwa 1 Milliarde auf. Demgegenüber
frage ich: Wo bringt der Bauer denn seine Steuer
auf? Bei jedem Schwein, das er jetzt verkauft, gibt
ihm der Staat statt 15N RM etwa 100 RM, er nimmt
ihm bei jedem Schwein 50 RM, also die Hälfte als
Einkommensteuer.(Hört, hört! bei der Landvolkpartei.)
Auf den anderen Gebieten der landwirtschaftlichenEr¬
zeugung liegen die Verhältnisse ähnlich. Wäre dem
nicht so, dann hätte die Landwirtschaft eben die
12 Milliarden Schulden nicht machen tonnen, denn
verlebt haben unsere Bauern das Geld sicher nicht und
auch nicht in Maschinen, in ihre Häuser und Ställe,
die immer mehr zusammenfallen, hineingesteckt.

Es gibt gar viele Leute in Deutschland,und meistens
sind es solche, die von der Landwirtschaft wenig oder
gar nichts verstehen, welche uns Bauern viele gute
Lehren geben — auch der Redner der SPD. hat es
verschiedentlichgetan —, wie wir uns helfen tonnen.
Thpisierung, Standardisierung und andere Frisierun¬
gen, Selbsthilfe durch Verkaufsgenossenschaftenund
viele andere Schlagworte spielen hier eine große Rolle.
Sind denn wirklich unsere deutschenBaueru dummer
als die Bauern anderer Länder? Wer das behauptet,
kennt sie nicht, und ich behaupte, daß die deutsche Land¬
wirtschaft nach dem Kriege in der Bewirtschaftung
ihres Besitzes nicht weniger Fortschritte gemacht hat,
als der größte Teil unsere Industrie. Oder glaubt
jemand, daß wir vielleicht aus Dickköpfigkeit — wir
Bauern haben ja Gott sei Dank einen recht dicken
Kopf — die wohlgemeinten Ratschläge nicht annehmen
wollen? Auch das ist falsch. Wir tun Euch alles zu
Gefallen,soweit wir es tonnen, und das landwirtschaft¬
liche Unterrichtswesen, das, wie Sie aus dem betreffen¬
den Haushaltsplan ersehen,eine große Ansdehnung in
der Provinz genommen hat, sorgt für weitgehendste
Fachausbildung unserer Landbevölkerung. Aber was
nicht geht, geht nicht. Was ist das?, daß wir die
Wünsche der Großstadt in allen Fällen erfüllen
können. Schon vor Jahren forderte man von uns
einheitliche Ware der Kartoffeln, und zwar gelbe.
Daraufhin bauten wir die Industriekartoffel; sie war
gelb, und was war bie Folge? 80 Rpf der Zentner.
Man sagte uns, baut einheitlichenRoggen, wir bauten
den Pettknser Roggen; was war die Folge? Unver-
täuflichteit. Man sagte uns, gebt uns einheitliche
gute Butter, wir bauten Molkereien und lieferten beste
Nutter, die kein Land besser und einheitlicher liefern
konnte. Was war die Folge? 10 Rpf und weniger
für das Liter Milch in vielen Molkereien. Und was
geben Sie uns jetzt für einen Rat? Für diese 10 Rpf
für die Milch Umstellung auf Grünlcmdwirtschaft.
Glauben Sie denn wirklich, daß das uns Bauern
retten wird? Man fordert jetzt von uns auch ein
einheitlichesObst. Wir stellen uns um, aber so schnell
geht das nicht bei Obst, und wenn wir uns dann
umgestellt haben, was wird dann die Folge sein?
Dann wird die Großstadt wahrscheinlicherklären: Ja,
Ihr liefert uns frisches OVst erst im Juli-August, wir
wollen es aber schon Weihnachten. Die Verwöhnung
eines großen Teiles der Großstadtbevölkerung ist mit
schuld an dem Bauernelend. Warum muß denn soviel
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Weizen verbacken werden, warum muß denn soviel
ausländisches Gemüse,Obst und müssen Südfrüchte für
viele Hunderte Millionen eingeführt werden? Warum
muß denn das deutsche Volk schon setzt ausländische
Trauben für 1,50 RM und mehr essen, während
gleichzeitig unsere deutschen Winzer ihren Wein
für 40 Rpf nicht loswerden können? Warum müssen
denn setzt schon ausländüscheKartoffeln der Zentner
in 70 RM in Deutschland gegessen werden, während
taufende Zentner für 70 Rpf verfaulen? (Zuruf des
Abgeordneten Nenner: Wo denn?) Im Osten kosteten
nn Herbst die Kartoffeln 70 Rvf. (Zuruf des Abgeord¬
neten Kurth: Wir tonnen doch nicht nach dem Osten
fahren!) Wir werden gleich auf diesen Punkt zurück¬
kommen; dann werden Sie zufriedengestellt. (Zuruf
von den Kommunisten: Das sind die Schnapskartof-
feln!) Nein, das sind richtige Kartoffeln gewesen. In
Schlesienund im Osten konnten Sie für 70 Rvf genug
kaufen. (Zuruf von den Kommunisten: In der Stadt
kosten sie aber 4 Mark! — Glocke des Vorsitzenden.)
Hunderte von Millionen würden gespart, wenn alle
Deutsche so dächten wie ein einfacher Winzer aus En-
kirch. Der Mnnn sagt das folgende: Ich esse sedes
Jahr Ansang August meine ersten Kartoffeln und
muß dann ein Jahr warten, bis ich wieder neue Kar¬
toffeln bekomme. So geht es ganz genau demjenigen,
der schon im März Frühkartoffeln ißt, auch er muß
dann wieder ein Jahr warten. Nie Denlungsart ist
sehr einfach, würde aber viel Geld sparen. (Zuruf des
Abgeordneten Kurth: Wir essen die doch nicht im
Februar!) — Ich habe das auch nicht behauptet. (Zu¬
ruf der Abgeordneten Frau Becker: Reden Sie doch
nicht immer hierhin, reden Sie doch zur Wirtschafts¬
partei!) — Sie reden nur immer dazwischen;infolge¬
dessen muß ich mich mehr an Sie halten. (Heiterkeit.)

Wir haben Notzeit — Krlegszeit — und für mich
ist der letzte Krieg erst dann zu Ende, wenn das Diktat
von Versailles eine wesentlicheUmänderung erfahren
hat (Zuruf von den Kommunisten), und da muß das
deutsche Volk sich einschränkenund die in den letzten
Jahren viel zu hoch gestellte Anforderung an die Le¬
benshaltung senken, nicht nur bei den landwirtschaft¬
lichen Lebensmitteln, sondern auch auf allen anderen
Gebieten. Das ist in der Jetztzeit Pflicht aller. Aber
das deutsche Volk kennt ja nur noch Forderungen —
soll ich seht nach links oder rechts gucken?— (Zuruf
des AbgeordnetenRenner: Gucken Sie hierher!), keine
Pflichten mehr, und wenn wir früher gehorsame Kinder
und Untertanen hatten, so haben wir jetzt viel mehr
gehorsame Eltern und eine gehorsame Regierung, die
der Masse des Volkes jeden Willen tut, anstatt es zu
führen und zu erziehen, und zwar streng zu erziehen,
zu seinem eigenen Besten. (Zuruf des Abgeordneten
Kurth: Jetzt guckt er nach der Mitte!)

Der Deutsche kann auf die Dauer nicht ungestraft
fremde ausländische Ware in diesem Ausmaß ver¬
brauchen, ohne noch mehr als dieses leider schon der
Fall ist, vom deutschen Grund und Boden und seinen
deutschen Bauernbrüdern sich zu entfernen. Man hat
ausgerechnet,daß das deutsche Volk seine Lebensmittel,
falls es sie vom Ausland bezöge, für etwa 2 Milliarden
billiger bekäme. Gine törichte Arbeit ist das gewesen.
Vielleicht kommt einmal die Zeit, vielleicht bald, viel¬
leicht erst in Jahrzehnten, ich bin aber fest davon über¬
zeugt, daß sie einmal kommt, in welcher alle deutschen

Bauern trotz der jetzt noch im hohen Maße bestehenden
Gegensätzesich gleich wie die meisten anderen Stände
und Berufe zusammenschließen werden und sagen:
Wir wollen nicht mehr Heloten sein und für SchaNd-
lohn schwerste Arbeit verrichten, wir wollen und
dürfen nicht mehr zusehen, wie unsere Väter und
Mütter bis ins 70. und 80. Lebensjahr mit gebeugtem
Rücken und wankenden Schritten sich täglich todmüde
arbeiten (Sehr gut! links), wie unsere Frauen von
morgens 5 bis abends 10 Uhr und noch länger ohne
jede Pause sich krumm arbeiten müssen, während im
Deutschen Reiche 4 Millionen und mehr kräftiger
Männer und Frauen leine Arbeit haben (Zuruf des
Abgeordneter Heintz: Sehr gut! Was ist die Kon¬
sequenz?), die kommt jetzt! Wir wollen mit unseren
25 Millionen keine dummen, verachtetenBauern mehr
sein, wir verlangen und fordern entsprechend der Ent¬
lohnung des übrigen deutschenVoltes als Mindest¬
lohn so und so viel für jeden Zentner Weizen, Korn,
Fleisch usw., dann würden dem deutschen Volke die
Augen ausgehen und es würde erst einsehen, was es
denn wirklich bedeutet, daß der Wert der Milch- und
Vuttererzcugung in Deutschland größer ist, als die
ganze Eisenerzeugung und Kohlenförderung zusammen.
(Hört, hört! rechts.) Im Kriege konnte die deutsche
Landwirtschaft das deutsche Volt nicht ernähren, heute
liegen taufende Zentner Roggen und Kartoffeln un¬
verkäuflich. Von Regierungsseite — siehe die berühmte
Schweinefibel — wird den Bauern geraten, die
Schweinehaltung einzuschränken, weil wir zu viel
Fleisch erzeugten, und gleichzeitig beschließt man im
Deutschen Reichstag 50 000 Tonnen Gefrierfleisch ein¬
zuführen — ich gucke jetzt ganz nach rechts — (Zuruf
des Abgeordneten Kurth: Die sind ja nicht mehr da!)
zu einer Zeit, in der die deutsche Landwirtschaft zu
einem Preise von 56 Rvf Schlachtgewicht frisches Fleisch
liefern muß. (Zuruf von den Kommunisten.) — Sie
tonnen es jederzeit bei uns haben. Wir Bauern be¬
kommen jetzt 45 Rvf pro Pfund Lebendgewicht. — (Zu¬
ruf der Abgeordneten Frau Becker: Bei Schneidewind
zu 20 Rvf das Pfund Wurst! Unruhe.) — Wenn
Sie alle durcheinander reden, kann ich hier beim besten
Willen nichts verstehen. Mehr als sechs tonnen nicht
auf einmal reden. ------- Nur was unbedingt zur Er¬
nährung des deutschenVolles nötig ist, darf herein.
Ich habe allerdings durchaus nichts dagegen, daß die
zollpolitischenMaßnahmen in einen gewissenEinklang
mit dem Absatz unserer Industrieprodutte gebracht
werden müssen, aber nicht in dem Maße, wie es immer
noch geschieht und einseitig gefordert wird. Daß uns
die bisherigen Maßnahmen nicht helfen konnten, liegt
— jetzt gucke ich wieder nach lints — eben an einem
falschen und teilweise verkehrt gesteigerten Lebens¬
bedürfnis des deutschen Voltes, vor allem an der un¬
erhörten Steigerung der Lebensmittel auf dem Woge
vom Erzeuger zum Verbraucher. (Zustimmung.) Wenn
hier leine Aenderung eintritt, ist alles übrige Mach¬
werk, und ldann tritt vielleichtdas ein, was der KPD-
Redner gesagt hat. Nicht Subventionen, nicht Bei¬
hilfen — wir sind es leid, immer als Bettler dazustehen
— wir würden gerne auf alles das verzichten, wenn
wir nur eine dem Einkommen der übrigen Bevölke¬
rungskreise entsprechendeBezahlung unserer Arbeit
hätten — retten den deutschen Bauernstand, sondern:
allein eine gerechte Preisbildung seiner Erzengnisse.
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(Zuruf des Abgeordneten Kurth: Sehr gut! Die muß
er haben.) Es ist ein gewaltiges Unrecht, daß das
deutsche Volt seinen Bauern, denen es auch schon vor
dem Kriege nicht besonders gut ging, die Preise der
Vorkriegszeit und noch weniger zahlt, während fast
alle übvigen Stände eine wesentlich gesteigerte Höhe
der Einnahmen haben. Man wendet ein, noch höhere
Preise für die Lebensmittel kann der größte Teil des
deutschen Volles nicht tragen, im Gegenteil, die Lebens¬
mittel müssen billiger werden, damit durch Lohnsenkung
wir m der Industrie mit dem Auslande konkurrenz¬
fähig bleiben. (Zuruf des Abgeordneten Hauck: Noch
mehr Lohnabbau?) — Warten Sie einmal. Wenn ich
weiter bin, können Sie vielleichtdarüber sprechen. Ich
werde wahrscheinlichsetzt das sagen, was Sie sagen
wollten. Wir stehen hier durchaus auf dem Arbeiter-
standvuntt, daß eine wesentlicheLohnsenkung, die ja
doch wohl einmal kommen muß, nur dann in Frage
kommen darf, wenn eine wirkliche wesentliche Senkung
der Lebenshaltung vorhanden ist. (Sehr gut! linkst
Ich stimme mit dem Redner der KPN, vollkommen
überein, daß bisher diese Senkung sehr klein gewesen
ist. Ja, eine kleine Senkung ist eingetreten: wir be¬
kommen für die Schweine noch weniger!

Die Sparmaßnahmen der Regierung und der Pro¬
vinz erkennen wir bis zu einem gewissen Grade an,
aber sie müssen unserer Ansicht nach im nächsten Jahr
in einer ganz anderen Weise fortgesetztwerden. Wir
tonnen uns unter anderem nicht mit dem Neubau der
Taubstummenanstalt in Aachen einverstanden erklären,
der pro Kopf der Insassen etwa 6500 RM erfordert.

Der Minister Stegerwald, dem man sa Wohl
taum eine allzu große Bauernfreundlichkeit nachsagen
kann, hat kürzlicherklärt, daß der Handel in Deutsch¬
land durchschnittlich100 Prozent draufschlüge,daß also
die Bauern für ihre Lebensmittel etwa 10 Milliarden
erhielten, die Verbraucher aber 20 Milliarden zahlen
müssen. Nun vergleiche man einmal die Arbeit, die
dazu gehört, ein Mutterschwein großzuziehen, die
Ferkel werfen zu lassen, diese großzuziehen und fett zu
machen, mit der Arbeit, die dazu gehört, um dieses
Schwein vom Bahnhof per Eisenbahn zur Stadt zu
bringen, zu schlachten und zu verkaufen,und man wird
ohne weiteres einsehen, wie gewaltig der Unterschied
in der Bezahlung der Bauernarbeit zu der anderen
Arbeit ist. Beide Löhne sind gleich groß, aber die
Vauernarbeit beträgt etwa das zehnfache der anderen.
Der Minister hat dann ferner ausgeführt, daß in
manchen Ländern dieser Satz nicht 100 Prozent, son¬
dern 25 Prozent betrage. Ich behaupte: In der Lösung
dieses Problems liegt augenblicklichfür das deutsche
Voll seine weitaus wichtigstewirtschaftliche Aufgabe.
Geben Sie dem Handel 50 Prozent, also das Doppelte
von dem, was in anderen Ländern möglich ist, und
geben wir 25 Prozent von dem Reste den Bauern mehr
und liefern dem Arbeiter seine Nahrungsmittel um
25 Prozent billiger. Dann, und meiner Ansicht nach
nur dann, erleben wir baldigst einen größeren wirt¬
schaftlichen Aufstieg.

Ich weiß, daß dieser Weg nicht leicht ist, er erfordert
vor allem Männer — mir Persönlichwäre noch lieber
ein Mann, der allerdings alles andere, nur kein Dik¬
tator in dem gewöhnlichen Sinne des Wortes sein
dürfte, dessen erster Grundsatz vielmehr sein müßte,
nicht zu herrschen, sondern dem deutschen Volke zu

dienen —, welche ohne nach rechts und links zu schauen,
den als recht erkannten Weg gehen. (Sehr richtig! bei
der Landvolkpartei.) Der einfachsteWeg wäre An
Gesetz, welches ganz bestimmte Preisunterschiede
zwischen Erzeugerpreis und dem Preise für den Ver¬
braucher festsehte. Der zweite Weg wäre, daß die
Landwirtschaft ihre Produkte direkt beim Verbraucher
absetzte und der dritte, wohl der beste, ein Mittelweg
zwischen den beiden erstgenannten. Der Bauer kann
bei den augenblicklichen Preisen das Pfund Schweine¬
fleisch zu etwa 65 Rpf Schlachtgewicht— bei einer
guten Berechnung für den Bauern —in den Laden der
Großstadt oder sogar in das Haus liefern. Wir haben
auch auf dem Lande eine Reihe, allerdings meist
kleinereaber doch recht gut eingerichteteSchlachthäuser,
welche sicher den größten Bedarf der Städte bei voller
Ausnützung ihrer Einrichtungen und Arbeitskräfte be¬
friedigen können. Muß denn das ganze Tier mit allen
seinen vollkommen unbrauchbaren Teilen zur Stadt
geschickt werden, um dort von teuren Arbeitskräften
und in teuersten Einrichtungen diese gewaltige Preis¬
steigerung zu erfahren? Der Transport des Fleisches
vom Lande zur Stadt würde bei den setzigen Gin¬
richtungen kaum irgendwelcheSchwierigkeiten bereiten.
Man wird mir nun sofort sagen, ja, dann werden aber
unsere teuren Schlachthäuser in den Großstädten leer¬
stehen. Ich erwidere darauf, dann baut sie um in
Fabriken oder dergleichen. (Lachen links.) Ferner
werden die Großstädte sagen, daß sie auf diese Weise
in verschiedenerHinsicht eine Reihe von Einnahmen
verlieren würden. Ich sage dagegen: So schlimm
wird das nicht sein, und die Großstädte lernten dann
noch besser und schnellersparen, als sie das jetzt schon
tun müssen. Der wichtigste und schwerwiegendste Gin¬
wurf gegen meinen Vorschlag ist derjenige: Was ge¬
schieht mit den Personen, die dann ihren Beruf ver¬
lieren? Ich frage sofort dagegen, was ist gerechter
und richtiger? Soll der deutsche Arbeiterstand, soll
der deutsche Bauernstand zugrunde gehen und damit
das ganze deutsche Volk, oder einige wenige, im Ver¬
hältnis zur Gesamtzahl wirklich nur wenige, sich um¬
stellen müssen, auch wenn das dem einzelnen noch so
säMer fällt und er für die Allgemeinheit leiden muß?
Man hat mir allerdings einmal gesagt, daß ein recht
großer Teil der si Milliarden Spareinlagen in Deutsch¬
land zu einem großen Teile von einzelnen Gewerbe¬
treibenden der Großstädte stamme, und zwar zu einem
großen Teile der Nahrungsmittelgeschäftc. Ich bin
der letzte, der Handel- und Gewerbetreibende ver¬
nichten will. Ich stamme von Vaterseite aus diesem
Stande, ich weiß auch, wie vielen gerade dieses Standes
es in der jetzigen Zeit schlecht geht, aber wo es sich
um den Bestand des deutschenVolkes handelt, müssen
einzelne — Kriegszeit ist's —, auch wenn es noch so
schwer ist, leiden und Schweres ertragen. Aber ich
glaube nicht einmal, daß es wirklich so schlimmwäre.
Gin Teil wird bleiben können und gesunden, ein Teil
wird sich allerdings anders einstellen müssen. Daß die
Allgemeinheit in einzelnen Fällen hier eingreifen
müßte, ist wohl selbstverständlich,aber diese Ausgaben
ständen in gar keinem Verhältnis zur Größe des Wertes.

Und wie es auf diesem Gebiete ist, wird es denn
über kurz oder lang mit vielen anderen Berufen und
Ständen nicht ganz genau so gehen müssen? Ich habe
mich heute früh über die Ausführungen des Herrn
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Oberbürgermeisters Lehr über diesen Punkt recht ge¬
freut, nur durste er nicht bei den Beamten und An¬
gestellten der Provinz stehen bleiben, sondern seine
Ausführungen auf alle — wir Hunsrück-Bnuern
nennen diese alle „die Häreleit" — ausdehnen. Haben
wir denn nicht nach dem Kriege eine viel zu große
Uoberschwemmungall dieser Berufe bekommen? Das
Volk der Dichter und Denker ist zu einem großen Teile
ein Volt der materialistischen Weltanschauung ge¬
worben und dadurch zerrissen in viele Klassen und
Stände, die sich gegenseitig bekämpfen. An Stelle der
einfachen Pflichterfüllung, des kategorischen Imperativs
des Philosophen Kant, ist die Sucht nach einem arbeits¬
leichten, guten Einnahmeposten sür den größten Teil
die wichtigste Aufgabe «ihres Lebens geworden. Wohin
führt dieser Weg das deutsche Volk? Wenn es nun
immer mehr Akademiker, immer mehr Beamte und
Angestellte, immer mehr Aerzte, immer mehr Hand¬
werker und Kaufleute gibt, wenn die Schicht der nicht-
fchwer handarbeitenden Kreise nun immer noch größer
wird? Müssen da nicht alle zugrunde gehen? Es liegt
also gerade im Interesse all dieser Berufe, das allzu
große Ausmaß auf ein richtiges Maß zurückzuführen.
Mancher steht den Abgrund und läßt das Schiff darauf
zusteuern; ein anderer Teil des deutschen Volkes — so
fagt man — wünscht vielleicht diesen Weg. Ich weiß
aber auch bestimmt, daß ein Schiff und ein Volk ohne
Führer verloren ist. Natürlich müssen die Führer
wirkliche Führer sein, und es ist das schlimmste Un¬
glück des deutschen Volkes in der Nachkriegszeit,daß wir
Wohl Führer auf einzelnen Gebieten haben, aber keine
Führer, die über allem stehen, nichts als die Wahrheit
und das Recht erkennen, um danach in schärfster,
strengster Weise zu handeln. Das deutscheVolk ist
zerrissennach links und rechts. — Ob die Mitte mehr
zu links oder rechts gehört, darüber kann man ia ver¬
schiedener Meinung sein. — Auf diese Weise muß es
zugrunde gehen. Wer ist daran schuld? Sie zur
Linken rufen: Die zur Rechten! und die zur Rechten
sagen: Die zur Linken! Beide sind in gleichem Maße
schuld. (Zuruf des Abgeordneten Renner: Nur gut,
daß wir Ihren Segen haben!) — Den brauchen Sie
nicht zu haben. Sie scheinen ja in keine Kirche mehr
zu gehen. Es wäre vielleicht auch schade dafür. —

Wir Bauern stehen auf dem Standpunkt, daß gleich
wie die Vorsehung Tag und Nacht, Sommer und
Winter, Werden und Vergehen geschaffen hat, so hat
sie auch die Menschen verschieden geschaffen, hat ihnen
Glück und Leid geschenkt, Recht und Unrecht, Freiheit
und Unfreiheit, Reichtum und Armut, Gesundheit und
Krankheit, ein Erden- und ein ewiges Leben. (Zuruf
des AbgeordnetenDunder: Ist das verschenkt worden?)
Solange diese Naturgesehe sich nicht ändern, bedarf ein
Volk und der einzelne des Antriebs zum Vorwärts¬
streben, und so lehnen wir Bauern jede Gleichmacherei,
auch Ihren Kollektivismus ab. Es scheint doch nicht
alles so rosig in Rußland zu sein, wie der Redner der
KPD. es uns hier vorgemalt hat. (Zuruf des Abge¬
ordneten Dunder: Noch viel rosiger!) Man hört dort
auch, daß die Bauern auswandern wollten und daß es
vielen nicht gefalle. (Zuruf von den Kommunisten:
Die sind aber zurückgefahren!)

Von wirklichem sozialem Denken, d. h. von wirk¬
licher christlicher Nächstenliebe, die nicht nur in Worten,
sondern in Taten nichtverschuldeteNot eines jeden

deutschen Bruders lindern will, lassen Mir uns von
keinem übertreffen. Den Gigentumsbegriff halten wir
Bauern hoch und heilig, weil wir das Bestreben nach
Besitz und Gut, vor allem nach einem eigenen schönen
Heim als eines der besten Mittel zum Auswärts¬
streben des einzelnen und des Volkes halten. (Zuruf
des Abgeordneten Dunder: Ein Wölkenkuckucksheim
kriegen wir alle!) — Das haben Sie doch sicherlich
auch. — Wirkliche Not zu lindern, sind wir allezeit
bereit. Den Menschen durch den Sozialismus . .. (Zu¬
ruf des Abgeordneten Dunder: Sie lesen doch das
Buch nicht ganz vor?) — Na, ich kann auch 4 Stunden
sprechen, dann setze ich noch einige Seiten an. — (Zu¬
ruf des Abgeordneten Dunder: Woher haben Sie die
Nede importiert?) — Soviel Verstand habe ich immer
noch, um Ihnen die Wahrheit sagen zu können. (Zu¬
stimmung und Heiterkeit rechts. — Zuruf von den
Kommunisten: Was ist Wahrheit?) — Was Sie
darunter verstehen, ganz bestimmt nicht! (Heiterkeit.)
— WirklicheNot zu lindern, sind wir allezeit bereit.
Den Menschen durch den Sozialismus, wie der über¬
triebene Sozialismus es sicher tun muß, zum Verlaß
auf Staat und andere, zur Sucht nach Rente, nach
geruhigem, arbeitsfreien Leben auf Kosten der anderen
zu verleiten, lehnen wir aufs allerentschiedensteab.
(Zuruf des Abgeordneten Dunder: Solch einen Sozia¬
lismus lehnen wir natürlich auch ab!) — Ich habe Sie
nicht gebeten, Ihre Meinung in der Beziehung jetzt
zu äußern. — Wenn unsere Kleinbauern auch arm
sind, so ist der Neid auf die Reichen an und für sich
nicht allzu groß. Wissen wir doch genau, daß ebenso¬
wenig wie der übertriebene Sozialismus, so auch der
Kapitalismus nicht glücklich macht. In deutscherNot¬
zeit geboren, verlassen Kon allen anderen Partsien,
halten viele unsere Landvolkpartei auch heute noch für
eine Partei bes reinen Materialismus. Aber diese
irren sich schwer. Gewiß kämpfen wir jetzt in erster
Linie, weil die Not uns dazu zwingt, um unsere
Existenz, aber reich wollen wir gar nicht werdend Das
bringt Schlaffheit und Uebermut. aber leben wollen
wir können, unseren Hof wollen wir behalten für uns
und unsere Kinder. (Zuruf von den Kommunisten.)
Wenn wir auch keinen seines Reichtums wegen neidiscl,
betrachten und nicht diese „Häreleit", wie es leider
nur zu oft von links geschieht, ohne weiteres als unsere
Feinde und für Lumpen ansehen, so bekämpfen wir
doch aufs allerschärfste den übertriebenen Kapitalis¬
mus und halten Gehälter und Einkommen in öffent¬
lichen und privaten Stellen in den bekannten Größen
für eine große Schande des gesamten deutschen Volkes.

Wir sind der Ansicht, daß die Kluft, die im deutschen
Volke vorhanden ist, viel weniger tief wäre, wenn
die Besitzenden das Wort mehr beherzigt hätten, daß
Reichtum verpflichtet,verpflichtet dem armen deutschen
Bruder soweit als möglich zu helfen. (Zuruf des
Abgeordneten Dunder: Da kommt ein Sehnsuchts¬
zeichen hin!) — Es ist nur ein Punkt. Sie müssen
es aber besser wissen als ich. — (Zuruf von den Kom¬
munisten.) — Das paßt Ihnen nicht, das weiß ich;
denn Sie wollen leine Versöhnung des deutschen Volkes,
und darauf kommt doch allein alles an. — (Zuruf des
Abgeordneten Dunder: Nicht mit den Ausbeutern!)
— Genau so steht es auch hier. —

Auch hier hat ein falscher Weg vieles von gutem,
altem Volkstum zerschlagen. Gleich wie man nicht die
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Menschendurch zu weitgehende WohIsahrtKeinrichtun-
gen — daß diese notwendig sind, wer könnte das
leugnen — seiner Kindes-, Eltern-, Nachbarn- und
sonstigen Menschenpflichten ganz oder doch zum größten
Teil entbinden durfte, so dürfte man auch nicht dem
Staat allein die Fürsorge übertragen. Die größte
Schuld an der Errichtung der großen Kluft in unserem
Volle, die beseitigt werden muß, trägt jedoch die vor
dem Kriege vollkommenvernachlässigteFrage der Be¬
schaffung eines wirklichen Heimes für unseren Ar¬
beiter, Man verschaffte ihm billige Nahrungsmittel,
billige Kleidung, aber lein Keim. Statt ihre Betriebe
immer mehr zu vergrößern, mußten die Unternehmer
ihren Arbeitern Heime schaffen, etwas zu eigen geben.
Wo sie mit der deutschenMuttererde, und wären es
auch nur einige Quadratmeter gewesen, verbunden
geblieben wären. (Zustimmung.)

Und diese Aufgabe, die vor Jahrzehnten hätte in
Angriff genommen werden müssen, ist auch heute noch
neben der Verbilligung des Weges der Qebensmittel
vom Erzeuger zum Verbraucher, die wichtigste Ausgabe.
Für jedes neue Haus in der Stadt, zehn neue Häuser
draußen in deutschen Fluren und Wäldern, die erst
den Deutschen zum wahren, frohen, lebensbejahenden
Deutschenmachen. (Zuruf von den Kommunisten: Ja,
Sie bejahen das Neben nur für Ihre eigenen Zwecke.)
(Zuruf des Abgeordneten Nenner: Jedem deutschen
Arbeiter sein Wochenendhaus!)—Ob Sie das Wochen¬
endhaus nennen oder sein Heim, ich möchte es lieber
„Heim" nennen. — (Zurufe von den Kommunisten.)
Und für das Geld, das diese Häuser weniger losten,
einen halben bis zwei Morgen Garten und Land, sowie
eine schnelle Verbindung zur Großstadt. Dann bin
auch ich für eine Herabsetzungder Arbeitszeit, meinet¬
wegen auf sechs, ja fünf Stunden, damit der Arbeiter
i»n seinem Heim, auf seinem Grund und Boden noch
einige Zeit sich beschäftigenkann und seinem Herrgott
durch seine Arbeit auf dem deutschen Boden wieder
näher lommt. Diese Großstadt-Landsiedlung ist meiner
Ansicht nach wichtiger als die Bauernsiedlung im Osten.
(Zuruf des Abgeordneten Dunder: Wenn Sie im Osten
wohnen würden, würden Sie umgelehrt reden!) — Ich
glaube, daß Sie mich soweit kennen, daß ich objektiv
genug bin. Ich schätze Sie persönlich recht hoch, weil
Sie wirklich ein anständiger Kerl sind. Aber daß Sie
nun jedem Mißtrauen entgegenbringen und jeden für
einen Lumpen halten, das ist ein Unrecht am deutschen
Bolle. — (Zuruf von den Kommunisten: Reden Sie
nicht so lange aus dem Stegreif!) — Ich kann das
ganz, wenn ich will. Ich habe schon mehr gesprochen
als Sie und wahrscheinlich auch mehr gelernt. — (Zu¬
ruf des Abgeordneten Renner: Sie sind ja auch
Doktor!) — Auf den Doktor bilde ich mir nichts ein;
aber darauf, daß die Bauern in mir ihren Vertreter
sehen, der ihre Verhältnisse kennt, darauf bilde ich mir
etwas ein. — (Zuruf des Abgeordneten Renner: Ihr
Doktor steht in umgekehrtem Verhältnis zu Ihrer
Arbeitszeit!) — Meine Arbeitszeit — das will ich
auch sagen — beginnt morgens ß Uhr und endigt
meistens nachts um 1 oder 2 Uhr. Bitte fragen S>e
meine Bauern. — (Zuruf von den Kommunisten: Sie
bekommen auch keinen Tariflohn!) — Tariflohn? Ich
bin überzeugt, daß Ihr Gehalt wahrscheinlichhöher
ist als meines, und namentlich bin ich davon überzeugt,

daß ich von meinem schweren Arbeitslohn mehr für
die Allgemeinheit tue als Sie. — (Beifall rechts.)

Wir Besitzendenhaben lein Recht, uns darüber zu
beklagen, daß alles so gekommen ist, wie es gekommen
ist. Weniger Dünkel, weniger Eigennutz und mehr
Liebe und Verständnis für die einfache Bevölkerung,
dann wäre manches anders geworden und vor allem
selber auch mehr Pflichterfüllung. Wenn jetzt das ein¬
fache Voll nach Vergnügungen schreit, die meistens
keinen sittlichen Wert haben, haben wir Besitzenden es
denn in den meisten Fällen ihnen nicht früher vor¬
gemacht? Wenn das Voll immer größere Ansprüche
ans Leben stellt, haben wir es ihnen denn nicht vor¬
gemacht? Wo ist denn unsere alte, viel gepriesene
preußischeEinfachheit? Wo ist denn bei so vielen ein
wahres echtes Pflichtgefühl? Die Forderungen sind
auch bei den führenden Kreisen weitaus größer als
der Wille zur Uebernahme von Pflichten. Wer von
den Besitzendenkennt denn noch das einfache Volk?
Nur wenige! Damit ist nichts getan, wenn man mal
hier und da gnädigst mit ihm spricht: — auch nicht,
wenn man von hier aus mit ihm spricht — aber es
achten und lieben lernen, das ist viel schwerer und vor
allem, den einfachen Mann und die einfache Frau genau
so, ja oft viel mehr achten lernen, als den feinen Herrn,
die feine Dmne. Seht Euch doch einmal einen großen
Teil Eurer Herren und weiblichen Wesen der Groß¬
städte auf den Straßen, in den Kaffees oder auf den
Bildern in den illustrierten Zeitungen an! Sind das
noch arbeitsfrohe, echte deutsche Männer, deutsche
Frauen alter Art und Einfachheit? Können diese
Frauen mit ihrer jetzigen Kleidung, ihren Stöckel¬
schuhen, ihrem Zigarettenrauchen und ihrer Ver¬
gnügungssucht wirklich noch gute Hausfrauen und
Mütter, deutsche Mütter einer frohen Kinderscharsein?
(Lachen bei den Kommunisten.) — Es ist traurig, daß
Sie hierüber lachen. — (Zuruf des Abgeordneten
Dunder: Tagen Sie das nach der anderen Seite, zu
Herrn Silverberg! — Zuruf des Abgeordneten
Zimmer: Nehmen Sie Rücksicht auf die Stenographen!)
Können sie denn wirklich noch als das schönste und
himmlischstedes Frauenberufes diese ihre Ausgabe be¬
trachten? Nur wenige! Wir Bauern geben auf alle
Aeußerlichleiten der großstädtischen (Zuruf von den
Kommunisten.) — Ich möchte Sie bitten, unsere Rede¬
zeit, die geNlln wie Ihre 1^ Stunde beträgt, nicht in
dieser Weise über Gebühr zu verlängern. — Kultur
nichts und unsere Bauern, auch wenn sie schmutzige
Arbeit mit groben Bauernfänsten verrichten, und
unsere Nauernfrauen mit verarbeiteten schwieligen
Händen lin ßhren einfachsten Kleidern, sind uns
wertvoller als die große Masse Eurer modischen
Herrchen und Dämchen. Wir wissen allerdings
Gott sei Dank ganz genau, daß in den Groß¬
städten in den schönstenPalästen, aber auch in der
einfachstenWohnung, doch noch viele sind, die auch so
denken wie wir. Wir lieben die alten Städte, unseren
Dom zu Köln, das alte schöne Düsseldorf, aber wir
lachen über Eure jetzige sogenannte Kultur, d. h. wir
möchten lieber darüber weinen, wenn Wir sehen, wie
systematisch in Presse, Büchern, Theatern, Kinos, über¬
triebenen Sportveranstaltungen noch der letzte gute
Kern des deutschen Volles vernichtet wird. (Zuruf von
den Kommunisten.) — Sie meinen, diese Dinge wären
nicht so wichtig als das, was Sie wollen. Ich halte
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es immer noch und mit mir ein großer Teil des deut¬
schen Volkes für das Wichtigste.— (Zurufe von den
Kommunisten.) — Daß Sie allein so besonders klug
sind, habe ich bis jetzt noch nicht gemerkt. Ich würde
mich sehr freuen, wenn ich bald diese Beobachtung
machen könnte. — Gelingt es den führenden Kreisen
des deutschenVolkes nicht, recht bald die Verhältnisse
zu ändern, dann armes, deutsches Volk! Heraus aus
den Steinmauern, wo kein frisches, frohes Leben ent¬
stehen kann. — Dann allerdings blüht Euer Wetzen
(zu den Kommunisten) nicht mehr. Gebt das arme
deutsche Großstadtvolk wieder seinen Fluren, seinen
Wäldern, seinem deutschen Herrgott, laßt es, und wenn
für jeden nur einige Quadratmeter herauskommen,
laßt es wieder deutsche Bauern werden, und jeder
Führende müßte dann, wenn es mir nachginge, bei
einem kleinen Eifel- oder Hunsrückbauern oder sonst¬
wo zwei Jahre lang den Boden gepflügt, die Ernte
eingebracht haben, zwei Jahre lang deutsches Schwarz¬
brot gegessen und mit den Bauern gewohnt und Freud
und Leid geteilt haben. (Zuruf des Abgeordneten
Zimmer: Ich möchte gerne dabei sein!) — Das würde
gerade auch für Sie von der Linken von der allerbesten
Wirkung sein! — (Heiterkeit.— Abgeordneter Dunder:
Dann kriegen die Aerzte ja viel zu viel zu tun!) Dann
würden wir wieder Führer des Volles bekommen, die
auch den einfachsten Mann und alle Deutschen als
ihren Bruder ansehen würden und die Förderung des
deutschen Volkstums als erste Pflicht betrachtenwürden.
Laßt den deutschenArbeiter einen Teil seiner Lebens¬
mittel selbst ziehen (Zurufe von links) — 'ich bin jetzt
fertig (Zuruf links: Das ist ein Glück!), dann lernt
er des deutschen Bauern Arbeit kennen,er verkürzt den
Weg der Lebensmittel, verbilligt sie damit nnd läßt
das Gespenstder Arbeitslosigkeit und den Ginfluß der
links- und auch anderer radikalen Elemente verschwin¬
den. (Zurufe.)—Das steht hier Nicht. —Viele taufende
Hektar Landes, auch in der Nheinprovinz, gibt es noch
für landwirtschaftliche Zwecke. Die Industrie wird
meiner Ansicht nach Wohl immer schwerermit ihren,
Absatz ins Ausland zu kämpfen haben, also nicht alle
beschäftigen können. Darum zurück zum deutschen
Boden, damit «wir von den 4 Milliarden, für welche
wir immer noch ausländische Bodenerzeugnisse ein¬
führen, 'wenigstens 2 bis 3 Milliarden selbst erzeugen.
(Sehr richtig! rechts.) Arbeit ist in Deutschlandmeiner
Ansichtnach viel mehr, als man glaubt (Sehr richtig!
rechts), nur muß man sie richtig angreifen. Man wirft
unserer Landvolkpartei immer noch vor, wir Bauern
seien zu wenig, um etwas zu erreichen. So sagen unsere
Gegner. Noch sind wir etwa 25 Millionen Bauern,
also die geschlossenstemit t>em Boden verwachsene
stärkste Macht, die Deutschlandhat. Keine Partei wird
Wohl je für sich allein herrschenkönnen. Jede wird mit
anderen zusammengehenmüssen,um eine Mehrheit zu
bilden. Aber wenn nur etwa die Hälfte aller Bauern
und Landbewohner uns wählen würde, dann würden
wir auch parlamentarisch eine Macht von allergrößter
Bedeutung darstellen. (Znruf des Abgeordneten Nohl:
Das haben die Nazis auch gesagt!) Allerdings ist diese
Parlamentarische Aufgabe (Zurufe) — darin stimme ich
einmal wieder mit Ihnen überein — nicht die Haupt¬
aufgabe des deutschen Landvolkes. Der deutsche Bauer
beginnt sich zn regen, und mancher andere Deutsche
lernt das Aufhorchen. Der Bauer wird sich langsam

aber sicher seiner Macht bewußt werben. (Zuruf des
Abgeordneten Dunder: Wenn Sie mit dem Ausspruch
Florian Geyers losziehen,dann sind wir dabei!) Wir
Bauern machen alles mit dem größten Bedacht. Wir
säen im Herbst niid ernten erst im nächsten Jahr. Wir
prüfen alles und lieben unser ganzes deutschesVolk.
(Zuruf von den Kommunisten.) Die Not der Zeit wird
den Bauer dazu zwingen und ihn einen, ob er will
oder nicht. Er wird unter vielen Kämpfenseinen eigenen
Wog geheir. Einfachheituird Klarheit, Kraft und Aus¬
dauer — schollenwurzcliidund felsgebaut, sagt unser
junger Hunsrück-Dichter-Bauer, selbst ein einfacher
Bauer — Pflichterfüllung, Strenge und Liebe, Ge¬
horsam und Freiheit — freiwillige Manneszucht nennt
es der alemannische Dichter Hckbel, dessen Vaters
Wiege auf dem Hunsrück gestanden hat —, Liebe zur
Wahrheit und zum Recht und über allem die Liebe znr
Heimat, zu allen deutschen Brüdern ohne Ausnahme
und zu unserem Herrgott sind des deutschenBauern
Ätüstzeug in diesem Kampfe. Laßt ihn nicht unter¬
gehen, helft ihm in dieser großen Not, damit er viel¬
leicht nicht einmal an einer Stelle landet, über die sich
alle in diesem Hause Wundern würden. Helft ihm, daß
er die in ihm schlummernde Macht und Voltslraft
richtig verwenden wird. Keine Klassenherrschaft,keine
Bauernherrschaft will er errichten, nicht einmal herr¬
schen will er. Das will er einzelnen gottbognadeten,
von der Vorsehung dem deutschen Volte zugedachten
Führern überlassen. Er will vielmehr dienen dem
ganzen, durch den deutschen Bauer geeinten deutschen
Volte und es auswärts führen. (Beifall bei der Land¬
volkpartei. — Zuruf des Abgeordneten Renner: Wie
hecht Ihr Messias?)

Vorsitzender Dr. Iarres: Meine Damen und
Herren! Damit ist die erste Rednerreihe erschöpft.
Ich bitte, soweit die einzelnen Fraktionen niid Gruppen
noch in der zweiten Rednerreihe zu Worte kommen
sollen, sich daran zu erinnern, daß wir den Haushalt
der Rheinprovinz hier beraten (Zustimmung) und
zweitens sich an unsere Geschäftsordnung zu halten,
wonach es nicht gestattet ist, Reden vorzulesen.

Das Wort hat nunmehr Herr Abgeordneter Ernst.
Abgeordneter Ernst (Herzogenrath): Meine

Damen und Herren! Mein Frattionstollege Herr
Landrat Boden hat heute morgen zu dem Etat kritisch
Stellung genommen. Ich brauche mich deshalb nur
auf einige Bemerkungen hinsichtlich der Arbeits¬
beschaffungund hinsichtlichder Grenzlandfragen zu
beschränken.

Der Herr Landeshauptmann hat in seinen Aus¬
führungen gestern nachmittag mit Recht darauf hin¬
gewiesen, daß die rheinische Provinzialverwaltung auf
das engste mit der rheinischenBevölkerung verknüpft
ist und daß sie auch aufs engste mit den Stadt- und
Landkreisen und mit den Verhältnissen dort zusam¬
menhängt. Dem ist beizupflichten. Der Etat, wie er
vorgelegt worden ist, trägt dieser Auffassung durch¬
aus Rechuung. Es sind eine Alizahl Abstriche auf
der Ausgabenseite gemacht worden, die vielleicht zum
Teil recht schmerzlichempfunden werden. Trotzdem
kann man die Meinung vertreten, daß der Etat der
Provinzialverwaltung, gemessen an den Etats der
Städte und Kreise, zu besonderer Besorgnis Anlaß
nicht gibt. Weil dem so ist, kann man auch die
Meinung vertreten, daß die Provinz im Rahmen
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ihrer Aufgabengebiete die Aufgaben erfüllen kann,
die notwendig sind, um die Wirtschaftsnot zu beheben,
um der Wirtschaftsnut beizukommen. Das ist zum
Teil schon bei der Aufstellung des Etats berücksichtigt
worden. Ich möchte ausdrücklich Karauf verweise»,daß
die Provinz in der Senkung der Spezialkostenfür die
Kranken in den Heil- und Pflegeanstalten vorbildlich
vorgegangen ist. Die Senkung dieser Kosten wird
sich in den Etats der Gemeinden, Kreise und Städte
ausWirten. Darüber hinaus aber hat die Provinz
die Aufgabe, die ihr noch verbliebene finanzielle Kraft
in t>en Dienst der Arbeitsbeschaffung zu stellen.

Es ist heute morgen schon von Herrn Oberbürger¬
meister Lehr darauf hingewiesen worden, daß über
die Gemeinden für den Etat der Provinz eine Gefahr
entstehen tonne und zwar insofern, als die Gemeinden
bzw. die Städte und Kreise die Umlage nicht auf¬
bringen tonnen. Dem muß entgegengewirkt weiden
und dem kann entgegengewirkt werden, wenn im
stärksten Maße der Arbeitsbeschaffung Rechnung ge¬
tragen wird. (Sehr gut! bei der Wirtschaftspartei.)

Man soll mir nicht sagen, daß die Provinz nicht
so viel Arbeit vergeben könne, um verhältnismäßig
viele Arbeiter zu beschäftigen.Das mag an sich richtig
sein. Wir haben gehört, daß wir in der Provinz
über 500 UlX) Arbeitslose haben. Alle diese Arbeits¬
losen werden durch die Aufträge der Provinz nicht
in Beschäftigung gebracht werden können.Aber darauf
kommt es nicht an. Jede neugeschaffeneArbeitsstelle
mit einem für die Gesellschaft nützlichenErfolg ist ein
Erfolg. Der Herr Abgeordnete Hagen hat als
Präsident der Kölner Handelskammer vor einiger
Zeit den Satz ausgesprochen, daß wir Stemchen auf
Steinchen legen müssen, um wieder vorwärts zu
kommen. (Zuruf des Abgeordneten Dunder.'» Dieser
Satz ist unbedingt richtig. Das wirtschaftlicheHan¬
deln setzt sich auch aus Einzelhandlungen, aus Einzel¬
leistungen zusammen, und wenn wir dafür sorgen,
daß ein Arbeiter nach dem anderen wieder in Arbeit
gebracht werden kann, dann tragen wir zum wirt¬
schaftlichen Aufbau bck. Die Provinz hat hier Auf¬
gaben zu erfüllen und muß sie erfüllen.

An Vorschlägen hinsichtlichder Arbeitsbeschaffung
hat es in der Vergangenheit nicht gefehlt. Ich brauche
aus der Fülle der Vorschläge nur einige herauszu¬
greifen, insbesondere die Vorschläge, die aus den
Grenzgebieten gekommensind. Ich glaube sagen zu
müssen, daß dort gerade die Aufgaben am allerdrin-
gendsten sind. Es ist heute morgen schon von meinem
Fraktionstullegen, Herrn Boden, darauf hingewiesen
worden, daß gerade die Saargrenzbovöllerung außer¬
ordentlich start leidet. Mir sind die Verhältnisse dort
seit Jahren bekannt. Wir haben uns vor einigen
Jahren bemüht, eine Anzahl der Saarbergleutc nach
dem Wurmbergbau zu bringen. Wir hal'en versucht,
sie umzusiedeln. Das ist in dem Ausmaße, wie es
vielleichtnotwendig gewesen wäre, nicht gegluckt. Aber
aus der anderen Seite darf dabei nicht verkannt
werden, daß eine Entvölkerung des Gebietes die Not¬
lage dort noch weiter verschärfen würde. Es kommt
in der Hauptsache das Hochwaldgebiet in Frage, wo
stark eingegriffen werden muß. Die Arbeiter dieses
Gebietes waren in der Hauptsacheoder fast ausschließ¬
lich im Saargebiet in der Industrie und im Saar¬
bergbau beschäftigt. Bei der Verringerung der Be¬

legschaftenist man natürlich zunächst auf die Arbeiter
zurückgekommen, die außerhalb des Saargebietes
wohnten. Diese Maßnahme der Saarregierung
bzw. der französischenNergwertsverwaltung hat ihre
Ursache. Zunächst sollten die in 5 Jahren abstimmungs¬
berechtigten Einwohner des Saargebietes geschont
werden. Bei dem Beschäftigungsmangel im Saar¬
grenzgebiet muß die Verarmung dort in viel stärkerem
Maße eintreten, und damit ist der französischenPro¬
paganda Vorschub geleistet; sie hat ein besseres Pro¬
paganda-Argument für den Abstimmungskampf.
Zweitens ist das Verhalten der Saarregierung und
der französischenVergwertsdircktion auch wirtschaft¬
lich begründet, denn die Arbeiter, die außerhalb des
Saargebietes wohnen, brauchen vom Saargebiet in
fürsorglicher Hinsicht nicht betreut zu werden. Ich bin
mir bewußt — und alle deutschen Männer und Frauen
vertreten diese Meinung —, daß nichts die treudeutsche
uud treue nationale Gesinnung der Saarländer zu er¬
schüttern vermag. Trotzdem haben wir die Verpflich¬
tung zu helfen. Trotzdem haben wir die Pflicht, dem
gefährdeten Saargebiet, insbesondere dem wirtschaft¬
lich gefährdetenSaar-Grenzgebiet zu Hilfe zu kommen.
Zwar ist das in erster Linie Aufgabe der Reichs- und
Staatsregierung, denn die Not hat ihre Ursache in
dem unglücklichenAusgang des Krieges. Die große
Not dort erfordert aber auch eine Beteiligung der
Provinz an den zu treffenden Maßnahmen. Ar¬
beitsplätze müssen geschaffen werden. Die Bevölkerung
wünscht zu arbeiten, sie will nicht Unterstützung, sie
will Arbeit haben.

Meine Damen und Herren! Es ist geradezu er¬
schütternd, wenn man sich einmal die Dinge vortragen
läßt. Umlageprozente auf die Grunduermügenssteuer
von 600 bis 700 Prozent! Die arbeitslosen Gemeinde¬
vertreter lehnen sich selbst die Arbeitslosennnter-
stützung bzw. die Fürsorgeunterstützung ab, weil die
Gemeinden nicht in der Lage sind, sie aufzubringen.
Das sind Zustände, denen Rechnung getragen werden
muß, auch von der Provinz aus. Die dort vorge¬
schlagenen Arbeitsprojette verdienen die grüßte Be¬
achtung.

Ich möchte aber darüber hinaus nicht verfehlen,
auch auf die Zustände in der Gifel hinzuweisen, wo
sa auch durch den unglücklichen Kriegsausgang Grenz¬
veränderungen, insbesondere Zollgrenzveränderungen
eingetreten sind. Ich verweise an die Grenzziehung
durch Abtrennung von Eupen-Mnlmedh usw. Im
Aachener Bezirk ist die Beschäftigung ebenfalls weiter
zurückgegangen. Die Zahl der Arbeitsuchenden be¬
trug am 31. Dezember 1930 bei den vier Arbeits¬
ämtern des Regierungsbezirks 35 95« gegen 24 300 im
vergangenen Jahr. Dieser Rückgang betrifft Indu¬
strie und Gewerbe mit Ausnahme des Bergbaues.
Im Bergbau war es möglich, die Arbeiterzahl zu
halten. Das Gebiet trankt an der von führenden
Wirtschaftstreisen öfters stark betonten schlechten Ver-
kehrslage. Die Zulauffrachten zum Rhein sind zu
hoch. Von der Reichsbahn wird nichts getan, um
diese Schwierigkeiten zu beheben. Reich und Staat
sind jedenfalls gegenwärtig nicht geneigt, einzuspringen
und den Verhältnissen dort in stärkerem Maße Rech¬
nung zu tragen. Das ist für die Grenzbevölkerung
etwas Niederdrückendes. Die wirtschaftlichenGrund¬
lagen sind vorhanden. Es besteht nur nicht die Mög-
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lichkeit, entsprechend diesen wirtschaftlichen Grund¬
lagen die Wirtschaft auszubauen. Reich und Staat
sollen im Auge behalten, daß es sich um ein Grenz¬
gebiet handelt, um eine Bevölkerung, die sich selbst
helfen will, die aber die wirtschaftlichenGrundlagen
ihrer Wirtschaft verbessert erhalten bekommen muß.
Es ist unerträglich, dem starken Aufblühen der Wirt¬
schaft im benachbarten holländischen Gebiet zusehen
zu müssen und auf der anderen Seite ein allmählich
verarmendes Gebiet dauernd vor Augen zu haben.
Es handelt sich auch hier nicht um ein rein wirtschaft¬
liches Problem. Nach meiner Auffassung ist es ein
hochpolitischesProblem und zwar ein hochpolitisches
Grenz-Prublem.

Meine Damen und Herren! Es sind dann eine
Reihe weiterer Forderungen auch aus dem Aachener
Gebiet. Ich möchte die Provinzialverwaltung bitten,
auch auf die Verbesserung der Wegeverhältnisse ihr
Augenmerk zu richten. Es ist schon seit Jahren eine
Umgehungsstraße in Cornelimünster geplant, ebenso
eine Umgehungsstraße von Aachen bis Linden-Neusen
Projektiert. Ich bitte, diesen Projekten in Zukunft
ein größeres Augenmerk zuzuwenden und zu prüfen,
ob nicht durch Inangriffnahme dieser Arbeiten tue
Möglichkeit besserer Beschäftigung gegeben werden
kann.

Meine Damen und Herren! Ich möchte Sie bitten.
Ihr Augenmerk darüber hinaus auf ein sicherlich
dringendes Problem zu richten, und zwar auf das
Zinsproblem. Ob die heutigen Zinsspannen berech¬
tigt sind, kann angezweifelt werden. (Abgeordneter
Kurth: Sehr gut!) Ich bin nicht der Auffassung, daß
sich hier ein Ausgleich von selbst bilden Wird. Ich
bin vielmehr der Auffassung, baß durch öffentlichen
Druck auf die Zinsspanne eingewirkt werden muß.
(Abgeordneter Hoffmann: Sehr richtig!) Ich bin
ferner der Auffassung, daß bei den Zinsnehmern em
Zustand der Gewöhnung an die Dinge allmählich
eingetreten ist und daß dieser Zustand von der Öffent¬
lichkeit aus geändert werden muß. Es kann sicher¬
lich bei größter Sparsamkeit in der Verwaltung noch
etwas hinsichtlich der Verringerung der Zinsspanne
getan werden. Vielleicht sagt man mir, daß sich in
der gegenwärtigen Wirtschaft gerade auf diesem Ge¬
biete die Verhältnisse von selbst ändern müssen. Aber,
meine Damen und Herren! Wir können nicht so lange
warten, bis sich die Dinge von selbst ändern. Ich
befürchte,daß wir schon in diesem Jahre die erforder¬
lichen Beträge für den Wohnuugsbau nicht mehr zur
Verfügung haben werden. Die Zinsspannen sind auf
der anderen Seite aber zu hoch, um überhaupt den
Wohnungsmartt beleben zu können und ohne Be¬
lebung des Wohnungsmarktes befürchte ich. werden
wir aus der Krise nicht herauskommen können. Es
muß deshalb dem Wohuungsbau die größte Aufmerk¬
samkeit geschenkt und im Zusammenhang mit dem
Wohnungsbau dem Zinsproblem ein größeres Augen¬
merk zugewandt werden. (Abgeordneter Kurth: Sehr
gut!) Bei aller Anerkennung, die die üandesbank und
die Sparkassen in der Vergangenheit gehabt haben,
bin ich doch der Auffassung, daß sie versuchen müßten,
die große Zinsspanne herunterzudrücken. Wenn Spar¬
tassen und die Landesbant dazu beitragen würden,
müßten die weiteren Institute privatwirtschaftlicher
Art auf die Dauer auch folgen.

Meine Damen und Herren! Dann habe ich noch
einiges zu den bisherigenAusführungen der Frattions-
redner zu sagen.

Es ist von Herrn Dr. Lehr hervorgehoben worden,
daß der Bau der, Taubstummenanstalt in Aachen nicht
aus Mitteln des außerordentlichen Haushalts errichtet
werden dürfe, sondern aus Mitteln des ordentlichen
Haushalts. Ich verstehe diese Stellungnahme nicht.
Gs handelt sich doch um den Bau einer Schule, um
eine Einrichtung, die nicht nur gegenwärtigen Wert
besitzt, sondern die auch noch für Generationen Wert
haben soll. Zu einer solchen Einrichtung kann ich in
der heutigen Zeit die Mittel nicht aus dem ordent¬
lichen Haushalt nehmen, sondern ich muß auch die zu¬
künftigen Generationen damit belasten. (Abgeordneter
Marx: Sehr richtig!) Das ist eine Selbstverständlich¬
keit, darüber sollte man eigentlich nicht reden. Ich
kann aber anch den Antrag auf Vertagung des Baues
der Taubstummenanstalt nicht verstehen. Meine Damen
und Herren! Es handelt sich doch darum, daß wir
Arbeitern wieder Beschäftigung geben, (Abgeordneter
Görlinger: Sehr gut!) Die Gemeinden, Städte und
Kreise werden in diesem Jahre kaum in der Lage seiu,
irgend etwas zn tun, wohl aber die Provinz, die noch
verhältnismäßig günstige Finanzen hat, von denen
Herr Dr. Lehr sogar sagte, daß die Anleihen zwar
hoch sind, aber unbedenklichvon der Provinz noch
getragen werden können, und daß zu Bedeuten noch
kein Anlaß vorliege. In diesem Falle glaube ich, daß
die Provinz Verpflichtungen hat, und sie soll dort
baueu, wo die Notwendigkeit seit Jahren! bereits aner¬
kannt wurde. Es ist überhaupt die Frage zu über¬
lege», ob wir in Zukunft nicht in Zeiten guter Kon-
juuktur mit Bauten zurückhalten sollen, um sie in
Zeiten schlechter Konjunktur iu stärkeremMaße in den
Vordergrund zn rücken, um auf diese Weise regulierend
in die Wirtschaft eingreifen zu küunen. Ich würde
Sie dringend bitten, meine Damen und Herren, dem
Vorschlage der Verwaltuug, den Bau zu errichten, zu¬
zustimmen. Es handelt sich letzten Endes auch darum,
deu Hlludwerkcrnund den Arbeitern in den bedrängten
Grenzgebieten Arbeit und damit Brot zu verschaffen.

Einiges noch zu deu Ausführungen von Herrn
Dr. Schüler. Herr Dr. Schüler, eins muß heute gesagt
werden: In der Landwirtschaft hat Not bestanden uud
sie besteht zweifellos auch heute noch. Aber ich bitte
dabei nicht zu verkennen,daß es auch andere Bevölte-
rungsschichtengibt, in denen hente große Not besteht,
und das ist die Arbeiterschaft. (Zuruf des Abgeordneten
Dr. Schüler: Das erkennen wir an!) Die Maßnahmen,
die für die Landwirtschaft in den letzten Jahren ge¬
troffen worden sind, sind so ungeheurer Art, daß weiter
nicht gegangen werden kann. (Abgeordneter Hoffmann:
Sehr richtig!) Ich bitte, das auch vou der Landwirt¬
schaft aus anzuerkennen.Sclbstverständlich,HerrSchüler,
bin ich mit Ihnen der Meinung, daß das Erträgnis
aus dieser Hilfe nicht heute «der morgen in Erschei¬
nung treten wird. Die ganze Landwirtschaftshilfe war
ja auch gedacht als eine Hilfe auf die Dauer. Das
muß dabei berücksichtigt werden. Wenn wir uns den
Niedergang der Landwirtschaft in anderen Staaten
vor Angen halten, dann werden wir sagen müssen, daß
Wir in Deutschland Außerordentliches für die Land¬
wirtschaft geleistet haben, und das mutz von der Land-
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Wirtschaft auch anerkannt werden (AbgeordneterKurth:
Sehr gut!) und wird zum Teil auch anerkannt. Meine
Damen und Herren! Es gibt weite Kreise der Be¬
völkerung, die in größerer Not leben, als gegenwärtig
die Landwirtschaft, und diesen Kreisen mutz geholfen
werden. (Zuruf von der Landvoltpartei: Ausgeschlossen!
Unser Verdienst ist ja 15 Pfennig die Stunde!) Bitte,
mein sehr verehrter Herr Kollege, Sie müssen berück¬
sichtigen, daß wir 5 Millionen Arbeitslose haben und
daß die in der Arbeit stehenden arbeitslosen Arbeiter
mit einem Monatseinkommen von 50 bis 60 Mark
auskommen müssen.<Zurus!des AbgeordnetenDr.Schüler:
Und der Bauer?) Herr Schüler, ich will Ihnen eins
dazu sagen. Vor einigen Tagen bekam ich einen Brief
von einem Arbeiter, der schrieb: „Ich erkenne die Not
des Landwirtes an; aber der Landwirt hah jeden Tag
soviel, datz er sich satt essen kann. Das habe ich nicht
mehr." (Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.) Meine
Damen und Herren! Das wollen wir bei all diesen
Dingen auch berücksichtigen.(Zuruf des Abgeordneten
Latten: Sorgen Sie, daß es der Landwirtschaft besser
geht, dann helfen wir dem Arbeiter auch!) Hoffentlich
tritt das ein, Herr Kollege Latten. Ich will wünschen,
daß wir dahin kommen.

Dann noch eins, an dem ich nicht vorbeigehen kann.
Es ist von Herrn Kollegen Boden daranf hingewiesen
worden, daß die Reichstnappschnftl in außerordentlicher
Gefahr sei. Ich kann als Vertreter der Bergarbeiter
an dieser Tatsache nicht vorbeigehen, ohne ein Wort
hierzu gesprochenzu haben. Es ist nicht so, wie es
manchmal hier und da in der Öffentlichkeit dargestellt
wird, daß wegen zu hoher Leistungen tue Knappschaft
in Gefahr gekommenist. Meine Damen und Herreu!
Nur ein Paar Zahlen. Jeder dritte Bergmann ist seit
1924 abgebaut worden. Die abgebaut worden sind,
waren nicht die Jüngeren, sondern die Aelteren, die
bereits im pensionsfähigen Alter waren. Wir hatten
also auf der einen Seite Rückgang,der Mitglieder ver¬
bunden mit verringertem Beitragsaufkommen uu>di auf
der anderen Seite Erhöhung der Pensiouslasten. Das
ist die tiefere Ursache, und die zweite Ursache ist die,
daß das ganze Vermögen der früheren Knappschafts-
Vereine ldurch die Inflation verloren gegangen ist. Ich
bitte zu beachten, daß es sich um eine Versicherung
handelt, zu der seit Jahren, seit mehreren Menschen-
ältern Beiträge geleistet wurden. Hier stehen auch
wohlerworbene Rechte auf dem Spiel, wohlerworbene
Rechte, an denen auch die Öffentlichkeit und die Parla¬
mente nicht vorbeigehen können. Ich bin gezwungen,
heute von hier aus zu sagen, daß ich an das Reich die
dringende Bitte richte, dafür zu sorgen, daß Wandel
auf diesem Gebiete geschaffenwird. Die Bergleute
haben zweifellos ein Recht darauf, ein heiliges Recht,
daß ihnen von der Gesamtheit geholfen wird. (Zu¬
stimmung. — Zuruf von den Kommunisten: Sagt das
doch Vrüningl)

Ich richte zum Schluß an die Versammlung die
dringende Bitte, alles aufzuwenden, um Arbeit im
Laufe der nächsten Wochen und Monate zu schaffen.
Es ist notwendig, daß wir Arbeitsplätze beschaffen. Es
ist notwendig, daß wir einzelne Arbeiter wieder in den
Produktionsprozeß einführen. (Zuruf vou den Kommu¬
nisten: Einzelne?) Einzelne, jawohl. Gs wird sich
immer nur um Einzelvorgänge handeln. (Zuruf von

den Kommunisten: 5 Millionen!) 5 Millionen, und
es wird einer nach dem anderen eingestellt werden
müssen. (Lachen bei den Kommunisten.) Ich glaube
nicht, daß Sie die Auffassung vertreten, daß es möglich
ist, 5 Millionen Arbeitern in der Rheinprovinz Arbeit
zu beschaffen. Genau so wie in der Wirtschaft sich das
ganze Wirtschaften aus Ginzelvorgängen zusammen¬
setzt, genau so wird auch hier Verfahrenwerden müssen.
Aber >die Provinz hat »die Aufgabe, im Rahmen ihrer
Verpflichtungen und ihrer öffentlichenAufgaben dafür
zu sorgen, daß wir einem größtmöglichen Teil von
Arbeitern auch wieder Arbeit geben können. Sie hat
die Verpflichtung, mit aller Kraft hier mitzuarbeiten.
(Brnvo! und Händeklatschenim Zentrum.)

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat der
Herr Abgeordnete von Stedman.

Abgeordneter von Stedman: Meine Damen und
Herren! Zu den Ausführungen, welche über landwirt¬
schaftliche Angelegenheiten heute von den Etatsrednern
gemachtworden sind, habe ich einige Bemerkungen zu
machen. Dem Gtatsredncr der Zcntrumsfraktion
schließenwir uns durchaus in der Anerkennung der
Tätigkeit des LandwirtschaftlichenVereins für Rhein-
Preußen besonders bezüglich seiner Bestrebungen für
die Hebung der Gründlandwirtfchaft an. Bei der
engen Verbindung, dem Zusammenarbeiten und dem
guten Einvernehmen zwischen Provinzialverwaltung,
Provinzilllausschutz und Provinziallandtag mit der
berufsmäßigen Vertretung der Landwirtschaft, nämlich
der Landwirtschllftstammer, möchte ich dieser Aner¬
kennung auch hinzufügen die gleichzeitige Anerkennung
und den Dank für die Kammer für die auf diesem
Gebiete geleistete Arbeit. (Abgeordneter Krawintel:
Bravo!)

Nun, meine Damen und Herren, einige Bemer¬
kungen zu dem, was der sozialdemotratischeRedner
hier bezüglichder Landwirtschaft vorgetragen hat. Die
Polemik, die bezüglich der landwirtschaftlichenFragen
dabei geführt worden ist, ist mir nicht ganz verständ¬
lich geblieben. Vor allen Dingen mutz ich doch darauf
hinweisen, daß einige Gedantengänge von den Herren
vorgebrachtworden sind, gewissermaßenals das geistige
Eigentum der sozialdemotratische«Fraktion und als
Anregungen der sozialdemokratischenFraktion auf Ge¬
bieten, wo unsere Kammer und unsere landwirtschaft¬
lichen Organisationen seit Jahren führend tätig sind.
(Abgeordneter Krawintel: Sehr wahr!) Es ist da die
Rede gewesen von der Gründlandwirtfchaft, von der
Veredelungswirtschllft, von dem Problem der Absatz¬
förderung. Ja, meine Damen und Herren, wie stellt
sich denn der landwirtschaftliche Berussstand zu den
Fragen? Das möchte ich hier kurz ausführen. Der
landwirtschaftlicheBerussstand stellt sich so, daß er sagt:
Durch die Veredelungswirtschllft schaffen wir vielen
Leuten Arbeit, und darauf kommt es heute an. Wir
tonnen durch die Veredelungswirtschaft mehr Arbeiter
und mehr Leute in dem landwirtschaftlichen Prozeß
beschäftigenals in Großbetrieben, und darum werden
von den landwirtschaftlichen Führern, von den land¬
wirtschaftlichenOrganisationen und von der Kammer
in den letzten Jahren mit Macht die Fragen betrieben,
die hier angeschnitten worden sind: Gründlandwirt-
schaft, Veredelungswirtschllft und Absatzorganisation.
Ich sehe also nicht ein, warum man das in die Welt
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hinausgehen lassen soll, als ob das eine neue Erfin¬
dung der SozialdemokratischenPartei Ware, wenn in
der Beziehung Vorschläge gemacht werden, die wir
lange aufgegriffen haben. (Sehr richtig! rechts. — Zu¬
ruf von den Kommunisten: Aber nicht durchgeführt!)

Meine Damen und Herren! Es ist weiter die Rede
gewesen von der Subventionspolitit und von den
landwirtschaftlichenKrediten. Ich habe an dieser Stelle
^- ich glaube, es war im vorigen Jahr oder im Jahre
davor — schon einmal über diese Frage gesprochen und
kann Ihnen die Versicherung abgeben, daß die
Meinung der Landwirtschaft über Kredite sich in dieser
Beziehung nicht nur nicht geändert, sondern sogar
noch verschärft hat. Wir haben die Beobachtung zu
machen,daß die Kredite, welche zu einer Zeit gegeben
worden sind, als es noch möglich schien, aus dem Er¬
trag der landwirtschaftlichenArbeit diese Kredite auch
wieder zurückzuzahlen, daß diese Verhältnisse sich
grundlegend geändert haben und daß bei der Ver¬
schlechterung der Wirtschaftslage sich herausgestellt hat,
daß unsere Landwirte, die Kredite genommen haben,
sich mit diesen Krediten einen Strick um den Hals ge¬
legt haben. Darum gibt es in der ganzen Landwirt¬
schaft nur noch eine Stimme: Um Gotteswillen keine
Kredite mehr nehmen! (Sehr richtig! rechts.)

Etwas anders liegen die Dinge, meine Damen und
Herren, bei den Subventionen. Diese Subventionen
kann man heute nur noch in einem Atemzuge mit der
sogenannten Selbsthilfe der Landwirtschaft nennen.
Auch ich stehe auf dem Standpunkt und ich glaube, alle
meine landwirtschaftlichenFreunde, daß die Selbsthilfe
der Landwirtschaft das Primäre ist. Bei der Vlut-
nrmut der Landwirtschaft, bei dem Fehlen jeglichen
Betriebskapitals aber kann diese Selbsthilfe sich nicht
auswirken, wenn ihr nicht da und dort, wo es not¬
wendig ist, zur Ankurbelung der Selbsthilfe auch ein¬
mal eine Subvention gegeben wird. Darum möchte
lch als Motto sagen: Selbsthilfe der Landwirtschaft
mit einer geringen Subvention!

Nun, meine Damen und Herren, komme ich aller¬
dings zu Fragen, in denen ich mit dem Redner der
Sozialdemokratie nicht einig gehen kann: das ist sein
Appell an die Landwirtschaft, wir sollten ausgerechnet
das System Braun anerkennen. Wir könnten uns
über das System Braun nicht beklagen. (Sehr richtig!
bei den Sozialdemokraten.) Ja, meine Damen und
Herren, dem kann ich mich allerdings nicht anschließen.
Seit über 10 Jahren lebt die Landwirtschaft unter dem
System Braun, und ich sollte eigentlich meinen, daß
eine Zeitspanne von 10 Jahren Wohl vollkommenaus¬
reichend ist, um zu beurteilen, ob dieses System für die
Landwirtschaft Vorteile oder Nachteile gebracht hat.
(Sehr richtig! rechts. — Zuruf des Abgeordneten Hoff-
Mllnn: Nur Vorteile!) Es kann sich nicht darum han¬
deln, ob wir 5^ Milliarden, wie der Redner gesagt
hat ... — ich kann die Zahl im Augenblick nicht kon¬
trollieren —, die Herr Schüler vorhin genannt hat:
für uns kann >es sich nur darum handeln, was wir
unter dem System Braun in den zehn Jahren in der
Landwirtschaft verloren haben. (Zurufe.) Meine
Damen und Herren! Wenn man in dieser Beziehung
von dem System sprechen will, so möchte ich doch dem
Herrn von der Sozialdemotratischen Partei einmal
den Vorschlag machen, nachzuprüfen, wie sich nun
eigentlich unter dem System Braun im deutschen

Reichsrat die preußischenRegierungsvertreter bei den
Anträgen zugunsten der Landwirtschaft Verhalten
haben. Da muß ich feststellen, daß doch bei allen An¬
trägen — ich brauche aus der jüngsten Zeit nur zu
erinnern an das Kontingent von 50UUU Tonnen Ge¬
frierfleisch —, die zugunsten der Landwirtschaft gestellt
worden sind, sich die preußischenVertreter im Reichs-
rat zuungunsten der Landwirtschaft ausgesprochen
haben (Sehr wahr! rechts), sehr im Gegensatzzu dem
Vertreter der Rheinprovinz, einem Herrn der Zen-
tumspartei, im Neichsrat, von dem ich mit einer ge¬
wissermaßen großen Befriedigung sagen kann, daß er
die Interessen der rheinischen Landwirtschaft gegen
das System Braun verteidigt und gewahrt hat.
(Bravo! rechts.)

Meine Damen und Herren! Dann ist die Rede ge¬
wesen von den Zinssätzen. Dazu möchte ich folgendes
sagen. Aus den Ausführungen des Herrn von der
SozillldemokratischenPartei mußte ich den Eindruck
gewinnen, daß er glaubt, die Landwirtschaft trüge die
Schuld daran, daß in den Genossenschaftenso hohe
Zinssätze erhoben werden. (Zuruf des Abgeordneten
Kurth: Wer trägt die Schuld denn?) Das ging wie
ein roter Faden durch seine Ausführungen. Meine
Damen und Herren! Dazu kann ich Ihnen einfach
folgendes sagen: In allen landwirtschaftlichen Ver¬
sammlungen — und ich will mich davon nicht aus¬
schließen; ^- ich kann Ihnen Beispiele nennen, in
welchen landwirtschaftlichen Versammlungen ich über
diese Dinge gesprochenhabe — habe ich es vernrteilt,
daß diese hohen Zinsspannen vorhanden sind. Wir
von der Landwirtschaft wehren uns gegen die hohen
Zinssähe und hohen Zinsspannen, die in dem Ge¬
nossenschaftswesen erhoben werden. Aber darüber ist
dock) wohl gar kein Zweifel, daß die landwirtschaft¬
lichen Genossenschaftstassenund das ganze Genussen-
scyllftswesennicht allein von der Landwirtschaft ab¬
hängig sind, sondern daß auch andere Berufszweige
darin vertreten sind. Wir von der Landwirtschaft
haben jedenfalls die größten Versuche gemacht, um von
den hohen Zinssätzen herunterzukommen. Das ist uns
nicht gelungen. Aber nun zu sagen: Ihr Landwirte
seid schuld daran!, das stimmt nicht. (Zuruf des Ab¬
geordneten Kurth: Das habe ich nicht gesagt!) Ich
kann mich durchaus auf den Boden des Reichskanzlers
Brüning stellen, der auf seiner Ostrcise, als ihn, von
der Landwirtschaft warnend vorgehalten wurde, daß
diese Zinsspanne und diese Zinssätze nicht haltbar
seien, unter anderen gesagt hat: „Da kann etwas nicht
in Ordnung sein." Das waren seine Worte, die ich
mir sehr genau gemerkt habe. Diesen Standpunkt teile
ich durchaus. Da muß etwas nicht in Ordnung sein.
Sie können überzeugt sein, daß wir von der Land¬
wirtschaft seit Monaten dahinter her sind, einmal fest¬
zustellen, wo eigentlich der Hase im Pfeffer liegt und
wo die Quelle zu suchen ist, weshalb die Zinsspanne
so groß ist. Aber Schuld der Landwirtschaft ist es
ganz sicher nicht, daß die Spanne so groß ist. (Zuruf
des Abgeordneten Kurth: Das haben wir auch nicht
gesagt!)

Meine Damen und Herren! In dem Zusammen¬
hang glaube ich auf die Preußentasse hinweisen zu
sollen, von der ich die Ueberzeugunghabe, daß sie heute
der sozialdemotratischen Fraktion nähersteht als der
Landwirtschaft. (Lachen bei den Sozialdemokraten.)
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Unsere landwirtschaftlichenGenossenschaftenhaben den
dringenden Wunsch, möglichst schnell zu Eigenkapital
zu kommen,um sich von der Herrschaft der Preußen¬
lasse freizumachen.

Nun, meine Damen und Herren, wurde behauptet,
die Landwirtschaft erhebe ihre wirtschaftlichen Forde¬
rungen aus politischen Gründen. (Sehr richtig! bei
den Sozialdemukraten.) Diesem Gedanken mutz ich
entgegentreten. (Zuruf des Abgeordneten Kurth: von
Lüninck!) Ich weitz ganz genau, datz sich Wirtschaft
und Politik in der heutigen Zeit überhaupt nicht mehr
trennen lassen. (Zuruf des Abgeordneten Dunder:
Früher habt Ihr uns immer vorgehalten, Wirtschaft
habe mit Politik nichts zu tun!) So, wie Sie das par¬
lamentarische System aufgezogen haben, ist die Wirt¬
schaft von der Politik, die Sie führen, abhängig; mau
kann sie nicht mehr trennen. Aber, meine Damen und
Herren, datz ausgerechnet die Landwirtschaft wirtschaft¬
liche Forderungen erheben soll, um politische Ziele
durchzudrücken, das lehne ich ohne weiteres ab. (Zu¬
ruf des Abgeordneten Hoffmann: Das ist ja nur eine
Floskel!)

Nun gestatten Sie mir einige Bemerkungen zu
dem, was mein Herr Vorredner über die Arbeitslosig¬
keit gesagt hat. Meine Damen und Herren! Das,
glaube ich, kann man nun doch nicht, die Arbeits¬
losigkeit der grotzen Masse der werktätigen Bevölke¬
rung in eine Parallele setzen zu dem Zustande, in den»
sich heute unser Bauerntum befindet. (Abgeordneter
Krawinkel: Sehr richtig!) Man kann nicht fagen: der
Bauer hat wenigstens noch etwas zu essen. Meine
Damen und Herren! Gehen Sie einmal in die Bauern-
dürfcr und sehen Sie nach, was der Aermste der
Bauern heute noch zu essen hat. Die bekommenkeine
Arbeitslosenunterstützung. Da möchte ich doch die
Frage stellen: Wer kann heute noch besser leben: wer
Arbeitslosenunterstützung bekommt, oder der Aermste
der Bauern?

Aber ich möchte in einem Atemzuge dazu noch fol-
geudes sagen: Der Bauer, der heute vielleicht noch
etwas besser lebt, lebt von der Substanz (Sehr wahr!
bei der Arbeitsgemeinschaft),er wird von Tag zu Tag
armer, und eines schönen Tages wird es ihm auch nicht
mehr möglich sein.

Meine Damen und Herren! Damit möchte ich die
Betrachtungen über das, was hier über die landwirt¬
schaftlichen Dinge gesagt worden ist, schließen! (Zuruf
des Abgeordneten Hoffmann: Und die ausländischeil
Arbeiter?)

Ich möchte noch ein Wort anfügen über das, was
uns der Herr Redner über die Veamtenverteilung in
der Provinz gesagt hat. Meine Damen und Herren!
Wenn bezüglich der Veamtenverteilung Ihrerseits
Forderungen erhoben werden, so kann ich mich des
Eindrucks nicht erwehren, datz Sie zwei oder drei
Herren in irgendeiner Weise wieder einmal unter¬
zubringen haben. (Bravo! rechts.)

Stellvertretender Vorsitzendervi'. Saatzen: Das
Wort hat Herr Abgeordneter Kulaß.

Abgeordneter Kolaß: Meine Damen und Herren!
Der Herr Masor von Stedman hat, wie die Freunde
sageu, die ihn früher schon des öfteren gehört haben,
cmch heute hier wieder eine seiner alten Agrarreden
gehalten. Sie war etwas anders gefärbt als die
früheren, aber sie klang doch auf das hohe Lied hinaus.

daß es der Landwirtschaft im Gegensatz zu allen
anderen Voltsschichten und Vultskreisen am aller-
schlechtestengehe. (Zuruf des Abgeordneten Vielhaber:
Es ist auch so!) Der vorletzte Redner hat hier be¬
reits auf die Notlage der Bergarbeiter und der
übrigen Arbeiterschaft hingewiesen. Ich habe überall
dort, wo ich von Landwirtschaft und Arbeiterschaft
rede, auch gesagt, was der zweite Fraktionsvedner der
Zentrumspartei hier sagte, datz nämlich der Landwirt
und auch die Kleingewerbetreibenden,die Bäckermeister
und die Metzgermcister, immer noch ihr Auskommen
insofern haben, als sie sich sattessen tonnen, was bei
einem großen Teil der Arbeiterschaft nicht der Fall ist.
Wir verkennen auch nicht die Not insbesondere der
kleinen Landwirte. Dazu zählen wir natürlich nicht
den Herrn von Stedman und andere Kreise, die unter
der hier von dem Vertreter der Kleinbauern geschil¬
derten Not und Last uicht so leiden.

Es ist auch deplaciert, und es lohnt sich eigentlich
gar nicht, darauf einzugehen, datz Herr Major
von Stedman hier allen Ernstes behauptet, die
preußische Negierung, insbesondere die Rcgieruug
Vrauu, habe eine landwirtschaftfeindlichePolitik ge¬
trieben (Zuruf des Abgeordneten von Stedman: Das
können wir nachweisen!) Die Tatsachen beweisen das
Gegenteil. (Abgeordneter Hoffmann: Sehr richtig!
Widerspruch rechts.) Wenn Sie behaupten, die
Preußenkasse stände der Sozialdemotratischen Partei
näher als der Landwirtschaft (Sehr wahr! rechts), so
ist ein solcher Ausdruckvon einem Vertreter der Land¬
wirtschaft völlig deplaciert. Die Sozialdemotratische
Partei und auch die Arbeiterschaft haben keine Be¬
rührungspunkte nnt der Preußentasse (Abgeordneter
Gerlach: Sehr richtig», sondern diese Berührungs¬
punkte bestehen fast nur mit der Landwirtschaft.
(Zuruf des Abgeordneten Verlach: Und die fanle
Naisfeisenkllssemußte von der Preußentafse saniert
werden!) Aber worauf die Preußenregierung, ins¬
besondere der Ministerpräsident Braun, einen großen
Wert legt, ist, daß die Preußentasse in den Kredit- und
Finanzgeschäften, die die Landwirtschaft glaubt mit
öffentlichen Mitteln machen zu können, ihre Finger
drin haben und die erforderliche Kontrolle ausüben
will. (Sehr gut! bei den Sozialdemotraten.) Das
halten wir unter Berücksichtigung der allgemeinen
Interessen (Zuruf des Abgeordneten Marx: und im
Interesse der kleinen Landwirte!) für unbedingt not¬
wendig. Wir Missen, wie die Junker es allezeit ver¬
standen haben, mit den öffentlichenGeldern und Inter¬
essen Schindluder zu treibeu (Zustimmung bei den
Sozialdemokraten). Aus dem Grunde sind wir, und
nicht nur wir, sondern alle in der preußischenRegie¬
rung vertretenen Parteien, froh, daß die Preußen¬
regierung mittels der Prenßenkasse das nötige Kon¬
trollrecht ausübt, auch wenn die Junker noch so viel
schreien.

Nun ist hier von dem Vorvurredner die dantens-
werte Frage der Verringerung der Zinsspanne an¬
geschnittenworden. Mir hat Herr Generaldirektor Vel
von der Landesbank gestern gesagt, der Vorstand der
Landesbank habe vor einigen Tagen beschlossen— viel¬
leicht nimmt der Herr Landeshauptmann oder sein
Vertreter Veranlassnng, darauf im Verlaufe der
Tagung einmal einzugehen ^, den Zinsfuß für ge-
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währte laufende und noch zu gewährende Neubau-
Hypotheken des Kleinwohnungsbaues von 8^ Prozent
auf 755 Prozent zu seukeu. Wir schlichen uns uicht
nur diesem Wunschean, sondern wir haben wiederholt
die Forderung erhoben,daß auch die Sparkassen diesen.
Schritte folgen und auch den Zinsfuß für Neubau-
hypotheteu für den Kleinwohnungsbau auf 7 Prozent
senken. (Zuruf aus der Wirtschaftspartei: Wie ist es
denu mit dem Altwohnbau?) Besonders der letzte
Redner, Herr Major Stedman, hat die Frage der
Zinsermäßigung als ein heikles Kriterium bezeichnet
und erklärt, anch er sei der Meinung, daß die Zinsen
zu hoch lägen und daß da etwas nicht in Ordnung sei,
besonders soweit es sich um die Zinsen für landwirt¬
schaftliche Kredite handele. Da kann ich dem geehrten
Herrn Major von Stedman nur sagen, daß er doch in
seiner Fraktion oder in seinem engeren Parteikreise
jeden Tag Gelegenheit hat, sich mit Herrn Siwcrberg
und den anderen Herren Vankvertretern gründlich
darüber zu unterhalten (Abgeordneter Hoffmann:
Sehr gut!), denn die sind es doch schließlich, die diese
hohen Zinsspnnnen mit ihren nnerhörten Provisionen
und ihren übersehten Zinsen veranlassen und ver¬
ursachen. Nehmen Sie also bitte gefälligstdie Tuch¬
fühlung mit Herrn Silverberg und Herrn Lonis
Hagen in dieser Sache auf und versuche«Sie, ebenso
wie die Landesbank es in den letzten Tagen getan hat,
sie zu bewegen, diese Zinsen, die zum größten Teil
Wucherzinsengenannt werden können und auch iu der
Öffentlichkeit so bezeichnetwerden, wesentlichzn er¬
mäßigen.

Aber nicht nur Hie Ermäßigung des Zinsfußes
spielt eine wichtige Rolle. Soweit die Vergebung von
Realkrediten in Frage kommt, spielt eine nicht minder
bedeutendeRolle die Frage: Zu welchem Kurs werden
diese Kredite und Hypotheken hergegeben? Da haben
wir ja des öfteren Gelegenheit festzustellen, daß ein
Kurs von 91, 92, 93 uud 94 je nach der Höhe des Zins¬
fußes für diese großkapitalistischenInteressenurgaui-
satiunen und Bankinstitute eiuc Selbstverständlichkeit
ist- (Abgeordneter Hoffmann: Hört, hört! Zuruf des
Abgeordneten Dr.. Losenhausen: Laudesbank!) Also
auch in bezug ans den Ausgabeturs der Hypotheken
und Realkredite muß eine wesentliche Aenderung und
ei» wesentlicherUmschwungeintreten. (Abgeordneter
Hoffnillnn: Sehr richtig!)

Meine Fraktion hat auch iu bezug auf die Westhilfe
eiuen Antrag eingereicht, den Sie unter Drucksache
Nr. 87 finden, in dem insbesondere gefordert wird,
daß die arbeitslos gewordenen Grenzgänger, die
keinen Anspruch auf Arbeitslosenunterstühuug haben
und damit der öffentlichen Fürsorge anheimfallen,
baldigst dadurch uutcrstüht werden, daß den Ge¬
meinden, die diese Unterstützung leisten müssen, recht
bald Hilfe vom Reich und von Preußen gewährt wird.
Wir bitten Sie dringend, sich diesen Antrag zu eigen
zu machen und ihu zum Beschluß zu erheben. Wir
bitten ferner die Provinzialverwaltung, im Sinne des
letzten Absatzes unseres Antrages zu veranlassen, daß
sie gerade in diesen umstrittenen Grenz- und Not¬
standsgebieten ein umfassendes Notstandsprogramm
und Notstandsarbeiten in Angriff nimmt, damit den
arbeitslosen Grenzgängern Arbeit in der Heimat und
damit ein reguläres Einkommen verschafft wird.

Nun komme ich mit einigen Bemerkungen auf eiueu
Satz in der Rede des Herrn Landeshauptmanns, der
in der heutigen „Kölnischen Zeituug" in der Morgen¬
ausgabe fast wörtlich zum Abdruck gelangt ist. Iu
diesem Bericht der „KölnischenZeitnng" heißt es:

„Die bedauerlicheEntwickelung, die sich in der
Steigerung der Ausgaben für die Landhilfsbedürf¬
tigen, vor allem für die Wanderer und Landstreicher
geltend macht, ist anscheinend vorläufig nicht auf¬
zuhalten. Die Bemühungen, das immer unhaltbarer
gewordene Wandererproblem mit seiner Brand-
schatzungder Bevölkerung und der Wohltätigkeits¬
anstalten irgendwie zn lösen, werden von der Ver¬
waltung in Verbindung mit Stadt- und Landkreisen
fortgesetzt,ohne daß bisher eine wohl befriedigende
Möglichkeitsich gezeigt hat."
Es stehen im Etat für die „Wanderer- und Land¬

streicherfürsorge", wie es hier so wunderschön heißt,
ganze 150 000 RM, (Abgeordneter Hoffmann: Hört,
hört!) Wir müssen Verwahrung dagegen einlegen,
daß der Herr Landeshauptmann iu einer Rede, die er
auch noch im Manuskript niedergelegt hat, Wanderer
und Landstreicherin einem Atemzuge nennt und noch
hinzufügt, daß diese eine Vrandschatzung der Be¬
völkerung und der sonstigen Organe nnd Institute
betreiben. Meine Damen und Herren! Die An¬
gehörigen meiner Fraktion und auch anderer Frak¬
tionen sind zu ungefähr 90 Prozent in ihren Iugend-
jahren gewandert und haben auf dem Wege der
Wanderschaft draußen in der Welt ihre Kenntnisse
wesentlich bereichert. Wir wissen, daß anch heute noch,
durch die Not und den Wissensdrang veranlaßt, junge
Menschen den Wanderstab in die Hand nehmen nnd
sich auf den Weg machen,um ihre handwerksmäßigen
und sonstigen Kenntnisse draußeu iu der Welt zu be¬
reichern. Wir müssen es ablehnen, daß diese Kreise
— das sind 90 Prozent der Wanderer —, die auch
heute noch einen ehrlichen Namen haben, in einem
Atemzug mit Landstreicherngenannt werden. Vielleicht
hat der Herr Landeshauptmann es nicht so gemeint,
aber auf diejenigen, die es gehört haben, hat es so
gewirkt, und in der Zeitung ist es auch wörtlich so
zum Abdruck gekommen.

Nun einige Bemerkungen zu dem KPD.-Redner.
Er sagte u. a., die „Voltsstimme" iu Duisburg, nnsere
Paiteizcitung, habe einen Bericht über eine Aufsichts-
ratssihung der Industrie gebracht und habe diesem
Bericht einen humorvollen Sinn gegeben. Der
KPD.-Redner hat sich sehr geirrt, entweder im
Lesen des Berichts oder in der Auffassung (Zuruf des
Abgeordneten Gerlach: oder in beidcm!) Die SPD.
betrachtet die Tantiemen- und die Aufsichtsratsfrnge
nicht als eine humorvolle, sondern als eine sehr ernste
Angelegenheit. (Zurufe der Kommunisten.) Aus dem
Grunde, meine Herren von der KPD., hat sie kürz¬
lich noch im Reichstage die Tantiemenstener be¬
antragt, der Sie zugestimmt haben. Aus dem Gruude
hat sie auch beantragt, auf alle Einkommen über
50 000 RM (Zuruf: 20 000 RM!) eine Einkommen¬
steuer in Höhe von 20 Prozent zu erheben, und diesem
Antrag haben Sie von der KPD. aus zugestimmt.
Wir müssen uns ganz entschieden dagegen verwahren,
daß wir diese Frage als eine humoristische Frage
ansehen; wir sehen sie vielmehr als eine sehr ernste
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und für das deutsche Volk sehr bedeutungsvolle
Frage an.

Des weiteren sagte der KPD.-Redner, in Rußland
habe man mit der Erwerbslosigkeit aufgeräumt. Mein
Kollege Kurth hat bereits darauf hingewiesen, daß
gerade in dem Bezirk Moskau die Arbeitslosigkeit eine
ungeheure ist. (Zuruf eines kommunistischen Abgeord¬
neten: Woher wißt Ihr das? Aus dem Westdeutschen
Beobachter?) Ich möchte in diesem Zusammenhang
darauf hinweisen, daß es trotz erhöhter Arbeitslosigkeit
in Rußland eine Erwerbslosenunterstützung oder eine
Sozialversicherung im deutschen Sinne nicht Abt. (Zu¬
ruf eines kommunistischenAbgeordneten: Dafür be¬
danken sich die russischen Arbeiter!)

Dann erklärte der KPD.-Redner im Brustton der
Neberzeugung, sie seien keine Anhänger der Wer-
elendungstheorie und wollten es nicht zur Katastrophe
treiben. Demgegenüber steht fest, daß KPD-Stadt-
verordnete und KPD.-Redatteure in ihren Zeitungen
sich ganz eindeutig auf den Staudpunkt der Verelen¬
dungstheorie stellen und wörtlich erklären: Wir trei¬
ben es durch unsere Handlungen und unsere Agitation
bewußt zur Katastrophe. (Zuruf des Abgeordneten
Riegel: Schwindel! Wer ist das gewesen?) Dafür
haben wir Zeugen. Lesen Sie ieden Tag die „Frei¬
heit" und Ihre sonstigen Organe nach, dann werden
Sie das bestätigt finden. (Zuruf der Abgeordneten
Frau Esser: Behaupten kann man alles! Zeigen Sie
einmal die Zeitungen!)

Der KPD.-Redner hat es auch hier so hinzustellen
versucht,als ob die Deputation der Großindustriellen,
die kürzlich in Moskau war und dort mit Kaviar und
sonstigen Delikatessen gefüttert wurde (Zuruf eines
kommunistischenAbgeordneten: Der Kaviar ist dort
sehr billig! Zuruf des Abgeordneten Dunder: Die
Proleteu in Rußland fressen den Kaviar noch nicht
einmal so gern wie die deutschen Proleteu den
Hering!), aus lauter Liebe zu Rußland gekommen
wäre. Rein, seder von uns weiß, daß sie von der
russischen Regierung zur Behebung der wirtschaft¬
lichen Not und zur Behebung der Arbeitslosigkeit
dringend und freundlichst nach Rußland eingeladen
wurde (Zuruf eines kommunistischenAbgeordneten:
Das glaubt Ihnen nicht einmal ein sozialdemotra-
tifcher Arbeiter!) und dort mit Kaviar abge¬
füttert wurde. (Zuruf des Abgeordneten Renner:
Ziehen Sie einmal eine andere Walze auf!). Die
russische Regierung denkt nicht einmal daran, die Ver¬
treter der freien Gewerkschaftenzu solchenoder ähn¬
lichen Behandlungen einzuladen, fondern sie begnügt
sich, mit den Großkapitalien Deutschlands und anderer
Länder zu verhandeln. (Unruhe bei den Kommu¬
nisten.) Ich bin mit Ihnen fertig.

Ich wende mich nunmehr zur Wirtschaftspartei, die
bereits heute mittag die Freundlichkeit hatte, auf die
vorderen Bänke der Nazis vorzurücken und deren
Plätze einzunehmen, weil sie sich anscheinend dort
wohler fühlt.

Mein Parteifreund Kurth hat heute morgen hier
erwähnt, daß von hundert höheren Kommunalbeamten
nur drei sozialistische Beamte sind und das nicht ent¬
fernt der Stärke unserer Partei entspricht. Während
dieser Ausführungen hat der wiitschaftsparteilichePro-
vinzialgutachter, Herr Lessenich,erklärt: Daher gibt
es auch hier keine Korruption! Von dem Vorsitzenden

befragt, ob er diese Aeußerung getan habe, erklärte
er: Jawohl! und wurde zur Ordnung gerufen. Sehr
geehrter Herr Lessenich! Was würden Sie sagen,
weun hier einer behaupten wollte, daß die Kritik, die
Sie bisher an dieser Stelle recht heftig an der Pro-
vinzialverwaltung geübt haben, seit der Zeit ver¬
stummt sei, seitdem Sie gutbezahlter Gutachter der
Provinzialverwaltung für den Bau der Autostraße
Bonn—Köln sind? (Hört, hört! links. Zuruf des
Abgeordneten Lessenich: Ich habe nie einen Pfennig
dafür bekommen! Wollen Sie mir das vielleicht be¬
zahlen? Sie erzählen die reinsten Märchen! Glocke
des Vorsitzenden.) Ich behaupte das auch nicht, sondern
ich sage nur: Was würden Sie sagen, wenn das einer
behauptete? (Zuruf des Abgeordneten Lessenich:Ach
so, das ist etwas anderes! Große Heiterkeit. Zuruf
des Abgeordneten Riegel: Das war eine sehr schwache
Abwehr!) Aber, meine Herren von der Wirtschafts-
partei, wir befinden uns hier in Düsseldorf ja auf
historischem Boden: Der Düsseldorfer Stadtverordnete
und Führer der hiesigen wirtschaftsparteilichen Stadt¬
verordnetenfraktion, Herr Schöpwinkel, besitzt hier in
Düsseldorf ein Hotel, genannt „Schloß Burg". Dieses
Hotel ist besonders den etwas besser situierteu Herren
sa mehr oder weniger bekannt. (Zuruf: Ortsbesichti¬
gung vornehmen!) In diesem Hotel „Schloß Burg"
soll es vorgekommensein, daß für etwa 30—40 000 RM
elektrischer Strom ohne Bezahlung entnommen wurde.
Die Plombe soll gelöst worden fein. (Zuruf eines
kommunistischenAbgeordneten: Abgefallen! Heiter¬
keit.) Ein gewisser Schraubenschlüsselwurde als Ver¬
bindungsstück an Stelle der Plombe benutzt, und so
soll die Stadt Düsseldorf um rund 40000 RM Strom¬
gebühren betrogen worden sein. (Abgeordneter Hoff¬
mann: Hört, hört!). Dieselbe Wirtschaftspartei
schimpft aber darüber, daß die Düsseldorfer Städtischen
Gas-, Wasser- und Elettrizitätswerke nicht rentabel
seien. (Hört, hört!) Herr Stein, Ihr Fraktionsvor-
sitzenderund Redner kann Ihnen ia vielleicht nähere
Auskunft darüber geben. (Zuruf des Abgeordneten
Dunder: Wer kennt nur etwas von Grundstücksspeku¬
lation!) Nun hat Herr Dr. Stein uns hier eine kleine
Borlosung über Kapitalismus und Socialismus ge¬
halten. Er hat u. a. gesagt: Wollen Sie von der
Sozinldemotratie dem Kapitalismus die Fähigkeit ab¬
sprechen, daß er auch wertvolle volkswirtschaftliche
Arbeit leistet und Werte «schafft? Nein, diese Fähig¬
keit sprechen wir dem Kapitalismus nicht ab, sondern
wir halten es sogar für feine Pflicht, daß er wertvolle
gesellschaftlicheund volkswirtschaftlicheArbeit leistet
(Zuruf des Abgeordneten Dr. Stein: Gut, daß Sie das
anerkennen!) Aber, meine Herren, wir sind der Mei¬
nung, daß die kapitalistischeProduttion im Vergleich
zu der sozialistischenWirtschafts- und Produktions¬
weife leine planmäßige und gemeinnützige, sondern
eine auf privatkapitalistischenEgoismus und Gewinn
eingestellte Produktionsweise ist. (Abgeordneter Hoff-
mann: Sehr richtig! Zuruf eines kommunistischen
Abgeordneten: Ich erinnere Dich an Hilferding!)
Darin unterscheiden wir uns, meine sehr verehrten
Herren, von der Wirtschaftspartei. Das ist der große
Unterschied zwischen der sozialdemotratischenKon¬
struktion des Gesellschafts-nnd Wirtschaftslebens und
der engherzigen Dentungsart und dem Krämergeist
der Wirtschaftspartei. (Zuruf des Abgeordneten
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Nr. Müller: Was haben Sie denn bisher geleistet?)
Aus dieser Dentungsart heraus bekämpfen Sie ja
nicht nur die großen gemeinnützigen Organisationen
und Institute, wie Konsum- und Baugenossenschaften,
sondern auch Warenhäuser und wer weiß was, weil
Sie ebeu gar nicht in der Lage sind, in großen Linien
zu denken. Sie sitzen nur vor Ihrer Krämerkasseund
und nur beherrscht von der einen Frage: Wie fülle
ich meinen Geldbeutel und wie ziehe ich den größt¬
möglichen Gewinn, nicht zum Nutzen der Allgemein¬
heit, ,soudern zum persönlichenNutzen aus jeder Hand¬
lung im Produktionsprozeß? (Zuruf links: Inter¬
essentenhaufen!) Auf der gleiche» Linie dieser eng¬
herzigen Denkungsweise liegt auch die Ablehnung des
Antrages Breitscheidt und Genossen im Reichstage.
Dadurch haben Sie einmal so recht bewiesen, daß Sie
Mr nicht in der Lage sind, in großen Linien zu den¬
ken, weder finanz- noch wirtschaftspolitisch. (Abgeord¬
neter Hoffmann: Sehr richtig!) In der geichcn Linie
liegt auch die Kritik des Herrn Dr. Stein an den pro¬
duktiven Betrieben in Brauweiler und insbesondere
die Kritik, die er nach der Richtung übte, daß die
Herren Bauräte der Landesverwaltung durch die
Herren Architekten der Wirtschaftspartei in Düssel¬
dorf—das sind ja die besten — abgelöst werden müßten.
Meine Herren! Eine großzügige Organisationsarbeit
und Planwirtschaft Paßt in Ihren engen Krämergeist
W gar nicht hinein. Sonst könnten Sie auf einen
solchen Gedanken,wie die Ersetzung der Nandesbauräte
durch Düsseldorfer Architekten gar nicht kommen.

Auf der gleichen Linie, meine Herren von der Wirt-
!chllftspartei,liegt Ihr Vergleichzwischen Berufs- und
Parteibeamtentum. (Zuruf des Abgeordneten Dr. Stein:
Das liegt Euch im Magen!) Das ist ein Schlagwort
der Nazis. Ich sagte Ihnen schon, Sie haben hier im
Saal ,die engste Tuchfühlung. (Zuruf des Abgeord¬
neten «essenich:Das macht doch der Aeltestenausschuß,
der ordnet doch an, wo wir sitzen!) Sie glauben, Bil¬
dung und alles, was damit verbunden ist, in Erbpacht
«enonnnen zu haben; nicht nur Sie, sondern im großen
und ganzen bie Vertreter der bürgerlichen Parteien,
aber Sie ganz besonders glauben diesen Anspruch er¬
heben zu können. Und wenn ein Proletarier sich er¬
laubt, vielleicht ebenso gescheit oder noch gescheiter als
Sie zu,sein (Zuruf bes Abgeordneten Gerlach: Das
ist nicht schwer!), so ist es für Sie ew Parteibuch-
beamter. Das ist mit dem von Wilhelm dem Letzten,
von Wilhelm dem Holzhacker,ausgesprochenenWort:
Freie Bahn dem Tüchtigen! nicht zu vereinbaren.
(Zuruf links: Ihr schmeißt die Kommunisten hinaus!)
Atach der Hetze der Wirtschaftspartei gegen alle quali¬
fizierten Menschen aus der Arbeiterklasse, nach der
Hetze der Nazis und aller ihnen verbündeten Parteien,
auch der Deutschnationalen, ist dieses Wort: Freie
Bahn dem Tüchtigen! mittlerweile zur Phrase ge¬
worden. (Abgeordneter Hoffmann: Sehr richtig!) Für
Sie sind selbst Männer wie Hermann Müller oder
Otto Braun oder Severing nur Parteibuchbeamte;
Sie können einem leidtun.

Nun hat Herr Dr. Schüler, der Vertreter der
Dauern, hier von einer gerechten Preisbildung und
ähnlichen Dingen geredet. Wir sind auch für eine
gerechte Preisbildung, und wir wären froh, wenn das
Fleisch von dem Herr Dr. Schüler sagte, daß es im
Lebendgeiwicht mit 40 Rpf gehandelt werde, zu einem

erträglichen Preise, vielleicht zu 70, 80 oder 90 Rpf
im Kleinhandel zu haben wäre. (Zuruf des Abgeord¬
neten Hennes: Deswegen sind Sie für bas Gefrier¬
fleisch, nicht wahr?) Aber die Handelsagenten der
Wirtschaftspartei und auch der Voltspartei und Her
Kettenhandel sind die Wurzel alles Nebels; sie über¬
setzen und überteuern unsere Preise; sie sinb die tiefere
Ursache, daß der Produzent nicht genügend am Ertrag
seiner Arbeit beteiligt wird, wie es Herr Dr. Schüler
hier so drastisch ausdrückte, und daß die Konsumenten
übersetzte, ja zum grüßten Teil Wucherpreise zahlen
müssen. Demgegenüber steht im Reichstag Ihr freund¬
licher Herr Schneidewind. »Wie schrieb eine Zeitung
dieser Tage? Schnick-Schnack Schneidewind. (Zuruf
des Abgeordneten Hoffmann: Aufschneidewiud!)
Dieser Herr Schneidewind stellt sich im Reichstage hin
und behauptet nach wirtschaftsparteilicher Manier,
seine Wurst könne man in Köln für 2« Rpf Pro Pfund
haben. (Zuruf des Abgeordneten Lessenich: Sie sind ein
Märchenerzähler!) Beste Wurst, hat er gesagt. Als
unsere Freunde bei ihm solche kaufen wollten, kostete
die beste Wurst 1,80 RM und die gewöhnlicheLeber¬
wurst 60 Rpf. (Abgeordneter Hoffmann: Hört, hört!)
So sieht es praktisch mit der Wirtschaftspaltei aus.
Jedenfalls haben Sie alle Veranlassung, nicht auf die
Sozialdemotratie und auf den sogenannten Staats¬
sozialismus, der gar nicht besteht, zu schimpfen. Sie
sollten sich vielmehr mit Ihren Freunden von der
Voltspartei und der Deutschnationalen Partei, mit
Herrn Nilverberg, Herrn Hagen und den sonstigen
Herren ins Benehmen sehen und mit ihnen überlegen,
wie dem Kapitalismus wieder auf die Beine zu helfen
ist. (Zuruf des Abgeordneten Dr. Müller: Erzählen
Sie uns einmal etwas von Narmat und Stlarek! Zu¬
ruf des Abgeordneten Dr. Stein: Darüber schweigen
sie!)

Dann hat Herr Dr. Lehr, der Vertreter der Arbeits¬
gemeinschaft,in seinen Ausführungen hier zum Aus¬
druck gebracht, daß man zu einer Gesundung der
öffentlichenFinanzen nicht kommen tonne, wenn nicht
baldigst die Gehälter und Löhne aller öffentlichenVer¬
waltungen einer Ueberprüfung unterzogen würden.
Herr Dr. Lehr hätte hier offenbar mehr Gindruck ge¬
macht, wenn er zunächst einmal in seiner Eigenschaft
als Oberbürgermeister erklärt hätte, daß er mit seinen
Beigeordneten im Sinne der alten sozialdemokrn-
tischen Forderung sofort bereit sei, freiwillig die
hohen, übersetzten Gehälter der höheren Kommunal¬
beamten zu ermäßigen; dann wäre er mit gutem Bei¬
spiel vorangegangen. Aber hier als Oberbürgermeister
— von einem Großindustriellen könnte ich das noch
verstehen — zu fordern, daß die Gehälter der Ange¬
stellten und Beamten generell alsbald einer Nach¬
prüfung und Herabsetzungunterzogen werden, ist ein¬
fach unerhört; das ist ein scharfmacherischerStand¬
punkt und nicht der Standpunkt eines Kommunal¬
politikers. (Abgeordneter Hoffmann: Sehr richtig!)

Mein Freund Kurth hat heute morgen bereits
einige der Herren von der Wirtschaftspartei, der
Voltspartei und den Deutschnationaleu erwähnt, die
immer auf die hohen Gehälter aller Beamten und
überhaupt auf die Beamtenschaft von oben bis unten
tagaus tagein schimpfen (Zuruf des Abgeordneten
Dr. Stein: Das ist ja nicht wahr!), die aber selbst Ge¬
hälter beziehen, die einfach märchenhaft sind. Ich er-
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Illube mir deshalb, die im rheinisch-westfälischenIn¬
dustriegebiet besonders bekannten Betriebe und Kon¬
zerne noch einmal herauszugreifen. Der Herr General¬
direktor der I. G. Farbenindustrie bezieht 5NN 000 RM
Gehalt (Abgeordneter Verlach: Hört, hört!), der Herr
Generaldirektor der Rheinisch-WestfälischenIndustrie
bezieht das „spärliche" Gehalt von 650 000 RM. (Ab¬
geordneter Hoffmann: Hört, hört!) Und diese Herren
wollen, wie es in der „Rheinisch-WestfälischenZei¬
tung" heute morgen geschehen ist, sich hinstellen und
in Lohn- und Gehaltsverhandlungen der Arbeiter¬
schaft das Eia-Popeia vom Himmel Vorsingen. So
rechnen wir nicht, meine Herren. Wenn die Herren
von der Industrie der Meinung sind, die Gehälter der
Beamten und Angestellten bei den Kommunen, der
Provinzialverwaltung und sonstwo und die Gehälter
ihrer Angestellten seien zu hoch, so sollen sie endlich
einmal Ernst machen und diese skandalösen Gehälter
von 650 000 RM, 500 000 RM und 800 000 RM auf
15, 20 oder 30 000 RM ermäßigen. (Sehr gut! bei den
Sozialdemokraten.) Das wäre eine menschliche Tat,
das wäre eine Tat im Interesse des Volkes und im
Interesse der Wirtschaft. Meine Herren! Solche Reden
müßten eigentlich nicht wir, sondern die Herren von
der Wirtschaftspartei, ihre Freunde von der Deutsch-
nationalen und der Volkspartei hier vortragen. (Zu¬
ruf des Abgeordneten Dunder: Wie, und das Zentrum
schließen Sie aus? Wie ist es denn mit Klöckner und
Thyssen?) Es ist bedauerlich, daß Sie niemals solche
Worte Ihren Freunden gegenüber finden.

Meine Damen und Herren! Wir betreiben in der
Provinz wie in den Kommunen eine Politik, die dahin
geht, die Haushalte der Kommunen in Ordnung zu
halten, um damit in erster Linie den Interessen der
Minderbemittelten, des schaffendenVolkes zu dienen.
Diese Politik werden wir nach wie vor weiter be¬
treiben. Von diesem Gedanken ausgehend, fordern
auch wir von der Provinzialverwaltung, daß sie eine
Finanz- und Steuerpolitik sowie eine Anleihepolitik
betreibt, die es ermöglicht,die Etats der sozialen Für¬
sorge, die Etats der Arbeitsbeschaffung — Straßen¬
bau usw. — auf der notwendigen Höhe zu halten und
insbesondere auf dem Gebiete des Straßenbaues die
nötige Arbeitsbeschaffung in Angriff zu nehmen und
durchzuführen. Wir bitten deshalb die Provinzial¬
verwaltung nachdrücklichst,daß sie in diesem Bestreben,
Arbeit zu beschaffen, nicht erlahmt und sich nicht von
der Rechten durch Streichungsanträge in bezug auf
den Neubau in Aachen oder in bezug auf den Straßen¬
bau beherrschen läßt, sondern daß sie daran festhält,
in dieser Notzeit Straßen zu bauen und soviel wie
möglich Arbeit zu Nutz und Frommen der Arbeits¬
losen zn beschaffen. Wir werden die Provinzialver¬
waltung in diesem Streben stets unterstützen und ihr
darin allezeit zur Seite stehen. (Beifall bei den Sozial¬
demokraten.)

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Dunder.

Abgeordneter Dunder: Ich habe mich zum Wort
gemeldet,um von dieser Stelle aus einmal darauf hin¬
zuweisen, mit welchen Argumenten die sozialdemo-
kratischen Redner in den einzelnen Parlamenten heute
gegen die KommunistischePartei arbeiten, die heute
von sich sagen kann — ob das von den Sozialdemo¬

kraten anerkannt wird oder nicht —, daß sie die Erben
der großen Lehrmeister des wissenschaftlichen Marxis¬
mus sind, daß sie die Erben der Baumeister des Klassen¬
kampfes sind, daß sie die Erben von Karl Mnrx und
Friedrich Engels sind, daß sie diejenigen sind, die heute
entsprechend der Lehre der großen Führer der Ar¬
beiterbewegung der Vorkriegszeit ihre Politik be¬
treiben. (Zuruf des Abgeordneten Hoffmann: Karl
Marx würde das bestreiten, wenn er es hörte!)

Herr Kurth hat heute morgen gesagt, die Politik
der SozialdemokratischenPartei brauche sich nicht auf
die Agitation zu stützen, die Begründung liege in der
Verelendung des Volkes. Ich darf Herrn Kurth zu¬
nächst folgendes ins Stammbuch schreiben:Karl Marx
nnd Friedrich Engels und nach ihnen eine Reihe nam¬
hafter Sozialdemokraten — ich nenne Karl Liebknecht,
Rosa Luxemburg und August Bebel — haben ihre
wissenschaftliche Theorie von der Beseitigung des fluch¬
würdigen kapitalistischen Systems und des Aufbaues
einer sozialistischen Gesellschaftsordnung geschöpft aus
der Ausbeutung des Proletariats des vergangenen
Jahrhunderts in England, Frankreich und Deutsch¬
land. Auf Grund der unwürdigen Arbeitsverhältnisse,
auf Gruud der unwürdigen Entlohnung, auf Grund
der unwürdigen sozialen und hygienischen Ginrich¬
tungen in den ersten Betrieben des kapitalistischen
Systems haben Karl Marx und Friedrich Engels die
Lehre von der Beseitigung dieses fluchwürdigenSystems
aufgebaut, das nur darauf eingestellt ist, sich durch die
Unterdrückung der Aermsten der Armen seine Profite zu
sichern, das nur darauf eingestellt ist, für sich zu sorgen
und dabei Millionen und abermals Millionen von
Menschen —Männer, Frauen und Kinder —elendiglich
zugrunde gehen zu lassen. (Sehr richtig! bei den Kom¬
munisten.) Vor dem Kriege sind die Gewerkschaften
und auch die Sozialdemotratische Partei, solange man
noch davon reden konnte, daß sie die alten sozia¬
listischen Traditionen hoch hielten, erstarkt auf Grund
ihrer Agitation unter den Massen. Damals wurden
in den einzelnen Städten und Dörfern um die
kleinsten Errungenschaften noch schwere Kämpfe ge¬
führt, damals wurden Lohnkämpfenoch über ein Jahr
durchgehalten, trotzdem keine Unterstützung für die
Kämpfendenaus irgendwelchenKassen gezahlt werden
konnten, sondern die Kämpfenden auf die Solidarität
derjenigen Arbeiter angewiesen waren, die noch in
den Betrieben beschäftigt waren. Heute stellt sich die
Sozillldemokratie hier hin und sagt: Wir brauchen
keine Agitation mehr zu betreiben auf Grund der
Verelendung des Volkes. Sie, meine Herren, von der
Sozialdemokratie, brauchen auch nicht mehr die ver¬
elendeten Schichten des Volkes. Sie sind bereits
salonfähig geworden. (Sehr gut! bei den Kom¬
munisten.) Sie sitzen heute bereits in den Kabinetten,
Sie sitzen heute als Beigeordnete auf den Rathäusern,
Sie sitzen als Nandesriite in den Pvavinzinlveuwal-
tuugen, Sie haben Oberpräsidenten, Sie haben Poli¬
zeipräsidenten. (Abgeordneter Verlach: Sehr richtig!)
Sie sind also die iverkörperten Beamten des heutigen
kapitalistischenStaates und haben deshalb nicht mehr
notwendig, unter den ärmsten Schichten der Bevölke¬
rung zu agitieren, sondern Ihr ganzer Kampf richtet
sich nur noch darum: Wie kann man es ermöglichen,
daß man der Bourgeoisie Teile ihrer Anhängerschaft,
die noch so blöde sind, die klassenmäßigeigentlichzum
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Proletariat gehören, nehmen und sie für sich in An¬
spruch nehmen, damit in der weiteren Entwicklung des
tapitalistischen Systems die SozialoemolrMe die Allein¬
herrschaft hat und sie nicht im Interesse des Prole¬
tariats, sondern im Interesse der sozialdemokratischen
Cliquenwirtschaft durchführen will.

Herr Kurth hat heute morgen bedauert, daß gestern
keiner der Herren, die hier gesprochen haben, weder
der Herr Landeshauptmann, noch der Präsident des
Landtages, noch der Oberpräsident, mit einem Worte
des toten Reichskanzlers a. D. Hermann Müller ge¬
dacht habe, trotzdem Hermann Müller zu seinen Leb¬
zeiten alles getan habe im Interesse der Bourgeoisie.
War es vielleicht noch nicht genug für Herrn Iarres
und den Oberpräsidenten der Rheinprovinz, was er
getan hat? (Sehr gut! bei den Kommunisten.) Im
Reichstag und im Landtag ist ihm gebührende Ehre
von der Bourgeoisie zuteil geworden. (Zuruf des Ab¬
geordneten Verlach: Von den Sitzengebliebenenauch!)
Herr Kurth sagte dann, die Sozialdemotratie ehre
Gbert, Hermann Müller, Rathenau und Erzberger als
die deutschenStaatsmänner, die in der Nachkriegszeit
den verfahrenen Karren aus dem Dreck gezogenhaben.
(Lachen bei den Kommunisten.) Wenn sie das tut, so
hat sie auch alle Ursache dazu. Die haben den Karren
aus dem Dreck gezogen, in den ihn die Bourgeoisie
hineingestürzt hatte, und haben das Proletariat daran
gehindert, diesen Karren im Interesse des deutschen
Proletariats wieder flott zu machen. (Zuruf des Ab¬
geordneten Kolaß: Auf Eure Ehrung legen wir keinen
Wert!) Das wissen wir. Die Bourgeoisie hat einst zu
der Sozialdemotratie gesagt: auf Eure Ehre pfeifen
wir. Heute ist die Sozialdemotratie stolz auf die
Ehrung durch die Bourgeoisie, und umgekehrt ist die
Bourgeoisie stolz auf die Ehre, die ihr von der Sozial¬
demokratie gezollt wird. (Zuruf des Abgeordneten
Kurth: Das ist ja eine Phrase!)

Herr Kurth sagt ferner: Die Verelendung des
Proletariats wird sich die Arbeiterklassenicht bis zur
Bewußtlosigkeit gefallen lassen; sie wird dagegen an¬
kämpfen. Darin gehe ich mit ihm einig. Aber mit
wem wird die Arbeiterklassegegen das heutige System
kämpfen? Mit der Sozialdemotratie? (Zuruf des Ab¬
geordneten Kurth: Jawohl!) Die Sozialdemotratie
stellt sich jedem Kampf der Arbeiterschaft in den Weg.
Sie ist auf dem Gebiete des Lohnraubes, auf dem Ge¬
biete der Verschlechterungder Sozialpolitik und auf
dem Gebiete des Panzertreuzerbaus der Bourgeoisie
führend vorangegangen. (Zuruf des Abgeordneten
Gerlach: Ihr triegt doch auch Panzerkreuzer, seid doch
froh!) So lange Sozialdemotraten nicht die promi¬
nenten Minister waren, so lange hat weder ein Reichs-
wehrminister noch sonst ein anderer nach Noske den
Mut aufgebracht, in einer Zeit, wo das Proletariat
mit seinen Familienangehörigen buchstäblich zugrunde
geht, Panzerkreuzer zu bauen. (Zuruf aus der Ar¬
beitsgemeinschaft:Um Arbeit zu schaffen!) Die Ar¬
beiterschaftwird das nicht vergessen.

Sie vergißt insbesondere auch nicht den angeblichen
Kampf der Sozialdemotratie gegen die Nazis. Die
Sozialdemotraten sind die Wegbereiter des National¬
faschismus (Sehr richtig! bei den Kommunisten), die
Sozialdemotraten sind die Steigbügelhalter der
Nntionalfllschisten. Durch Eure Politik werden die

Nationalsozialisten täglich frecher. In ihren Flugblät¬
tern, in ihren Zeitungen und Versammlungen sagen
die Sozialdemotraten den Nationalsozialisten den
Kampf an; dann reden sie von dem .Kampf gegen die
braune Mordpest. Wenn aber auf der Straße die
Arbeiterklasse sich mit dieser braunen Mordpest aus¬
einandersetzt, dann sind die Sozialdemotraten zu
Hause, schauen durch die Fensterscheiben und überlassen
der Polizei Severings die Niederprügelung der Ar¬
beiterschaft. (Zuruf der Abgeordneten Frau Necker:
Wo ward Ihr denn vorige Woche, wie die Arbeiter
draußen niedergeknallt wurden?) Die kommunistischen
Führer waren bei der Arbeiterschaft, und wenn hier
die Stadtverordnetenversammlung getagt hat, so
haben wir der Sozialdemotratie nicht den Gefallen
getan, mit der gesamten Fraktion fortzugehen, son¬
dern wir haben, genau wie wir heute eine Delegation
an die Gräber der Ermordeten geschickthaben, auch
an dem Tage sechs unserer Genossen unter die
kämpfendenArbeiter auf die Straße geschickt. (Zuruf
der Abgeordneten Frau Necker: Ihr habt zugesehen,
wie draußen geschossen wurde!)

Herr Abgeordneter Kolaß entrüstet sich darüber,
daß mein Fraktionsgenosse Riegel heute morgen eiucn
Artikel einer sozialdemokratischenZeitung ins Lächer¬
liche gezogen habe. Ich bilde mir ein, auch lesen zu
tonnen, und ich bilde mir auch ein, daß eine Reihe
derer, die hier sind, den Versuchmachen, objektiv zuzu¬
hören. Sie werden dnnn erkennen, daß die sozial-
demokratische „Volksstimme" in Duisburg in einer
ganz infamen Art versucht, gegen das Unternehmer¬
tum loszureiten, dabei aber die Arbeiter einlullt und
sie von den wirklichenTatsachen ablenkt. Es heißt in
der Zeitung wörtlich:

„Man war hübsch unter sich. 72 Aktionäre mit
rund 750 Millionen Mark Kapital; macht Pro Per¬
son gut IN Millionen Mark. So sozialistisch waren
die Gaben allerdings nicht verteilt. Herr Thhssen
erschien, wenn auch nicht persönlich, mit 9U Mil¬
lionen Mark. Im Vorjahr hatte er nur 5N Mil¬
lionen, so daß Wir befürchteten,er würde ins Prole¬
tariat absinken und zu den Nationalsozialisten gehen.
Beim Stahlhelm ist er ja schon. Arbeitsamleit, Fleiß
und Glottivertrnuem Haben aber sein weiteres Absin ten
ins Proletariat verhindert. Phönix war mit Ifiy Mil¬
lionen, Rheinstahl mit 69 Millionen, Gelsentirchener
Bergwerks-AG. mit 275 Millionen vertreten. Im
wesentlichenwaren also Herr Otto Wolff und Herr
Friedrich Flick mit ihrem durch rastlose Sparsamkeit
in den letzten Jahren erworbenen Aktienkapital von
rund 5N0 Millionen vertreten. Im übrigen alles
nur Vertreter einer idealistischen Geschichtsauf¬
fassung, keine Materialisten."
Wenn man in solch negierendem Sinne eine solche

Tagung dieser Hyänen am Proletariat in der Zeitung
glossiert, dann sagt das Proletariat und jeder eine —
das wißt Ihr genau, daß der Arbeiter nicht so gut
zwischenden Zeilen zu lesen versteht —, was dieser
Glossist versucht darzustellen. Nicht einmal in An¬
führungszeichen bringt man die Dinge, die man her¬
auskehren will, sondern man sagt den Arbeitern: Eine
nette Gesellschaft, die mit so und soviel hundert Mil¬
lionen vertreten war, sind beinahe Proletarier ge¬
worden. (Zuruf des Abgeordneten Görlinger: Sie
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machen sich damit doch lächerlich! Was ist denn in
Moskau gewesen?) Nun zu Moskau. Es hat mich
außerordentlich gefreut, daß ein sozialdemotratischer
Redner auf Moskau hingewiesen hat. Wir brauchen
uns dabei gar nicht auf unsere Leute zu berufen. Ich
will mich auch nicht auf die industrielle Delegation be¬
rufen, die jetzt aus Moskau gekommenist (Zuruf des
Abgeordneten Gerlach: Das wäre das richtige!), son¬
dern ich berufe mich auf Herrn Vandcrvelde von der
zweiten Internationale, auf den früheren englischen
Außenminister Chamberlain und auf einen hervor¬
ragenden .deutschen Wirtschaftstheoretiker, Herrn Win-
schuh. (Zuruf des Abgeordneten Görlinger: Wir
wollen hören, wie diese Hyänen in Moskau empfangen
worden sind!) Das hat Ihr Redner bereits charak¬
terisiert; man hat ihnen Kaviar zu fressen gegeben.
(Heiterkeit.) Ich habe eben bereits gesagt: Der Kaviar,
mit dem in Deutschland so viel Schindluder getrieben
wird, ist für das russischeProletariat weniger wert
als für den deutschen Proleten ein Salzhering. (Sehr
gut! bei den Kommunisten. Zuruf des Abgeordneten
Gerlach: Auf nach Rußland!) Der Bolschewikweiß,
was er den deutschen Industriellen vorzusetzen hat,
damit sie, wenn sie nach Deutschland zurückkommen,
sich nicht durch irgendwelche Zurückgebliebenheit in
ihrer körperlichen und Psychologischen Verfassung be¬
einträchtigt fühlen.

Ich zitiere zunächst Herrn Chamberlain, der — auch
zur Arbeitslosigkeit — über Rußland folgendes ge¬
sagt hat:

„Gibt es irgendeinen Akt.der Sowjetunion, von
den ersten Tagen ihrer Existenz an, der eine so ent¬
scheidende Bedeutung hat wie die Erklärung über
die Durchführung des Fünfjahresplans? Das ge¬
samte tägliche Leben der Sowjetunion, alle ökono¬
mischenTendenzen sind dieser Entscheidung unter¬
geordnet. Dieses Experiment hat das Ziel, in den
nächsten Jahren eine ganze Reihe von Fabriken und
Schächten, Schulen, Häusern, Kraftstationen und
Theatern zu bauen für die Bedürfnisse von 160 Mil¬
lionen Menschenund besitzt eine internationale er¬
zieherische Bedeutung."
Und über die Erfolge sagt er weiter:

„Diese Erfolge sind erstens Verbreiterung der
Anbaufläche,der Getreidekultur, Baumwolle, Zucker,
und dies entspricht der breiten Entwicklung der Kol¬
lektivwirtschaftenund Sowjetgütern in Verbindung
mit der Mechanisierungder gesamten landwirtschaft¬
lichen Arbeit; zweitens Verbreiterung der Produk¬
tion in den entscheidendenIndustriezweigen; drit¬
tens Beseitigung der Arbeitslosigkeit.

Die Liquidation der Arbeitslosigkeit (wenn man
nicht jene Klassen berücksichtigt,die aus politischen
Ursachen keine staatliche Tätigkeit erhalten), schafft
in der USSR. eine Lage, die sich scharf unterscheidet
von der Lage in England, Amerika und Deutsch¬
land, wo sich Millionen Arbeitslose befinden. (Ab¬
geordneter Nohl: Hört, hört!)

Die Epoche des Fünfjahresplans ist für die einen
etwas Begeisterndes und für die anderen etwas
Schreckliches. „Das ist die stählerne Epoche." (Zu¬
ruf des Abgeordneten Kolaß: Es wäre ja auch ge¬
lacht, wenn Rußland in den 13 Jahren gar nichts
gemachthätte!)

Eben wurde hier gesagt, auch in Rußland gäbe es
eine Arbeitslosigkeit. Jawohl, die ehemaligen Silver-
bergs, die ehemaligen Hagens, die ehemaligen Iarrese
und Adenauers und wie die Vertreter der Bourgeoisie
alle heißen, sind in der Sowjetunion arbeitslos, sie
kriegen vom russischen Proletariat keine Arbeit. (Zu¬
ruf eines kommunistischen Abgeordneten: Weil sie
nichts können!) Wenn in Deutschland das klassen¬
bewußte Proletariat die Geschicke gemeistert haben
wird, werden sie auch hier nur Arbeit bekommen, wenn
sie im Interesse des siegreichenProletariats arbeiten,
und im übrigen werden sie auf Arbeit verzichten
müssen. (Zuruf des Abgeordneten Kolaß: Lenin hat
ihnen Direktorengehälter gegeben!) Und wenn die
Bolschewik! auch Direktorcngehälter zahlen, so brauchen
oder mißbrauchen sie die Bourgeoisie im Interesse des
Aufbaues des Sozialismus in der Sowjetunion. (Zu¬
ruf des Abgeordneten Kolaß: Aber sie schmierendie
Leute!) Und wenn die kapitalistischenVertreter das
nicht anerkennen wollen, besonders die Sozialdemo-
kraten — wir wissen, es tut Euch sehr wehe, daß es
nicht gelungen ist, genau wie in Deutschland, die
russische Revolution mit den Weißgardisten zu unter¬
drücken — dann können wir das verstehen.Die Sozial-
demokratie weiß, daß sie auf Gedeih und Verderb mit
der Vourgoisie verbunden ist. (Sehr gut! bei den
Kommunisten.) Aus ihren eigenen Reihen ist dieser
Ausspruch zu Hunderten Malen gefallen, und wenn
das deutscheProletariat einmal ganze Sache machen
wird, dann werden auch die Sozialdemokraten mit der
deutschenBourgeoisie verschwinden. (Zuruf des Ab¬
geordneten Kolaß: Ihr habt doch nichts zu melden!
Weiterer Zuruf: Köpfe werden rollen!) Ich berufe
mich auf einen Herrn Winschuh, der in der deutschen
„Wirtschaftszeitung" über die Sowjetunion folgendes
schreibt:

^Soviel ist klar, jeder Ingenieur und Monteur,
den wir nach Rußland schicken, jede Maschine, die
wir dort aufbauen, kommt dem Fünfjahresplan und
seinen Nachfolgern zugute, über denen das Zeichen
steht: Vollsozmlisierung des Landes, Entfaltung der
Wirtschaftsmacht eines großen Landes,

Und diese Wirtschaftsmacht liegt in der Hand
eines Staates, die nur auf den Knopf zu drücken
braucht, um diese Macht in der einen oder anderen
Richtung anzusetzen.

Soviel ist auch klar, daß eine ausgebaute russische
Wirtschaft für den kommunistischenGndtampf und
die Weltrevolution eingesetzt werden wird. Der
Amsspruch Nemns: „Unser Feind, das internatio¬
nale Kapital, muß helfen, unseren Staat aufzu¬
bauen und unsere Waffen gegen sich selbst zu
schmieden",besteht noch zu Recht. Der Fünfjahres¬
plan ist das zweite Programm des Bolschewismus,
die Weltrevolution wird einmal das dritte sein,
wenn das zweite Programm gelungen ist."
Vorsitzender Dr. Iarres: Herr Abgeordneter

Dunder, ich erinnere Sie daran, daß wir über den
Prttvinzialetat sprechen. Sie sprechen jetzt schon
18 Minuten über Rußland.

Abgeordneter Wunder (fortfahrend): Ich bin
darüber unterrichtet, daß wir über den Provinzial-
etat sprechen. Aber das Recht, das andere Redner
für sich in Anspruch nehmen, muß man uns auch zu-
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gestehen. Ich bin mit Rußland jetzt fertig. (Zuruf
des Abgeordneten Gerlach: Ist das auch lenintreu?)

Mehr wollte ich den Sozialdemolraten nicht ins
Stammbuch schreiben.

Nun zu Herrn Dr. Schüler. Er hat die Freund¬
lichkeit gehabt, wenn auch in anderem, so doch in ähn¬
lichem Sinne, die Kommunisten für die Verelendung
und die Not der Massen mit verantwortlich zu machen.
(Zuruf des Abgeordneten Dr. Stein: Sehr richtig!)
Er nickt mit dem Kopfe, und Dr. Stein ruft: Sehr
richtig. Der Bauer, der kleine Mittelstand und das
Proletariat werden nicht vernichtet durch die Kommu¬
nisten, sondern sie werden vernichtet durch die Groß¬
agrarier in der Landwirtschaft,durch die Großindustrie
und durch die Zusammenballung der Warenhäuser.
Ich will da nicht nazimäßig «den, weil der Nazimann
das nicht von realen Gesichtspunkten aus sieht, son¬
dern nur deshalb gegen die Warenhäuser ankämpft,
well sie meistens von Juden geleitet werden. Ich bin
nicht so naiv. Wir Kommunisten lehnen eine anti¬
semitische Einstellung nach dem Muster der Nazis ab.
Wer hier sind die Wurzeln der Vernichtung der kleinen
Existenzen,der Vernichtung der Arbeiterklasse. Wenn
Herr Dr. Schüler meint, dafür die Kommunisten ver¬
antwortlich machen zu können, >so überlassen wir ihm
das. Es zeugt davon, daß er von dem Gang der
wirtschaftlichenVerhältnisse und der Ausivirtung der
kapitalistischenAkkumulation leine Ahnung hat. (Zu¬
ruf des Abgeordneten Dr. Schüler: Das meinen Sie!)
Er soll bei den Bauern nachsehen, ob einer den
Schnupfen hat oder sich die Zehen zerlaufen hat, soll
sich aber nicht um wirtschaftliche Dinge lümmern.
(Zuruf des Abgeordneten Dr. Schüler: Danach frage
ich Sie nicht!) Wenn er so etwas in einer Versamm¬
lung sagt, die nicht alles glaubt, was er sagt, so Wird
er Gefahr laufen, sich lächerlich M machen. (Zuruf
des Abgeordneten Zimmer: Genau wie hier!) Ebenso,
wie der Bauer im Mittelalter gemeinsam mit dem sich
entwickelndenbandwerk den Kampf aufgenommen hat
gegen den Feudalismus, gegen die Rittergutsbesitzer
und gegen die Kirche, ebenso wird der »Bauer von
Heute nicht gerettet wendenlönnen, wenn er nun ver¬
sucht, den umgekehrten Weg zu gehen. (Zuruf des
Abgeordneten Dr.. Schüler: Nicht durch Sie!) Ich
habe vorhin schon den Zuruf gemacht: Erst, wenn die
Bauern wieder einmal mit dem Wahlspruch Florian
Gehers losziehen, werden sie auch iu der Lage sein,
sich zu befreien. Wer ist heute der Führer der Bauern?
(Zuruf des Abgeordneten Dr. Schüler: Sie nicht!)
Ist es etwa Herr Dr. Schüler oder ist es ein kleiner
Eiselbauer, ein Hunsrückbauer oder irgendein Bauer
aus dem Taunus? (Zuruf des Abgeordneten Dr.
Schüler: Jawohl!) Sind es nicht idie Freiherren von
Loe und Lüninck, ist es nicht die Landwirtschafts-
lannner? Sind es nicht die ostelbifchenFunker, die
die Bauern heute führen? Sind es nicht diejenigen,
die alles daran setzen, den Bauer weiter in feiner
Existenz zu schädigen, ihn tiefer ins Glend hinabzu¬
stoßen, die sich beute als die Führer der Bauern auftun?
(Zuruf des Abgeordneten Witzler: Das ist Ihr Irr¬
tum!) Rein, das ist nicht mein Irrtum, sondern das
sind Tatsachen. Ebenso, wie sich Leute anmaßen,
Führer des Proletariats zu sein, die täglich mit der
Bourgeoisie paktieren, ist es auch bei ,den Bauern.

Herr Ernst hat vorhin gesagt, sein Parteifreund
Louis Hagen (Zuruf: von Hagen!) — ob er von
Hagen gesagt hat oder nicht, kann mich wonig inter¬
essieren — habe anläßlich einer Tagung erklärt: Wir
müsse« Stoinchen auf Steinchen legen, um den Wieder¬
aufbau unserer Wirtschaft zu vollziehen. Das klingt
nicht schön aus dem Munde eines Gewerkschaftsfüh¬
rers. Es klingt besonders nicht schön aus dem Munde
eines christlichen Gewerkschaftsführers, in dessen
eigenen Reihen dieser Louis Hagen sitzt. Denn dieser
Louis Hagen meint mit diesen Steinchen, die er auf¬
einander setzen will, ein abgemagertes Fettstückchen
aus den Schultern des Proletariats nach dem andern
(Heiterkeit), einen Blutstropfen nach dein andern und
eine Krume Brot nach der anderen, die dein Arbeiter
genommen werden, um sie aufeinander zn legen und
dadurch das kapitalistischeGebäude zu festigen. Mag
er von seinen Steinen etwas abnehmen und nicht
Steinchen auf Steinchen legen. Aber wir appellieren
nicht an Louis Hagen; wir sind auch nicht so doof,
Herrn Ernst zu sagen, er möge in seiner Fraktion an
Louis Hagen appellieren. Aber man soll auf solche
Mätzchen die passende Antwort geben. Aber ein solcher
Mensch, der sich hinstellt und derartiges redet, denkt
nicht daran, seine dicken Brocken, die er in den Tresors
auf den Banken liegen hat, irgendwie anzugreifen, um
ja nicht das Gefüge, das er sich aufgebaut hat, zusam¬
menbrechenzu lassen.

So wie in der allgemeinen und politischen Atmo¬
sphäre die Dinge aussehen, so sieht auch der Etat der
Provinzialverwaltung aus. Wir werden ja Gelegen¬
heit haben, wenn auch nicht allzu lange und ausführ¬
lich, zu den Ginzeletllts Stellung zu nehmen, um daran
aufzuzeigen, daß die Vertreter der einzelnen Parteien,
so wie sie in der Vergangenheit gehandelt haben, es
auch diesmal wieder tun werden. Nur so kann nach¬
geprüft und nachgewiesenwerden, wo die Vertreter
der armen Schichtender rheinischenBevölkerung sind,
ob sie bei der Bourgeoisie oder bei der Sozialdemo¬
kratie oder bei der Vertretung des klassenbewußten
Proletariats, bei der Kommunistischen Partei sind.
(Beifall bei den Kommunisten.)

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Dechamps.

Abgeordneter Dr. Dechamps: Ich bitte vielmals
um Entschuldigung, wenn ich nicht über hohe Politik,
sondern nur über den Etat sprecheund nur einige
kurze Bemerkungen mache.

Alle Parteien haben heute in erfreulicher Ein¬
stimmigkeit sich zu dem Grundsatz der Sparsamkeit
bekannt. Das ist erfreulich und gut. Es liegt nun
ein Bündel Anträge vor. Ich habe mir eben erlaubt,
einmal zusammenzustellen, was die Durchführung
dieser Anträge an Erhöhung der Etats kosten Würde.
Bitte dabei zu entschuldigen, daß ich Anträge nicht
hineingenommen habe, wie den der Anlage eines
Radioapparates hier und den der Versorgung der
ganzen Bevölkerung mit Gasschutzmasken.Es fehlt mir
die Kenntnis dieser Preise, um auch die noch in die
Aufstellung hineinzusehen. Ich habe auch eine ganze
Reihe von Anträgen draus gelassen,bei denen leine
Summen angegeben waren, und habe mich auf die¬
jenigen Anträge beschrankt, bei denen die Summen
genannt worden sind. Die Erhöhung macht aus 23
Millionen 276 000 Mark. (Heiterkeit.) Woher die
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Deckung für diese Beträge zu nehmen ist, das hat von
den Antragstellern niemand gesagt. Besser konnte
man uns nicht unterstützen bei dem Antrag, ,den wir
gestellt haben, auch hier in Zukunft eine Geschäftsord¬
nung einzuführen, nach der es nicht gestattet ist, An¬
träge zu stellen, die zu Ausgaben führen, ohne anzu¬
geben, wie die Deckungzu beschaffen ist.

Vorsitzender Nr.. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Witzler. (Zuruf des Abgeordneten
Dunder: Jetzt kommt die Konkurrenz vom Stein der
Weisen!)

Abgeordneter Witzler: Meine Damen und
Herren! In Ausnützung der unseren Freunden zur
Verfügung stehenden Redezeit bin ich leider genötigt,
mich außerordentlich kurz zu fassen.

Grundsätzlichhaben wir zu dem Haushaltsplan der
Provinzialverwaltung zu erklären, daß wir eine andere
Stellung dazu einnehmen müssen als bisher. Wir
haben in den früheren Jahren dem Haushaltsplan
geglaubt zustimmen zu sollen. Angesichts der gegen¬
wärtigen Lage aber glauben wir, diese Zustimmung
nicht mehr verantworten zu können. Wir werden des¬
halb den Haushaltsplan ablehnen. Meine Damen und
Herren! Das geschieht aus den verschiedensten Grün¬
den. Wir sind der Ansicht, daß die sehr erheblichen
Bedenken, die sowohl von dem Herrn Oberpräsidenten
wie auch von dem Herrn Landeshauptmann hier vor¬
getragen worden sind und nachher vertieft wurden
durch die Ausführungen des Herrn Abgeordneten
Or.. Lehr und durch einen Antrag der Arbeitsgemein¬
schaft, uns zu dieser veränderten Stellungnahme Ver¬
anlassung geben. Wir teilen nicht allein diese Bedenken,
sondern wir halten sie noch für zu schwach, zu unklar
gefaßt, als daß sie unseren Empfindungen und unserer
Meinung völlig Ausdruck geben könnten.

Vor uns liegt ein Antrag der Arbeitsgemeinschaft,
der von der Provinzialverwaltung erwartet, daß sie
mit dem Provinzialausschuß eine Kürzung der Aus¬
gaben, die in ihrer Höhe nicht gesetzlichoder vertraglich
feststehen, vornimmt, um jedem Fehlbetrag im Jahre
1931 durch den Rückgang der Ginnahmen vorzubeugen.
Nach unserer festen Ueberzeugung wird der Rückgang
der Einnahmen so erschreckend sein, daß diese Kürzung
eine unbedingte Notwendigkeit werden wird. Aus dem
Grunde werden wir auch diesem Antrage der Arbeits¬
gemeinschaftaus vollstem Herzen zustimmen.

Wenn ich mir nun erlaube, auf einzelne Dinge ein¬
zugehen, die der Herr Landeshauptmann vorgetragen
hat, so möchte ich einige Gedanken vorausschicken.
Selbstverständlichist in den Ausführungen sowohl des
Herrn Oberpräsidenten «wie auch des Herrn Landes¬
hauptmanns manches gewesen, dem man rückhaltlos
beipflichten muß, das jeden mit Befriedigung erfüllt
uud sympathischgewirkt hat. Andererseits gibt es doch
zu denken, daß der Herr Oberpiäsident selbst zugeben
mußte, wir hätten bisher den Kopf in den Sand gesteckt.
Das sind die Ansätze und Anfänge einer Abkehr von
der bisherigen Art, die Dinge aufzufassen, und das er¬
füllt uns mit großer Befriedigung, weil es das recht¬
fertigt, was unsere Partei seit vielen Jahren immer
gesagt hat. (Sehr gut! bei der Wirtschaftspartei.) Uns
hat man mit einer einfachen Geste geglaubt abtun zu
könuen, man hat geglaubt, über unsere Ausführungen

zur Tagesordnung übergehenzu können, und heute kehrt
man zu diesen Gedanken zurück.

Wenn der Herr Landeshauptmann nun von einem
völligen Zusammenbruch, von einem allgemeinen Rück¬
gang der Verhälnisse,von einem Trümmerfeld, vor dem
wir ständen, und davon gesprochen hat, daß es nur mit
Mühe und Not gelungen sei, den Etat ins Gleichgewicht
zu bringen, so gehört auch das zu den Gedankengängen,
die ich soeben berührt habe. Nicht einverstanden sind
wir aber mit der Auffassung, die Herr Landeshaupt¬
mann hier vorgetragen hat, daß die Provinz der
Finanznot der Städte und Landkreise nicht abhelfen
könne. Wenn man den Sah in dieser Fassung hört, so
klingt er zunächst ganz einleuchtend. Bei näherer Be¬
trachtung müssen wir uns aber doch biUigerwcisesagen,
daß die Provinz sehr Wohl dazu beitragen kann, auch
die finanzielle Lage der Kommunen und der Landkreise
zu erleichtern, wenn sie nämlich darauf Bedacht nimmt,
die Provinzialumlage zu senken, und das, meine Damen
und Herren, ist unser Wunsch und unser Wille. Gewiß
Wird man uns antworten: Wie sollen wir das denn
machen? Wir sind doch angesichts der großen und zahl¬
reichen Aufgaben, die wir zu lösen haben, gar nicht in
der Lage, nun an eine Senkung der Provinzialumlage
zu denken. Es ist richtig, daß die Aufgaben außer¬
ordentlich kostspielig und umfangreich genannt werben
müssen. Aber gerade darin erblicken wir ja die Fehler¬
quelle, die fortgesetztdazu beiträgt, die finanzielle Nage
der öffentlichenHand, namentlich aller Kommunalver-
wllltungen, zn erschweren. Es ist ja gerade das Unglück
des deutschen Volkes, daß sich die öffentliche Hand in alle
möglichen Dinge hineingemischthat, daß sie geglaubt
hat, alle Probleme, die auf dem Gebiete der sozialen
Wohlfahrt und der Menschenliebe liegen, lösen zu
müssen. Gewiß, meine Damen und Herren, sind das
alles sehr schöne und ideale Ideen, denen man nach¬
geht, das ist ganz zweifellos. Aber wir stehen auf dem
Standpunkt, daß man den Gedanken überspannt hat,
daß man die Wirtschaft mit diesen Plänen systematisch
zugrunde richtet, weil man ihr Leistungen zumutet,
unter denen sie zusammenbrechenmuß. Es ist nach
unserer Ueberzeugung nicht Sache der öffentlichen
Hand, in einem solchen Umfange, wie es geschehen ist,
hier Menschenliebeund Wohlfahrt zu praktizieren.

Ich hatte in den verflossenenMonaten Gelegenheit,
einige Provinzialanstalten zu besichtigen, und ich muß
sagen, daß mir die Einrichtung nnd die Organisation
dieser Anstalten an und für sich außerordentlich gut
gefallen hat. Die Dinge sind dort ganz vortrefflich,
ja ideal geordnet. Man trifft dort Musteianstalten,
die in jeder Hinsicht allen Bedürfnissen und Anforde¬
rungen genügen. Aber gleichzeitig ist mit den An¬
stalten eine große Zahl von Werkstätten und Betrieben
verbunden, die so vortrefflich eingerichtet, so aus¬
gezeichnet mit Maschinen und modernen technischen
Einrichtungen aller Art ausgestattet sind, daß wir uns
fragen müssen: Ist es unbedingt notwendig, daß die
Anstalten in solcher Weise ausgerüstet und vervoll¬
kommnet werden? Ist es notwendig, daß z. B. in
Brauweiler eine geradezu großindustriell anmutende
Weberei etabliert worden ist, die außerordentlich
leistungsfähig erscheint? Meine Damen und Herren!
Man kann manches für diese Dinge ins Feld führen,
das ist sicher (Zuruf des Abgeordneten Hauck: Sehen
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Sie sich doch einmal eine moderne Weberei an!), aber
wir sind der Meinung, daß es nicht Sache der
Provinzialverwaltung zu sein braucht, besonders an¬
gesichts unserer finanziellen Notlage, die Anstalts¬
insassen in solch technisch vervollkommnetenBetrieben
zu beschäftigen. Man kann sie auch in anderer Weise
beschäftigen. (Zuruf des Abgeordneten Hauck: Un¬
wirtschaftlich!) Auf eine unwirtschaftlicheWeise, sagt
eben Herr Hauch die nicht in einer Tätigkeit bestände,
die sich in einem technisch so vervollkommneten Be¬
triebe vollzieht. (Zuruf des Abgeordneten Hauck: Das
wollen Sie, aber nicht wir!) Wir brauchen nicht die
modernstenMaschinen zu haben, wir brauchen nicht m
den Provinzialanstalten die Leistungsfähigkeit nach
Gesichtspunkten zu steigern, wie sie bei der Privat¬
wirtschaft maßgebend sind, aus dem einfachen Grunde
nicht, weil es doch nicht in erster Linie Sache und Auf¬
gabe der Provinzialbetriebe ist, vollkommenetechnische
Wirtschafts- uud Industriebetriebe zu etablieren, son¬
dern weil es nach unserer Meinung in der Hauptsache
Aufgabe der Provinzialvevwaltung sein muß, die
Insassen zu regelmäßiger und geordneter Arbeit zu er¬
ziehen, sie Wieder an Pünktlichkeit und Gewissenhaftig¬
keit zu gewöhnen. Das Erziehmigsziel ist doch die
Hauptsache bei diesen ganzen Anstalten. Aber zur
Erreichung dieses Ziels braucht man keine Kapltal-
investierungen, wie wir sie in unseren Anstalten
gesehen haben. (Zuruf des Abgeordneten Hoffnmnn:
Dann würden ja die Zuschüssenoch höher!) Dann
braucht man vielleicht mehr Hände, um die Arbeit zu
vollenden; aber wir sparen dann das zu investierende
Kapital für diese kostspieligen Ginrichtungen und deren
Verzinsung und Tilgung. (Zuruf des Abgeordneten
Hauck: Wir brauchen dann aber auch mehr Betten.)
Außerdem wird in diesen provinziellen Betrieben die
Leistungsfähigkeit durch solche Ginrichtungen derart
gesteigert, daß zu befürchten ist, die Privatwirtschaft
möchte darunter doch gang ,«mpfindlich leiden. Beweise
dafür sind tatsächlich schwer zu erbringen. Wir haben
uns ja persönlich davon überzeugt, daß z. B. die
Druckereibetriebe, die dort sind, ausschließlich m,t
Drucksachen beschäftigtwerden, die für die Provinzial¬
anstalten oder die Provinzialverwaltung bestimmt sind.
lZuruf des Abgeordneten Hauck: In der Weberei ist
es auch so!) Herr Hauch ich muß Ihnen sagen, als
wir das letzte Mal dort waren, war nur ein Teil der
Webmaschinenin Betrieb. Es waren, wenn ich mich
recht entsinne, nur etwa 7 oder 8 Maschinenin Betrieb,
und es waren etwas über 20 vorhanden. Also der
größere Teil der Maschinen stand still, aus welchen
Gründen, Weiß ich nicht, ob keine Arbeit da war, oder
ob es an Bedienungspersonal fehlte, ich lasse das
dahingestellt. Aber wenn diese ganzen Maschinen
restlos ausgenützt werden, dann kann jedenfalls em
viel bedeutenderes Quantum dort fabriziert werden,
als die Provinz braucht. Wir haben ja in mehreren
Anstalten solche Webereien, wenn auch nicht so groß
und vortrefflich wie in Vrauweiler; in den anderen
Anstalten sind auch derartige Einrichtungen getroffen,
bloß nicht so umfangreich.

Wir haben sehr erheblicheBedenken gegen diese
Dinge.

In Galkhausen, wo wir zuletzt waren, war eine
solche Produktion an Fußmatten festzustellen, daß selbst

die Leute, die ich dort fragte, zugeben mußten: Jawohl,
wir fabrizieren solche Mengen, daß wir sie auch auf
dem üblichen Wege, an Händler usw., absetzen müssen.
Da haben wir also schon einen Beweis dafür, daß diese
Betriebe der öffentlichenHand dort effektiv der Privat¬
wirtschaft Wettbewerb machen. (Zuruf: Bloß Hand¬
arbeit!) Jawohl, es fragt sich nur, wenn es nicht ver¬
meidbar sein sollte, mit welchen Mitteln und zu
welchenPreisen dieser Wettbewerb gemachtwird. Ich
habe die beruhigende Versicherung empfangen, daß
man die Preise in durchaus loyaler Weise festsetzt und
keinesfalls Unterbietungen vornehme, um die Privat¬
wirtschaft nicht zu schädigen. Ich will das als wahr
unterstellen. Es ist dringend zu wünschen,daß diese
Dinge auch von der Provinzialverwaltung kontrolliert
werden.

Wir haben zunächst einmal festzustellen, daß der
Etat an sich ein Zurückgehen der Gesamthanshalts-
summe um zirka 9 Millionen feststellt und daß der
Herr Landeshauptmann erklärt hat, es sei keine Er¬
höhung der Provinzialumlage erforderlich gewesen.
Damjit tonnen wir uns nicht abfinden. Wir müssen
bitten, daß aus den soeben dargelegten Gründen die
Reduzierung der Provinzialumlage für das nächste
Jahr ins Auge gefaßt wird. Es ist ein Antrag — ich
weiß nicht, von welcher Fraktion — in Vorbereitung,
der die Einsetzung eines besonderen Ausschusses im
Auge hat, um schon für das nächste Jahr die ent¬
sprechende Vorlage vorzubereiten.

Nun aber hat der Herr Landeshauptmann außer¬
dem hier ein kleines Beispiel geglaubt ins Feld führen
zu müssen für die Behauptung, daß die Zahl der in
der Provinzialverwaltung tätigen Beamten oder der
Beamten, die in den Betrieben beschäftigtwerden, die
der Provinz nahestehen, durchaus nicht immer aus¬
schlaggebendzu fein brauche für die Höhe der Be¬
lastung des Haushaltes. (Abgeordneter Huffmann:
Sehr richtig!) Gr hat dafür das Beispiel genannt, daß
in der landwirtschaftlichenBerufsgenossenschaft31 Be¬
amte im verflossenen Jahre mehr eingestellt worden
seien als im Jahre vorher nnd trotzdem noch
15N 000 RM erspart worden seien. Meine Damen und
Herren! Das ist ein wirklich hochinteressantesRechen¬
exempel, das mich lebhaft interessiert hat. Wenn das
absolut und generell richtig wäre, so wäre es ja tat¬
sächlich zu empfehlen, recht viele neue Beamte einzu¬
stellen. Vielleicht bekämen wir dann nachher noch
Geld heraus. (Zuruf des Abgeordneten Hoffmann:
Gin billiger Witz!) So liegen die Dinge nicht. Meine
Damen und Herren! Das mag ein billiger Witz sein.
Aber wenn Sie die Medaille gleich gründlich umdrehen,
erkennen Sie doch das Paradoxe einer solchen Be¬
hauptung. Selbst wenn das nachweislichrichtig sein
sollte, und das nehme ich ohne weiteres an, weil es der
Herr Landeshauptmann gesagt hat, so kann man das
doch nicht als einen allgemein gültigen Beweis für die
Tatsache hinstellen, daß die höhere Zahl der Beamten
auch eine Reduktion des Haushaltsplnues herbeiführen
tonne. (Zuruf des Abgeordneten Hoffmann: Das hat
er auch nicht getan!) Das war aber doch der Sinn
seiner Ausführungen. Gr hat nicht behauptet, daß eine
Reduktion dadurch eintreten müsse; ich bin auch weit
entfernt davon, ihm das zu unterstellen. Aber es hat
doch die Möglichkeitdadurch aufgezeigt werden sollen.
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In einen, gewisseil Zusammenhang damit steht auch
die Anstellung des Generaldirektors der Provinzial-
Feuerversicherung. Ich möchte einige Worte darüber
verlieren. Meine Damen und Herren! Sie haben es
ja erfahren, daß der Nachfolger des Herrn General¬
direktors Adams aus dem Kreise der Verwalt» ngs-
beamten genommen werden soll. Herr Landcsrat
Müller ist auch vom Herrn Landeshauptmann als
neuer Generaldirektor empfohlen worden. Ich möchte
vorausschicken:Gegen Herrn Müller liegt nicht das
geringste Bedenkenvor (Sehr richtig! rechts), in seiner
Eigenschaft als Verwaltungsbeamter oder als Mensch.
Alles, was gesagt werden wird, richtet sich nicht gegen
Herrn Landesrat Müller, in keiner Weise, dem nicht
nur von scineu Kollegen,sondern auch von seinen Vor¬
gesetzten nnd allen, die ihn kennen, mit Recht das beste
Zeugnis ausgestellt wird. Also, für uns ist die Sache
keine Pcrsonenfrage. Aber es fragt sich doch, ob man
grundsätzlichmit der Absicht einverstanden sein kann,
auf diesem Posten einen Verwaltungsbeamten zu ver¬
wenden, ober ob es vorzuziehen ist, einen Mann vom
Bau, einen erfahrenen Versicherungsfachmann zu be¬
schäftige»,der mit der Materie schon seit Jahren ver¬
traut ist. Ich weiß ja Wohl, daß man dagegen Gin¬
wände zur Verfügung hat. Es ist geantwortet worden,
es seien doch in der Hauptsache in dieser Position
Finanz- und Verwaltungsfragen zu lösen, und aus
dem Grunde sei es nicht notwendig, einen Fachmann
hier zu beschäftigen. Ich bin zu wenig Versicherungs¬
fachmann, um mir darüber ein Urteil erlauben zu
können. Ich muß mich deshalb auf das Urteil von
Leuten berufen, die von der Sache etwas verstehen. Da
habe ich das Gutachten des Generaldirektors der
Schleswig-Holsteinschen Feuerversicherung einmal
studiert; daraus geht hervor, daß dieser Herr, der
seit 23 Jahren im Versicherungsfach tätig ist und
seit einer Reihe von Jahren auch Leiter der
Schleswig-HolsteinschenProvinzialfeuerversicherung ist,
auf einem ganz anderen Standpunkte steht als
diejenigen Herren, die Herrn Landesrat Müller als
Generaldirektor empfehlen. Herr Generaldirektor
Franzle erklärt, daß auf diesem Posten nach seiner Er¬
fahrung 90 Prozent aller Arbeitsleistungen und aller
Arbeitszeit verbraucht würde zur Lösung von Pro¬
blemen, die nur durch Fachleute, durch Versicherungs¬
techniker, gelöst werden könnten. Aber auch in reinen
Verwaltungsfragen sei in sehr vielen Fällen der Tech¬
niker, der erfahrene Mann vom Bau, dem reinen Ver-
waltungsfachmann überlegen.

Aus diesen Gründen, meine Damen und Herren,
sind wir der Ansicht, daß man durch Ausschreiben
dieser Stelle, und zwar ausschließlichfür Versiche¬
rungsfachleute, eine Person ausfindig machen sollte,
die sich für diesen Posten eignet. Meine Freunde be¬
halten sich vor, gegebenenfalls zu diesem Punkte der
Tagesordnung noch einen besonderen Antrag zu
stellen, denn es ist durchaus denkbar, daß man die
Stelle des ersten Direktors vielleicht ganz einsparen
könnte, angesichts der Not, in der wir uns befinden,
(Sehr richtig! bei der Wirtschaftspartei. Zuruf des
Abgeordneten Hauck: So viel Fachkenntnis ist dafür
erforderlich!) Wenn wir uns dabei auf unsere Fach¬
kenntnis allein verlassen hätten, Herr Hauch dann
hätten Sie recht. Aber das haben wir nicht getan,

denn so klug wie andere Leute sind wir auch, uns zu¬
nächst einmal bei sachkundigenLeuten zu erkundigen.

Wenn weiter der Herr Landeshauptmann bei der
Besprechung der Anleihen und der Schuldenver¬
mehrung uns diese Sachen ein wenig schmackhaft zu
machen trachtete durch die schöne Redewendung: Es
tritt ja nachher auch eine Substanzvermehrung ei»
durch die Atguisition, die wir mit Hilfe der flüssig
gewordenen Gelder vornehmen, so klingt das be¬
stechend. Aber wie sieht die SuibstunDvermchrungbei
etwaigen Akquisitionen denn nun in Wirklichkeitaus?
In Wirklichkeitist doch in dem Moment, in dem ich
irgendein Kapital heute in ein Immobil investiere,
mit einem bestimmten Substanzverlust sofort zu
rechnen, angesichtsder wahnsinnigen Gcsetzesmacherci
gegen alles Eigentum und allen Besitz. (Sehr richtig!
bei der Wirtschaftspartei.) Also von einer Substauz-
vermehrung kann bei der Investierung solcher Kapi¬
talien nach unserer Ansichtnicht die Rede sein. Selbst¬
verständlich will ich nicht vom Straßenbau reden, wo
man von einer Substanzvermehrung überhaupt nicht
sprechen kann, denn die Summen sind dort alle in dem
Augenblick,in dem sie ausgegeben sind, verloren. (Zu¬
ruf des Abgeordneten Renner: Erzählen Sie das den
Bauern von der Wirtschaftspartei!) Ich erzähle das
all den Leuten, die es gerne hören wollen. Daß Sie
das Unglück haben, es nicht gerne zu hören, bedaure
ich lebhaft. Aber ich bedaure auch, Ihneu das nicht
ersparen zu tonnen.

Herr Dr. Horion hat auf die Zeitungsangriffe
einiges erwidert. Er hat es früher ja schon in der
Presse getan und Richtigstellungen vorgenommen.
Aber einige Richtigstellungen, die wir gerne gehört
hatten, haben wir nicht vernommen; vielleichtkommen
sie noch. Ich weiß ja nicht, ob die Behauptungen zu¬
treffen; Herr Dr. Horion hat sie nicht dementiert, daß
vor dem Kriege Herr Landeshauptmann 16 000 RM
und Aufwandsentschädigung bekommen hat und jetzt
außer seiner Aufwandsentschädigung 36 000 RM er¬
hält. Selbst wenn es wahr sein sollte, daß der Herr
Landeshauptmann freiwillig auf 20 Prozent seines
heutigen Einkommens verzichtethat, so muß man doch
sagen, daß sein Einkommen gegenüber dem Einkom¬
men anderer Volkstreise, die sich mit einem Bruchteile
ihres Friedenseinkommens begnügen müssen, immer
noch reichlich hoch ist. Ich weiß Wohl, was man mir
antworten wird: Wohlerworbene Rechte usw. Selbst¬
verständlich, diese Dinge können nur auf dem Wege
der Gesetzgebung,nicht durch uns gelöst werden.

Für die Erbauung der Bensberger Kadetten-
anstlllt, die uns erhebliche Gewissensbedenken ver¬
ursacht, können wir uns nicht einsehen. Wir haben
eingehend darüber in unserer Fraktion verhandelt.
Ich hatte zunächst auch einige Sympathie für diese
Idee. Aber bei näherer Betrachtung des Planes sind
wir doch zu der Ueberzeugung gekommen, daß diese
Einrichtung ganz bestimmten Kreisen Vorteile ver¬
schaffen soll und diese Einrichtung doch angesichtsder
heutigen Finanzlage sehr gut noch zurückgestellt
werden tonnte. Ich glaube, daß auch audere Frak¬
tionen einen ähnlichen Standpunkt einnehmen. Wir
haben dem Herrn Landeshauptmann gegenüber ja
bisher ^ das wird er nicht bcstreiten können — eine
durchaus korrekte und auch wohlwollende Haltung
eingenommen. Wir haben ldas aus guten Gründen
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geglaubt tun zu dürfen. Aber heute müssen wir doch
sagen: Wir stehen den Verhältnissen und auch dem
Herrn Landeshauptmann etwas kritischer gegenüber
als bisher. Wir unterscheiden zwischen dem Landes¬
hauptmann, dem zweifellos hervorragend tüchtigen
Verwaltungsbeamten, dem gewandten Menschen und
Diplomaten (Zuruf des Abgeordneten Gberle: Noch
etwas?) und dem Politiker Dr. Horion. Herr Dr. Horion
befindet sich in einer sehr prominenten Stellung, und
wir tonnen es gut verstehen, daß das Zentrum mit
ihm sehr zufrieden ist. (Zuruf aus dem Zentrum:
Besser als Sie mit Drewih! Abgeordneter Gerlach:
Sehr gut!) Ach, Sie meinen vielleicht, Sie tonnten
mich mit dem Zwischenrufin Verlegenheit sehen. Wenn
ich jetzt rachsüchtig sein wollte, Herr Dörr, dann würde
ich Ihnen darauf eine Antwort geben, daß Ihnen die
Tränen die Backen herunterlaufen würden. (Zuruf
des Abgeordneten Gerlach: Man los» Aber ich will
nicht so rachsüchtig sein. Sie haben mit Ihren eigenen
Angelegenheiten so viel zu tun, daß Sie eher allen
Anlaß hätten, vor der eigenen Tür zu kehren, als durch
solche Zwischenrufe zu versuchen,mich in Verlegenheit
zu bringen; dazu müßten Sie schon früher aufstehen.
(Unruhe.) Hören Sie einmal einen Augenblick zu,
meine Herren, dann werden Sie verstehen, was ich
meine.

Wir sind der Meinung, daß ein Mann in so her¬
vorragender leitender Position wie der Herr Landes¬
hauptmann zweckmäßigerweise auch nicht den Anschein
erwecken sollte, als ob er parteipolitisch gebunden sei.
(Sehr richtig! bei der Wirtschaftspartei.) Herr Lan¬
deshauptmann Dr. Horion sucht diesen Gindruck ja
nach Möglichkeit auch zu vermeiden; er ist ja sehr ge¬
schickt darin; aber er nimmt regelmäßig an den Frat-
tionssihungen der Zentrumspartei teil. (Zuruf des
Abgeordneten Hauck: Das macht Franzle doch auch!)
Gewiß hat er ein Recht dazu, er darf das. Aber wir
sind der Ansicht, daß es bielleicht doch dazu beitragen
könnte, den Anschein der parteipolitischen Bindung
oder der besonderen Sympathie zu vermeiden, wenn
er aus naheliegenden Erwägungen sich davon fern
hielte. (Zuruf des Abgeordneten Marx: Laden Sie
ihn doch ein, er nimmt auch an Ihren Fraktions-
sihungen teil!) Ich habe nicht verstanden, was Sie
seht gesagt haben.

Es ist dann vorhin von Herrn Abgeordneten Dr.
Lehr bemängelt worden, daß die Straßenbauanleihen
statt mit 5 Prozent, wie bisher, nur mit 2 Prozent
getilgt werden sollen, um aus den freiwevdendenGel¬
dern die Verwendung zu ermöglichen, ,die man im Auge
hat. Meine Damen und Herren, die Bedenken des
Herrn Abgeordneten Dr. Lehr teilen wir nicht. Wir
sind mit der Provinziatverwaltung durchaus der Mei¬
nung, daß die Lebensdauer der Straßen heute so groß
ist. daß eine zweiprozentige Tilgung durchaus ge¬
rechtfertigt erscheint. Wir haben Straßenbaufachleute
in unseren Kreisen sitzen, die darüber ein Urteil haben.
Wir sind mit der Provinzialverwaltung in diesem
Punkte völlig einverstanden, wir erblicken gar leine
Gefahr darin.

Herr Abgeordneter Dr. Lehr hat weiterhin den
schönen Sah ausgesprochen: Die Landesbanl soll sich
hüten, ein willfähriges Finanzinstitut der Provinz
zu sein. (Zuruf des Abgeordneten Dr. Lehr: Nein, ich
habe nur davor gewarnt, daß sie es werden soll!) Das

ist doch Wohl derselbeSinn; wenn man jemand warnt,
soll er sich hüten, etwas zu tun. Wir sind ganz ein¬
verstanden mit dem Sah, wir haben nichts daran aus¬
zusetzen. Aber was ist der Zweck dieser Finanztrans¬
aktion? Die Vermehrung des Kapitals der Landes¬
banl mit Hilfe der Provinz. Das hat doch in Wirk¬
lichkeit den Zweck, den jeder Kenner der Sachlage ohne
weiteres erkennt. Es ist doch der Zweck der Uebung,
die Sache jetzt so zu machen,daß man das Geld, das
die Provinz braucht, bei der Landesbanl jetzt jederzeit
flüssiger als bisher bekommenkann. Infolgedessen ist
diese Warnung ja wohl ein schönes Wort, aber in
Wirklichkeitsieht die Sache anders aus.

Man hat hier dann in Verbindung mit dem Etat
von der Erwerbslosigkeit gesprochen und gegen den
bösen Kapitalismus, gegen den Besitz und das Unter¬
nehmertum sehr, sehr harte Worte gefunden. Nun
müssen Wir es ja selbstverständlich namentlich den
Herren von der äußersten Linken völlig überlassen, sich
ihre Weltanschauung zu bilden und sie hier vorzu¬
tragen. Aber wir müssen doch sagen, daß das, was wir
hier aus dem Munde der kommunistischen Redner gehört
haben, soweit entfernt ist von dem, was mau wirtschaft¬
liche Vernunft und Einsicht nennt, daß wir, wenn es auch
überflüssig erscheint und wenn wir auch tauben Ohren
predigen, doch nicht umhin können, darüber ein Paar
Worte zu verlieren. Die Arbeitslosigkeit, die so be-
llagt wird, »vollen Sie doch nur mit ganz untauglichen
Mitteln bekämpfen. Sie schimpfen über die Erwerbs¬
losigkeit und erzeugen sie systematisch fortgesetzt selbst
durch den Kampf gegeil das private Eigentum und
durch den Kampf für die Verstaatlichung der Pro¬
duktionsmittel. Sie glauben, Sie tonnten der Ar¬
beitslosigkeitdadurch Herr werden, daß Sie den Kollek¬
tivismus in den Himmel heben, das private Unter¬
nehmertum erdrosseln und die Bauern kollektivieren
wollen. (Zuruf des Abgeordneten Dunder: Sie
kommen dafür nicht in Frage, Sie werden exmittiert!)
Und dann spielen Sie sich noch so als Freunde der
Bauern auf. Es gibt im Volksmunde ein banales
Witzwort: „Darüber lachen ja die Hühner". (Zuruf
eines kommunistischenAbgeordneten: Gegen Dumm¬
heit kämpfen Götter selbst vergebens!) Damit tonnen
Sie bei den Bauern wahrhaftig keinen Blumentopf
erben. Es gehört nicht viel Klugheit dazu, zu er¬
kennen, was für ein volkswirtschaftlicherUnsinn das
ist. (Zuruf des Abgeordneten Dunder: Sie tonnen ja
nach Afrika auswandern! Glocke des Vorsitzenden.)
Sie schimpfenüber die Kapitalflucht und erzeugen sie
künstlich selbst, indem Sie den Kampf gegen Besitz und
Eigentum fortsehen. (Abgeordneter Lessenich: Sehr
richtig!) Glauben Sie vielleicht,daß diejenigen Kom¬
munisten, die heute in gewissem Sinne kleine Kapi¬
talisten geworden sind — denken Sie bloß an die gut
beschäftigten kommunistischenRechtsanwälte, die auch
sehr gute Honorare zu nehmen wissen — nach Ihrem
Rezept ihre Kapitalien anlegen werden? Das glaubt
doch kein Mensch, Jeder, der aus der Geschichte etwas
gelernt hat, weiß, daß der Kampf gegen den Kapitalis¬
mus als Ganzes ein törichter, ein vergeblicherKampf
ist. Vielleicht haben Sie einmal etwas von den fran¬
zösischenAssignaten gehört. Das war ein Papiergeld,
das nach der französischen Revolution in Umlauf ge»
leht wurde. (Zuruf des Abgeordneten Nohl: Das war
ein Notgeld!) So wissen Sie auch, daß man damals,



78 78. RheinischerProvinziallandtag, 3. Sitzung am 24. März 1931.

als die Entwertung des französischen Geldes so rasende
Fortschritte machte — alles wie bei uns, alles schon
dagewesen— versucht hat, das französischeVolk mit
Gefängnis und Zuchthaus, ja unter Androhung der
Todesstrafe zu zwingen, dieses Zahlungsmittel anzu¬
nehmen und zu verwenden. (Zuruf des Abgeordneten
Nohl: Das müssen Ihre Väter Wohl gemacht haben!)
Der Erfolg war gleich null. (Zuruf des Abgeordneten
Gerlach: Das müssen Sie den Nazis predigen!) Meine
Herren! Wenn Sie wollen, daß die Zustände, die wir
heute bei uns in Deutschland zu beklagen haben, ge¬
ändert werden, dann müssen Sie doch auf andere
Weise die Verhältnisse zu meistern suchen, als wir es
bisher getan haben. Mit einem solchen Kampf kommen
Sie dem Kapital und dem Besitz nicht bei, denn das
Kapital verschwindet unsichtbar und automatisch da,
wo Sie ihm an die Gurgel wollen. Verlassen Sie sich
darauf, mit menschlichenGesehen und menschlichen
Verordnungen kommen Sie dieser Macht niemals bei.
(Zuruf des Abgeordneten Dunder: Wir verzichten auf
Kapital, die Hauptsache ist, wir haben die Fabriken
und Rohmaterialien, das Geld kommt dann von selbst.)
Oh, ich hätte beinahe seht einen unparlamentarischen
Ausdruck gebraucht. Wir, die wir in der Wirtschaft
stehen, tonnen über einen solchen Ausdruck wie, „das
GM kommt ,uon selbst", nur lächeln, Herr Dunder,
ich will keinen stärkeren Ausdruck gebrauchen.Wer sich
das aber einbildet, darf nicht für sich in Anspruch
nehmen, von solchen Dingen etwas zu verstehen. (Zu¬
ruf des Abgeordneten Dunder: Was ist den» Geld?
Es ist doch nichts anderes, als ein lumpiges Tausch¬
mittel! Glocke des Vorsitzenden.) Sie rütteln viel mehr
an den Grundfesten der Wirtschaft als alle anderen,
weil Sie das Fundament zerstören, auf dem jede Ord¬
nung überhaupt beruht. Sie wollen keine Unterord¬
nung, und keine Ordnung kann ohne Unterordnung
existieren. Darum zerstören Sie die Grundlagen der
menschlichenGesellschaft. (Zuruf des Abgeordneten
Dunder: Sie leben doch in einer Unordnung!)

Nun noch ein paar Worte, ich bin gleich fertig.
(Zuruf des Abgeordneten Renner: Das ist der Mangel
an großen wirtschaftlichenKenntnissen, daß er selbst
dabei bankrott geworden ist!) — Der Redner macht
eine kleine Pause. — (Zuruf des Abgeordneten
Dunder: Was denn nun?) Ich habe gar keine Be¬
denkzeit notwendig, nein, wirklich nicht. Derartige
Zwischenrufekönnen einem nur leid tun. Oder haben
wir in unserer Partei jemals behauptet, aus Kapi¬
talisten zu bestehen? Haben wir nicht jederzeit zur
Rechtfertigung unseres Standpunktes erklärt, wie
schlecht es dem Mittelstande geht, daß er ausgeplün¬
dert wird, daß man Wohl auch bei den Sozialdemo-
traten von den Menschenrechtenspricht, die jeder habe,
als ob der Mittelständler kein Mensch wäre. (Zuruf
des Abgeordneten Hoffmann: Von den Großtapi-
talisten werden auch Sie ausgeplündert!) Wir haben
gar keine Großkapitalisten, sondern nur arme Leute
unter uns, mit ganz wenigen Ausnahmen. Die wirt¬
schaftliche Not hat selbstverständlich auch viele von uns
in Vermögensverfall geführt. (Zuruf des Abgeord¬
neten Nohl: Das sind ja faule „Drewitze"!) Wir
haben eine ganze Menge unter uus, die durch die Ver¬
hältnisse in Vermögensverfall gekommensind, die sich
dieser Tatsacheaber weih Gott nicht zu schämen haben.
Glaulben Sie denn, Sie erzählten bannt etwas Neues,

»nenn Sie von einem Mittelständler erzählen, er sei
in Vermögensverfall geraten? Machen Sie sich doch
nicht lächerlich. (Zuruf des Abgeordneten Dunder:
Das haben Sie Wohl diese Nacht geträumt!) Sie
scheinen geträumt zu haben. Lassen Sie sich doch erst
einmal informieren, ehe Sie derartige, übrigens takt¬
losen Andeutungen hier hinein werfen.

Der Verwllltungsrat der Landesbank soll durch
einen Antrag ersucht werden, dafür Sorge zu tragen,
daß, sobald der Kapitalmarkt und die Finanzlage es
zulassen, zur Förderung des gemeinnützigen Klein¬
wohnungsbaues Zwischenkrediteund erststelligeHypo¬
theken zu angemessenenBedingungen zur Verfügung
gestellt werden. Ferner soll sich der Provinziallandtag
damit einverstanden erklären, daß in den Haushalts¬
plan zur Verbilligung vuu Darlehen für Wohnungen
minderbemittelter kinderreicher Familien der Betrag
von 30« UU0 RM eingestellt wird.

Meine Damen und Herren! Wir sind mit dem
letzten Passus des Antrages einverstanden, möchten
aber gerne das Wort „gemeinnützig" aus der Wen¬
dung „zur Förderung des gemeinnützigen Kleinwoh¬
nungsbaues" gestrichen sehen. (Zuruf links: eigen¬
nützig!) Selbstverständlich, es gibt nämlich merk¬
würdigerweise auch einen berechtigten Eigennutz. Er
besteht darin, daß wir uns dagegen wehren, wenn uns
auch das letzte Hemd noch vom Leibe gezogen werden
soll. (Zuruf des Abgeordneten Dunder: Aber wehren
Sie sich doch gegen diejenigen, die es ausziehen!) Dazu
gehören Sie, und weil wir es uns nicht gefallen lassen,
darum sind Sie entrüstet. Wir treffen den Nagel auf
den Kopf, wenn wir Ihnen hier einmal Ihr Spiegel¬
bild vorhalten (Beifall bei der Wirtschaftspaket), sonst
würden Sie sich nicht so ärgern.

VorsitzenderI)r. Iarres: Die Erörterung ist ge¬
schlossen. Der Herr Landeshauptmann verzichtet aufs
Wort.

Ich habe Ihnen noch folgendes mitzuteilen:
Der Herr Landeshauptmann von Oberschlesien hat

uns folgendes Telegramm geschickt: „Die Provinz
Oberschlesiendankt dem Provinziallandtag der Rhein¬
provinz für brüderliches Gedenken zum oberschlesischen
Abstimmungstag. Erfreut über Ihr Gelöbnis, mit
dem Osten gemeinsam für des Vaterlandes Wohl ein¬
zustehen, erwidert Oberschlesicn Ihren Gruß. Woschet,
Landeshauptmann."

Meine Damen und Herren! Es sind dann noch die
Antrage unter DrucksachenNr. 74 bis vorläufig 112
eingegangen. Ich darf darauf verzichten, sie Ihnen
vorzulesen. Sie bekommensie im Umdruckvorgelegt.
Ich bitte um die Ermächtigung, diese Anträge, ein¬
schließlich der zwischenzeitlich hinzugekommenen drei
Anträge, also bis einschließlich Drucksache 115, den zu¬
ständigen Fachausschüssen zu verweisen. — Damit sind
Sie einverstanden.

Ich darf dann darauf aufmerksam machen, daß
Anträge aus dem Hause nur noch berücksichtigt werden,
wenn sie bis Donnerstag 12 Uhr spätestens auf dem
Landtllgsbüro oder bei mir persönlich eingegangen
sind. Anträge, die nach Donnerstag 12 Uhr eingehen,
werden nicht mehr berücksichtigt. Ich bitte also auch
nach den morgigen Fachaussitzungensich zu überlegen,
welche Anträge noch zu stellen sind. Das soll aber kein
Ansporn sein, noch mehr Drucksachen zu verursachen.
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Es wird dann vorgeschlagen,daß morgen die Aus¬
schüsse tagen. Das hatten Sie grundsätzlichbewilligt.
Und zwar mache ich hiermit namens der betreffenden
Vorsitzendenbekannt, daß der 1. Fachausschußmorgen
um 10 Uhr im Zimmer 36, der II. Fachausschußum
9.30 Uhr im Zimmer 3, der III. Fachausschuß um
9.30 Uhr im Zimmer 5, der IV. Fachausschußum
9.30 Uhr im Zimmer 38, der V. Fachausschuß um
w Uhr im Zimmer 6 und der VI. Fachausschußnach¬
mittags 3 Uhr im Zimmer 19 sich vereinigen.

Dann habe ich den Herrn Vorsitzenden des Ge-
schaftsordnungsausschussesbitten lassen, den Geschäfts-
ordnungsausschuß auf morgen zu berufen. Es ist mir
mitgeteilt worden, daß diese Sitzung um 15 Uhr im
Zimmer ? stattfinden soll.

Ich schlage dann vor, daß wir uns nunmehr ver¬
tagen und die nächste Vollsitzung auf Donnerstag
mittag 12 Uhr anberaumen, so daß die Fraktionen
Gelegenheit haben, im Laufe des Donnerstag vormit¬
tag noch die Stellungnahme der Fachausschüsse zu be¬
sprechen. Ich bitte dann um die Ermächtigung, die
Tagesordnung für die Sitzung um 12 Uhr festzustellen
und alles das darauf zu setzen, was aus den Fachaus¬
schüssen fertig herausgekommen ist. Damit uun ein
richtiger Turnus und ein richtiges Svstem in der Be¬
handlung der Anträge vorliegt, möchte ich vorschlagen,

daß wir in der Tagesordnung gruppenweise die An¬
träge je nach den Fachausschüssen zusammenfassen,und
zwar abweichend von der Regelung in den vorher¬
gehenden Tagungen, so daß die einzelnen Fächer in
einem bestimmten Turnus erscheinen.Ich schlage vor,
zunächst den I. Fachausschuß zu nehmen, dann den
II. Fachausschuß, dann den IV. Fachausschuß, dann
den V. Fachausschuß,dann den III. Fachausschußund
zuletzt den VI. Fachausschuß. Ich höre keinen Wider¬
spruch.

Zur Geschäftsordnung Herr Abgeordneter Eberle.
Abgeordneter Eberle: Ich glaube nicht, daß wir

ganz genau so verfahren tonnen, weil der 1. Fach¬
ausschuß über den Haushaltsplan zu beraten hat.

VorsitzenderDr. Iarres: Das ist selbstverständ¬
lich. Es darf über den Haushaltsplan als Letztes nur
abgestimmt werden, wenn über die Einzelhaushalte
die Entscheidung gefallen ist. Das ergibt sich aus der
Geschäftsordnung von selbst. Im übrigen bitte ich
Sie, sich damit einverstanden zu erklären, daß diese
Linie allgemein eingehalten wird. — Damit sind Sie
einverstanden.

Ich bitte den Aeltestenrat, seht sofort nach der Voll¬
sitzung drüben zusammenzutreten. Da das Wort weiter
nicht gewünschtwird, schließe ich die Sitzung.

(Schluß: 16 Uhr 25 Minuten.)

Vierte Sitzung
im Ständehause zu Düsseldorf.Donnerstag, den 26. März 1931.

(Beginn: 12 Uhr 15 Minuten.)

Tanesordnung:
1. Eingänge.
2. Antrag des Geschaftsordnungsausschusses,betref¬

fend Aenderung der Geschäftsordnung des Vro-
vinzillllandtages.

3. Antrag des I. Fachausschusses zu dem Bericht des
Provinzialausschusses über die Ergebnisse der
Provinzialverwaltung für das Rechnungsjahr
vom 1. April 1929 bis 31. März 1930.

4. Antrag des I. Fachausschusses zu dem Bericht und
Antrage des Provinzialausschusses, betreffend Er¬
gänzung des 8 17 der Satzung der Landesbank der
Rheinprovinz.

5. Antrag des 1. Fachausschusses
n) zu dem Bericht und Antrage des Provinzialaus¬

schusses, betreffend Erhöhung des Kapitals der
Landesbant um einen Betrag bis zu 20 Mil¬
lionen RM, Beteiligung des Provinzialver-
bandes an der Erhöhung und Aufnahme einer
Anleihe Von 10 900 000 RM;

b) zu dem Antrage der Wirtschaftspartei hierzu.
6. Antrag des I. Fachausschusseszu Kapitel 70 des

ordentlichen Haushaltsplans für 1931, betreffend
Verwaltungstosten der Landesbant der Rhein-
Provinz; hierzu Unterhaushaltsplan (Anlage 21).

7. Antrag des I. und IV. Fachausschusses zu dem Be¬
richt und Antrag des Provinzialausschusses über
die Förderung des Kleinwohnungsbaues.

In Verbindung hiermit:
2> Antrag der Zentrumsfraktion, betreffend finan¬

zielle Unterstützung des Kleinwohnungsbaues;
b) Abänderungsantrag der Wirtschaftspakte! zu

Drucksache M. 8.
8. Antrag des I. Fachausschusses zu Kapitel 35, Titel

1—3 und 6, sowie Kapitel 39 des ordentlichen
Haushaltsplanes für 1931, betreffend Wohnungs¬
wesen und Landesplanung PP.; hierzu Unterhnus-
haltsplan des Provinzilllinstituts für Arbeits¬
und Verufsforschung (Anlage 20).

9. Antrag des I. Fachausschusseszu Kapitel 72 des
ordentlichen Haushaltsplanes für 1931, betreffend
Verwaltungskosten der Provinzial-Feueruersiche-
rungsanstalt der Rheinprovinz; hierzu Unterhnus-
haltsplan (Anlage 22).

10. Antrag des I. Fachausschusses zu
») dem Antrage der SPD.-Fraktion, betreffend

Aenderung des tz 4 der Sahung der Provinzial-
Feuerversicherungsllnstlllt der Rheinprovinz,

l>) dem Antrage der Zentrumsfrattion, betreffend
Vergütungen an die Bürgermeister PP. für die
Besorgung der Geschäfte der Provinzial-Feuer-
versicherungsllnstalt.

11. Antrag des I. Fachausschusseszu Kapitel 77 des
ordentlichen Haushaltsplanes für 1931, betreffend
Verwaltungskosten der Provinzial-Lebensversiche-
rungsanstalt der Rheinprovinz; hierzu Unter-
Haushaltsplan (Anlage 24).
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12. Antrag des I. Fachausschusses zu dem Bericht und
Antrag des Provinzialausschusses, betreffend die
Wahl des Generaldirektors der Provinzial-Feuer-
versicherungsanstalt der Rheinpruvinz.

In Verbindung hiermit die Anträge
») des Reichsbundes Deutscher Technik e. V.,

Berlin,
l<) der Pruvinzgruppe Rheinland des Verufsver-

bandes der höheren technischenBerwaltungs-
beamten in Preußen zu Düsseldorf,

«) der Deutschen Gesellschaft für Bauwesen und
des Bundes Deutscher Architekten,

die dahin gehen, die Stelle mit einer technisch vor¬
gebildeten Persönlichkeit zu besetzen, eventuell die
Stelle auszuschreiben.

13. Antrag des I. Fachausschusses zu dem Bericht und
Antrag des Provinzialausschusses, betreffend den
Ablauf der Dienstzeit der Landesräte Kirchmann,
Wolf und Dr. Saarbourg.

14. Antrag des I. Fachausschusses zu Kapitel 1U bis 13
des ordentlichen Haushaltsplanes für 1931, be¬
treffend allgemeine Verwaltung.

15. Antrag des I. Fachausschusseszu
») dem Antrage der Fraktion der NSDAP., be¬

treffend Kürzung der Gehaltsbezüge der Pro¬
uinzialbeamten,

b) dem Antrage der KPD.-Frattion, betreffend
anderweite Festsetzung der Gehälter der Be¬
amten und Löhne der Arbeiter.

16. Antrag des I. Fachausschusses zu bem Antrage der
Fraktion der NSDAP., betreffend Uebernahme
von bezahlten Nebenämtern durch Beamte und
Angestellte der Provinzialverwaltung.

17. Antrag des I. Fachausschusseszu dem Antrage
der SPD-Fraktion, betreffend Inruhestandver-
sehung der Prouinzialbeamten mit Vollendung
des 65. Lebensjahres.

18. Antrag des I. Fachausschusseszu
ü) dem Antrage der SPD.-Frattion, betreffend

Neuregelung der Arbeitszeit bei der Provin¬
zialverwaltung,

b) dem Antrage der KPD.-Frattion hierzu.
19. Antrag des I. Fachausschusses zu dem Antrage des

Zentralverbandes der Beamten und Angestellten
der preußischen Provinzialverwaltungen, Landes¬
verband Rheinprovinz e. V., Düsseldorf, auf
2) Verkürzung der Arbeitszeit für das Pflege-

und Grzieherpersonal,
b) Löschung der Kündigungstlauscl bei den Be¬

amten der unteren Gruppen.
20. Antrag des I. Fachausschusses zu dem Antrage der

Fraktion der NSDAP., betreffend Teilnahme
höherer Beamten der Rheinprollinz au Geschäfts-
subiläen von Großwarenhäusern.

21. Antrag des I. Fachausschusses zu dem Antrage des
Verwaltungsubersekretärs Türff bei der Provin-
zialhauptverwaltung auf Nachprüfung seiner An-
stellungs- und Besoldungsverhältnisse.

22. Antrag des I. Fachausschusseszu Kapitel 32 des
ordentlichen Haushaltsplanes für 1931, betreffend
Förderung des Gewerbes.

23. Antrag des I. Fachausschusseszu Kapitel 76 öes
ordentlichen Haushaltsplanes für 1931, betreffend
Ruhegehalts- und Witwen- und Waisentassen.

24.

25.

26.

27.

28.

29.

!!!!.

32.

33,

3,

35,

Antrag des I. Fachausschusses zu dem Bericht und
Antrag des Provinzialausschusses, betreffend Aen¬
derung der Satzungen der Ruhegehaltskasse der
Aemter und Landgemeinden (1,-Kasse), der Ruhe¬
gehaltskasse der Kreis- und Kommunalverbande
und Stadtgemeinden (8-Kasse), der Witwen- und
Waisenversoigungsanstlllt für die Kommunal¬
beamten der Nheinprovinz (VV-Kasse).
Antrag des 1. Fachausschusseszu Kapitel 78 des
ordentlichen Haushaltsplanes für 1931, betreffend
Gemeinde- Unfallversicherungsverband „Rheinpro¬
vinz und Hohenzollern".
Antrag des I. Fachausschusseszu Kapitel 79 des
ordentlichen Haushaltsplanes für 1931, betreffend
Besoldungen und andere persönlicheAusgaben der
Prouinzialbeamten bei der Landesversicherungs¬
anstalt „Rheinprovinz"; hierzu Unterhcmshalts-
pllln (Anlage 25).
Antrag des II. und I. Fachausschusses zu dem Be¬
richt und Antrag des Provinzialausschusses, be¬
treffend weitere Durchführung des Hochwasser¬
schutzprogramms am Rhein und seinen Neben¬
flüssen.
Antrag der KPD.-Frattion auf Ginsetzung eines
Betrages von 1 Million RM für den Hochwasser¬
dienst in Kapitel 30 des Haushalts.
Antrag des II. Fachausschusseszu dem Antrage
der Fraktion der NSDAP., betreffend Feststellung
und Behebung der Hochwasser-und Wolkenbruch¬
schäden im Jahre 1930.
Antrag des II. Fachausschusseszu dem Antrage
der KPD.-Frattion auf Feststellung der durch
Hochwasserim Jahre 1930 entstandenen Schäden
und auf Ersatz des erlittenen Schadens an alle
Geschädigten mit einem Jahreseinkommen bis
4000 RM.
Antrag des II. Fachausschusseszu dem Antrage
der Fraktion der NSDAP., bei der preußischen
Staatsregierung wegen Niederschlagung der den
Hochwassergeschädigten gewahrten Landesbank-
kredite nebst Zinsen und wegen Ginstellung der
Pfändungen und Versteigerungen vorstellig zu
werden, sowie ferner in den Haushalt der Pro¬
vinzialverwaltung die zur Erhaltung der Exi¬
stenzen der Hochwassergeschädigtennotwendigen
Mittel einzusetzen.
Antrag des II. Fachausschusseszu dem Antrage
der KPD.-Fraktion auf Bereitstellung von 1 Mil¬
lion RM für Hochwassergeschädigteund Gin¬
setzung dieses Betrages in den Etat für Hoch¬
wasserschutz.
Antrag des II. Fachausschusseszu dem Antrage
der Zentrumsfraktion, betreffend Beschleunigung
der Umlegungen des landwirtschaftlichen Grund¬
besitzes.
Antrag des II. Fachausschusseszu dem Antrage
der Fraktion Christlicher Voltsdienst und Bauern¬
partei, betreffend weiterer Ausbau der Westhilfe
und Verlängerung auf mehrere Jahre.
Antrag des II. Fachausschusses zu dem Bericht und
Antrag des Provinzialausschusses, betreffend ver¬
stärkte Förderung der Grünlandwirtschaft aus
Provinzialmitteln.
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36. Antrag des II. Fachausschusseszu dem Antrage
der Zentrumsfrattion, betreffend Gewährung von
Beihilfen zur ordnungsmäßigen Anlegung von
Dungstätten und Iauchegruben in den Höhen¬
gebieten der Provinz.

!N. Antrag des II. Fachausschusseszu dem Antrage
der Zentrumsfraktion, betreffend Wasserversor¬
gung in den wirtschaftlichzurückgebliebenen Höhen¬
gebieten.

l>8. Antrag des II. Fachausschusses zu Kapitel 30 und
13U des ordentlichen Haushaltsplanes für 1931, be¬
treffend landwirtschaftliche Angelegenheiten; hier¬
zu die Unterhaushaltspläne
l») Provinzialgut Bhlerward (Anlage 17),
d) Provinzialdomäne Lammersdorf (Anlage 16),
°) Rittergut Desdorf (Anlage 16).

In Verbindung hiermit:
k) Antrag der KPD.-Frattion auf Erhöhung des

im Etat des Rittergutes Desdorf für Beklei¬
dung und Unterbringung der Waisenknaben
Vorgesehenen Betrages auf 3000 RM sowie auf
Ginsetzung von 3000 RM für tarifliche Ent¬
lohnung der Waisenknaben und Festsetzung
ihrer Arbeitszeit.

b) Antrag der KPD.-Fraktion:
1. Die unter Kapitel 30 Titel 10—16 vor¬

gesehenen Mittel dürfen nur unter Kontrolle
einer aus Kleinbauern und Arbeitern zu¬
sammengesetztenKommission verwandt wer¬
den;

2. Erhöhung der unter Kapitel 30, Titel 30
vorgesehenen10 000 RM auf 15 000 RM;

3. die unter Kapitel 30, Titel 32—34 vor¬
gesehenen Mittel dürfen nur zur Förderung
der Zucht an Kleinbauern ausgegebenwerden.

«) Antrag der KPD.-Fraktion auf Erhöhung der
im Kapitel 30, Titel 13 vorgesehenen Summe
von 20 000 RM auf 100 000 RM mit der Maß¬
gabe, daß diese Summe für Landwirte mit
einer Ackernahrung verwandt wird.

<l) Antrag der KPD.-Fraktion auf Erhöhung der
in Kapitel 30, Titel 13 vorgesehenen Summe
von 20 000 RM auf 120 000 RM und Ge¬
währung der Zinsverbilligung nur an Klein¬
bauern, die im Ertrag eine Ackernahruug nicht
übersteigen.

e) Antrag der KPD.-Frattion auf Erhöhung des
für genossenschaftlicheund kommunale Fluß-
regulierung unter Kapitel 30 Nr. 12 vor¬
gesehenenBetrages um 500 000 RM.

t) Antrag der KPD.-Fraktion auf Streichung der
Provinzialzuschüsse im Kapitel 30, Titel 201,
und e für den Geschäftsführer für Weinbau
und der Obstbaubeamten der üandwirtschafts-
tammer und Verwendung des Gesamtbetrages
von 13 500 RM für die Niederschlagung von
Darlehen an Kleinwinzer.

3) Antrag der KPD.-Frattion auf Streichung der
im Kapitel 30, Titel 60 bis 67 vorgesehenenZu¬
schüsse in Höhe von 37 000 RM und Verwen¬
dung des Betrages für die Niederschlagungvon
Darlehen an Kleinbauern,

Ii) Antrag der KPD.-Frattion auf Streichung der
Ausgabepositionen in Kapitel 30, Titel 40 bis

43 und Verwendung dieser Beträge als Zu¬
schüsse an Klein- und Mittellandwirte zur Be¬
schaffung von landwirtschaftlichen Maschinen.

39. Antrag des II. Fachausschusses zu dem Bericht und
Antrag des Provinzialausschusses, betreffend Er¬
neuerung des mit der Landwirtschaftslammer ab¬
geschlossenen Vertrages über die Verwaltung der
landwirtschaftlichenSchulen;

in Verbindung hiermit:
Antrag der Fraktion Christlicher Volksdienst und
Bauernpartei auf Abänderung des 8 18 Abs. 2 der
Satzungen.

40. Antrag des II. Fachausschusseszu dem Antrage
der KPD.-Fraktion auf Erhöhung des im
Kapitel 31, Titel 10b, eingesetztenBetrages von
7000 RM auf 10 000 RM und Verwendung der im
Kapitel 35, Titel 5, vorgesehenenMittel zur Be¬
hebung der Notlage kinderreicher Kleinbauern.

41. Antrag des II. Fachausschusseszu dem Antrage
der Fraktion der NSDAP., bei der Reichsregie¬
rung dahin vorstellig zu werden, daß die seinerzeit
der notleidenden Winzerschaft gewährten Reichs-
winzertredite nebst angelaufenen Zinsen nieder¬
geschlagen werden.

42. Antrag des II. Fachausschusseszu dem Antrage
der KPD.-Fraktion auf Niederschlagung der in
den letzten Jahren an Kleinwinzer und Klein¬
bauern gewährten Kredite, die Pfändung zur
Eintreibung rückständiger Notstandskredite zu
unterlassen sowie Kleinwinzer und Kleinbauern
für die erlittenen Schäden voll zu entschädigen.

43. Antrag des II. Fachausschusseszu dem Antrage
der Fraktion der NSDAP., betreffend Einsehung
einer Kommission zur Untersuchung der Not der
Moselwinzer.

!4. Antrag des II. Fachausschusseszu dem Antrage
der SPD-Fraktion, betreffend Beihilfe für den
Bau von Weinbcrgswegen.

45. Antrag des II. Fachausschusses zu Kapitel 31 des
ordentlichen Haushaltsplanes für 1931, betreffend
landwirtschaftlicheSchulen; hierzu die Unterhaus¬
haltspläne:
ü) Provinzilll-Lehranstalten für Weinbau, Obst¬

bau und Landwirtschaft in Trier, Kreuznach
und Ahrweiler (Anlage 12),

d) Landwirtschaftliche Haushaltungsschule Olewig
(Anlage 14),

o) GemüsebauschuleTrier (Anlage 15),
cl) Institut für Klima-Forschung in Trier (An¬

lage 13).
46. Antrag des II. Fachausschusses zu dem Bericht und

Antrag des Provinzialausschusses, betreffend die
Förderung der ländlichen Ansiedlung.

47. Antrag des II. Fachausschusses zu Kapitel 35,
Titel 5, des ordentlichen Haushaltsplanes für 1931.
betreffend landwirtschaftliche und gärtnerische
Siedlung.

48. Anregung des II. Fachausschusses,betreffend An¬
siedlung oder Nücksiedlung städtischer Arbeiter und
Erwerbsloser auf das Land.

49. Antrag des II. Fachausschusses zu Kapitel 74 des
ordentlichen Haushaltsplanes für 1931, betreffend
Verwaltungskosten des Genossenschaftsvorstandes
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der Rheinischen landwirtschaftlichen Berufs-
genossenschaft; hierzu Unterhaushaltsplan (An¬
lage 23).

5,0. Antrag des II. Fachausschusseszu dem Antrage
der KPD.-Frattiun auf Erhöhung des Betrages
für Viehseuchenentschädigungauf 500 000 RM und
Zahlung der Entschädigungen nur an Klein¬
bauern, sowie auf Streichung der für die Pro-
vinzial - Weinbaulehranstalten, die Landfrauen¬
schulen Olewig und Sobernheim vorgesehenen
Summen und Verwendung dieser Beträge für die
notleidenden Kleinwinzer.

51. Antrag des II. Fachausschusseszu Kapitel 75 des
ordentlichen Haushaltsplanes für 1931, betreffend
Viehseuchenentschädigung,Viehversicherung.

52. Antrag des IV. Fachausschusseszu Kapitel 49 des
ordentlichen Haushaltsplanes für 1931, betreffend
Fürsorgeerziehung Minderjähriger; hierzu die
Unterhaushllltspliine der Provinzial-Grziehungs-
heime Rheindahlen, Solingen und Eustirchen
(Anlage 7).

53. Antrag des IV. Fachausschusseszu dem Antrage
der KPD.-Fraktion auf Betreuung der bekenntnis¬
losen Jugendlichen durch die dissidentischeFür¬
sorge.

54. Antrag des IV. Fachausschusseszu dem Antrage
der KPD.-Fraktion auf Ginrichtung einer Kon¬
trolle durch den zuständigen Fachausschuß bei
Ueberweisung von Fürsorgekindern in Familien-
Pflege.

55. Antrag des IV. und V. Fachausschusseszu dem
Antrage der KPD.-Fraktion, betreffend Arbeits¬
zeit für Zöglinge, Pfleglinge und Kurrigenden in
den Provinzialanstalten und in den Anstalten, für
die Zuschüsse geleistet werden.

56. Antrag des IV. und V. Fachausschusseszu dem
Antrage der KPD.-Frattion, betreffend Aufhebung
der Vriefzensur und Gestattung des Besuchs von
politischen Versammlungen pp. für die Insassen
der Provinzialanstalten.

57. Antrag des IV. Fachausschusseszu dem Antrage
der KPD.-Fraktion auf Bereitstellung eines Be¬
trages von 50 000 RM für Zwecke der Säuglings-
fürsorge.

56. Antrag des IV. Fachausschusses zu Kapitel 48 des
ordentlichen Haushaltsplanes für 1931, betreffend
Iugendwohlfahrt (Landesjugendamt).

In Verbindung hiermit:
n) Antrag der KPD.-Frattion auf Erhöhung der

Etatposition Kapitel 46, Titel 1—9, von 400 000
RM auf 800 000 RM;

b) Antrag der KPD.-Fraktion auf Erhöhung der
im Kapitel 48, Titel 10, eingesetzten Summe
von 190 U0N RM auf 500000 RM und deren
Ueberweisung an die örtlichen Grwerbslosen-
ausschüsse;

o) Antrag der SPD.-Fraktion, betreffend Bereit¬
stellung weiterer Mittel für erwerbslose
Jugendliche;

ch Antrag der KPD.-Fraktion auf Erhöhung des
eingesetzten Betrages zur Bekämpfung der
Schund- und Schmutzliteratur von 8000 RM
auf 20 000 RM.

59. Antrag des IV. Fachausschusseszu dem Antrage
der KPD.--Fraktion auf Ueberweisung der für
freiwillige Grziehungshilfe in Kapitel 48, Titel 16,
eingesetzten Summe an die dissidcntische Fürsorge.

60. Antrag des l V. Fachausschusseszu dem Antrage
der KPD.-Fraktion ans Ueberweisung des in
Kapitel 48, Titel !4, eingesetzten Betrages von
40 000 RM an die Freidenkerjugend und die
Kampfgemeinschaftfür rote Svorteinheit.

61. Antrag des I V. Fachausschusseszu dem Antrage
der KPD.-Fraktion auf Aufstellung einer Nach-
weisung über alle mit gewerblichenoder sonstigen
Arbeiten beschäftigten Kinder unter 14 Jahren.

62. Antrag des IV. und I. Fachausschusses zu
Kapitel 59, Titel 2 und 3. des ordentlichen Haus¬
haltsplanes für 1931, betreffend Fürsorge für
kinderreicheFamilien.

In Verbindung hiermit:
a) Antrag der Zentrumsfrattion, betreffend Er¬

höhung des im Kapitel 59, Titel 2, eingesetzten
Betrages von 200 000 RM, betreffend Maß¬
nahmen für kinderreicheFamilien, auf 250 000
RM;

b) Antrag der KPD.-Frattion auf Erhöhung des
im Kapitel 59, Titel 2, eingesetzten Betrages
auf 500 000 RM zur Fürsorge für kinderreiche
Familien.

63. Antrag des IV. Fachausschusseszu dem Antrage
der Zentrumsfraktion, betreffend Nachprüfung des
Gesetzes zur Bekämpfung der Geschlechtskrank¬
heiten und des Gesetzes zur Bekämpfung von
Schmutz- und Schundliteratur.

64. Autrag des V. und I, Fachausschusses zu dem Be¬
richt und Autrag des Provinzialausschusses, be¬
treffend
1. öen Antrag der KPD.-Fraktion. dem Provin-

ziallandtag eine Aufstellung über die dem
Caritasverband und anderen Organisationen
in den letzten Jahren überwiesenenMittel vor¬
zulegen;

2. den derzeitigen Stand der vom Provinzial-
verband der Nheinprovinz für Anstalten und
Einrichtungen der privaten Wohlfahrtspflege
übernommenen Bürgschaften und der beim
preußischen Ministerium für Volkswohlfahrt
zur Weiterleitung an Ginrichtungen der
privaten Wohlfahrtspflege aufgenommenenDar¬
lehen;

3. die im Jahre 1930 auf Grund der dem Pro-
vinzialllusschußdurch den 77. Provinziallandtag
erteilten Ermächtigung übernommenen Bürg¬
schaften und Darlehen;

4. erneute Ermächtigung des Provinzialaus¬
schusses, im Rechnungsjahre 1931 Darlehen zur
Weiterleitung an Ginrichtungen der freien
Wohlfahrtspflege aufzunehmen.
In Verbindung hiermit:

Antrag der KPD.-Frattion auf Kündigung aller
dem Caritasverband und anderen Organisationen
gewährten Darlehen und Bürgschaften.

65. Antrag des V. Fachausschusses
1. zu Kapitel 41 des ordentlichen Haushaltsplanes

für 1931, betreffend Vesserungswesen sowie
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Pflege- und Sicchenwesen; hierzu Unterhaus-
haltspläne:
a) der Provinzial - Arbeitsanstalt Brauweiler

(Anlage 4).
l>) der Provinzial-Heilstätte Fichtenhain (An¬

lage 5),
2. zu Kapitel 50 des ordentlichen Haushaltsplanes

für 1931, betreffend Wandererfiirsorge.
66. Antrag des V. Fachausschusses zu Kapitel 44 des

ordentlichen Haushaltsplanes für 1931, betreffend
Fürsorge für Krüppel; hierzu der Unterhaushalis-
Plan der orthopädischen Provinzial-Kinderheil-
anstalt in Süchteln (Anlage 6).

«7. Antrag des V. Fachausschusses zu Kapitel 42 des
ordentlichen Haushaltsplanes für 1931. betreffend
Fürsorge für Geisteskranke, Idioten und Epilep¬
tische; hierzu die Unterhaushaltspläne:
») der Provinzial-Heil- und Pflegeanstalten (An¬

lage 1),
b) der Provinzial-Kinderanstalt für seelische Ab¬

norme in Bonn (Anlage 2),
«) des Prouinzial-Vsychopllthenheimes und Heil¬

erziehungsheimes für Fürsorgezöglinge in
Düren (Anlage 3).

68. Antrag des V. Fachausschusses zu Kapitel 43 des
ordentlichen Haushaltsplanes für 1931, betreffend
Fürsorge für Taubstumme und Blinde, einschließ¬
lich des Bildungswesens; hierzu die Unterhaus¬
haltspläne:
») des Provinzial-Taubstummcnheims in Eus-

kirchen (Anlage 9),
d) der Provinzial-Taubstummenanstalten

(Anlage 8),
o) der Provinzial-Blindenunterrichtsanstalten

(Anlage 10).
69. Antrag des V. Fachausschusses zu dem Bericht und

Antrag des Provinzialausschusses, betreffend Er¬
richtung eines Neubaues der Provinzial-Taub-
ftummenllnstalt in Aachen.

70. Antrag des V. Fachausschusses zu Kapitel 45 des
ordentlichen Haushaltsplanes für 1931, betreffend
Fürsorge für Kriegsbeschädigte und Kriegerhinter¬
bliebene.

In Verbindung hiermit:
u) Antrag der KPD.-Fraktion auf Ginsetzung

eines Betrages von 1,25 Millionen RM zur
Finanzierung von Winterhilfsmaßnahmen zu¬
gunsten der Kriegsopfer;

b) Antrag der KPD.-Fraktion, bei Darlehen und
Unterstützungen aus Kapitel 45 (Kriegsboschä-
digtenfürsorge) zu fordern, daß Tariflöhne ge¬
zahlt, die Arbeitszeit auf 5 Stunden täglich
verkürzt und das Recht auf Wahl von Betriebs¬
vertretungen zugestanden wird;

o) Antrag der KPD.-Frattion auf Erhöhung des
bei der Position Kapitel 45, Titel 6 (Kriegs¬
beschädigtenfürsorge), vorgesehenen Betrages
für Einzeldarlehen einschließlich Baudarlehen
auf 500 000 RM.

6) Antrag der KPD.-Fraktion auf Einstellung
eines Betrages von 5 Millionen RM in den
Haushalt Fürsorge für Kriegsbeschädigte zwecks
Förderung des kommunalen Wohnungsbaues
für Kriegsopfer;

o) Antrag der KPD-Fraltion auf Erhöhung der
Positio» Kapitel 45, Titel 4b, „Grziehungs-
beihilfen" im Haushaltsplan Fürsorge für
Kriegsbeschädigte auf 150 000 RM.

71. Antrag des V. Fachausschusses zu Kapitel 47 des
ordentlichen Haushaltsplanes für 1931, betreffend
Hebammenlehrwesen; hierzu der Unterhaushalts-
pllln der Piovinzilll-Hebammenlehranstalt und
Frauenklinik in Wuppertal (Anlage 11).

72. Antrag des V. Fachausschusses
1. zu Kapitel 51 des ordentlichen Haushaltsplanes

für 1931, betreffend Auswandererberatung,
2. zu Kapitel 59, Titel 1, 4 und 5 des ordentlichen

Haushaltsplanes, betreffend sonstige Fürsorge
und Wohlfahrtspflege.
In Verbindung damit:

Antrag der KPD.-Fraktion auf Streichung des im
ordentlichen Haushalt Kapitel 51, Titel 1, Aus-
wandererberatung, vorgesehenen Betrages und
Ueberweisung dieses Betrages an den Wohlfahrts-
etat für Kinderspeisung.

73. Antrag des III. Fachausschusses zu dem Bericht
und Antrag des Provinzialausschusses über die
Verwendung des für außerordentliche Zwecke des
Straßenbaues für größere Bauausführungen an
den Provinzialstraßen bereitzustellenden Anleihe-
betrages von 1050 000 RM.

In Verbindung hiermit:
Antrag der KPD.-Fraktion, zur Verbesserung der
Durchfahrt der Provinzialstraße in Vallendar die
von der Stadtverwaltung Vallendar einstimmig
vorgeschlagene Umgehungsstraße zu bauen.

74. Antrag des III. Fachausschusses zu dem Bericht
und Antrag des Provinzialausschusses, betreffend
Bewilligung eines Zuschusses au die Stadt
Koblenz zum Bau einer zweiten Mosclbrücke in
Koblenz.

In Verbindung hiermit:
Antrag der KPD.-Frattion, betreffend Über¬
wachung der Arbeiten beim Bau der zweiten
Moselbrücke in Koblenz durch die Provinzialver-
waltung und Gestellung von besonderen Be¬
dingungen an die die Arbeiten ausführenden
Unternehmer.

75. Antrag des III. Fachausschusses zu dem Bericht
und Antrag des Provinzialausschusses über den
Stand der Bauarbeiten und der Baukosten der
Kraftwagenstraße Bonn — Köln—Düsseldorf—In¬
dustriegebiet.

In Verbindung hiermit:
Antrag der KPD.-Frattion, betreffend Entziehung
aller der Firma Lindemann in Köln durch die
Provinzilllverwaltung erteilten Aufträge.

76. Antrag des IN. Fachausschusses zu dem Bericht
und Antrag des Provinzialausschusses, betreffend
die Uebernahme der Unterhaltungspflicht von
Brücken durch den Prouinziatverbnnd.

77. Antrag des III. Fachausschusses zu dem Antrage
der KPD.-Fraktion auf Gewährung eines Zu¬
schusses von 50 000 RM an die Gemeinde Alsdorf
für den Bau der Annastraße.

78. Antrag des III. Fachausschusses zu dem Antrage
der KPD.-Fraktion auf sofortige Inangriffnahme
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der Arbeiten zum Bau einer Umgehungsstraße
„Iülicher Straße" Aachen bis Neusen.

79. Antrag des III. Fachausschusses zu dem Antrage
der KPD.-Fraktion auf Regulierung der Kurve
an der Wurmbrücke der Prsvinzinlstrnße Aachen—
Krefeld.

80. Antrag des III. Fachausschusses zu dem Antrage
der KPD.-Fraktion, betreffend Ausbau der Straße
zwischen Voscheln und Alsdorf und Uebernahme
dieser Straße in die Unterhaltung der Provinz.

81. Antrag des III. Fachausschusses zu dem Bericht
und Antrag des Provinzialausschusses, betreffend
Stellungnahme zu dem Beschlusse des letzten Pro-
vinziallandtages, betreffend Uebernahme weiterer
Straßen in die Unterhaltung und Verwaltung
des Provinzialverbandes.

82. Antrag des III. Fachausschusses zu dem Bericht
und Antrag des Provinzialausschusses, betreffend
den Stand des Ausbaues und der Uebernahme
weiterer Straßen in die Unterhaltung und Ver¬
waltung des Provinzialverbandes.

63. Antrag des III. Fachausschusses zu dem Antrage
des Provinzialausschusses zur Denkschrift über den
Ausbau und die Unterhaltung eines rheinischen
Kreiswegenetzes durch planmäßige Verwendung
der Kraftfahrzeugsteuer in Zusammenarbeit
zwischen Provinzialverwaltung und Landkreisen.

84. Antrag des III. Fachausschusses zu dem Antrage
der KPD.-Fraktion, betreffend Anlegung von
Radfahrwegen an der Provinzialstraße Allchen—
Linnich zwischen Würselen und Vaesweiler.

85. Antrag des 111. Fachausschusses zu dem Antrage
des Kartells der christlichen Gewerkschaften des
Kreises Monschau auf Zurverfügungstellung von
Mitteln zur Weiterführung der Umgehungsstraße
im Kreise Monschau von Nötigen bis zur Schlei-
dener Landstraße.

86. Antrag des III. Fachausschusses zudem Antrage der
Fraktion der NSDAP, dahingehend, im Veitohrs-
interesse der Rheinprovinz und zur Unterstützung
der rheinischen Luftverkehrslinien sowie der rhei¬
nischen Flughäfen 100 wo RM zu genehmigen.

87. Antrag des III. Fachausschusses zu dem Antrage
der Arbeitsgemeinschaft, bei der Herstellung und
Erhaltung der Provinzialstraßen nur Materialien
zu verwenden, die ganz oder zum überwiegenden
Teile aus inländischen, möglichst rheinischen Roh¬
stoffen hergestellt sind.

88. Antrag des III. Fachausschusses zu dem Antrage
der Zentrumsfraktiun auf bevorzugte Berücksich¬
tigung der unmittelbaren Grenzkreise in den
Höhengebieten der Regierungsbezirke Trier und
Aachen bei der Verteilung der Mittel für den
Kreis- und Gemeindewegelmu und für die Ueber-
nllbmestraßen.

89. Antrag des III. Fachausschusses zu Kapitel 20—29
und 120 des ordentlichen Haushaltsplanes für 1931,
betreffend Verkehrswesen.

90. Antrag des VI. Fachausschusses zu Kapitel 61 und
62 des ordentlichen Haushaltsplanes für 1931, be¬
treffend Denkmalpflege und Naturschutz.

In Verbindung hiermit:
Antrag der KPD.-Fraktion auf Streichung sämt¬
licher Mittel für Zwecke der Denkmalpflege.

91. Antrag des VI. Fachausschusses zu dem Bericht
und Antrag des Provinzialausschusses, betreffend
Verteilung der unter Abschnitt VI, Kulturpflege,
Kapitel 61, Titel 12, des Haupthaushaltsplanes
für 1931 vorgesehenen Mittel im Betrage von
110 000 RM.

92. Antrag des VI. Fachausschusses zu Kapitel 63 und
64 des ordentlichen Haushaltsplanes für 1931. be¬
treffend Museen und Heimatpflege; hierzu Unter-
Haushaltsplan der Provinzialmuseen (Anlage 19).

93. Antrag des VI. Fachausschusses zu Kapitel 65, 66
und 69 des ordentlichen Haushaltsplanes für 1931,
betreffend Förderung der Wissenschaft, Volts¬
bildungswesen PP.

In Verbindung hiermit:
») Antrag der KPD.-Fraktion auf Einsetzung

eines Betrages von 10 000 RM in Kapitel 65
für „Marxistische Arbeitsschule",

b) Antrag der KPD.-Fraktion auf Ueberweisung
des im Etat Kapitel 66, Volksbildungswesen,
eingesetzten Betrages von 35 000 RM an die
Interessengemeinschaft für Arbeiterkultur (Ifa),

o) Antrag der KPD-Fraktion, betr. Streichung
des im Kapitel 69, Titel 3, für die Wander¬
theater vorgesehenen Betrages von 9000 RM.

Vorsitzender Dr. Iarres: Die Sitzung ist er¬
öffnet. Ich bitte, Platz zu nehnien und die Türen zu
schließen.

Für heute haben sich entschuldigt wogen Krankheit
Herr Abgeordneter Dr, Saaßen und wegen Verhinde¬
rung Herr Abgeordneter Dr. Pattberg.

In Ihrem Auftrage hatte ich dem Mitglied des
Hauses, Herrn Dr. de Weerth, die besten Wünsche zur
Besserung nach seinem Autounfall ausgesprochen. Er
telegraphiert: „Tiefgerührt durch die freundlichen
Wünsche für meine Wiodergesundung danke ich den»
hohen Hanse und seinem Vorsitzenden herzlich und
wünsche schönsten Erfolg der Beratung."

M«ine Damen und Herren! Die Niederschrift über
die gestrige Sitzung liegt auf dem Tische des Hauses
zur Einsicht offen. Schriftführer sind für die heutige
Sitzung zunächst die Herren Abgeordneten Dr. Dich-
gnns und Koenggen.

Es sind noch eine Reihe von Anträgen eingegangen.
Einen Entschließungsantrug der kommunistischen

Fraktion hat der Aeltestenrat als nicht zur Zuständig¬
keit des Hauses gehörig betrachtet. Er ist also nicht
auf die Tagesordnung geseht worden und wird auch
nicht darauf gesetzt werden.

Eine Reihe neuer Anträge ist zwischenzeitlich ein¬
gelaufen. Die Anträge werden, soweit es notwendig
ist, den zuständigen Fachausschüssen überwiesen. Eine
Reihe von Anträgen find lediglich Abaudernngsanträge
zu den Anträgen der verschiedenen Fachausschüsse. Sie
werden mit diesen Punkten behandelt. Ich bitte die
einzelnen Fraktionen, selbst darauf Obacht zu geben,
daß ihre Abanderungsantrüge bei den betreffenden
Positionen behandelt werden.

Ich mache dann darauf aufmerksam, daß die Ge¬
schäftsordnung in § 16 Absatz 3 den ausdrücklichen
Hinweis enthält, daß Gegenstände der Tagesordnung.
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zu denen nach Ablauf einer Stunde nach Beginn der
Sitzung keine Wortmeldung vorliegt, außer der Reihe
zur Beschlußfassunggestellt werden können.

Wer Aeltestenrat hat sich soeben Mit der Geschäfts¬
lage, insbesondere damit befaßt, wie die Punkte ber
Tagesordnung zweckmäßigzu gemeinischaftlicher Be¬
ratung und Entscheidung zusammengefaßt werden
tonnen. Gleichzeitighat er auf Grund der Geschäfts¬
ordnung auch einen Vorschlag über die Längstdauer
der Reden gemacht. Darf ich nun bitten, die Tages¬
ordnung zu der heutigen Plenarsitzung zur Hand zu
nehmen nnd sich selbst zu notieren, wie die einzelnen
Punkte zusammengefaßt werden sollen und welche
Redezeit dazu vorgeschlagenwird? Sie werden Kann
über diese Redezeit abzustimmenhaben. Der Vorschlag
des Aeltestenrates kann nur dann in Kraft treten,
wenn drei Viertel ber Mitgliederzahl des Hauses
damit einverstanden sind.

Punkt 2 wird für sich behandelt, Redezeit: 10 Mi¬
nuten. Also für jede Fraktion Höchstredezeit10 Mi¬
nuten, beileibe nicht unbedingt auszunutzen! (Heiter¬
keit.)
Punkt 3 für sich allein
zusammengefaßt 4—6
7 und 8 zusammen
9-11
12 und 13, zusammengefaßt mit den Ab-

Änderungsanträgen ber Wirtschafts-
Partei

14—19 unb 21 zusammengefaßt
2« für sich
22 für sich
23-25
26
27-H2
33-51
52—56
57—63
61
65—69
7N
71
72
73—89
90-93

5 Minuten,
10 „
1« ,,

10
10

10
25
15
20
5

10
5

25
10

Sie haben diese Vorschläge gehört. Ich bitte die
Mitglieder des Hauses, die sich diesen Vorschlägenbes
Aeltestenrates anschließen, sich zu erheben. Das ist
zweifellos die notwendige Drewiertel-Mehrheit. Es ist
so beschlossen.

Bevor wir in die Verhandlungen eintreten, gebe
ich bem Herrn Abgeordneten Terboven das Wort zu
einer Erklärung.

Abgeordneter Terboven: In Ergänzung ber
Erklärung unseres Fraktionskollegen Dr. Neh in ber
letzten Plenarsitzung stellen wir noch einmal fest, daß
der Ausschluß unserer Parteigenossen Haate und Ley
auf dem Wege über eine offensichtlich völlig einseitige
Handhabe ber Geschäftsführung erfolgt ist.

Wir Nationalsozialisten denken nicht daran, zuzu¬
lassen, daß auch im hiesigen Parlament ber Versuch
gemachtwird, unsere Tätigkeit durch brutale und ein¬
seitige Handhabung der Geschäftsführung, lahmzu¬
legen. Für diese unsere Tätigkeit fühlen wir uns

weder biesem Hause noch seinem Präsidenten, sondern
ausschließlich unseren Wählern bzw. der rheinischen
Bevölkerung gegenüber verantwortlich. Sollten wir
Veranlassung haben, auch weiterhin bie gleiche Art
der Geschäftsführung feststellen zu müssen, so werden
>wir unsere Weiterarbeit in diesem Hause, dessen Lebens¬
dauer zweifellos sowiesonur noch eine sehr befristete
sein wirb, einstellen. (Lachen. Zuruf des Abgeord¬
neten Pitarb: Das dritte Reich!) — Sie glauben jn
selbst idaran. — unb die gewonnene Zeit dazu benutzen,
im deutschenVolk die Uuftlärungstätigkeit über den
neudeutschen Parlamentarismus und seine Segnungen
noch intensiver zu gestalten. (Beifall bei den Natio¬
nalsozialisten.)

Vorsitzender Dr. Zaires: Im Zusammenhang
damit habe ich mitzuteilen, daß die ausgeschlossenen
Abgeordneten Dr. Neh und Haate gemäß 8 28 Absatz 2
der Geschäftsordnung sich an den Aeltestenrat gewandt
haben, um diese Ausschlußverfügung zu milderu oder
aufzuheben. (Heiterkeit.) Der Aeltestenrat hat darauf¬
hin nach eingehender Erörterung folgenden Beschluß
gefaßt:

„Der Aeltestenrat billigt ausdrücklich die Maß¬
nahmen des Vorsitzenden und lehnt es ab, die gegen die
Abgeordneten Dr. Neh und Haate verfügte Ausschluß¬
strafe von 6 Wo. 3 Nagen zu mildern oder aufzu¬
heben." (Beifall.)

Dieser Beschluß des Aeltestenrates ist den betreffen¬
den Herren Abgeordneten durch Ginschreibebriefmit¬
geteilt worden.

Wir treten nunmehr in die Tagesordnung ein.
Punkt 2: Antrag des Geschäftsord-

ordnungsausschufses, betreffend Aende¬
rung der Geschäftsordnung bes Pro-
vi nz iallanb tages.

Berichterstatter ist Herr Abgeordneter Dechamps.
Abgeordneter vr, Dechamps: Meine Namen und

Herren! In jedem Parlament ist es üblich, Anträge,
mit denen das Parlament sich nicht befassen will, durch
Uebergang zur Tagesordnung zu erledigen. Das ist
ein Ausfluß der Souveränität des Parlaments, unb
es war auch bisher schon bei uns möglich, denn im
8 11 Absah 3 der Geschäftsordnung heißt es: „Ueber
die geschäftliche Behandlung der Vorlagen der Staats-
regierung und sonstiger Vorlagen des Provinzialaus-
schusses bestimmt der Provinziallandtag." Der Pro-
vinziallllndtag hatte also bisher schon die Möglichkeit,
über jeden Antrag so zu bestimmen,wie er wollte. Um
aber absolut klarzustellen,in welcher Weise der Ueber¬
gang zur Tagesordnung sich vollziehen sollte, und um
insbesondere unnütze Geschllftsordnungsdebatten aus¬
zuschließen, die etwa kommen könnten, wenn ein solcher
Antrag auf Uebergang zur Tagesordnung gestellt
würde, hat sich der Aeltestenrat und danach auch der
Geschäftsordnungsausschuß mit der Frage befaßt, ob
es nicht zweckmäßig sei, unsere Geschäftsordnungzu er¬
gänzen.

Der Geschäftsordnungsausschuß beehrt sich, Ihnen
folgendenAntrag zu unterbreiten:

„Der Provinziallandtag wolle bie Geschäftsordnung
für den Provinziallandtag der Rheinprovinz wie folgt
ändern:

Hinter 8 17 wird folgender neuer Paragraph ein¬
gefügt:
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8 17».
Der Antrag auf Uebergang zur Tagesordnung

lann jederzeit bis zur Abstimmung gestellt werden
und bedarf keiner Unterstützung. Wird ihm wider¬
sprochen, soist vor «der Abstimmnng ein Redner für
und ein Redner gegen den Antrag zu hören, ß 2t
Absatz 2 findet entsprechendeAnwendung."

Nieser 8 21 Absatz 2 besagt, daß nur zu der Frage
selbst, also zu der Frage des Uebergangs zur Tages¬
ordnung, gesprochen wenden kann und nicht die sach¬
liche Debatte eröffnet werden darf. Er.besagt ferner,
daß nur fünf Minuten Redezeit gegebensind.

„Wird der Antrug abgelehnt, so darf er im Laufe
derselben Beratung nicht wiederholt werden. Ueber
Anträge auf Uebergang znr Tagesordnung ist vor
anderen Abänderungsunträgen abzustimmen."

Ich darf "dabei als Auffassung des Geschüftsord-
nungsausschusses feststellen, daß jeder Antrag zunächst
entweder einen: Fachausschußüberwiesen oder auf die
Tagesordnung gesetzt wird. Wird er auf die Tages¬
ordnung geseht, so lann jederzeit der Uebergang zur
Tagesordnung beantrugt werden, und zwar sowohl
vor Beginn der Debatte wie, nachdemdie Debatte be¬
reits eingeleitet ist.

In einem Absatz 2 bitten wir dann noch zu sagen:
„Ueber Vorlugen und Anträge der Stautsrcgierung,

des Provinzialausschusses und der Ausschüsse des Pro-
vinziallandtages darf nicht zur Tagesordnung über¬
gegangen werden."

Neben dieser an und für sich wortwörtlich der Ge¬
schäftsordnung des Deutschen Reichstages entsprechen¬
den Regelung -- es handelt sich hier nicht um irgend
etwas Neues — bitten wir noch eine zweite Aende¬
rung vorzunehmen.

In § 2? Absatz 1 war e>ine etwas merkwürdige
Regelung insofern getroffen, als der Präsident im
allgemeinen ohne weiteres das Recht hat, zur Ordnung
zu rufen, unter Umständen sogar auszuschließen, daß
aber, wenn ein Mitglied als Redner sich irgendwelche
Unordnungen zuschulden kommen läßt oder wenn es
nicht zur Suche spricht, der Borsitzende lediglich be¬
antragen kann, daß ihm das Wort entzogenwerde. Es
lann nur der Provinziallandtag beschließenund der
Borsitzende nur beantragen. Das ist natürlich eine
Unstimmigkeit. «Wenn «dem Borsitzenden das Recht
gegeben ist, die Nichtredner Mi Ordnung zu rufen
und eventuell auszuweisen, so muß ihm auch «das Recht
gegeben werden, dem Redner das Wort zu entziehen
und ihn gegebenenfalls auszuweisen.

Wir bitten Sie, die Ihnen in Drucksache 120 unter¬
breiteten Anträge anzunehmen.

Borsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Her«
Abgeordneter Nohl.

Abgeordneter Nohl: Diese neue Verschärfung der
Geschäftsordnung, die hier vorgelegt wird, ist ein
Ausdruckder Tatsache,daß die heute herrschendeKlasse,
soweit sie sich noch des bürgerlichen Parlamentarismus
bedient, um ihre Interessen gegenüber der Werktätigen
Bevölkerung, der Arbeiter- und Bauernschaft durch¬
zusehen, immer mehr zu der Notwendigkeit gezwungen
wird, diesen bürgerlichen Parlamentarismus abzubauen.
Sie tut das in Etappen. Je schärfer der Druck der
werttätigen Bevölkerung und ihrer Vertreter in den
Parlamenten wird, desto rücksichtsloserwerden die

Interessen der Arbeiteropposition, die in diesem Par¬
lament sowohl wie in allen Reichs- und Landes¬
parlamenten nur durch die Kommunistische Partei
vertreten werden, abgedrosselt. Dieser Zweck soll auch
durch den vorliegenden Antrag erreicht werden. Es
ist kein Zufall, daß in den vorberatenden Ausschüssen
es ausgerechnet der Vertreter der SPD.-Fraktion,
Herr Gürlinger, war, der Iarres den Vorschlag
machte, seine Anregung sofort dadurch in die Tat
umzusetzen, daß ein Ergänzungsparagruph in die
Geschäftsordnungdes Provinziallandtugs aufgenommen
werde. (Hört, hört! bei den Kommunisten.) Diese
Anregung entspricht dein ganzen Verhalten der Sozial¬
demokratischenPartei im Reichsmaßstabe: Sie spielt
überall die Rolle des Schildhalters des Faschismus;
sie ist überall «diejenige, die «dem rücksichts¬
losesten und brutalsten Terror gegen die Arbeiter¬
klasse erst den Weg bereitet und ,dafür forgt,
daß die Gegenspieler von der anderen Seite, die Nazi-
Faschisten, den Weg freibekommenfür den Arbeiter¬
mord. Hier möchte man in diesem Paragraphen durch
die neue Bestimmung auch dafür sorgen, daß die
Arbeiterfraktion nicht mehr die Möglichkeit bekommt,
die Forderungen der werttätigen Bevölkerung und der
Bauernschaft des Rhcinlandes in ihren Gutschließungs¬
anträgen zu formulieren. Das wird bereits durch die
Tatsache bewiesen, daß Iarres eben hier erklärte, der
von der kommunistischenFraktion eingereichte Ent-
schließungsantrag zur Nage der Werktätigen Bevöl¬
kerung, der Bauernschaft und der Winzerschaft im
Rheinlande werde überhaupt nicht zur Tagesordnung
gestellt. Man kann verstehen, daß die Herren Angst
haben, die Schichten, die heute noch hinter dem Zentrum
und den anderen bürgerlichen Parteien stehen, könnten
vielleichtdaran erkennen, daß sie bisher den verkehrten
Weg gegangen sind. Aber diese Strangulierungs-
maßnahmen werden uns nicht davon abhalten, draußen
in den Massen der WerktätigenBevölkerung in Stadt
und Land dafür zu sorgen, daß dieses Parlament als
das gekennzeichnetwird, was es ist: ein Instrument
der rücksichtslosenAusbeutung und Ausplünderung
der werttätigen Bevölkerung des Rheinlandes.

In diesem Sinne fassen wir die neuen Ergänzungs¬
anträge auf. Wir erklären, daß wir sie auf das
schärfste ablehnen werden. (Bravo! bei den Kommu¬
nisten.)

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Simon.

Abgeordneter Simon: Der Berichterstatter prägte
eben das Wort von der Souveränität des Landtages.
Es ist ihm dabei eine Verwechslung unterlaufen. Er
hätte nämlich von der Souveränität der Parteien
sprechen müssen, die diesen Landtag zu einer Stätte
ihrer Diktatur machen wollen. Dir souveränen Par¬
teien von den Sozialdemukrutenbis zu den bürgerlichen
Patrioten, die diese Dinge mitmachen, sind wieder
einmal dabei, hier genau dieselbe Methode anzuwenden,
die sie bereits im Reichstage verfolgt haben, wobei sie
allerdings nachher durch den Auszug der nationalen
Opposition selbst zu Schaden kamen. (Abgeordneter
Gerlach: So?) Weil Sie, meine Herren -^ das gilt
vor allen Dingen für Ihre SozialdemotratischePartei
—, nicht in der Lage gewesen sind, die Souveränität
der deutschen Nation gegenüber dem Auslande aufrecht
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zu erhalten (Zuruf des Abgeordneten Gerlach: Ohne
Sie ginge es viel besser!), deshalb wollen Sie im
Inlaude wenigstens so eine Art Souveränität künstlich
Hochzuchten.Wir geben Ihnen den Ratschlag (Zuruf
des Abgeordneten Gerlach: Von Ihnen brauchen Wir
keinen Ratschlag!), wir geben den souveränen Herren
von den souveränen Parteien und auch dein souveränen
Herrn Präsidenten den Ratschlag, den Antrag noch
viel schärfer zu fassen. Man sollte ruhig beantragen:
OppositionelleParteien dürfen künftig überhaupt keine
Anträge einbringen, und wenn sie es wagen, trotzdem
einen einzubringen, dann soll man sie dafür für immer
nus dem Landtage überhaupt ausschließen. (Zuruf des
Abgeordneten Gcrlach: Das kommt im Dritten Reich!)

Wir geben Ihnen weiter den Rat, dem 8 27 Absatz 1
folgende Fassung zu gebcu: OppositionelleAbgeordnete
haben im Provinziallandtag den Mnnd zu halten.
Sofern sie es wagen, sich zum Wort zn melden, werden
sie für immer ausgeschlossen. (Zuruf: Das überlassen
wir Ihnen im Dritten Reich! Zuruf des Abgeord¬
neten Gerlach: Sie wollen Wohl Herrn Hitler den Weg
bereiten!)

Nun noch ein Wort zu den Herren von der Kom¬
munistischen Partei, die gegen die Souveränität dieses
Landtages protestieren wollen. Sie, meine Herren
Kommunisten, haben gar keinen Anlaß, hier von Ver¬
gewaltigung zu reden. (Hört, hört!) Wer selber für
die Diktatur einer Klasse kämpft mü> andere unter¬
drücken will, soll sich nicht Wundern, wenn ihm genau
dasselbe passiert. (Zuruf des Abgeorduetcn Gerlach:
Und Ihr, seid Ihr für Demokratie?)

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Dr. Stein.

Abgeordneter Dr. Stein: Meine Damen und
Herren! Im Gegensatzzu den beiden Herren Vor¬
rednern ist meine Fraktion der Auffassung, daß die
straffere Handhabung der Geschäfte durch den Herrn
Vorsitzendenim Interesse der Würde des Parlaments
zu begrüßen ist. (Zuruf bes Abgeordneten Simon:
Sie sind doch ein sehr würdiger Vertreter dieses Par¬
laments!)

Nichtsdestoweniger vermögen wir dem ersten An¬
trage, dem 8 17 einen 8 17u hinzuzufügen, unsere
Zustimmung nicht zu erteilen. Wir halten es nicht
für erträglich, daß ein Antrag, der die Klippe in der
Frage der Zuständigkeit des Parlaments, über die der
Aeltestenausschuß entscheidet,bereits glücklich passiert
hat, nachher, ehe der Antragsteller das Wort erhalten
hat, kurzerhand dadurch abgewürgt werden kann, daß
irgendjemand den Antrag ans Uebergang zur Tages¬
ordnung stellt. Ich meine, daß die Gepflogenheitendes
Parlamentarismus es erfordern, daß man bei einew
Antrag, wenn er überhaupt zulässig ist, auch die Be¬
gründung durch den Antragsteller zuläßt. Wenn dann
das Parlament der Auffassung ist, daß er kurzerhand
durch Uebergang zur Tagesordnung erledigt werden
soll, so kann ja so beschlossen werden.

Die Sahnngskommission war nicht geneigt, auf eine
derartige Milderung einzugehen. Infolgedessen sind
wir nicht in der Lage, dem ersten Antrage zuzustimmen.
Dagegeu vermögen wir dem zweiten Antrage unsere
Zustimmung zu geben, denn wir halten es für durchaus
gerechtfertigt, daß der Vorsitzende, der nach einem
anderen Paragraphen der Geschäftsordnung außer¬

ordentlicheVollmachtenbereits hat, die den Ausschluß
eines Mitgliedes für sechs Sitzungstage zur Folge
haben tonnen, auch berechtigt sein soll, einem Redner
das Wort zu entziehe«, wenn er es für richtig hält.

Wir beantragen getrennte Abstimmung.
VorsitzenderDr. Iarres: Weitere Wortmeldungen

liegen nicht vor. Wir kommen zur Abstimmung. Es
wird getrennt abgestimmt,zunächst zu 8 17».

Wer für den Antrag des Geschäftsordnungs-
ausschussesist, eineu »euen § 17«, in der von dem
Berichterstatter erwähnten Fassung in die Geschäfts¬
ordnung einzufügen, den bitte ich, sich zu erheben.
Das ist die Mehrheit. Gs ist so beschlossen.

Ich bitte dann diejenigen, die den 8 27 Absatz 1,
wie von dem Herrn Berichterstatter vorgetragen,
abändern wollen, sich zu erheben. Anch das ist die
Mehrheit. Es ist so beschlossen.Die Vorlage ist an¬
genommen.

Wir kommen zn
Punkt 3: Antrag des I. Fachausschusses

zu dem Bericht des Provinzi alau sschusses
über die Ergebnisse der Provinzial-
verwllltung für das Rechnungsjahr vom
1. April 1929 bis 31. März 1930.

Vorgeschlagenwird vom Fachausschuß I, den Bericht
durch Kenntnisnahme für erledigt zu erklären.

Dazu wird das Wort nicht gewünscht. Ich stelle
die Annahme dieses Vorschlages fest.

Wir kommen zu folgenden vereinigten Punkten:
Punkts, Punkt 5 und Punkt 6.

Wenn Sie damit einverstanden sind, so möchte ich
für mich und meine Herren Stellvertreter um die
Erlaubnis bitten, nicht immer alle Gegenstände der
Tagesordnung verlesen zu müssen, sondern einfach die
Nummern der Tagesordnung aufzurufen. — Damit
sind Sie einverstanden.

Zu 4 und 6 ist Berichterstatter Herr Abgeordneter
Dr. Hagen.

Abgeordneter Dr. Hagen: Meine Damen und
Herren! Bei Punkt 4 beantrage ich unveränderte
Annahme.

Bei Punkt 5 beantrage ich, der Provinziallandtag
wolle den Antrag unter -,) unverändert annehmen,
unter b) ablehnen.

Wenn ich annehmen darf, daß Sie mit diesen Vor¬
schlägen einverstanden sind, so komme ich zu Punkt l>.

Ich möchte mir erlauben, einige Worte an Sie zu
richten. Die Tätigkeit der Laudesbank wird bei allen,
die sie zu beobachtenGelegenheit haben, und bei allen
denen, die mit der Landcsbank zu arbeiten haben, als
eine vollgültige anerkannt. Wie schwierig sie iu der
gegenwärtigen Zeit ist, braucht Wohl kaum hervor¬
gehoben zu werden. Der Hauptfattor, der bei der
Tätigkeit der Landesbanl, in die Erscheinung tritt, ist,
die notwendige Vorsicht bei allen Geschäften, die sie zu
unternehmen hat, walten zu lassen. Die gegenwärtigen
Zeiten haben bisher eine Milderung gegen die Vorjahre
kaum erfahren. Von der Landesbanl der Rheinprovinz
hängt nicht nur stark das materielle Wohl der Rhein-
Provinz ab, sondern auch die Beurteilung, die allgemein
der Tätigkeit der Landesbnnt zuteil wird, ist eine sehr
scharfe. Darüber müssen wir uns klar sein, daß die
finanziellen Verhältnisse in: DeutschenReich sich noch
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nicht sehr wesentlich zum Bessern geändert haben.
(Zuruf: Sie werden noch viel schlimmer!) Die
Schwierigkeiten,die bei der Geldbeschaffungvorhanden
sind nnd vorläufig vorhanden bleiben, sind sehr gros;.
Daß die Landesbanl in der Beziehung in weitest-
gehendem Maße den Kommunen zu Hilfe kommt,
töunen wir nur freudig begrüßen. Wir müssen auch
hoffen, daß sie namentlich bei der Umschnlduug der
Kommunen weiter ihre guten Dienste leisten wird.
Indessen darf von der Tätigkeit der Landesbanl nicht
zuviel erwartet werden. Ihr Kredit hängt im Inlande
nnd im Auslande hauptsächlichdavon ab, daß sie die
Vorsicht, die sie bisher hat walten lassen, auch in
Zukunft beobachtet. Es wird furtwährend von der
Möglichkeit gesprochen, kurzfristige Kredite herein-
zunehmen, namentlich auch aus dem Auslande. Die
Schwierigkeitist hier außerordentlich groß nnd vielleicht
viel größer, als sie im allgemeinen beurteilt wird. Sir
hängt eng zusammen mit den PolitischesStrömungen,
die zn hänfig die betreffenden Länder veranlassen,
Einschränkungen gegenüber der Kreditgewährung statt¬
finden zn lassen, die uns in den ersten Jahren nach der
Inflation außerordentlich geholfen haben, die aber setzt
außerordentlich erschwert sind durch die Restriktionen,
die von den verschiedensten Ländern, um nicht zu sagen:
von allen Ländern, beobachtet wird. In der Beziehung
muß die Aandesbank fortwährend auch darauf gerüstet
sein, in Mark die Kredite «ntersbrtnyen zu tonnen,
die bisher durch ihre Vermittlung vom Auslande
hereingebracht worden sind.

Ich möchte der Zuversicht Ausdruck geben, daß die
Landesbank wie bisher ihre Aufgabe im Interesse de>.'
Provinz und im Interesse der Kommunen voll und
ganz erfüllen möge. Das Vertrauen aber, das der
Aandesbank dafür im In- und Auslande entgegen¬
gebracht werden mnß, verpflichtet uns, auch bei der
Geschäftsgebarnng der Landesbank Rücksichten zn
nehmen. Die Anerkennung, der ich hierdurch Ausdruck
geben will, ist hoffentlich in Ihrer aller Namen ge¬
schehen. (Bravo!)

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Dr. Lehr.

Abgeordneter I)?. Lehr: Ich möchte im Namen der
Arbeitsgemeinschaft an dieser Stelle nochmals den
Grundgedanken betonen, den ich bereits in der Etats¬
rede ausgeführt hatte.

Wir stimmen der Kapitalerhöhung der Landesbanl
zu, weil uns die Provinzialvcrwaltung erklärt hat, daß
durch die erhöhte Kapitalbeteiligung der Provinzial-
Verwaltung der Anleihemarkt nicht in Anspruch
genommen werden soll. Wir erwarten, daß dieses
Entgegenkommen, das die Landesbanl der Provinzial-
verwaltnng zeigt, auch auf die zweite Gruppe der stille»
Teilhaber, die Spartassen, ausgedehnt wird, sofern sie
darauf im einzelnen Anspruch erheben. Es ist für uu«
wichtig, festzustellen, daß durch die Erhöhung des
Kapitalbedarfs in «einer Weise die vornehmste Pflicht
der Landesbanl angetastet wird, die kommunale Nm-
schuldungsaktio» mit allen bereitstehendenMitteln zu
fördern, und daß auch die übrigen lebenswichtigen
Aufgaben, in erster Linie die Mittelstands- und Hhpo-
thetarkredite, durch diese Erhöhung des Kapitals bei
Landesbanl und Sparkassen nicht beeinträchtigt wird.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Dr. Knust.

Abgeordneter Dr.. Kn u st: Der ordentlicheund der
außerordentlicheHaushalt stehen auch in diesem Jahre
wieder unter dem Zeichen der notwendigen Sparsam¬
keit.

Im außerordentlichenHaushalt sind für den Straßen¬
bau vorgesehen5,9 Millionen. Zu diesen 5,9 Millionen
kommen noch gewisse Ausgaben gemäß Drucksache 3, so
daß einschl. der Gelder, die für das RWE. vorgesehen
sind, dort 7,3 Millionen im Nnleihewege zu beschaffe»,
beantragt wird.

Zu diesen 7,3 Millionen Anleihe kommen die 1l),9
Millionen, die für die Landesbanl in dem Beschlußvor'
schlag des Provinzialansschusses,Drucksache 4, Ziffer 1u,
vorgeseheu sind.

Nun hat vorgestern der Herr Landeshauptmann
ausgeführt, das Gewicht der Landesbank und ihre
Kreditfähigkeitberuhe weniger anf der Höhe des Kapi¬
tals, als auf dem Gnrantioverhältnis zwischen Pro-
viuzilllverbaud und Landcsbank. Demnach ist also
eigentlich nach den eigenen Ausführungen des Herrn
Landeshauptmanns die Erhöhung des Kapitals nicht
von so fundamentaler Bedeutung, daß in dem Zeiche»
der Sparsamkeit, uuter dem wir nns heute befinden,
der Provinzialvcrband eine Anleihe anfnehmen müßte,
um sich an einer solchen Kapitalerhöhung der Laudes
bank zu beteiligen.

Wir sind der Meinung, daß, wenn Abstriche vom
Etat gemacht werden sollten, sie so vorgenommen
wenden müssen, daß diesenigen Ausgabm, die nicht
unbedingt erforderlich sind, zuerst getroffen werden.

Gelingt es, den außerordentlichen Haushalt mit
seinen 18,1 bzw. 18,2 Millionen durchznbringen und
demgemäß die produktiven Ausgaben des außerordent¬
lichen Haushalts mit 7,3 Millione» ebenfalls zur An¬
nahme zu bringen, dann würden wir uns dazn ver¬
stehen, die 10,9 Millionen zu bewilligen, die für die
Landesbank vorgesehensind. Ist das aber nicht mög¬
lich — müssen also am außerordentlichenHanshalt Ab¬
striche gemacht werden —, so sind wir der Ansicht,daß
diese Abstriche in erster Linie gemacht werden sollen
an der Anleihe für Kapitalerhöhung der Landesbanl,
weil letztere nach den Ausführungen der Provinzial-
verwaltung dieser Kapitalerhöhuug iu diesem Umfange
nicht bedarf.

Wir beantragen daher, dem Antrage des Provinzial¬
ansschussesauf Aufnahme eine Anleihe von 19,8 Mil¬
lionen zum Zwecke der Erhöhung des Kapitals der
Landesbanl nur dann zuzustimmen,wenn der Gesamt¬
betrag der für den außerordentlichen Haushalt aufzu¬
nehmenden Anleihe in Höhe von 18,1 Millionen be¬
willigt wird, und zwar zu den Zwecken, wie sie der
Vorschlag der Verwaltung zu dem außerordentlichen
Haushalt im einzelnen vorsieht. Sollte eine Schmäle¬
rung eintreten, so beantragen wir hierdurch, die not¬
wendigen Abstriche an den 10,9 Millionen zu machen,
die für die Landesbanl vorgesehensind.

VorsitzenderDr. Iarres : Das Wort hat der Herr
Landeshauptmann.

Landeshauptmann vi>. Horion: Wenn ich in
nieiner Gtatsredc auf die überwiegende Bedeutung
hingewiesen habe, die die Garantiestellung des Pru-
vinzialverbaudcs für den Kredit der Landesbanl hat.
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so soll das natürlich nicht bedeuten, daß nicht für den
Kredit der Landesbank auch ihre Reserve» und die
Einlagen von großer Wichtigkeit sind, die von den
Sparkassen und vom Provinzialverbande gemacht
wurden sind. Auch diese müssen immer in einem
gewissen Verhältnis zu der Bilanzsumme der Landes¬
bank gehalten werden. Daher der jetzige Vorschlag,das;
der Prouinzialucrband sich mit weiteren IN Million"»
an den Einlagen beteiligt. In welchem Verhältnis
die Notwendigkeit der Bewilligung dieser 10 Millionen
zu den sonstigen Forderungen des außerordentlichen
Haushaltsplanes steht, ist von vornhereiu schwer zu
sagen. Infolgedessen bitte ich, die Entscheidung darüber
dem Provinzialansschuß zu überlasse» und nicht eine
Bindung hier vorzunehmen. Dementsprechend bitte
ich, den Antrag der Wirtschaftspartei abzulehnen.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Sietmeier.

Abgeordneter Sie km ei er: Wir von der national¬
sozialistischen Fraktion sind schon der Ansicht, daß der
Gcsamtetat, der diesem Hause vorgelegt wird, ein Etat
der Bankrotteure ist. Denn wenn ein Geschäft seine
Ausgaben nicht mehr aufbringen kann, pumpt es, und
l» diesem Haushalt wird uns vorgeschlagen 1« Mil¬
lionen für die Rheinprovinz zu pumpen. Das wird
von Jahr zu Jahr schlimmer. Es ist eine bedeutende
Erhöhung gegenüber dem Anleihebedarf des ver¬
gangenen Jahres eingetreten, und im nächsten Jahre
^ das steht fest — wird der Anleihebedarf der Rhein-
Provinz noch viel größer sein, denn dieses Geschäft
wird sich nicht mehr erholen. Es ist jetzt so, daß, wenn
die Pruvinzialverwaltung noch leben will nnd ihren
nicht ans die Bedürfnisse des Volles eingestellten
Geschäftsgang bestreiten will, sie sich nur davon noch
erhalten kann, daß sie Gelder nimmt, die anderswo
nötig sind.

So lehnen wir insbesondere die Aufnahme einer
Anleihe für die Landesbank ab. Wenn im I. Fach¬
ausschuß gestern erklärt wurde, daß diese Anleihe aus
eigenen Mitteln bcstritten werden solle, so können diese
eigenen Mittel nur dadurch aufgewandt werden, daß
sie dem allgemeinen Bedarf entzogen werden. Die
Spartassen uud die Bevölkerung im Lande haben es
dringend notwendig, daß alle Mittel, die der Landes¬
bank zur Verfügung stehen, für Kredite im Lande
aufgewandt werden nnd nicht zur Aufnahme einer
neuen Anleihe (Lachen).

Insbesondere aber bemängeln wir, daß ein Disagio
von 9 Prozent vorgesehenist. Daraus geht klar hervor,
daß hier wieder ein Geschäftfür den Geldmann winkt.
Es war ja auch ganz klar, daß Herr Gcheimrat Hagen
vorhin diese Anleihe in ausgezeichneterWeise für sich
verteidigt hat.

Stimmen Sie ruhig zu, denn dieses System wird
doch zugrunde gehen, weil das Volk sich eine solche
Ausbeutung nicht mehr gefallen lassen wird.

VorsitzenderDr. Iarres: Weitere Wortmeldungen
liegen nicht vor.

Wird getrennte Abstimmung beantragt? Das ist
nicht der Fall. Dann bitte ich diejenigen, die für den
Antrag des Fachausschussessind, sich zn erheben. -
Das ist die Mehrheit. Es ist so beschlossen.

Wir kommenzu den Punkten 7 und 8.

Zu Punkt 7 sind Berichterstatter für den I. Fach¬
ausschuß die Herren Abgeordneten Vielhaber und
Maus, für den IV. Fachansschußist Berichterstatter»»
Fran Abgeordnete Blnmbcrg, zu Punkt 8 ist Bericht¬
erstatter Herr Abgeordneter Vielhaber.

Ich darf den Berichterstatter, Herrn Vielhaber,
bitten.

Abgeordneter Vielhaber: Meine Damen nnd
Herren! Es handelt sich hier nm den Ihnen bekannten
Bericht und Antrag des Provinzialausschusses über
die Förderung des Klcinwohnnngsbanes, Drncksnche 8.
Dazu siud zwei Anträge gestellt, daruuter einer von
der Zcntrumsfraktiou, der dahin geht:

,/Provinzinlansschuß nnd Verwaltmugsmt der Lan¬
desbank sollen in eine erneute Prsifung eintreten, ob
n) eine Herabsetzung der Zinssätze für ein- und zwei¬

stellige Hypothekenfür den Kleinwohnungsban und
eine Heraufsetzungdes Auszahlnngsknrses allgemein
üblich ist, oder ob

K) die Bereitstellung eines besonderen Fonds möglich
ist, aus dem Hypothekenzn ermäßigten Zinssätzen
zur Errichtung von Wohnungen für Minder-
bemittelte gegeben werden können, oder ob

<>) die Bereitstellung eines Betrages zur Zinsverbilli-
gung entsprechendden Richtlinien für den Klein¬
wohnungsbau möglich ist."
Außerdem liegt ein Abänderungsnntrag der Wirt¬

schaftspakt« Vor, der dahin geht, aus dem Autrage des
Provinzialausschusseszur Drucksache Nr. 8 auf Seite 9,
Ziffer 4, das Wort „gemeinnützigen"zn streichennnd
im übrigen die Ziffer 4 dahin z» modifizieren, daß die
10 Millionen RM, die für Zwischenkrediteund erst-
stelligc Hypotheken vorgesehensind, nicht nur für Neu¬
bauten, sondern zu einem Drittel für Zwecke der
Wiederherstellungnnd des Umbaues des Althnusbesttzes
aufgewendet werden können.

Der FachausschußI empfiehlt Ihueu, den Vorschlag
des Provinzialausschussesanzunehmen und diese beiden
Abänderungsanträgc der Zentrnmsfrattion und der
Wirtschaftspartei dem Provinzialansschuß zn über¬
weisen.

Vorsitzender I)r. Iarres: Das Wort hat der
zweite Berichterstatter, Herr Abgeordneter Maus.

Abgeordneter Maus: Ich taun auf das Wort
verzichten. Ich schließe mich den Worten des Herrn
Berichterstatters Vielhaber an.

Vorsitzender Dr. Iarres: Als Berichterstattern,
des IV. Fachausschusses hat Frau Blnmbcrg das Wort.

Abgeordnete Frau Vlumberg: Der IV. Fach¬
ausschußhat den Bericht nnd Antrag des Provinzial¬
ausschussesüber die Förderung des Kleinwohnnngs-
banes ohne Debatte angenommen.

Vorsitzender I>. Iarres: Zn Punkt 8 ist wiederum
Berichterstatter Herr Abgeordneter Vielhaber.

Abgeordneter Vielhaber: Bei Punkt 8 handelt
es sich um die Frage der Landesplanung. Was diesen
Punkt betrifft, so empfiehlt Ihnen der FachausschußI,
den Antrag des Provinzialausschusses anzunehmen.

Er hat mich aber gleichzeitigbeauftragt, hier zum
Ausdruck zu bringen, daß ein Nebeneinnndcrarbciten
auf dem Gebiete der Landesplanung unbedingt ver¬
mieden werden muß. Es handelt sich hier in erster
Linie um eine Aufgabe der Selbstverwaltung der
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Provinz. Das Vorgehen der Provinz auf diesem
Gebiete sowie die Gründung der Landesplanung der
Rheinprovinz wird daher ausdrücklichbegrüßt.

VorsitzenderI)r. Iarres: In der Aussprache hat
zunächst das Wort Herr Abgeordneter Beck.

Abgeordneter Beck: Eine finanzielle Unterstützung
des Kleinwohnungsbaues, wird der Antrag der Zeu-
trumsfrattion genannt. Wir stellen hier als kom¬
munistischeFraktion fest, daß bei näherer Durchsicht
dieser Antrag der Zentrumsfraktion nichts als leere
Worte enthält. Man treibt hier dasselbe Spiel, wie
man es auch in Reich und Ländern gewöhnt ist. „Be¬
dauerlicherweise",„die Üandesverwaltung mag prüfen"
usw., das sind die immer wiederkehrenden Worte, die
man in fast allen Anträgen der Zentrumspartei findet,
Worte, die bekanntlich nichts kosten. Der Antrag der
Zentrumspartei verpflichtet zu nichts. Er verschafft
jenen Millionen Proletariern, die heute in Wohu-
höhlen Hausen, keine Wohnungen. Wie die Katze um
den heißen Brei geht er um die grundsätzlicheFrage
herum. (Sehr richtig! bei den Kommunisten.) Wenn
Sie glauben, daß Sie nach wie vor mit dem gleichen
Spiel die christlichen Arbeiter bei sich behalten können,
so werden Sie sich täuschen. Breite Kreise aus Ihren
Schichten, die Ihnen bisher noch Gefolgschaftgeleistet
haben, erkennen bereits, daß gerade die Zentrums¬
partei in Verbindung mit den übrigen kapitalistischen
Parteien es ist, die mit allen Methoden den Woh¬
nungsbau drosselt. (Zuruf eines kommunistischen Ab¬
geordneten: Und die SPD!) Jawohl, auch die SPD.
Hermann Müller war ja derjenige, der Gelder der
Arbeiter, Gelder aus der Hauszinssteuer für Panzer¬
kreuzer verwendet hat, Gelder, die die Arbeiter an¬
geblich für Neubauzweckezur Beseitigung der Woh¬
nungsnot aufbringen sollten.

Selbst die Wirtschaftspartei ist gezwungen, in ihrem
Zusatzantrage festzustellen, daß „Neubauwohnungen in
erheblichemUmfange leerstehen" und auch die für sie
aufzubringenden Mieten für einen großen Teil der
Bevölkerung nicht mehr tragbar sind. Das ist eben¬
falls nichts anderes als eine billige Geste. Die Wirt¬
schaftspartei denkt ebensowenig wie Zentrum und
Sozialdemokratie in Kommunen und Kreisen daran,
die Wohnungsnot zu beseitigen. Sie sind es, die alle
unsere Anträge zu Fall brachten, die wir bisher i»
den Kommunalparlamenten gestellt haben und die
darauf hinzielten, Wohnungen zu errichten, für die
auch der Arbeiter die Miete aufbringen kann, Woh¬
nungen, für die nicht mehr als 6 bis 8 RM Pro Zim¬
mer gezahlt werden braucht. (Lachen bei der Wirt'
schaftspartei.) Wenn Sie heute feststellen,daß Hun¬
derte von Wohnungen leerstehen, so wissen wir auch,
was Sie damit bezwecken.Sie wollen mit derartige»
Anträgen erreichen, daß endlich das Zwangsmietcu-
gesetz beseitigt wird. Sie drängen danach, endlich ein¬
mal diese letzte Schranke, die ja faktisch nur noch ans
dem Papier steht, zu beseitigen.

Wenn Sie hier in dem Bericht, den die Landesbnnt
uns vorlegt, von „Förderung des Kleinwohnungs-
baues" sprechen,so sagen wir und mit uns die Mil¬
lionen, die heute ohne Wohnung dastehen,die heute in
Kellerlöchernund Wohnhöhlen Hausen, die man nicht
einem Stück Vieh anbieten würde: Damit gestehen
Sie Ihren eigenen Bankrott ein. Sie haben heute

Mittel übrig für alle möglichen anderen Dinge, nur
nicht für die „Förderung" des Kleinwohnungsbaues.

Das Zentrum gibt ja dauernd vor, die Partei zu
sein, die, ohne zu fragen, ob arm oder reich, einen Aus¬
gleich schaffen will. Dabei ist das Zentrum die Haupt¬
stütze dieser Brüning-Regierung, und die Sozialdemo-
traten sind dabei die besten und billigsten Schild¬
knappen dieser Zentrumsregierung. (Sehr richtig! bei
der Wirtschaftspartei.) Die Zentrumsregierung
Brüning geht gemeinsam mit den anderen bürger¬
lichen Parteien dazu über und kürzt in diesem Jahr
allein die Gelder für die Neubauten von 800 auf
400 Millionen. Man streicht noch einmal die Hälfte
von dem, was vorher schon unzureichend war, nachdem
man seit Jahren schon die Hälfte des Gesamtaufkom-
mens an Hauszinssteuermitteln verwendet für Kriegs¬
rüstungen, für die Zahlung der Veamtengehälter, für
die Panzerwagen, die Sie auch in den letzten Tagen
durch Düsseldorf geschickt haben, für die Gewehre, die
an dem offenen Grabe unserer Genossen standen.
Dafür haben Sie die Gelder, die wir für Wohnungs¬
bauzwecke aufbringen müssen, verwandt. (Zustimmung
bei den Kommunisten.) Aber Sie denken nicht daran,
wenigstens in etwa den Wohnungslosen und Woh¬
nungsuchenden zu helfen. So stellen wir auch heute
wieder eindeutig fest, daß die Wohnungsnot so lange
bestehen wird, wie Sie noch die Mächt in Händen
haben. Die Wohnungsnot wird, ebenso wie die Er¬
werbslosigkeit, erst dann wirklich aus der Welt geschafft,
wenn nicht mehr ein Herr Iarres hier als Präsident
fungiert, sondern wenn die Kommunistische Partei
die rote Fahne auch über Deutschland aufgepflanzt hat,
wenn wir, ebenso wie in Rußland, darangehen, ge¬
sunde, einwandfreie Wohnungen zu bauen. (Zuruf
des Abgeordneten Steinbüchel: Wie ist es denn in
Moskau?) Sie rufen „Moskau". Warum gehen Ihnen
denn die besten Herren Architektenlaufen? Sie gehen
hinüber nach Rußland, sie brauchen dort, wie Vaurat
May von Frankfurt, nicht nur kleine Hütten zu bauen.
Man gibt in Rußland nicht nur eine oder zwei Mil¬
lionen aus, wie Sie es hier tun, sondern dort werden
Mittel zur Verfügung gestellt, die wirklich die Woh¬
nungsnot ganz beseitigen, die wirklich den Wert¬
tätigen einwandfreie, gesunde, luftige Wohnungen
schaffen.

Trotz der Unzulänglichkeit der zur Verfügung
stehendenGelder müssen wir nach wie vor darauf be¬
stehen, daß diese Mittel nicht für die Hausagrarier
Verwendung finden, sondern restlos im Wohnungsbau
in eigener Regie verwandt werden. Wir haben hierzu
unsere Gründe. Dutzende von Fällen könnten wir an¬
führen, und unsere Freunde in den Kommunen haben
es zur Genüge getan, wonach aus den Hauszinssteuer¬
mitteln, aus den Zuschüssenvon Provinz und Reich
und aus den anderen Geldern, die zu den Neubauten
zngeschossenwurden, Wohnungen errichtet wurden,
die nachher kein Arbeiter, nicht einmal ein kleiner
Beamter bezahlen tonnte, wie das selbst die Wirt¬
schaftspartei in dem bereits angeführten Sah ihres
Zusatzantrages zugeben mußte.

Gs kommt hinzu, daß gerade in diesem Moment
die Reichsregierung die Mittel, die sie bisher für die
Zwecke des Wohnungsbaues zur Verfügung stellte,
ebenfalls kürzt.
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Zusammengefaßt möchte ich betonen, daß wir die
Politik, die Sie hier betreiben wollen, die billige Geste,
die die Zentrumspartei und die Wirtschaftspartei in
ihren Anträgen zum Ausdruck bringen, in aller
Scharfe vor der Masse draußen brandmarken werden.
Wir werden der Masse zeigen, daß Sie dadurch nur
erneut den Versuchunternehmen, jenen, die Sie in die
ungesunden Wohnungen hineingesetzthaben, Sand in
die Augen zu streuen. (Glocke des Vorsitzenden.)Wir
werden den christlichenArbeitern aufzeigen, daß sie
nur, wenn sie gemeinsam mit den Kommunisten
kämpfen,auch zu gesunden, einwandfreien Wohnungen
gelangen werden.

Vorsitzender vr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Hauck.

Abgeordneter Hauck: Herr Abgeordneter Beck hat
sich bemüßigt gefühlt, insbesondere meine Partei¬
genossen in Reichs- und Landtag wegen ihrer Haltung
zur Hauszinssteuer anzugreifen. Ich glaube, daß Herr
Abgeordneter Beck über das, was gerade unsere Ge¬
nossen im Landtag immer wieder beantragt haben, viel
zu wenig unterrichtet ist. (Abgeordneter Renner lacht.)
Herr Abgeordneter Renner, Sie sind auch nicht im
Landtag. Dort ist von uns immer wieder beantragt
worden, daß das Hauszinssteueraufkommenrestlos für
den Wohnungsbau verwendet werden soll. (Abgeord¬
neter Hoffmann: Sehr richtig!)

Das hat mit dem Zentrumsantrage nicht das min¬
deste zn tun. Es ist nichts wie Demagogie, wenn er¬
klärt wird, die Müller-Regierung habe die Gelder des
Hauszinssteuerauftommens für Panzerkreuzer ver¬
wendet. Ich glaube etwas Demagogischeresist noch
nie behauptet worden, denn das wird nie bewiesen
werden können. (Zuruf eines kommunistischenAb¬
geordneten: Es kommt darauf an, was Ihr unter
Demagogie versteht!)

Wenn Herr Abgeordneter Beck hier erklärte, die
Wohnungsverhältnisse in Rußland seien vorbildlich,
so weise ich nur darauf hin, daß viele Rückläufer aus
Rußland gekommen sind und über die erschreckenden
Wohnungsverhältnisse in Rußland Klage geführt
haben. (Abgeordneter Marx: Sehr richtig!) Sie
wohnten in Rußland in miserablen Baracken, die in
einem Zustande waren, wie wir ihn in Deutschland
überhaupt nicht kennen. (Zuruf des Abgeordneten
Nenner: Was bezahlen Sie für derartige Berichte?
Zuruf des Abgeordneten Kolaß: Es ist ja schön, daß
jetzt einmal anständige Wohnungen dort entstehen!)
Die Wohnungsnot in Rußland ist derart groß, daß
Kinder und Frauen auf offener Straße nächtigen
müssen — Verhältnisse, wie wir sie glücklicherweise in
dem Umfange in Deutschlandganz gewiß nicht zu ver¬
zeichnen haben. Wenn Herr Abgeordneter Beck die
Stirn besitzt, hier zu erklären, daß von Deutschland
sich die Architekten nach Rußland drängen, um dort
den Wohnungsbau aufzuziehen, so zeugt das lediglich
von mangelnder eigener Initiative in Rußland.
Uebrigens sind die deutschenVauräte und Architekten
nicht von selbst nach Rußland gegangen, sondern sie
sind durch höchste Angebote dazu angehalten worden,
nach Rußland zu kommen, durch Angebote, die die
deutschen Gehaltsverhältnisse bei weitem übersteigen,
die Sie an dieser Stelle immer und immer wieder
geißeln.

Dem Stlldtbaurat May in Frankfurt haben Sie
l00 000 RM als Gehalt angeboten. Das zeugt doch
davon, daß Sie auf deutsche Hilfe angewiesen sind, um
in Rußland Wohnungsbau betreiben zu tonnen. (Zu¬
ruf des Abgeordneten Renner: Aber es wird gebaut;
das ist die Hauptsache!) Die russischenZustände als
vorbildlich hinzustellen, ist denn doch Wohl nicht an¬
gängig.

Nun aber etwas anderes. Wir als Sozialdemo¬
kraten können für uns in Anspruch nehmen, daß, so¬
lange Müller an der Regierung gewesen ist, die Mittel
für den Wohnungsbau in außerordentlich reichem
Maße flössen (Zuruf links: Es gehört doch eine Stirn
dazu, das zu sagen!), daß die 40 Millionen aus den
Zollerträgnissen restlos der invalidenversicherten Be¬
völkerung für den Wohnungsbau zugewiesen wurden.
(Abgeordneter Hoffmann: Hört, hört!) Ebenso wurden
den Lllndesversicherungsllnstllltendie Ueberschüsse aus
den Ginkommensteuererträgen überwiesen, die heute
auch leider gestrichensind. (Zuruf des Abgeordneten
Renner: Mit Ihrer Zustimmung!) Ausgehend von
dieser Tatsache möchten wir nur darauf hinweisen,
daß es Aufgabe aller übrigen Instanzen sein muß,
nunmehr helfend einzugreifen; denn gerade die Mittel,
die aus der Landesversicherungsanstalt flössen,können
zum Teil nicht mehr bereitgestellt werden, weil infolge
der außerordentlichen Arbeitslosigkeit in der Landes¬
versicherungsanstaltkein genügendes Aufkommenmehr
vorhanden ist. Es fehlen hier insbesondere die Mil¬
lionen, die aus Zollüberweisungen herrührten, so daß
wir im Jahre 1928 noch sagen konnten, daß allein hier
in der Rheinprovinz 20 Millionen für den Wohnungs¬
bau aus Mitteln der Landesversicherungsanstalt zu
außerordentlich billigen Zinssätzen verwendet werden
konnten. Damit konnte gebaut werden; damit war
der Wohnungsbaumarkt belebt. Es ist aber, nachdem
diese billigen Baumittel fehlen, der Mehrzahl der
Vaulustigen und Wohnungsbedürftigen gar nicht mehr
möglich,Bauten auszuführen, wenn die heute außer¬
ordentlich hohen Zinssähe der Landesbank bezahlt
werden müssen. Das Bedauerliche liegt darin, daß ja
auch nach dem Bericht die Landesbankmittel nur noch
zu 8N Prozent gegeben werden können. Das ist ein
Zinssatz, der im Hinblick darauf, daß die billigen Bau¬
mittel nicht mehr fließen, gar nicht tragbar ist.
Während früher zwischen den hohen Landesbankmitteln
und überhaupt den hohen Zinssätzen auf dem freien
Kapitalmarkt ein Ausgleich mit den billigen Kapi¬
talien erfolgen konnte, ist das heute leider nicht mehr
in dem Umfange möglich, so daß die Bauten zwangs¬
läufig unterbleiben müssen. Wir wissen, daß sehr viele
Gigentzeimbesiher,die bisher gebaut haben und ihr
Eigenheim mit Not und Mühe aufrechterhalten
konnten, heute infolge der großen Arbeitslosigkeit
nicht mehr in der Lage sind, ihr Eigentum zu halten,
eben wegen der hohen Zinssätze, die auf ihnen lasten.
Aus dem Grunde wäre zweifellos auch hier eine Hilfs¬
aktion dringend notwendig, nicht nur aus Mitteln der
Landesbank, sondern allgemein aus Mitteln der
Provinz.

Ich wünsche aber insbesondere, daß hier Mittel
der Landesbank flüssig gemacht werden, wie sie nach
dem Bericht der Landesbank auch für die Landwirt¬
schaft flüssig gemacht worden sind. Ich bin nicht miß¬
günstig darüber, daß den kleinen Landwirten diese
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Hilfsaktion zuteil geworden ist, wonach ihnen im
Jahre 1930 allein 229 346 NM zur Zinsverbilligung
und bisher insgesamt rund 935 00N NM zur Ver¬
fügung gestellt wurden. Wir sind aber der Auffassung,
daß, da doch die Hauptmittel der Landesbant aus
städtischen Aufkommen herrühren, man auch hier der
städtischen wohnungsnotleidenden Bevölkerung in etwa
entgegenkommenmuh, daß also auch ihnen eine ähn¬
liche Zinsverbilligungsattion znteil wird, damit auch
hier ein billiger Zinssatz für den Wohnungsbau an
sich, oder als Zwischentredite zur Verfügung gestellt
werden kann, daß aber darüber hinaus auch in den
Hhpothekensätzcnganz erhebliche Ermäßigungen ein¬
treten mögen, damit eben auf Grund der besonderen
Zinsverbilligungen der notleidenden Arbeiterschaft
und überhaupt der notleidenden Bevölkerung geholfen
werden möge.

Das ist unser Wunsch, und wenn wir in diesem
Jahre den Antrag selbst nicht eingebracht haben, so
deshalb, weil uns immer und immer wieder erklärt
wurde, daß zur Zeit keine Mittel zur Verfügung sind.
Das hindert aber nicht zu sagen, daß wir bisher bzw.
unsere Vertreter, insbesondere in den zuständigen
Kommissionen und Ausschüssen, ständig darauf hin¬
gewiesenhaben, daß diese Verbilligung der Zinsen er¬
folgen möge. Wir haben aber auch insbesondere die
Hoffnung, daß, sobald sich der Wirtschaftsmarkt hebt,
die Landesbant bereit sein wird, über die bisherigen
Mittel in Höhe von 5 Millionen hinaus auch weiter¬
hin Mittel zum Wohnungsbau zur Verfügung zu
stellen. (Zuruf des Abgeordneten Hoffmann: Das ist
unbedingt nutwendig!)

Vorsitzender Dr. Zaires: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Dr. Knust.

Abgeordneter Dr. Knust: Meine Damen und
Herren! Wir haben vorhin schon betont, daß wir uns
für alle die Etatpositionen einsetzenwerden, die eine
Befruchtung der Wirtschaft herbeiführen. Aus diesem
Grunde tonnen wir uns auch grundsätzlich mit dem
Veschlnßvorschlag einverstanden erklären, den der
Provinzialansschuß zu Drucksache 6 unterbreitet hat.
Wir möchten allerdings bitten nnd haben einen dies¬
bezüglichen Antrag gestellt, daß die Mittel, die dort
vorgesehen sind, etwas anders verteilt werden, als der
Beschlußvorschlages vorsieht. Die Mittel von 10 Mil¬
lionen NM, die dort für Zwischenkredite und erststellige
Hypotheken vorgesehen sind, sollen nämlich nur für
Nenbauwohnungcn ausgegeben werden. Wir sind der
Ansicht, daß heute dringender denn je auch etwas zur
Renovierung und Instandsetzung der Altwohnungen
und des Althllusbesitzesgetan werben muß. Es ist auf
die Dauer unerträglich, daß fiir Altwohuungen nur
60 Prozent dessen gezahlt werden muß, was die Inhaber
von Ncuwohnuugen zahlen, nnd daß für diese von
deren Bewohnern zwei Fünftel mehr angelegt werden
muß, als wenn sie die gleiche Wohnung' in einem Alt-
Hause innehätten.

Die Uandesbank hat ja auch schon früher für Alt¬
bauten Mittel zur Verfügung gestellt, die allerdings
erheblich geringer waren als diejenigen,die für Neubau¬
wohnungen zur Verfügung standen. So sind in den
Jahren 1924—30 von feiten der Landesbant insgesamt
200,4 Millionen für den Wohnungsbau zur Verfügung
gestellt wurden. Für den Althausbesitz und seine
Renovierung war aber in derselben Zeit nur ein

Betrag von 12,6 Millionen vorgesehen. Wir sind der
Meinung, daß unter den heutigen Verhältnissen, wo
Neubauten zu einem erheblichen Teile leerstehen und
zu den Preisen, die auf Grund der Selbstkosten von
den Besitzern dieser Neuhänser verlangt werden müssen,
diese nicht mehr abgesetzt werden können, etwas zur
Ungleichung der Nachfrage nach Neuwohnungcn nnd
Altwohnungen geschehen muß.

Unseres Grachtens ist das nur dadurch möglich, daß
in stärkerem Maße als bisher der Altraum renoviert
wird. Wir beantragen deshalb, daß ein Drittel der
IN Millionen ausschließlich für diese Renovierungen
und Umbauten zur Verfügung gestellt wird.

Noch ein Wort darüber, daß durch die Senkung
der Bautosten, die inzwischen in ganz erheblichem
Umfange eingetreten ist — nämlich in einem Umfange
von 22 Prozent — (Zuruf des Abgeordneten Hoffmann:
Das wird bestritten!), heute au sich schon dafür gesorgt
ist, daß die Wohnungen, die jetzt neugebaut werden,
wahrscheinlich in stärkeren, Maße abgesetzt werde»
lüuncn, als die zu höheren Preisen erbauten.

Wir möchten daher auch dafür eintreten, daß die
Mittel, die in letzter Zeit von der Landesbant für
Bauzwecke im allgemeinen ausgeschüttet wnrden und
die von 31,13 Millionen im Durchschnitt der Jahre
1924 bis 1929 auf 12,6 Millionen im Jahre 1930 zurück¬
gegangen sind, gerade deshalb, weil der erhebliche
Abschlag der Bautosten in Höhe von 22 Prozent ein¬
getreten ist, in dem Umfange des Durchschnitts der
Jahre 1924 bis 1929 wieder zur Verfügung gestellt
iverden.

Wir möchtenausdrücklich betonen, daß der Abschlag
der Löhne und Gehälter, der in der letzten Zeit ganz
allgemein eingetreten ist, nur dann einen Zweck haben
kann, wenn die Wirtschaft dadurch wirklich eine An¬
kurbelung erfährt. (Zuruf des AbgeordnetenHoffmann:
Die wird sie nicht bekommen!)

Wir sind der Ansicht,daß, wenn nur ein Abschlag
der Löhne und Gehälter eintritt, ohne daß erreicht
werden kann, daß die Produktion dadurch einen Anstoß
erfährt und infolgedessen mehr Arbeiter eingestellt
werden tonnen, das Mittel der Lohnsenkungallerdings
zwecklos angewandt worden ist.

Deshalb richten wir das dringende Ersuchen an die
Landcsbank, nicht dazu überzugehen, die Mittel noch
weiter zu verkürze», sondern sie wieder auf den Stand
zurückzubringen, wie sie in den Jahren 1924—1929
ausgeschüttet wurden. (Bravo! bei der Wirtschafts¬
partei.)

Vorsitzender I»,-. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Dörr.

Abgeordneter Dörr: Meine Damen und Herren!
Es ist wirtlich ein starkes Stück, und es gehört schon
eine Portion Mut dazu, um keinen schärferen, un¬
parlamentarischen Ausdruck zu gebrauchen, wenn Sie
von der äußersten Linken sich hierhinstellen und der
Zentrumsfraktion dieses Hauses den Vorwurf machen
»vollen, daß sie nichts für die Wohnungsnot tue. Meine
Damen und Herren von der Linken, Sie haben schon
in der vorigen Session dagegengestimmt,daß 300 000
RM zur Zinsverbilligung für Wohnungen kinder¬
reicher Familien zur Verfiigung gestellt wurden. Ich
habe Ihnen damals gesagt, daß Sie von Ihrem
politischenStandpunkte aus gesehen gar lein Interesse
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daran haben können, diese Familien aus ihrem
Wohnungselend herauszuholen. (Hört, hört! links.)
Deshalb kein Interesse daran haben können, weil Sie
genau wissen, daß in dem Augenblick,wo wir diese
Familien aus dem Elend herausholen, sie die politischen
Beziehungen zu Ihnen aufgeben. (Sehr richtig! im
Zentrum; Widerspruch und Nachen links.)

Es ist außerdem ein sehr starkes Stück, Wenn man
einer anderen Fraktion dieses Hauses den Vorwurf
inachen zu müssen glaubt, daß sie Anträge stelle, die
»ach der finanziellen Seite hin keine bestimmtenVor¬
schläge enthalten. (Zuruf bei den Kommunisten: Die
stehen gut auf dem Papier!) Ja, meine Damen und
Herren von links, Sie haben im Laufe dieser Tage
einen ganzen Packen Anträge gestellt, aber nicht in
einem einzigen Falle den Weg gezeigt, wie wir diese
Anträge finanziell in Ordnung bringen sollen. (Sehr
richtig! beim Zentrum.) Wenn Sie dann zum Schluß,
Herr Kollege Renner, noch den ganzen Etat ablehnen,
dann weiß ich nicht mehr, wo Ihre Konsequenzbleibt.
(Zuruf des Abgeordneten Renner: Es gibt einen sehr
billigen Wog; so sieht er aus. Abgeordneter Renner
macht die Bewegung des Aufknüpfens.)

Noch eins, Herr Kollege Renner. Sie geben doch
au, besonders wenn Sie sich an die Vertreter der
christlichenArbeiterschaft wenden, die Vertretung der
arbeitenden Bevölkerung zu sein. Ich darf Ihnen
sagen, daß uuter den kinderreichenFamilien, die in
diesem Jahre die Zinszuschüssc bekommen haben, wieder
<>8 Prozent Arbeiterfamilien waren. (Zuruf des
Abgeordneten Renner: Das ist sehr gut zu verstehen!)
Die kinderreichen Familien der Rheinproviuz wissen
sehr wohl, wo diejenigen sitzen, die für ihre Interessen
eintreten. (Abgeordneter Renner: Ja, ja!)

Ich möchte übrigens in dem Zusammenhang der
Provinzialverwaltuug noch herzlichst dafür danken,daß
es unter Berücksichtigungder Finanzlage der Provinz
möglich gewesen ist, auch in diesem Jahre wieder
W0 0U0 RM zur Verbilligimg vou Wohnungen kinder¬
reicher Familien in den Etat einzusehen. Ueber
2M0 Familien haben auch in diesem Jahre Wieder diese
Zuschüsse bekommen. Wir, die wir draußen an Ort und
Stelle die segensreiche Wirkung dieser Maßnahme
sehen, wissen sehr wohl, um was es sich hier handelt,
und freuen uns, daß es trotz der finanziellen Schwierig¬
keiten möglich war, diesen Posten wieder in den Etat
einzusetzen. Der Sprecher meiner Fraktion, Herr
Landrat ll?. Boden, hat bereits in seiner Etatsrede
mit Nachdruck betont, daß wir auf dem Gebiete etwas
gutzumachen haben, und Wir bilden uns ein — als
eine Partei, die auf dem Boden der christlichen Welt¬
anschauung steht, und im Hinblickdarauf, daß es sich
hier um die Erhaltung der Familie handelt —, erst
recht ein lebhaftes Interesse daran zn haben, wie
bisher so auch in Zukunft dieser Frage die Beachtung
zu schenken, die ihr im Zeitalter des katastrophalen
Geburtenrückganges zukommt. (Heiterkeit links; Ab¬
geordneter Renner: Ach, so!)

Ein Wort zu dem Antrag der Fraktion. Die volks¬
wirtschaftliche Bedeutung des Baugewerbes ist allgemein
bekannt; darüber brauche ich in diesem Zusammenhange
nichts zu sagen. Es ist außerordentlich erfreulich, daß
die Landesbank auf diesem Gebiete dadurch hilft, daß sie
Gelder für den Wohnungsbau zur Verfügung stellt.

Aber die Sache tanu doch nur dann praktischenSinn
haben, wenn die Zinssätze fiir die Hypotheken sich in
einer Höhe bewegen, daß die Mieten für die Wohnungen
draußen uuu auch in ein Verhältnis gebracht werden,
das dem Einkommen der breiten Massen entspricht. Da
liegen die Dinge praktisch so, daß die Ziussätze der
Landesbank — nicht allein dieser, sondern auch der
städtischen uud Kreisspnrtassen^ noch eine Höhe haben,
die zweifellos wesentlichdazu beitragen muß, daß die
Mieten zu hoch siud. Der Antrag will da nichts
anderes, als daß nun Proviuzialausschuß und Ver¬
waltungsrat der Landcsbank in eine ernstliche Prüfung
eintreten mögen ^ ich betone das Wort ernstlich mit
allem Nachdruck, denn wir haben derartige Anträge im
Laufe der Jahre wiederholt gehabt ^, inwieweit es
möglich ist, entweder das eine oder das andere dessen
zu tun, was hier in dem Antrag zum Ausdruck
gebracht ist.

Es war mir außcrordeutlich iutercssaut, vor einige»
Monaten im Heimatdienst einen Artikel des gegen¬
wärtigen ReichsbankpräsidentenLuther zu lesen, worin
er ebenfalls auf diese Zusammeuhäuge hinwies und
auch zum Ausdruck brachte, daß die hohen Zinssätze
der öffentlich-rechtlichenKreditinstitute heute volks¬
wirtschaftlich jedenfalls nicht mehr tragbar seien.
Deshalb will der Antrag nichts anderes, als an die
zuständigennnd VerantwortlichenStellen die Bitte und
dringende Mahnung richten, in Erwägung zu ziehen,
inwieweit hier eine Aenderung im Interesse des Klein-
Wohnungsbaues Platz greifen tanu, den wir doch alle
gerade in der fetzigen Zeit so außerordentlich dringend
fördern wollen. Die Zcntrnmsfraktiun dieses Hauses
wird auf dem beschrittenen Wege weiter fahren zum
Segen unseres gesamten Volkes. (Bravo! beim
Zentrum.)

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter TcrboUen.

Abgeordneter Terboven: Meine Damen uud
Herren! Ich habe lein rechtes Verständnis für die
Entrüstung, mit der der Redner der Zentrumsfraktion
sich gegen die Linke wendet, gegen die Linke, die dem
Zentrum hier vorwirft, eine Politik der Heuchelei im
Kleinwohnungsban zu betreiben.

Vorsitzender Dr. Iarres (unterbrechend): Der
Vorwurf ist uicht erhoben wurden; ich würde ihn sonst
gerügt haben.

Abgeordneter Terboven (fortfahrend): Der
Vorwurf ist sinngemäß erhoben worden; also schiebe
ich das Wort sinngemäß ein, ich nehme an, daß das
stimmt. (Inruf des Abgeordneten Stciubüchel: Uusinn-
gemäß!) Es wäre doch richtiger gewesen,wenn dabei
nicht der Sammelausdruck „links" gebraucht worden
wäre, sondern wenn der Zentrumsvertreter gesagt
hätte: die Herren von der Sozialdemokratie nnd die
Kommunisten; denn dann wäre eines endlich auch hier
klar geworden: daß Sie (zu deu Kommunisten) doch
genau so Schuld haben an den heutigen Zuständen
wie die Herren von der Suzialdemokratie. Wenn Sie
hier den Kleinwohnungsbau behandeln, so tonnen Sie
doch diese Frage nicht einfach ans dem gesamten riesen¬
haften wirtschaftlichen Zusammenbruchheraushebe» und
behaupten: Diesen Kleinwohnuugsbau können wir
fördern, obschon die gesamte wirtschaftlicheLage eiue
rückgängige Konjunktur zeigt! Sie find gemeinsam
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mit den Herren von der Linken, gegen die Sie sich eben
, glaubten verteidigen zu müssen, dafür verantwortlich,

daß, wenn hier überhaupt noch irgendwo Not gelindert
wird, man die Mittel zu dieser Linderung irgendwo
anders fortnehmen muß, so daß man wieder neue Not¬
quellen aufmacht.(Abgeordneter Simon: Sehr richtig!)
Stellen Sie doch auch Ihrerseits endlich fest, was der
Landeshauptmann in seiner Rede so klar zum Ausdruck
gebracht hat. Er nennt es: „Wir haben uns alle
geirrt!" Es ist ja heute in der Regierungspolitit
überhaupt Mode geworden, dem deutschenVolte, das
man 10 Jahre lang belogen hat, freimütig zu erklären:
In, wir haben uns geirrt! (Zuruf des Abgeordneten
Simon: Herr Präsident, das kommt Ihnen Wohl
lächerlich vor?) Aber nicht einmal jetzt wagt man, den
Irrtum einzugestehenund zu sagen: „Wir haben Gnch
1U Jahre lang erzählt, Ihr müßt Anleihe- und Tribut-
Politik treiben; das war unser Irrtum", oder dem
deutschen Volte die Wahrheit zu gestehen und zu sagen:
„Wenn wir diese Politik der Tribute und der Anleihen
weitertreiben, sind wir nicht in der Lage, auch nur die
geringsten Fürsorgemaßuahmeu zu treffen." Darum ist
der Vorwnrf — nicht der Heuchelei, das ist in un-
parlamentarisch —, aber der sinngemäße Vorwnrf der
Linken, daß> das nur Sand in die Angcn der Wähler¬
schaft bedeutet und daß es gar nicht ernst gemeint ist,
was hier von der Zentrumspartei vorgebracht wird,
durchaus berechtigt. Nur siud die Herren Marxisten
nicht diejenigen, die das Recht haben, den Vorwurf zu
erheben, weil sie ja selbst zu 100 Prozent mit in dieser
unsinnigen Gebarung driusitzen. (Zuruf links: Das 'st
Erfindung!) Ihr müßt lauter schreien, wenn ich Gnch
verstehensoll.

Wenn der sozialdemotratische Redner sich im
Rahmen dieser Besprechung gegen den Kommunisten
wandte, die Zustäudc iu Sowjetrußlaud aufzeigte» und
meinte, unter der Regierung Müller wäre es doch
besser gewesen,denn sie hätte doch sehr viel getan, so
kann ich nur eines sagen: über die Verhältnisse iu
Rußlaud mögen sich die Herren Marxisten unterein¬
ander prügeln, aber daß wir heute uoch kein Sowjet-
Deutschlaud haben, das ist weiß Gott lein Verdienst
der Sozillldcmokratie (Zuruf des Abgeordneten Hnuck:
Euer Verdienst!); die hätte alles dazu getn», sondern
das ist ausschließlichesVerdienst des gesunden Sinnes
im deutschen Volke, das bestialisch-asiatischeKultur¬
schandmethoden ablehnt. (Zuruf des Abgeordneten
Hauck: Die hat Herr Ley mit nach Hause genommen.)
Daran werden Sie sich gewöhnen müssen. Auch Sie,
die Sie sich heute Suzialdemokratic schimpfen,hatten
ja einmal in Rußland Ihren Vorgänger, und das Erbe
dieses Vorgängers hat heute Herr Staliu angetreten,
Stände das deutsche Volk auf dem niedrigen Niveau,
auf dem das russische steht, dau» wäre Ihre Erbschaft
durch die Herren dahinten (zu den Kommunisten
gewandt) längst angetreten worden. (Abgeordneter
Simon: Sehr richtig! Zuruf des AbgeordnetenRenner:
Arroganter Junge! VorsitzenderDi. Zaires: Herr
Abgeordneter Renner, ich rufe Sie zur Ordnung!)
Wenn man also zu diesen Fragen wirklich ohrlich
Stellung nehmen will, dann muß man an die Grund¬
lagen unseres wirtschaftlichen Niederganges Herangehen,
und wir erklären: Solange man die rein negative
Feststellung,daß mau sich in den letzten Jahren in der

politischen und wirtschaftlichen Gebarung geirrt hat,
nicht in eine positive umwandelt, solange man nicht
feststellt, daß endlich einmal Schluß gemacht werden
muß mit dem Tributwahnsinn und der Anlcihepulitit
— daß, solange das nicht erfolgt, das Geschwätz über
derartige Punkte wirklich nichts ist als leergebroschenes
Stroh.

Wir Nationalsozialisten stellen fest, daß sich im
Rahmen dieses Systems, das sich auch jetzt gar nicht
gewillt zeigt, eine grundlegende Aenderung vor¬
zunehmen,eine tatsächliche fürsorglicheKlcinwohnungs-
bauarbeit nicht durchführen läßt. Wir kennen das
System, einmal die Landwirtschaft zu Pressen nnd der
städtischen Bevölkerung etwas Luft zu lassen und dann
auf Kosten der städtischenBevölkerung der Landwirt¬
schaft etwas mehr Luft zu lassen. Sie haben jetzt an
sich keine wirtschaftlicheMöglichkeiten mehr, wirkliche
soziale Fürsorge zu betreiben. Infolgedessen lehnen
wir den Antrag des Zentrums ab, weil wir uns nicht
mitschuldigmachen wollen an einem derartigen Sand-
in-die-Augen-streuen. Wir glauben nicht daran, daß
das Zentrum wirtlich gewillt ist, in dem vorgeschlagenen
Sinne zu arbeiten, weil es gemeinsam mit der Sozial¬
demokratie die hauptveillntwortliche Partei dafür ist,
daß das wirtschaftlicheElend es uns heute nicht er¬
möglicht, die ausgeplünderten nnd ausgebeuteten
Massen in einigermaßen anständige Lebensverhältnisse
hineinzubringen. (Zuruf des Abgeordneten Hauck: Die
waren Eure ideologischen Vorgänger!) Wer sind denn
unsere ideologische» Vorgänger? (Zuruf des Abgeord¬
nete« Hoffmann: Wilhelm der Letzte usw.!) Wenn
Sie schon Zwischenrufemachen, müssen sie einen Sinn
haben. ^ Wir stellen also fest, daß wir den Zentrums-
antrag nicht etwa deshalb ablehnen, weil wir nicht
gewillt sind, auch im Rahmen des heutigen Systems
noch herauszuholen, was herauszuholen ist, sondern
wir lohnen ihn ab, weil wir der Ueberzeugung sind
nnd das dokumentierenwollen, daß mit dieser ständigen
Einbringung von Anträgen, die ja auch im vorigen
Jahre hier vorgelegen haben, nicht nur nichts geschaffen
wird, sondern im Gegenteil die Bewohnerschaft des
Rheinlandes nur noch Weiler über die bestehenden
Zustände hinweggetäuscht werden soll.

Vorsitzender Dr. Iarres: Weiter« Wortmel¬
dungen liegen nicht vor. Wir kommen zur Abstim¬
mung. Ich schlage vor, daß wir zunächst über die
Vorlagen auf Drucksache Nr. 8, 113 un,d 119 abstim¬
men. Ich bitte dieienigen, die für den Antrag des
1 und IV. Fachausschussessind sich zu erheben. Das
ist die Mehrheit. Es ist so beschlossen.

Dann komme ich zu Pnnkt 8 und bitte die¬
jenigen, ,die für unveränderte Annahme im Sinne des
Vorschlages des Fachausschussessind, sich zu erheben.
Auch das >ist die Mehrheit. Die beiden Punkte sind
erledigt.

Wir hätten nun die Punkte 9 bis einschließ¬
lich 11 zu behandeln. Berichterstatter zu allen bvei
Punkten ist Herr Abgeordneter Ebevle.

Abgeordneter Eberle: Meine Damen und
Herren! Gegen die vorliegenden Haushaltspläne der
Provins'ial-Feuerversicherungsanstlllt sowohl wie der
Prottünzilll-Lebensversicherunasanstalt sind jim Aus¬
schuß keine Einwendungen erhoben worden; es Wirt»
Ihnen unveränderte Annahme vorgeschlagen.
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Zu dem Haushaltsplan der Provimial-Feuerver-
sicherungsanstalt sind in Verbindung «damit zwei An¬
träge eingegangen, die der «Beratung im I. Fachaus¬
schuß unterstanden haben: «der Antrag 43 der SPD.
und der Antrug 45 des Zentrums. Beide Anträge
sielen darauf hin, daß das bisherige Verhältnis der
Provinzilll-Feuevuersicherunasllnstalt zu den Bürger¬
meistern, die mit den Geschäftender Feuerversicherung
in ihren Gemeinden betraut gewesen sind, einer Aende¬
rung unterzogen werden soll. Die Anträge gehen
letzten Endes auch darauf hinaus, daß nicht jetzt schon
hier im Provinziallandtag eine endgültige Entschei¬
dung getroffen werden soll, sondern daß die Ange¬
legenheit vom Veuwaltungsrat der Provinzilll-Fouer-
versicherungsanstalt geprüft und, wie der I. Fachaus¬
schuß ausdrücklich beschlossen hat, mit der Maßgabe
berücksichtigt werden soll, daß dem nächsten Provinzinl-
lanidtag über das Veranlaßte Bericht zu erstatten ist.
Sie sehen also, daß dem Verwaltungsrat der Pro-
Vinzial-Feneruersicheuungsanstaltdoch in einer ziemlich
deutlichen Weise eine bestimmte Aufgabe zugewiesen
worden ist, über deren Praktische Durchführung dann
im nächsten Provinziallandtag berichtet werden muß.

Die Verhältnisse bei der Provinzial-Iebensuer-
siüierungsanstlllt — daraus möchte ich doch mit
einigen Worten eingehen — die ja weit später
als die Feuerversicherung von der Provinz ge¬
gründet worden ist, haben sich im Lause der
Jahre in einer Weise entwickelt, wie man es bei
der Gründung der Anstalt wohl kaum vorausgesehen
halben wird. Dazu einige Zahlen. Im Jahre 1924
betrug die Zahl der Versicherungsfälle2033, im Jahre
1930 dagegen schon 27 5^6. Die Einnahmen, die aus
Beiträgen erzielt wurden, betrugen 1924 437 748 RM
und im Jahre 1930 rund 4 Millionen. Es ist aber,
wie mir der Herr Generaldirektor mitgeteilt hat, dabei
zu beachten,daß diese Entwicklung in der Hauptsache
auch ,daraüf zurückzuführenist, daß in stärkeremMaße
auch die Kleinversicherungbei der Lebensversicherung
der Provinz in Anspruch genommen worden ist. Das
ist an sich jedenfalls zu begrüßen.

Diese Entwicklung der Lebensversicherungsanstalt
sowohlwie die Entwicklung,die die Provinzial-Feuer¬
versicherung im Laufe der Jahre genommen hat, ist
eng verbunden mit dem Namen des Mannes, für den
jetzt die Zeit gekommen ist, von der Leitung dieser
beiden großen Anstalten zu scheiden.Es wird einem be¬
rufeneren Munde vorbehalten bleiben müssen, die Ar¬
beiten, die von Herrn Generaldirektor Wams im
Laufe ^langer Jahre der Provinz geleistet worden sind,
zu würdigen. (Lebhafter Beifall bei der Mehrheit
des Hauses.)

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat der
Herr Abgeordnete Renner.

Albgeordneter Renner: Meine Damen und
Herren! Entgegen dem Antrage des I. Fachaus¬
schusses lehnen wir Kommunisten die Kapitel 72 und
77 des ordentlichen Haushaltes für 1931 ab.

Gestatten Sie mir noch einige Worte zu dem An¬
trage der SPD., in dem eine Aenderung des 8 4 der
Satzung der Provinzial-Zeuerversicherungsanstalt ge¬
fordert wird. Diesen Dingen liegt folgendes zugrunde:
Nach einer Kabinettsordre, wie man gestern im Aus¬
schuß sagte, aus Anno Tobak, besteht mit den Bürger¬

meistern und Oberbürgermeistern die Regelung, daß
sie von den Feuerversicherungsabschlüssen,die im Ge¬
biet ihrer Kommune getätigt werden und «von den
laufenden Prämien einen Betrag von 6 Prozent er¬
halten. Diese Gelder gehen nun bei einem Teil
der Bürgermeister und Oberbürgermeister in die
Stadtkasse, bei einem anderen Teil sind sie pensions-
bcrechtigter Anteil des Gehalts der betreffenden
Herren, wieder bei einem anderen Teil gehen sie ohne
jede Kontrolle durch die Stadtverwaltung in die
Tasche der betreffenden Bürgermeister und Oberbür¬
germeister. In «der heutigen Notzeit scheint es un¬
erträglich, daß mittels dieser Bestimmung des H4 der
Aersicherungsordnung gewissen Bürgermeistern und
Oberbürgermeistern noch Nebeneinnahmen zugeschanzt
werden, die nicht kontrolliert werden können, nament¬
lich wenn man die bisher schon unerträglich hohen
Gehälter der Herren berücksichtigt.

In der Praxis hat sich nun noch folgendes heraus¬
gestellt: In den Städten — ich denke z. N. an Essen
—, die in den letzten Monaten oder Jahren eine Ein¬
gemeindung erlebt haben, besteht folgender Zustand:
In einem Teil der eingemeindeten Orte bekommen
die Bürgermeister, die heute znm Teil herumlaufen,
ohne etwas zu tun, die zum Teil als «Beigeordnete
übernommen «worden sind, auf Grund des 8 4 nach
wie !vor die 6 Prozent. Der Herr Oberbürgermeister
der Stadt Essen führt, «wenn «das wahr ist, was er
öffentlich festgestellt hat, — ich habe in diesem Falle
keinen Anlaß, «das zu bezweifeln — diese 6 Prozent
an die Stadtkasse ab. Trotzdem aber trat in Essen vor
kurzem folgender Fall in die Erscheinung: Gin Ien-
trumsstadtverordneter, er mußte im Verlaufe dieser
Affäre sein Amt als «Stadtverordneter auf leisen Druck
der Fraktion liquidieren, der den an sich sehr anstän¬
digen Beruf eines Lebensmittelhändlers ausübte, hat
in der Stadt «Essen, für die auch dieser Vertrag mit
der Feuerversicherungsanstalt besteht, aus den Ab¬
schlüssen, die die Stadtverwaltung Essen mit der
Feuerversicherungsanstalt getätigt «hat, die Prozente
bezogen. Es ist also nicht so gewesen, daß die Stndt-
lasse selbst den Vorteil eingesteckthat, sondern man hat
«diesem am Abschluß der Versicherung völlig unbetei¬
ligten Zentrumsmllnn den Anteil zugeschustert. Daß
dieser Herr — nebenbei bemerkt — aus seiner Funktion
als Stadtverordneter allerhand Nebenverdienst be¬
zogen hat, daß er z. N. vom Oel, vom Straßenbahn-
materilll bis zum Klosettdeckel alles Mögliche geliefert
hat, nur keine Lebensmittel, das sei nur nebenher
festgestellt.

Deshalb sind wir der Auffassung, daß der Beschluß
des Ausschussesnicht ausreicht. Es ist unerhört, daß
nmn dem Provinziallandtag zumutet, bis zum nächsten
Jahre zu warten, ob der Verwaltungsrat der Anstalt
in dieser Frage etwas Grundlegendes zu tun gedenkt.
Wir sind der Meinung, daß in diesem Punkte unver¬
züglich Remedur geschaffen«werden muß, und stellen
deshalb den Antrag, daß den, Provinziallandtag eine
Ausstellung «vorgelegt wird, aus der zu ersehen ist,
wieviel jeder einzelne Bürgermeister oder Oberbürger¬
meister der Rheinprovinz gemäß den Nestimmungen
des § 4 der Satzung «jährlich bezieht. Darüber hin¬
aus fordern wir, daß in dieser Sitzung bereits dem
heutigen Zustande durch Ablehnung des 8 4 ein Ende
gemachtwird.
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Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Steinbüchel.

Abgeordneter Stein buchet: M>eine Damen
uni> Herren! Es ist im allgemeinen nicht üblich, baß
Parteien Anträge einer anderen Partei begründen.
Trotzdomwill ich darauf noch mit einigen Worten zu¬
rückkommen. (Zuruf des Abgeordneten Renner: Sie
haben ihn ja im Ausschuß zurückgezogen!) Der An¬
trag ist nicht zurückgezogen worden. (Erneuter Zuruf
des Abgeordneten Renner,) Herr Renner, Sie müssen
sich idas Statut ansehen, dann werden Sie finden,
daß es nur durch »den Provinziallandtag abgeändert
werden kann. Es ist also nach Maßgabe der Bestim-
muuge» unmöglich, das Statut etwa schon in der
jetzigen Sitzungsperiode abzuändern; denn der Ver¬
waltungsrat muß das Statut erst umarbeiten, und
dann kann der Provinziallandtag idazu Stellung
nehmen.

Im übrigen möchte ich dazu folgendes sagen: Schon
seit vielen Jahren ^ kurz nach dem Kriege — sind
mehrfach Versuche gemacht worden, diese vollkommen
überlebten Bestimmungen, nach denen 6 Prozent der
Einnahmen an die Gemeinden gehen, abzuändern.
Mehr und mehr haben sich aber Schwierigkeiten er¬
geben, und heute sieht wohl auch die Verwaltung ein,
sowohl die Provinzialverwaltung als die General-
direltion der Feuerversicherung, daß diese Bestim¬
mungen nicht mehr haltbar sind und unbedingt ab¬
geändert werden müssen.

Die Einnahme aus der Mobiliarversicherung der
Feuerversicherungsanstalt beträgt ungefähr 8 Mil¬
lionen RM. Ziehen Sie davon die 6 Prozent ab, so
werden Sie 'finden, daß insgesamt 480 000 RM für
nichts und wieder nichts den Gemeindekassen— teil¬
weise den Kassen, teilweise den Bürgermeistern per¬
sönlich — übergeben werden. Wir sind der festen
Ueberzeugung, daß hier unbedingt gespart werden
kann. Der Betrag kann auf 4 Prozent, eventuell auf
noch weniger ermäßigt werden. Besonders wäre dann
die Feuerversicherungsprämie weiter zu ermäßigen.
Wir halten das für durchausrichtig; denn die Prämien,
selbst wenn sie in der letzten Zeit ermäßigt worden
sind, tonnen noch weiter ermäßigt werden. Das liegt
ganz im Sinne eines Preisabbaues, eines Abbaues
der Steuern, Gebühren usw.

Hinzu kommt noch folgendes: Das Statut der
Feuerversicherungsanstalt enthält die Bestimmung,
daß die umstrittenen 6 Prozent nicht der Gemeinde¬
tasse abgeliefert werden, sondern daß sie an den Bür¬
germeister persönlich gehen. Auf Grund der Be¬
stimmungen wird sogar verlangt, daß nur die Quit¬
tung des Bürgermeisters für die Generaldirektion
Gültigkeit hat. Nun ist aber folgendes dazu zu be¬
merken: Im Jahre 1868 etwa ist die Bestimmung
vielleicht noch einigermaßen vertretbar gewesen, t>a
sie eingeführt wurde, weil nur kleine Gemeinden vor¬
handen waren und der Bürgermeister sich persönlich
um diese Dinge kümmerte. In dem Maße aber, wie
die industrielle Entwicklung fortschritt, wurden diese
Arbeiten von der Verwaltung übernommen; der
Bürgernleister schied dabei vollkommen aus. Dieser
Zustand hat sich nun jahrzehntelang bis heute durch¬
geschleppt, und die Gebühren wenden nach wie vor
an den Bürgermeister abgeführt. Diejenigen Bürger¬

meister, die anständig sind, führen den Betrag frei¬
willig an die Gemeindekasseab und sagen: „Gelder,
die bei mir eingehen, auf die ich aber keinen Anspruch
habe, weil ich keine Arbeit leiste, gebe ich der Kasse,
die es verdient, nämüich der Gemeindetasse." Das
wird in kleineren, mittleren und großen Gemeinden
in den meisten Füllen genmcht. Es gibt aber auch
große Gemeinden, wo es sich um Summen von 5-, 6-,
7-, 8000 RM handelt; mir ist sogar in einem Falle
die Summe von 15—17 000 RM genannt worden, wo
der betreffende Oberbürgermeister die Gelder nach
wie vor für sich in Anspruch nimmt.

Meine Damen und Herren! Diese Zustände sind
tatsächlichvollkommen veraltet und tonnen in keiner
Weise mehr aufrecht erhalten werden. Hinzu kommt
ja die Tatsache, daß in großen Gemeinden die Ge¬
meindeverwaltung überhaupt nicht mehr an der Ein¬
ziehung oder Bearbeitung der «Anträge beteiligt ist,
daß vielmehr in großen Städten wie Essen, Köln,
Düsseldorf besondere Bezirksvertretungen bestehen,
welche die büromäßige Bearbeitung all dieser Anträge
durchführen, so daß die Gemeindeverwaltung von den
Abschlüssen auch nicht das geringste erfährt. Hier ist
also ein doppelter Grund vorhanden, das Statut in
dem Sinne abzuändern, daß, soweit überhaupt noch
die Rechtfertigung besteht, Gebühren zu zahlen, diese
Gebühren nicht persönlich, sondern an die Gemeinde-
lassen abzuführen sind. Eine Ausnahme, und dar¬
über ist schon gesprochen worden, tonnte vielleicht
in den allertleinsten Gemeinden, sagen wir in der
Eifel oder ähnlichen Gegenden gemacht werden, wo
der Bürgermeister wirtlich noch die Funktion eines
Agenten hat. Im übrigen aber ist das Statut über¬
holt, und wir bitten dringend, uns in der nächsten
Session eine Abänderung vorzulegen.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Sietmeier.

Abgeordneter Siekmeier: Meine Damen und
Herren! Es ist ein ungeheuerlicher und unhaltbarer
Zustand, daß den Herren Bürgermeistern und Ober¬
bürgermeistern im Bezirk der Provinzial-Feuerversiche-
rungsanstalt Beträge nachgeworfen werden, die nach
den Auskünften im gestrigen Fachausschuß bis zu
16U0U RM im Jahre betragen. Bedenken Sie: eine
solche Reineinnahme tonnen Leute erhalten, die
ungeheuere Gehälter beziehen. Einem Arbeitslosen
dagegen, der Beträge von kaum mehr als 10 RM be¬
zieht, wird schon ein Betrag, der wenige Mark erreicht,
auf seiue Unterstützung angerechnet.Wir haben außer¬
dem den Eindruck, daß diese Entlohnung, die die
Herren Bürgermeister und Oberbürgermeister er¬
halten, keine Entlohnung für geleistete Arbeit, zum
mindesten nicht für geleistete Ueberarbeit ist, wie es
doch aus der Nebeneinnahme begründet werden müßte.

Wenn gesagt wird, daß diese Beträge vielerorts i»
das Gehalt der Kommunalleitcr eingerechnet und
sogar pensionsberechtigtwären, so liegt darin ja noch
eine viel größere Ungerechtigkeit,denn damit steht ja
eindeutig fest, daß auch dann, wenn sicherlichnicht
mehr für die Provinzial-Feucrversicherungsanstalt ge¬
arbeitet wird, den betreffenden Herren noch Beträge
aus der Versicherungsanstalt zufließen. Es ist doch
wirklich nicht so, daß die Gehälter der Herren Kom¬
munalleiter derartig bemessen find, daß sie dieser
Nebeneinnahme noch bedürfen.
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Wir sind aber der Ansicht, daß die Provinzial-
Feueiversicherungsanstalt den Gebieten, aus denen sie
ihre Versicherungsnehmerherbekommt,auch Anteil an
ihrem Gewinn geben soll, und darum stellen wir den
Antrag, daß der Provinziallandtag beschließenmöge,
baß die bisher den Bürgermeistern zugeflossenen
6 Prozent in Zukunft den Gemeinden als Ginnahmen
zufließen sollen.

Vorsitzender Dr. Iarres: Weitere Wortmeldungen
liegen nicht vor. Wir kommenzur Abstimmung. Ich
bitte diejenigen, die dem Antrage des Ausschusseszu
den laufenden Nr. 9 bis 11 der Tagesordnung ent¬
sprechen wollen, sich zu erheben. Das ist die Mehrheit.
Es ist so beschlossen.

Wir kommen zu Puukt 12 und 13. Bericht¬
erstatter ist Herr Dr, Hartmann.

Abgeordneter Dr. Hartmann: Meine sehr ver¬
ehrten Damen und Herren! Bevor ich mich der Wahl
zuwende, darf ich Wohl Ihrer Zustimmung gewiß seiu,
wenn ich dem scheidenden, verdienstvollen General¬
direktor der Feuersozietät herzliche Abschiedsworte
widme. (Zustimmung.)

Fast vier Jahrzehnte hat Herr Adams in Treue
und Hingabe und mit großem Erfolge in den verschie¬
densten Ressorts der Provinzialverwaltung gedient.
Schon im Jahre 19U7 wurde er dank seiner Tüchtigkeit
und seiner besonderenBefähigung für organisatorische
Fragen als Stellvertreter des Herrn Landeshaupt¬
manns berufen. Die Erwartungen, die der Provinzial¬
landtag an seine Wahl zum Generaldirektor der Fcuer-
veusicherungsnnstult im Jahre 1918 geknüpft Hut.
sind voll und ganz in Erfüllung gegangen. Unter
seiner zielbewußten und geschäftskundigen Leitung
hat die Fouerversicherungsanstalt trotz der schwie¬
rigen, oft krisenhaften Zeiten einen glänzenden Auf¬
schwung genommen. Das beweiseneinige Zahlen, vor
allen Dingen die Steigerung der Versicherungssumme
von 8,8 Milliarden auf 14.8 Milliarden während seiner
Amtszeit; und vielleicht noch treffender das Wachsen
der Zahl der Versicherten von 753 UU« auf 913 NUN.

Der Dank, den das Hohe Haus ihm schuldet, wird
um so herzlicher sein, als wir alle ein großes Ver¬
trauen, große Wertschätzungund Sympathie nicht nur
dem Generaldirektor, sondern auch dem Menschen
Adams entgegengebracht haben. (Beifall.) Deshalb
darf ich Wohl mit dem herzlichen Dank auch gute
Wünscheverbinden. Ich hoffe, daß dem hohen Hause
die Mitarbeit des Scheidenden noch lange erhalten
bleibt, daß ihm aber persönlich vor allem ein recht
langes und freudevolles ntium eum <li^nit,llw beschieden
ist. (Lebhaftes Bravo!)

Meine sehr verehrten Damen und Herren! Wenn
ich jetzt zu dem Vorschlagefür die Wiederbesehungder
Stelle komme, so darf ich vorausschicken, daß der Aus¬
schuß Ihnen mit Mehrheit vorschlägt, dem Vorschlage
sowohl des Verwaltungsrates der Feuerversicherungs-
anstalt als auch des Provinzinlausschusses bei¬
zutreten und den Herrn Ersten Landesrat Müller
zum Goneraldireltor der Fouervevsicherungsanstaltzu
wählen. Ich darf bemerken, daß Herr Landesrat
Müller uns allen schon ein alter guter Bekannter ist.
Er hat schon seit dem Jahre 1904 der Provinzialver¬
waltung an den verschiedensten Stellen große Dienste
geleistet, und im Jahre 1916 wurde er durch das Hohe

Haus zum Stellvertreter des Herrn Landeshaupt¬
manns bestellt. Ich bin gewiß, daß Herr Landesrat
Müller, so, wie er auf seinem bisherigen Posten seinen
Mann gestanden hat, das auch auf dem neuen Pusten
tun wird. Nicht allein die Erfahrungen, die wir mit
Herrn Adams gemacht haben, ermutigen dazu, seinen
würdigen Nachfolger in der Stellvertretung des
Herrn Landeshauptmanns zu bestellen, sondern die
Mehrheit des Ausschusseswar auch der Auffassung,
daß Herr Landesrat Müller alle erforderlichen Quali¬
täten — wie Weitblick,Klugheit, Tatkraft, und vor
allem Verständnis für geschäftliche Dinge besitzt, so
daß man ihm die Leitung dieses großen, finanziell und
wirtschaftlichbedeutenden Unternehmens der Provinz
anvertrauen darf.

Wenn in den verschiedenenDenkschriften,die uns
hier vorliegen, und auch in den Anträgen der Wunsch
zum Ausdruck kommt, doch einen Fachmann zu
wählen, so haben wir die Freude, in Herrn Landesrat
Müller einen solchen technisch vorgebildeten Mann zu
finden. Er hat nicht nur Versicherungswesenstudiert,
sondern auch die Prüfung, die die anderen zu der Be¬
zeichnung als Fachleute berechtigt, abgelegt, und zwar
mit dem Prädikat „Eins". Außerdem ist Herr Landes¬
rat Müller in den Jahren 1918—1924 Justitiar der
Feuerversicherung und Lebensversicherung gewesen
und hat ständig an den Sitzungen dieser Anstalten
teilgenommen, so daß man Wohl sagen kann, daß ihm
neben der technischen Ausbildung auch genügend Prak¬
tische Erfahrungen zur Seite stehen. Aus diesem Grunde
ist auch von einer Ausschreibung der Stelle abgesehen
worden, und es wird der Vorschlaggemacht, von dieser
Ausschreibung überhaupt abzusehen. Bei Herrn
Müller wissen wir, was wir haben, was wir aber bei
einer Ausschreibung bekommenwürden, ist immerhin
fraglich. (Sehr richtig! in der Mitte.) Ferner spricht
gegen eine Ausschreibung auch die Ersparnis, die in¬
direkt durch die Berufung des Herrn Müller eintreten
wird. Die Stelle des Herrn Müller wird durch
einen der Herren Landesräte ersetzt werden, dessen
Stelle dann aber vakant bleibt, so daß diese Stelle tat¬
sächlich nicht wieder zur Besetzung kommt.

Diese Gründe haben auch den I. Fachausschußüber¬
zeugt, daß von einer Ausschreibung der Stelle ab¬
gesehenwerden möchte.

Die Gehaltsbezüge, die Herrn Landesrat Müller
zustehen würden, sind dieselben, wie sie bisher der
scheidende Herr Landesrat Adams erhalten hat, näm¬
lich 26 000 RM und Dienstwohnung. Der Ausschuß
hat gegenüber der Bemängelung dieses Gehalts darauf
hingewiesen,daß, wenn eine allgemeine Reduktion der
Beamtengehälter eintritt, selbstverständlichauch dieses
Gehalt gekürzt werden soll, daß er aber kein Verständ¬
nis dafür aufbringen kann, an einer Stelle ohne
jeden Grund eine besondere Kürzung vorzunehmen.
Ich darf Sie deshalb zum Schlüsse bitten, dem Vor¬
schlage «des I. Fachausschusseszuzustimmen, in der
Hoffnung, daß es dem Neugewählten möglich sein
wird, diese Anstalt auch weiterhin so zu führen, wie
es bisher der Fall war, und daß die Anstalt unter
seiner Leitung einer weiteren glänzenden Entwicklung
entgegengehen möge. (Beifall.)

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Krämer.
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Abgeordneter Krämer: Wenn wir als kom¬
munistischeFraktion zu Drucksache 6 und 7 Stellung
nehmen, so muß ich etwas vorausschicken. Seit Beginn
der Tagung hauen wir feststellen können, daß man
dauernd in allen Fachausschüssenund auch hier das
Motto brauchte: „Sparen, sparen unb nochmals
sparen". Gerade die Arbeitsgemeinschaft, zu der der
Berichterstatter Oberbürgermeister lli. Hartmann ge¬
hört, hat doch im Fachausschuß I einen Antrag ein¬
gebracht, wonach nicht mehr ausgegeben werden soll,
als Einnahmen vorhanden sind, und heute bringt sie
es hier fertig, dafür zu plädieren, daß man Beamte mit
solchen Riesengehältern anstellt.

Ich habe dazu noch folgendes zu isagen. Das Zen¬
trum spricht ja so viel von der notleidenden Landwirt¬
schaft, von den Winzern usw.; die Sozialdemokratie
tut dasselbe, und wenn auf der anderen Seite von der
kommunistischen Fraktion praktische Anträge ein¬
gereicht werden, so versteht man es ausgezeichnet, sie
abzuwürgen, nur um dadurch bei den Positionen, wo
Sie ihre Herrschaften sitzen haben, die hohen Gehälter
bewilligen zu können.

Sehen Sie sich doch nur einmal die Not draußen
an, die >doch in der breiten Masse schon so weit ge¬
stiegen ist, daß die Kinder dazu übergehen müssen,
rohe Kartoffelschalen zu essen. Meine Damen und
Herren! Das ist keine Agitation, das sind nackte Tat¬
sachen, die sich innerhalb des Kreises Mürs, der Ihnen
ja nicht unbekannt ist, abgespielt haben. Dort haben
Kinder aus Not rohe Kartoffelschalen gegessen und
ausgebrochen. Demgegenüber schlägt man hier Ge¬
hälter von 26 006 RM für Leute vor, die nicht wissen,
was sie mit diesen Gehältern tun sollen, auf welchen
Karren und nach welcherSeite sie sie ausladen sollen.

Einer solchen Vorlage können wir unter keinen
Umständen unsere Zustimmung geben und haben dem¬
entsprechend einen Antrag eingebracht, wonach das
höchste Gehalt 500 RM im Monat sein soll und wonach
den Arbeitern innerhalb der Provinzialanstalten die
Löhne aufgebessert werden sollen. Darüber aber be¬
schließt man, zur Tagesordnung überzugehen. Wir
können diesen Antrag nicht annehmen; er zeugt so
richtig von dem Geiste, der hier in diesem Parlament
herrscht.

Nun zu Drucksache Nr. 7.
Vorsitzender Dr. Iarres (unterbrechend): Darf

ich einen Augenblickunterbrechen. Der Herr Bericht¬
erstatter hat dazu noch keinen Bericht erstattet. Die
beiden Punkte waren an sich zusammengefaßt; es
scheint mir aber nachträglich doch richtiger, sie zu
trennen. Ich würde deshalb bitten, daß der Herr Be¬
richterstatter nachher dazu besonders Bericht erstattet,
und daß auch in der Diskussion besonders darauf ein¬
gegangen wird. (Zustimmung.)

Dann hat der Herr Abgeordnete I)r. Weingarten
das Wort.

Abgeordneter Dr. Weingarten: Meine Damen
und Herren! Zunächst möchte ich mich fiir meine
Fraktion nnd insbesondere auch für den rheinischen
Hausbesitz dem Danke des Herrn Berichterstatters an
den zurücktretenden Generaldirektor Herrn Adams
anschließen.

Zur Sache selbst möchte ich dann vorweg bemerken,
daß unsere Stellungnahme — wie mich schon am Diens¬

tag von meinem Kollegen Witzler ausgeführt worden
ist — nichts zu tun hat mit der Person des Herrn
Landesrats Müller. Wir sind nicht so davon überzeugt,
wie der Berichterstatter, daß wir in der Person des
Herrn Landesrats Müller nun ausgerechnet den erst¬
klassigen Versicherungsfachmannhaben. Wohl sind wir
davon überzeugt, daß Herr Landesrat Müller ein über¬
aus tüchtiger Verwaltungsbeamter ist; aber das sind
doch zwei ganz verschiedene Dinge. Wir bitten deshalb,
daß unseren: Antrage, die Besetzung der Stelle des
Generaldirektors der Provinzial-Feuerversicherungs-
anstalt auszuschreiben,doch unbedingt zugestimmt wird.
Ich stehe auf dem Standpunkte, daß wir diese Aus¬
schreibung vornehmen müssen,um einmal zu erfahren,
welche tüchtigen Nersicherungsfachleutesich bereitfinden,
die Geschicke der Rheinischen Pruvinzial-Feuerversiche-
rungsanstalt zu übernehmen, die doch in ihrer Art eine
der größten Anstalten Deutschlands ist. (Zuruf des Ab¬
geordneten Dr. Dichgans: Wo bleibt die Sparsamkeit?)
Das hat mit Sparsamkeit gar nichts zu tun. Von vorn¬
herein ist als selbstverständlich anzunehmen,daß ein erst¬
klassigerFachmann bei einer Versicherung, wo ja doch
sehr viel mehr nach wirtschaftlichen als nach ver¬
waltungstechnischen Gesichtspunkten gehandelt werden
muß, viel mehr einspart, als ein erstklassiger Ver-
waltungsmann einsparen kann. Gerade vom Stand¬
punkt der Sparsamkeit aus scheint es mir deshalb
richtiger zu sein, die Stelle auszuschreiben und einen
tüchtigen Fachmann zu suchen, als einen Verwaltungs-
mann zu nehmen.

Dann haben wir hierzu einen zweiten Antrag
gestellt, den wir von dem ersten Antrag zu trennen
bitten. Wir wollen in einem besonderen Antrag das
Gehalt dieser Stelle um 6000 RM gekürzt haben, da es
in der heutigen Zeit nicht verantwortet werden kann,
die Stelle wieder so hoch zu dotieren, wie sie dotiert
war. Wenn wir bei derartigen Positionen sparen
wollen, so müssen wir so vorgehen, daß wir bei Neu¬
besetzung der Stelle andere Gohaltsbedingungen verein¬
baren. Wenn wir das nicht tun, kommen wir auf dem
Gebiete der tatsächlichübersetztenGehälter niemals zu
einer Reduzierung; sondern werden eben immer die¬
selben Gehälter weiterbezahlen müssen, was ja auch
erklärlich ist und den gesetzlichen Bestimmungen
entspricht, sofern es sich um Beamte handelt, die ans
Grund besonderer Bestimmungen angestellt worden
sind und natürlich nachher in ihren Anstellungs-
bedingnngen nicht beliebig schlechtergestellt werben
tonnen. Wenn wir aber darangehen, die Stellen neu
zu besehen, dann ist es selbstverständlichnicht nur
unser gutes Recht, sondern heute auch unsere Pflicht,
dafür zu sorgen, daß hier Aenderungen eintreten. Ich
bitte deshalb, unserem Antrage zuzustimmen. (Zuruf:
Und die Gehälter in der Industrie?) Was die Gehälter
der Industrie angeht, so stehe ich nicht an zu erklären,
daß wir als Wirtschaftspartei gar kein Interesse und
keine Ursache haben, die übersetzten Gehälter, die die
Industrie heute zahlt, zu schützen oder zu unterstützen.
Leider haben wir aber >darauf keinen Ginfluß. Wo
wir aber die Möglichkeithaben, übersehte Gehälter zn
reduzieren, weiden wir selbstverständlich versuche»,
unseren Einfluß nach dieser Richtung geltend zn
machen. (Zuruf des Abgeordneten Dr. Dichgans: Und
was verdienen die Syndici?)
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VorsitzenderDr. Iarres: Weitere Wortmeldungen
liegen nicht vor. Wir kommenzur Abstimmung und
verbinden mit dem Antrage des Fachausschussesden
Antrag der Wirtschaftspartei auf Drucksache 185. Ueber
diesen Antrag muß zunächstabgestimmt werden, weil
er zu 2) die Ausschreibung der Stelle beantragt und
damit eine Vertagung der heutigen Beschlußfassung
vorschlägt. Zweitens ist damit eine Reduttiou der
Gehälter im Sinne des Antrages der kommuuistischeu
Fraktion verbunden.

Ich lasse also über die Anträge der Wirtschafts¬
partei auf Drucksache 135 zunächstabstimmenund bitte
diejenigen, die dafür sind, die Stelle auszuschreiben,
heute also die Entscheidungzu vertagen, sich zu erheben.
Das ist nicht die Mehrheit; der Antrag ist abgelehnt.

Dann bitte ich, weil das auch für die Wahl die
Grundlage bildet, diejenigen, die ,sür den Antrag der
Wirtschaftspartei zu Nr. 1 der Drucksache 135 im Sinne
einer Reduktion des vorgesehenen Gehalts um 6000 RM
sind, sich zu erheben.— Auch das ist nicht die Mehrheit.
Der Antrag ist abgelehnt.

Ich komme bann zu dem Antrag des I. Fach¬
ausschusses, der vorschlägt, den Herrn Ersten Landesral
Müller zu wählen. Diese Wahl kann durch Zuruf
erfolgen, wenn sich kein Widerspruch erhebt. — Wider¬
spruch ist nicht erhoben worden. —, Dann stelle ich fest,
daß Herr Erster Landesrat Müller zum Generaldirektor
der Provinzial-Feuerversicherungsanstalt gewählt wor¬
den ist.

Ich entsprechesicherlich bei den engen Beziehungen,
die uns mit dem Herrn Ersten Landesrat Müller ver¬
binden, den Empfindungen des Hauses, wenn ich dem
Herrn Ersten Landesrat den herzlichstenGlückwunsch
zu dieser Wahl ausspreche in der Hoffnung, daß auch
unter seiner Führung sich dieses große Unternehmen
der Provinz so weiter entwickeln werde, wie es der Herr
Berichterstatter für die Amtszeit des nunmehr zu
unserem Bedauern ausscheidenden Herrn General¬
direktors Adams mit Recht so rühmend hervorheben
durfte.

Damit ist Punkt 12 der Tagesordnung erledigt.
Wir kommen zu Punkt 13. Ich bitte Herrn !)>'.

bartmann, den Bericht zu erstatten.
Abgeordneter Dr. Hartmann: Nachdem die

Dienstzeit der Landesräte Kirchmann, Wulf und vi.
Saarbourg abgelaufen war, war es selbstverständlich,
daß die zuständigen Ausschüssein eine Prüfung der
Frage eintraten, ob eine Wiederbesehungdieser Stellen
erforderlich sei oder nicht. Auf Grund des ausführlichen
Gutachtens, das der Herr Landeshauptmann uns
liegeben hat, ist der Ausschuß zu der Erkenntnis ge¬
kommen, daß alle drei Stellen wiederbeseht werden
'Nüssen. In Anerkennung der bisherigen Dienst¬
leistungen der drei Herren schlägt Ihnen der Ausschuß
vor, alle drei Herren wiederzuwählen.

Im Ausschuß ist auch da wieder die Besoldungsfrage
berührt worden. Der Ausschuß stand auf dem Stand-
Punkt, daß, gleichviel,wie man zu einer Besoldungs-
reform stände, es nicht angängig sei, bei einzelnen
Beamten vorzugehen und da Aenderungen vor¬
zunehmen, sondern daß auch hier das Gehalt wieber
wie bisher festgesetztwerden müsse.

Es wird deshalb der Provinziallandtag gebeten, die
Landesräte Kirchmann, Wolf und Dr. Saarbourg unter
den zuletzt genannten Bedingungen wiederzuwählen.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat hierzu
Herr Abgeordneter Krämer.

Abgeordneter Krämer: In der Etatsrede, die
Herr Abgeordneter Dr. Lehr hier gehalten hat, hat
er zum Ausdruck gebracht, daß es eine Reihe von
höheren Beamten in der Provinzialverwaltung gibt,
die mit solchen Arbeiten beschäftigt werden, die auch
gut von unteren Beamten getan werden könnten.
Hiernach müssen wir zu einer Ablehnung dieser drei
Landratsstellen kommen, und zwar aus folgenden
Gründen.

Unseres Grachtens werden die Landesrate nach
parteipolitischen Grundsätzen angestellt. Sie sind sehr
gut zu ersehen. Sie leisten aber auch nicht eine Arbeit,
wozu man Landesrat sein muß. Wir vertreten die
Auffassung, daß die Arbeit, die h«ute die Hanbesräte
machen,von niedriger bezahlten Kräften sehr gut ge¬
macht werden könnten und wir nicht Gehälter von
10—16 000 RM Pro Landesrat dafür hinauswerfen
müssen.

Charakteristischist, daß die Sozialdemokratie sang-
und klanglos dieser Geschichte zustimmt. Sie sitzt eben
da dick mit drin. Ich möchte den Herren von der
Sozialdemokratie einmal einen Fall vor Augen halten,
den Sie sehr gut kennen. Es ist der Fall des Bei¬
geordneten Wagner-Römichs von Duisburg-Hamborn,
eines Mannes, der, nebenbei bemerkt, volle 1800 RM
Gehalt hat. (Abgeordneter Pikard: Nein!) Er sollte
laut Parteibeschluß pro Monat 50 RM abführen. Er
hat keinen Pfennig abgeführt, und man hat ihn auch
nicht ausgeschlossen, sondern er ist selbst ausgetreten.
Das sagt Eure eigene Erklärung.

Aber die Kehrseite der Medaille: Einen Arbeiter
der SPD., der sich über die korrupten Zustände in der
SPD. beschwerte, hat man hinausgeworfen. Man hat
ihm nicht gesagt: Jawohl, du hast recht, sondern man
hat ihn ohne weiteres hinausgeschmissen. Das zeigt
so richtilg den arbeiterfeindlichen Geist innerhalb der
SPD., wie sie es versteht, die breiten werttätigen
Massen am Gängelband zu führen und nur dafür zu
sorgen, daß sie die dicken, fetten Posten bekommen. Be¬
kanntlich sagt man nicht zu Unrecht, daß die SPD. die
Veamtenanwärterpartei geworden ist.

Wir als kommunistische Fraktion lehnen es grund¬
sätzlich ab, daß man nach parteipolitischen Grundsähen
Landesräte einstellt, deren Arbeit gut von mittleren
Beamten getan weiden kann. (Zuruf eines sozial¬
demokratischenAbgeordneten: Dann stellen wir Sie
nächstens an!) Ich werde es billiger und besser machen
als Sie.

VorsitzenderDr. Iarres: Wird hierzu noch das
Wort gewünscht?(Abgeordneter Dr. Weingarten: Ja!)
Bitte schön.

Abgeordneter Dr. Weingarten: Meine Damen
und Herren! Den uns vorliegenden Antrag unter
Drucksache 134 möchten wir im Hinblick darauf, daß
Herr Landesrat Müller ausscheidenwird, und auch im
Hinblick darauf, daß wir doch bei der gegenwärtigen
Zusammensetzungdes Provinziallandtages keine Aus¬
sicht haben, mit unserem Antrage durchzukommen,
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trotzdem wir ihn im Prinzip aufrecht erhalten, so ab¬
geändert wissen, daß die durch das Ausscheiden des
Landesrats Müller freigewordene Stelle nicht mehr
zu besetzen, sondern einzuziehen ist, so daß sich der alte
Antrag erledigt.

Meine Damen und Herren! Der Herr Landes¬
hauptmann hat zwar gestern in der Fachausschuß-
sitzung bereits darauf hingewiesen, daß er selbstver¬
ständlich aus Gesichtspunkten der Sparsamkeit diesen
Posten nicht mehr besetzen werde. Aber, meine Damen
und Herren, man muß immer wieder die Erfahrung
machen, daß die Gefahr besteht, daß die Posten doch
besetzt werden, solange im Stelleuplan der Posten
nicht eingezogen ist und darum eigentlichmit der An¬
nahme des Etats dem Herrn Landeshauptmann die
Mittel für die Besetzung der Stelle zur Verfügung
stehen. Ich würde also bitten, hier unseren Antrag
anzunehmen. Es verschlägt ja auch nichts, und der
Herr Landeshauptmann wird sicher nichts dagegen
haben, da er ja selbst auch auf dem Standpunkte steht,
die Stelle nicht wieder zu besetzen.

Meine Damen und Herren! Zu Drucksache 136
möchte ich doch kurz folgendes erwähnen. Es ist be¬
kannt, daß in diesen Tagen der Preußische Landtag ein
Gesetz zur Aenderung des preußischen Ausführungs-
gesehcs zum Finanznusgleichgesetz hinsichtlich Neu¬
fassung des 8 43 des preußischen Besoldungsgesetzes
von: 17. Dezember 1927 beschlossen hat. Diese Aende¬
rung des genannten Paragraphen bezweckt, um es kurz
zu sagen, eine Anpassung der Gehälter und eine
richtige Gingruppierung der Beamten auch in den
Kommunal- und Provinzialverwaltungen an die Ein¬
stufungen und die Aufgaben der Beamten bei den
Reichs- und Staatsbehörden. Es wird ja bekanntlich
gerade aus den Kreisen der Reichs- und Staats¬
beamten — nicht vereinzelt, sondern dauernd und bei
jeder Gelegenheit mit einer immer mehr steigenden
Verbitterung — darauf hingewiesen, daß die Besol-
dungs- und Anstellungsbedingungen der Kommunal-
beamten wesentlichgünstiger sind als die der Reichs¬
und Staatsbeamten, so daß wir tatsächlichallmählich
dazu kommen, daß mitten durch die Beamtenschaftzum
Nachteil des Volkes, das doch richtig verwaltet werden
will, ein Keil getrieben wird. Es verschlägt ja auch
gar nichts, meine Damen und Herren, wenn Sie diesen
Antrag annehmen, denn es besteht immer die Gefahr
und die Möglichkeit, daß, wenn wir heute, wo das
Gesetz noch nicht in Kraft getreten ist, die Herren
wieder zu den alten Bedingungen anstellen, dieses
neue Gesetz auf deren Anstellungsverträge noch keinen
Ginfluß hat, und das kann man hier durch Annahme
unseres Antrages vermeiden.

Vorsitzender I),-. Juries: Weitere Wortmeldungen
liegen nicht vor. Ich schlage vor. zunächst über die
AbäNderungsanträge der Reichspartei des deutschen
Mittelstandes (Wirtschaftspartei) abzustimmen, und
zwar zunächst über den abgeänderten Antrag auf
Drucksache 134, dahin lautend:

„Die durch das Ausscheidendes Landesrats Müller
freigewordene Stelle ist nicht mehr zu besetzen, sondern
einzuziehen."

Wer für diesen Antrag ist, den bitte ich, sich zu er¬
heben. (Aha-Rufe bei der Wirtschaftspartei.) — Das
Ergebnis ist nicht ganz sicher. Ich bitte, stehen zu
bleiben.

Ich bitte um die Gegenprobe. (Zuruf: Die Arbeits¬
gemeinschaft will doch sparen!) Der Antrag ist mit 38
gegen 44 Stimmen abgelehnt.

Zur Geschäftsordnung hat das Wort Herr Ab¬
geordneter Dr. Wesenfeld.

Abgeordneter Dr. Wesen feld: Meine Damen
und Herren! Die vorige Abstimmung könnte zu einer
Unklarheit führen. Nach der Auffassung der Arbeits¬
gemeinschaftist die Sache bereits dadurch erledigt, daß
die Stelle im Etat nicht mehr steht und daß eine Neu¬
besetzung der Stelle deshalb an sich von uns für aus¬
geschlossengehalten wird. Wir mochten also nicht
mißverstanden werden, wenn wir gegen den Antrag
der Wirtschaftspartei gestimmt haben. (Zuruf des Ab¬
geordneten Renner: i>»iui- pooouvi!)

VorsitzenderDr. Iarres: Wir kommen zur Ab¬
stimmung über Drucksache 136. Wer für diesen Zu-
satzantrag der Wirtschaftspartei ist, den bitte ich, sich
zu erhebe». Das ist nicht die Mehrheit. Der Antrag
ist abgelehnt.

Wir kommen dau» zu dem Antrage des Fachaus¬
schusses auf unveränderte Annahme. Wer für diesen
Antrag des 1. Fachausschusses ist, den bitte ich, sich zu
erheben. — Damit ist der Antrag angenommen.

Ich darf auch Wohl feststellen, daß Sie damit
implioiw durch Zuruf die Wahl haben vornehmen
wollen. — Dem wird nicht widersprochen. Die Wahl
ist vollzogen. Damit sind die Herren Landesräte
Kirchmann, Wolf und Dr. Saarbourg wiedergewählt.
Ich darf auch ihnen den Glückwunsch des Hauses
überbringen.

Wir kommen zur Verhandlung der Punkte 14
l>isl9und2l.

Berichterstatter ist zu den Punkten 14—17 Herr Ab¬
geordneter Maus, zu 18, 19 und 21 Herr Abgeordneter
Känzgen.

Ich gebe dem Herrn Berichterstatter Maus das
Wort.

Abgeordneter Maus: Meine Damen und Herren!
Zu Punkt 14 der Tagesordnung liegt Ihnen die Druck¬
sache 118 vor. In dieser Drucksache wurde Ihnen vor¬
geschlagen, daß der Provinziallandtag Kapitel 13,
Titel 5, um 19 UM NM kürzen solle. Diesen Antrag,
der vom Fachausschuß gestellt war, hat der Fachaus¬
schuß I zurückgezogen. Er beantragt nunmehr unver-
änderte Annahme.

Nach der Sitzung des Fachausschusses I ist noch ein
Antrag der sozialdemotratischenFraktion (Drucksache
131) eingegangen. Dieser Antrag ist an sich erledigt,
weil er sich mit >dem jetzt vorliegenden Antrage des
FachausschussesI deckt bis auf den letzten Sah, der
lautet: „Die Bewilligung einzelner Unterstützungen
erfolgt unter Mitwirkung des Personalausschusses".
Unter Personalausschuß ist hier nicht der Beamten-
nusfchuß zu verstehen, sondern ein Unterausschuß des
Provinzialllusschusses.Hierüber kann ich nicht berichten
und keinen Antrag stellen, weil diese Angelegenheit
den FachausschußI noch nicht beschäftigt hat.

Zu Punkt 15 der Tagesordnung hat die Fraktion
der Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei
den Antrag gestellt:

„Die Kürzung der Gehaltsbezüge ber Provinzial-
beamten soll nicht, wie im Etat vorgesehen, für alle
Beamtengruppen allgemein 6 Prozent betragen. Es
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soll eine Kürzung der Gehälter der unteren und
mittleren Beamten nicht stattfinden, dagegen sollen
die Bezüge der oberen Beamten eine Kürzung um
20 bis 50 Prozent erfahren."
Hier schlägt Ihnen der FachausschußI schon aus

dem Grunde, weil der Antrag ungesetzlichist, vor,
ihn abzulehnen.

Gleichfalls zu Punkt 15 der Tagesordnung liegt
ein Antrag der KPD.-Fraktion vor:

„Die Gehälter der Provinzialbeamten werden auf
ein Höchstgehalt von 50N RM monatlich abgebaut."
Auch dieser Antrag ist ungesetzlich. Hier schlägt

Ihnen der Fachausschuß I aus dem gleichen Grunde
Ablehnung vor.

Zu Punkt 16 der Tagesordnung liegt folgender
Antrag der NationalsozialistischenArbeiterpartei vor:

„Der Provinzinllnndtag wolle beschließen:Ent¬
sprechendden Reichsgefehen ist allen Beamten und
Angestellten der Provinzialverwaltung und der
unterstellten Organisationen die Uebernahme von
bezahlten Nebenämtern zu untersagen."
Der FachausschußI schlägt Ihnen vor, diesen An¬

trag an den Provinzialausschuß zu verweisen.
Zu Punkt 17 liegt ein Antrag der sozialdemo-

lratischen Fraktion vor:
„Sämtliche Beamten der Provinzialverwaltung

treten mit Vollendung des 65. Lebensjahres in den
Ruhestand. Eine Verlängerung findet in Zukunft
nicht mehr statt."
Die Verhältnisse liegen bisher so, daß jeder Beamte

mit Vollendung seines 65. Lebensjahres aus den
Diensten der Provinzialverwaltung ausscheidenkann.
Es ist aber dem Provinzialausschuß in Ausnahme-
fällen gestattet, die Pensionierung um einige Zelt
hinauszuschieben.

Der Fachausschuß I war aus den verschiedensten
Gründen der Auffassung, daß man es bel dem bis¬
herigen Zustande belassen soll. Er schlägt Ihnen vor,
den Antrag der sozialdemotrattschenFraktion (Druck¬
sache 42) abzulehnen.

Stellvertretender VorsitzenderGberle: Der nächste
Berichterstatter ist Herr Abgeordneter Könzgen.

Abgeordneter Könzgen: Ich beziehe mich auf
die Ihnen bekannten Anträge in den Drucksachen 41
und 50.

Der I. Fachausschußschlägt Ihnen Vor, den Antrag
der SPD., betreffend Neuregelung der Arbeitszeit bei
der Provinzialverwaltung, an den Provinzialausschuß
zur eingehenden Prüfung zu überweifen.

Zu Drucksache 50, dem Antrage der KPD,, schlagt
Ihnen der I. Fachausschuß vor, den Antrag abzu¬
lehnen.

Zu Punkt 19 der Tagesordnung bittet auch der
I. Fachausschuß,die Anträge an den Provinzialaus¬
schuß zu überweisen.

Das gleiche gilt für Punkt 21.
Stellvertretender VorsitzenderGberle: Das Wort

hat Herr Abgeordneter Renner.
Abgeordneter Renner: Wir lohnen im Gegensatz

zu dem Antrage des I. Fachausschusses die Kapitel 10
bis 13 des ordentlichen Haushaltsplanes für 1931 ab.

Zu den hier vorliegenden Anträgen stellt die kom¬
munistischeFraktion folgendes fest.

Wir sind mit der Sozialdemotratie darin einig, daß,
wie es in dem Antrage Nr. 42 gefordert ist, die Be¬
amten mit Vollendung des 65. Lebensjahres zwangs¬
läufig in den Ruhestand zu versetzen sind. (Zuruf
des Abgeordneten Hauck: Da seid Ihr einmal mit uns
einig!) Man kann leider sehr wenig mit Ihnen einig
sein, gewöhnlichsind Sie mit Nrüning einig. (Zuruf
des Abgeordneten Kurth: Das fängt aber gut an!)
Es wäre schade für uns, wenn wir mit Ihnen einig
werden könnten. Ich habe nur zehn Minute» und
keine Zeit, mich mit Ihren mehr als dummen Zwischen¬
rufen zu beschäftigen.

Die Drucksache 28 der Nationalsozialistischen Ar¬
beiterpartei verlangt, daß Beamte der Provinz nicht
mit Nebenarbeiten beschäftigtwerden dürfen — ohne
Zustimmung der Verwaltung, das steht allerdings
nicht drin. Wir haben es seit jeher betont, daß wir
jede Nebenbeschäftigungvon Beamten ablehnen. Wir
sind der Aufassung, daß die Gehälter der unteren
Beamten — und nur die Pflegen ja zwangsläufig
Nebenarbeit zu machen — so gestellt werden müssen,
daß eine Nebenarbeit nicht mehr notwendig ist, um
die Lebensbedürfnisseder Familie zu bestreiken.

Was nun die Anträge der Nationalsozialisten auf
Beseitigung der Gehaltskürzung angeht, so muß ich
hier das wiederholen, was ich gestern im Ausschuß deu
Nationalsozialisten gesagt habe. Ich habe ihnen dort
nämlich die Frage vorgelegt, warum Herr Frick aus
Thüringen, der ja heute bereits die Koffer gepackt hat,
denn seinerseits die Kürzung dieser 6 Prozent auf
Grund der Notverordnung des Herrn Brüning an
den thüringischen Landesbecnnten vorgenommen hat.
Der Vertreter der Nationalsozialisten ist mir gestern
die Antwort schuldig geblieben. (Sehr richtig! bei
den Kommunisten.) Ich bin gespannt, was er zu
seinem Fraktionsfreund Frick zu sagen hat, der ja
morgen wahrscheinlichschon ausgewirtschaftet haben
wird. Dieser Antrag der Nationalsozialisten ist nichts
anderes als eine ganz üble Demagogie. Ich begnüge
mich damit, das hier öffentlich festzustellen. (Glocke
des Vorsitzenden.)

Stellvertretender VorsitzenderEberle: Herr Ab¬
geordneter, ich muß Sie zur Ordnung rufen. Es ist
unzulässig, einer Partei üble Demagogie vorzuwerfen.

Abgeordneter Renner (fortfahrend): Wir haben
in unserem Antrage auf Drucksache 51 verlangt, daß
den Beamten der Provinz ein Höchstgehaltim Betrage
von 500 RM gezahlt wird. Wir haben weiter verlangt,
daß die Einsparungen, die an dieser Etatsposition
möglich wären, wenn man diesen Antrag annähme,
zur Aufbesserung der Gehälter der unteren Beamten
benutzt werden sollen. Man hat uns gestern und auch
heute schon gesagt, dieser Antrag sei ungesetzlich. So
schlau sind wir selber. Wir wissen, daß alles ungesetz¬
lich ist, was den Klassencharakter Ihres Staates
tangiert. Sie haben sehr oft in anderen Fragen ähn¬
liche Entschließungen in Gestalt von Resolutionen an
die Neichsregierung angenommen. Wenn die schöne
Sparrede des Herrn Oberbürgermeisters Lehr ernst zu
nehmen wäre und wenn Ihr so betonter Sparwillc
wirtlich ehrlich wäre, dann müßten Sie sich zum min¬
desten so weit vorwagen, daß Sie der Reichsregierung
nahelegen, eine zwangsläufige Herabsetzung der Ge¬
hälter der leitenden Beamten durchzuführen. Aber,
meine Herren, die heutige Gehaltsregelung ist ja Ihr
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eigenes Werk. Sie haben vor den Reichstagswahlen
1928, um Stimmenfang treiben zu können unter den
Beamten, die letzte Besoldungserhöhung beschlossen
und haben natürlich nun, politischgesehen, keine Mög¬
lichkeit, die ungeheuerlich hohen Gehälter der oberen
Beamten abzubauen. Deshalb müssen Sie schon
diesen kommunistischenAntrag, der innerlich absolut
berechtigt ist, wenn man die Notlage des deutschen
Volkes betrachtet, niederstimmen, weil er Ihrer Mei¬
nung nach „ungesetzlich" ist.

Nun zu dem Antrage der Sozialdemokratin. Wir
sprechen den Sozialdemokraten das Recht ab, derartige
Anträge zu stellen, (Oho-Rufc bei den Sozialdemo¬
kraten.) Warum stellen Sie derartige Anträge? Das
hat Ihnen Herr Severing bedauerlicherweiseerst am
Dienstag dieser Woche im Landtag gesagt. Wenn er
seine Rede am Samstag der vergangenen Woche schon
gehalten hätte, dann säße Herr Iarres hier als Prä¬
sident auch mit voller Zustimmung der Sozialdemo¬
kraten. Was hat Herr Severing seinen sozialdemo¬
kratischen Landtagsabgeordneten und Parteigenossen
gesagt? Er hat gesagt, daß die Haltung der sozial-
demokratischenStadtverordnetenfraktion in Duisburg,
die den Antrag der Kommunisten unterstützte, dem
Herrn Oberbürgermeister Iarres das Mißtrauen aus¬
zusprechen, weil er sich zu einem Zuträger für die
Interessen der Nordwestherren hergegeben hat, rügens¬
wert sei, und er hat den kommunistischenAntrag ab¬
gelehnt, den Herrn Juries wegen seiner ZuträgeMenste
für die Schlotgewaltigen seiner Funktionen zu ent¬
heben. (Zuruf des Abgeordneten Kurth: So hat er
das nicht gesagt!) Wenn Sie das am Montag gewußt
hätten, meine Herren Sozialdemokraten, so hätten Sie
sich wahrscheinlich nicht in Gegensatz zu Ihrem Partei-
Papst Severing gebracht, sondern genau so, wie Ihre
sozillldemukratischen Freunde in Berlin es getan haben
(Zuruf des Abgeordneten Marx: Dann hätten wir
Sie gewählt», die Mahnung Severings beherzigt und
für Ihren Busenfreund Iarres auch hier gestimmt.
Denn die Freundschaft zwischenIhnen und Herrn
Iarres ist ja nicht berührt durch die lahme und leere
Geste, die Sie am Montag bei der Wahl des Prä¬
sidiums gemacht haben. (Zuruf des Abgeordneten
Marx: Sie schließen von sich auf andere!) Er hat es
Ihnen auch nicht übelgenommen. Herr Gberle sitzt
ja mit Zustimmung der bürgerlichen Parteien wieder
im Präsidium. (Zuruf des Abgeordneten Hoffmann:
Es kommt häufig vor, daß Sie sich auf Severing be¬
rufen!) Ja, wir können uns bedauerlicherweise für
Sie sehr oft in letzter Zeit auf Severing berufen.
Wenn wir nämlich alle Schandtaten der preußischen
Regierung gegen die Arbeiterschaft aufzeigen müssen,
tritt immer und immer wieder der Name Severing
als Urheber dieser Schandtaten in die Erscheinung.

Stellvertretender VorsitzenderEberle: Ich rufe
Sie zum zweitenmal zur Ordnung und mache Sie auf
die Folgen eines dritten Ordnungsrufes aufmerksam.
(Zuruf des Abgeordneten Hoffmann: Das ist heute der
dritte Ordnungsruf.)

Abgeordneter Renner (fortfahrend): Wenn hier
die Sozialdemokraten eure Herabsetzungder Arbeitszeit
auf 40 Stunden pro Woche verlangen, so liegt das
durchaus in der Linie ihrer Gcwerkschaftspolitit.Was
beißt das: Herabsetzung der Arbeitszeit auf 40 Stun¬

den? Das bedeutet den Verlust eines Teils des
Arbeitseinkommens, des Lohnes für die Arbeiter. Sie
riskieren aber nicht, die Forderung zu stellen, daß die
Herabsetzung der Arbeitszeit den Arbeiter nicht wirt¬
schaftlich treffen darf. Sie lehnen überall die kom¬
munistische Forderung ab, neben der Ivstündigen
Arbeitszeit auch einen vollen Lohnausgleich zu be¬
willigen. Deshalb habe ich Ihnen gesagt, daß dieser
Antrag aus Ihrem Muude eine Verhöhnung der
Arbeiterschaft bedeutet. Das muß Ihnen hier mit
aller Deutlichkeit gesagt werden. Wir werden immer
und immer wieder den Arbeitern gegenüber diese
Doppelrolle, die Sie als Sozialdemokraten und
Gewerkschaftsführerheute noch zu spielen in der Lage
such, aufzeigen. (Zuruf des Abgeordneten Marx: Was
spielen Sie denn für eine Rolle?) Nicht die „Nulle"
eines „ehrlichen Arbeiters"! Ich bin ein klassen¬
bewußter Arbeiter!

Stellvertretender VorsitzenderGberle: Das Wort
hat Herr Abgeordneter Müller.

Abgeordneter Müller (Mülhcim-Ruhr): Nachdem
der Herr Landeshauptmann am ersten Tage davon
sprach, daß die Beamten nnd Angestellten im öffent¬
lichen Leben in einer Drecklinicständen, haben wir es
bedauert, daß mit dem Antrage 118 des Fachausschusses
die Notlagcnbeihilfen von 30 000 RM auf 20 MI RM
herabgesetzt waren. Wir freuen uns außerordentlich,
daß der Fachausschuß nachträglich wiederum diese
Position eingesetzthat. Wir müssen trotzdem nn dem
Autrage unserer Fraktion festhalten, der in seinem
letzten Satz sagt: „Die Bewilligung einzelner Unter¬
stützungen erfolgt unter Mitwirkung des Personal¬
ausschusses." Wir legen ausdrücklichWert darauf, um
Auslegungen, die bisher eine Rolle gespielt haben, zu
verhiudern.

Stellvertretender VorsitzenderGbcrlc: Das Wort
hat Herr Abgeordneter Gickmann.

Abgeordneter Gickmann: Meine Damen und
Herren! Dem Provinziallandtag liegt ein Antrag und
eine Eingabe vor, in der eine Nachprüfung der bei der
Provinzialverwaltung üblichen Arbeitszeit verlangt
wird. Die gegenwärtige Arbeitszeit bei 'der Pro¬
vinzialverwaltung, insbesondere bei den Provinzial-
anstaltcn, beträgt durchweg 60 Stunden Pro Woche,
soweit das eigentliche Pflegepersonal in Frage kommt.
Dies ist das Höchstmaß an Arbeitszeit, das nach der
Verordnung des Reichsarbeitsministers noch zulässig
ist. Eine unterschiedliche Regelung der Arbeitszeit
zwischen dem beamteten Pflegepersonal und dem
sogenannten Tarifpersonal ist nicht durchgeführt, läßt
sich auch in Anbetracht der Verhältnisse in ,den Anstalten
nicht durchführen. Unter diesen Umständen ist eine
Verkürzung der Arbeitszeit durchaus erwünscht, nicht
allein im Interesse des Personals, das bei dem auf¬
reibenden Dienst insbesondere in ben Anstalten ein
außerordentliches Interesse daran hat, daß uuter der
langen Arbeitszeit das Familienleben und die
Leistungsfähigkeitnicht allzu start beeinträchtigtwerden.
Aber diese überaus lange Arbeitszeit von 60 Stunden
wird auch bedenklich in Anbetracht dessen, daß in der
Rheinprovinz noch immerhin 500 00« Menschen ver¬
geblich nach Brot und Arbeit suchen, und eine an¬
gemessene Verkürzung der Arbeitszeit — einige tausend
Personen kommen hier in Betracht — würde doch
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vielleicht geeignet sein, diese oder jene Arbeitskraft
wieder in Brot und Arbeit zu bringen, womit eine
erhebliche Entlastung der öffentlichen Körperschaften
verbunden wäre.

Neben den beiden Eingaben liegt auch eine Eingabe
der zuständigenTarifgewertschnftcubei der Proviuzial-
uerwaltung vor, die um Unterhandlung in diesen
Fragen nachsucht. Es ist allgemein üblich, daß, wenn
derartige Fragen auftauchen, zunächst einmal die direkt
beteiligten Organisationen oder Faktoren -^ in diesem
Falle die beiden Tarifgewerkschaften und die Pro-
vinzialverwaltung — den allgemein üblichen Weg gehen
und in Verhandlungen über diese Frage eintrete».
Soweit ich im Bilde bin, hat die Provinzialverwaltung
bereits Verhandlungen zugesagt, die in den nächsten
Tagen auch stattfinden werden. Ich darf Wohl der
Hoffnung Ausdruck verleihen, daß bei der außer¬
ordentlichen Schwierigkeit der Materie ^ denn die
Frage der Arbeitszeit läßt sich nicht loslösen von der
Lohnfrage — und der Dringlichkeit und Wichtigkeit
der Angelegenheit es den Beteiligten gelingen möge,
zu einem zufriedenstellendenErgebnis zu kommeu.

Stellvertretender VorsitzenderGberlc: Das Wort
hat Herr Abgeordneter Hcintz,

Abgeordneter Heintz: Meine Damen und Herren!
Wir haben Ihnen unter Drucksache 41 einen Antrag
unterbreitet, der eiue Neuregelung der Arbeitszeit
Vorsicht. In den Anstalten sind heute noch Arbeits¬
zeiten bis zn 60 Stunden. Wenn man berücksichtigt,
daß „»gezählte Volksgenossen ohne jede Erwerbs-
möglichkeit und lediglich auf die Erwerbsloscnfürsorge
angewiesen sind, so muß man eine solch lange Arbeits¬
zeit auch im volkswirtschaftlichen Sinne als unerträglich
bezeichnen. Es wird auch von der Arbeiterschaft
einfach nicht verstanden, daß diejenigen Arbeiter, die
noch in Arbeit stehen, 60 und mehr Stunden arbeiten,
während die Arbeitslosen nie und nimmer eine
Arbeitsstelle finden können. Es ist Aufgabe der
Provinz, mitzuhelfen, daß diese Mißstände in unserem
Wirtschaftsleben beseitigt werden. Erfreulicherweise
mehre» sich auch im Arbcitgeberlager die Stimmen,
daß ,die Arbeitszeit erheblich herabgesetztwerden muß,
wenn der Arbeitsmarkt eine Besserung erfahren soll.
Wenn dem so ist, so mnß man, wie ich schon sagte, auch
von der Provinz verlangen, daß sie in der Nrbeitszeit-
frage den Verhältnissen mehr Rechnung trägt als
bisher.

Die überlauge Arbeitszeit wird zumeist vom Pflege-
Personal geleistet. Wir haben, wie gesagt, dort bis zu
60 Stunden. Dazu kommt noch alle 4 Tage einmal
Nereiischllftsschlllfen.Es ist also nicht zuviel gesagt,
wenn man behauptet, daß das Pflegepersonal dem
Arbeitgeber 70 Stunden in der Woche zur Verfügung
stehen muß. Dabei ist die Arbeit außerordentlich an-
strengeud und nervenaufreibcnd. Man stelle sich vor,
auf einen Pfleger kommen durchschnittlich 7 Patienten.
Diese 7 Patienten muh der Pfleger den ganzen Tag
beaufsichtigen,sie zur Arbeit anleiten und selbst mit¬
arbeiten, um so als Helfer der Aerzte aus de» geistes¬
kranken Menschenwieder nützlicheGlieder der Gesell,
schaft zu machen. Oft mit außerordentlich großer
Geduld mnß das Personal sich selbst mit renitenten
Patienten abgeben. Wenn ich Ihnen sage, daß in einem
Zeitraum vou zwei Iahrcu, für die eine Aufstellung

gemacht worden ist, allein 466 Ueberfällc von Geistes¬
kranken auf Pflegcpersonen, darunter auch einige
Aerzte, vorgekommensind, so geht aus nllcdem hervor,
wie ungeheuer schwer und verantwortungsvoll dieser
Beruf ist. Aus diesen Gründen muß gerade für dieses
Personal eine Arbeitszeitverkürzung kommen. Die
endgültige Neuregelung der Arbeitszeit muß allerdings
den Gewerkschaftenüberlassen bleiben, und zwar den
Gewerkschaften,die die Lohn- und Arbeitsverhnltnisse
der in den Provinzialanstalten tätigen Personen tarif¬
lich gerogelt haben.

Es wurde vorhin von einem Vorredner gesagt, die
sozialdemotratischeFraktion habe kein Recht, derartige
Anträge zu stellen. Ich möchte behaupten, daß in den
Provinzialanstalten erfreulicherweisekeine Angestellte»
tätig sind, die die kommunistische Fraktion beauftragt
haben, einen solchen Antrag zn stellen. Das aber kann
die sozialdemotratischeFraktion für sich in Anspruch
nehmen, daß sie den Auftrag von ihren Mitgliedern
in den Verwaltungen und den Betrieben bekomme»
hat. Das ist nämlich der Unterschied.

We»n wir ans dem Standpunkt stehen, daß dies
Aufgabe der Gewerkschaftenist, so befinden wir nns in
guter Gesellschaft. Die Gewerkschaften achten heute
streng darauf (Zuruf des Abgeordueten Nohl: Daß
die Löhne heruntergehen!), daß nicht außenstehende
Behörden oder Körperschaftenin die bestehenden Tarif¬
verträge eingreifen. Das Beispiel Duisburgs hat zur
Genüge gezeigt, wie sich ,die Gewerkschaftenzu diesen
Dingen einstellen. Meine Fraktion beabsichtigtkeinen
Eingriff in einen bestehenden Tarifvertrag. Aber wir
verlangen, daß der Provinziallandtag in dieser Frage
richtunggebend ist, und stimmen deshalb der Ueber-
wcisung an den Provinzialausschuß zu (Zuruf des
Abgeordueten Nohl: Begräbnis erster Klasse!), in der
Erwartung, daß eine baldige Neuregelung der Arbeits¬
zeit mit den Gewerkschaften vereinbart wird. Man wird
im Lager unserer kommuuistischcuFrcnnde wieder
sagen, die Herrschaften klammern sich an den Tarif¬
vertrag. Euer Reichstagsabgcordneter Hein ist ja
bekanntlich Führer der RGO. Dieser Mann erklärte
am 24. Dezember 1930 vor den, Arbeitsgericht Berlin:
„Ich erkläre hiermit, daß meine Organisation —
gemeint ist die RGO. — die bestehendenGesetzeuud
Bestimmungen über Tarif- uud Schlichtungswesen
anerkennt und in diesem Sinue Wirten will." (Hört,
hört! bei den Sozialdemotratcn.) Wir tun nichts
anderes. Wir verlangen von der Provinz eine Neu¬
regelung der Arbeitszeit mit den Gewerkschaften,und
die Gewerkschaftenals solche werden die endgültige
Regelung der Arbeitszeit vornehmen. (Bravo! bei den
Sozillldemokraten.)

Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Die Aus¬
sprache ist geschlosseu. Das Wort hat der Herr Landes¬
hauptmann.

Landeshauptmann Dr. Horion: Mei»c Damen
und Herren! Ich muß noch ein kurzes Wort sagen
zu den. Antrage der SPD-Fraktion wegen der Wieder-
einstellung der 10 000 NM für die Notstandsbeihilfen
für Beamte. Selbstverständlichwird das »von mir und
allen Beamten in der wärmsten Weise begrüßt. Der
Antrag enthält aber dann auch eine Bestimmung über
die Bewilligung der Unterstützuugen,die lautet: „Die
Bewilligung einzelner Unterstützungen erfolgt untci
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Mitwirkung des Personalausschusses." Der Herr
Berichterstatter hat schon gesagt, daß dieser Punkt im
I. Fachausschußnicht beraten worden ist. Wenn dieser
Satz dort vorgelegen hätte, so wäre Gelegenheit ge¬
wesen, die Bedenkendagegen geltend zu machen, und es
Wäre, davon bin ich überzeugt, eine Einigung über
eine eventuelle andere Fassuug Wohl gefunden worden.
Wie er aber jetzt hier steht, würde er doch praktisch zu
den größten Schwierigkeiten führen. Der Personal-
ausschuß ist ein Unterausschuß des Provinziäl-
ausschusses. Er hat nach seiner jetzigen Zuständigkeit
nur Beschlüsse des Provinzialausschusses vorzubereiten,
die dann dem Provinzialausschuß zur Abstimmung
vorgelegt weiden. Der Provinzialausschuß und ebenso
der Personalausschuß treten alle sechs Wochen, manchmal
auch erst alle zwei Monate zusammen. Es ist aber ganz
unmöglich, daß die Unterstühungsanträge bedürftiger
Beamten so lange warten können, denn gerade diese
Anträge müssen mit größter Beschleunigung erledigt
werden. Infolgedessen möchte ich bitten, diesen Znsatz
uicht zu genehmigen. Es wird Sache des Provinzial¬
ausschussesselbst sein, die Form zu bestimmen, unter
der die Bewilligung der einzelnen Unterstützungen
erfolgen soll, und ebenso zu bestimmen, ob vielleicht
durch allgemeine Anweisungen, die erlassen werden,
bestimmte Direktiven zu geben sind.

Stellvertretender VorsitzenderGberle: Nie Aus¬
sprache ist wieder eröffnet. Das Wort hat Herr
Abgeordneter Renner.

Abgeordneter Renner: Ich möchte nur vor der
Öffentlichkeit festgestellt haben, daß die National¬
sozialisten nicht einmal den Mut aufbringen, zu den
Anträgen, die sie hier gestellt haben, öffentlich Rede
und Antwort zu stehen. Sie haben nicht einmal de»
Mut gefunden, zu diesem Antrage, die 6prozenNge
Kürzung der Neamtengehältcr zu beseitigen, hier zu
sprechen. Sie haben damit dokumentiert, daß sie ver¬
standen haben, warum Frick in Thüringen diese An¬
ordnung des Herrn Kanzlers Brüning durchgeführt
hat. Sie haben damit dokumentiert, daß sie den
Kapitalismus scheinbar angreifen.

Nun noch ein Wort an den Sprecher der Sozial-
demokratischen Partei, der sich hier als Sprecher einer
„sozialistischen" Partei eingeführt hat. Ich verzeihe ihm
diesen verkehrten Zungenschlag. Aber was wird Papa
Severing sagen, wenn Sie sich hier als sozialistischer
Parteimann aufspielen? (Zuruf eines sozialdemokra¬
tischen Abgeordneten: Identifizieren Sie sich mit
Severing?) Nein, das tue ich nicht, ich identifizier?
mich bestimmtnicht mit Severing. Ich darf mir keinen
Ordnungsruf mehr zuziehen; deshalb kann ich Ihnen
keine Antwort mehr barauf geben. (Zuruf der Frau
Abgeordneten Becker: Sie haben Angst!)

Der Sprecher twr Sozialdemokraten hat gesagt, nur
die Gewerkschaftenperbäten es sich, daß irgendwelche
außenstehendePersonen oder Körperschaftendas Recht
der Gewerkschaften auf Tarifabschluß anzugreifenwagen.
(Abgeordneter Gerlach: Sehr richtig!) Wenn Sie so
besorgt wären gegenüber den Unternehmern, dann wäre
lein Tarifbruch, aber auch kein Lohnabbau möglich.
Der Lohnabbau ist nur möglich, weil die Sozialdemo¬
kraten in der Frage sich nicht zu wehren gewillt sind.

Aber etwas anderes. Ich habe darauf aufmerksam
gemacht, daß Herr Severing die scheinrnditalcHaltung

der Duisburger sozialdemokratischenStadtverordneten,
die dem Herrn Iarres auf unseren Antrag hin d°as
Mißtrauen ausgesprochenhaben, gerügt hat. Ich will
noch einmal betonen, daß diese Abstimmung in Duis¬
burg nur ein fcheinradikalesManövcrchen gewesen ist,
berechnet und ausgeführt zur Täuschung der Arbeiter¬
schaft. (Zuruf: Geuau wie bei der „Ruten Fahne"!)

Nun noch so ein alter Schinken,der hier noch einmal
nnfgewärmt worden ist. In Berlin vor einem Arbeits¬
gericht hat ein Vertreter der RGO. gesagt, daß die
RGO. erklärt habe, tariftrcu zu sein und sich an die
bestehendentariflichen Bedingungen zu halten. Man
soll solchen alten Zauber hier nicht mehr erzählen.
Jawohl, wir schwören,wenn das im Augenblicknot¬
wendig ist, auf die Weimarer Verfassung. Warum der
RGO.-Mann in Berlin die Erklärung abgegeben hat,
das muß ich Ihnen auch vor >der Öffentlichkeit erklären:
Er wird nämlich sonst nicht als Vertreter von Arbeitern
zugelassen. Deshalb! Sie haben sich als Lohn für
vielfachen Verrat das Privileg gesichert, daß nur
Gewerkschaftsbonzenan den Arbeitsgerichten als söge-
nannte Arbeitervertreter auftreten dürfen. (Zuruf des
Abgeordneten Gerlach: Nur mit Schwindeleien könnt
Ihr vorkommen!)

Stellvertretender Vorsitzender Gberle: Zur Ab¬
stimmung hat das Wort Herr Abgeordneter Gerlach,

Abgeordneter Gerlach: Nach den Ausführungen
des Herrn Landeshauptmanns möchte ich zu uuserem
Antrag auf Dvucksache 131 folgendes erklären: Wir
sind der Auffassung, daß die ersten zwei Absätze unseres
Antrages durch den nachträglichenBeschluß des Fach¬
ausschusses,der wahrscheinlichdurch unseren Antrag
Veranlaßt wurde, erledigt worden sind. Wir sind ferner
mit dem Vorschlagedes Herrn Landeshauptmanns ein¬
verstanden,daß der letzte Absah dem Provinzialausschuß
überwiesen wird, um die Frage zu regeln, ob der
Personalausschuß oder eine Vertretungstörperschaft der
Arbeiter, Angestellten oder Beamten zur Mitwirkung
bei der Vergebung der Unterstützuugcu hinzugezogen
werden kann.

Stellvertretender Vorsitzender Gberle: Wir kommen
zur Abstimmung.

Durch den Berichterstatter des Fachausschussesist
schon mitgeteilt worden, daß der Antrag 118 nicht zur
Abstimmung steht, sondern daß hier unveränderte
Annahme beantragt wird. Wer bei Punkt 14 für
unveränderte Annahme ist, den bitte ich, sich zu erheben.
Das ist die Mehrheit.

Zu Punkt 15 ist Ablehnung beantragt. Ich bitte
diejenigen, die so beschließen wollen, sich zu erheben.
Das ist die Mehrheit.

Zu Punkt 16 ist Uebcrweisung an den Provinzial¬
ausschuß beantragt. Wer dafür ist, den bitte ich, sich
zu erheben. Auch das ist die Mehrheit.

Zu Punkt 17 ist Ablehnung beantragt. Ich bitte
diejenigen, die dafür sind, sich zu erheben. Das ist die
Mehrheit.

Zu Punkt 18 ist Ueberweisung an den Provinzial¬
ausschuß beantragt, soweit Drucksachc41 in Frage
kommt, und Ablehnung, soweit der Antrag der KPD-
Frattion hierzu gestellt worden ist. Auch das ist die
Mehrheit.
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Zu Punkt 19 ist ebenfalls Ueberweisung an den
Provinzialausschuß beantragt, zu Punkt 21 desgleichen.
— Das ist die Mehrheit. Es ist so beschlossen.

Wir kommen nun zuPuntt 2 0 zurück.
Berichterstatter ist Herr Abgeordueter Könzgen.
Abgeordneter Könzgen: Meine Damen und

Herren! Wir haben heute morgen durch die Um¬
änderung der Geschäftsordnung auch in der Geschäfts¬
ordnung festgelegt, daß wir über einen Antrag zur
Tagesordnung übergehen können. Der I. Fachausschutz
macht von dieser Bestimmung in der Geschäftsordnung
letzt zum ersten Male Gebrauch, indem er beantragt,
über den Antrag nach Drncksache 29 zur Tagesordnung
überzugehen.

Gr liitzt sich dabei von zwei Gesichtspunktenleiten,
die im Fachausschußzum Ausdruck kamen: Erstens ist
ein 25jähriges Geschäftsjubiläum irgendeiner Gruppe,
irgendeiner Firma, mag sie nun basiert sein, auf welcher
Grundlage es auch immer sei, im bürgerlichen Leben
etwas, was an nnd für sich mit der arischen oder nicht
arischenRasse nichts zu tun hat. Zweitens stehen wir
im I. Fachausschuß auf dem Standpunkt, daß, wenn man
einen solchen Antrag überhaupt zur Debatte stellte, jede
Parteigruppierung hier in diesem Hohen Hause von
ihrem Gesichtspunkte aus Anträge 'dieser Art stellen
könnte, so daß die Freiheit der Verwaltung, in diesem
Falle die Freiheit der Provinzialverwaltung, nicht nur
eingeschränkt, sondern überhaupt ein freies Handeln
unmöglich wäre.

Ich bitte deshalb, dem Antrage des I. FachaussäMes
zuzustimmen. (Zuruf eines Nationalsozialisten: Wir
erheben Widerspruch!)

Stellvertretender VorsitzenderGberle: Das Wort
zur Geschäftsordnung hat Herr Abgeordneter Simon.
Die Redezeitbeträgt 5 Minuten. Gs darf nicht auf die
Sache direkt eingegangen werden.

Abgeordneter Simon: Wir erheben Ginspruch
dagegen, daß man auf diese merkwürdige Art einen
wichtigen und bedeutungsvollen Antrag einer großen
Partei einfach zu Fall bringt. (Lachen.) Daß Sie nicht
einsehen, daß der Antrag bedeutungsvoll ist. leuchtet
uns fchon ein. Denn wenn man von derartigen
Firmen die Annoncen bezieht, wenn man »ur von
Tietz und Konsorten lebt, dann wird man allerdings
darüber zur Tagesordnung hinweggehen wollen. Wir
aber, die wir an derartigen Anzeigen kein Interesse
haben, die wir nicht verflochten sind mit den Waren¬
häusern Wie Sie, Wir legen Wert darauf, daß diese
Dinge in diesem Hause besprochen werden, mag Ihnen
das hundertmal nichl Passen. Ihr Uebergang zur
Tagesordnung wird draußen vom Volt als Ablehnung
geweitet werden. Dann werden wir diese Ablehnung
Propagandistischgenau so ausnutzen, als wenn Sie den
Antrag als solchen abgelehnt hätten. Sie sind damit
gekennzeichnet, meine Herren von der Mitte und Imls
— meinetwegen auch die Wirtschaftspartei, wenn Sie
sich nicht melden (Heiterkeit) - als Freunde der
großen Warenhäuser. Sie bringen nicht den Mut
auf, dagegen Einspruch zu erheben.

Stellvertretender VorsitzenderGberle: Das Wort
zur Geschäftsordnung hat Herr Abgeordneter Renner.

Abgeordneter Nenner: Ich bezweifle, daß der
Antrag des Fachausschusses I abgewürgt werden kann
unter Bezugnahme auf den heute morgen erst gefaßten

Beschluß, die Geschäftsordnung zu ändern. Dieser
Antrag wurde im Fachausschußgestern bereits gefaßt.
Der Herr Berichterstatter hat sich also eine Meinung
zu eigen gemacht, die erst heute morgen durch einen
entsprechendenBeschluß gestützt worden ist. Gs wäre,
luenn Sie ganz formaliter handeln wollten, also not¬
wendig gewesen, daß noch einmal der FachausschußI
heute morgen zusammengekommenwäre und noch ein¬
mal beschlossen hätte, ob er unter Bezugnahme auf
den heute gefaßten Beschluß zur Aenderung der Ge¬
schäftsordnung den Uebergang zur Tagesordnung be¬
stimmt. (Widerspruch.) Aber wenn schon der Aus¬
schuß Uebergang zur Tagesordnung beschlossen hat
und wenn demnach hier so Verfahren werden soll, dann
hat meiner Meinung nach der Berichterstatter auch
nicht das Recht, zu diesem Antrag pro oder oontr», zu
sprechen. Das hat er aber getan, er hat die Stellung¬
nahme des Ausschusses von seinem Gesichtspunkteaus
begründet. Das hat sich sehr geschickt der Vertreter
der Nazis zunutze gemacht und hat dann gegen diese
Methode protestiert, wobei uns, wenn wir uns auch
immer korrekt an die Geschäftsordnung halten wollten,
die Möglichkeitgenommen wäre, etwas richtigzustellen,
daß nämlich dieser Antrag im Ausschußuicht etwa nur
gegen die Stimmen der Nationalsozialisten angenom¬
men worden ist. Wir haben im Ausschuß erklärt (Zu¬
ruf: Sie haben ja gar keine Stimme!) . . . Aber Sie
haben im Ausschußdagegen geredet, wie Sie ja immer
nur reden (Heiterkeit) —. Wir haben im Ausschuß
erklärt, daß wir diesen Antrag vor der Öffentlichkeit
diskutieren wollen. Warum wollen wir den Antrag
vor der Oeffentlichkeit diskutiereu? Um Ihneu die
Möglichkeit zu nehmen, hinter solchen scheinradikalcn
Anträgen Ihre Freundschaft gegenüber dem Kapitalis¬
mus zu verschleiern.(Zuruf eines Nationalsozialisten:
Sie bekommenauch Anzeigen von Tietz!) Sie machen
nämlich in Voltstäuschung — (Zuruf: Halt, vor¬
sichtig!) Ich bin nicht so dumm wie Sie. —, der
Oeffentlichkeitgegenüber den Kapitalismus zu einer
Klassenfragezu stempeln. Und Sie stellen sich hierhin
und reden dem Arbeiter ein, daß er nur im jüdischen
Kapitalisten seinen Feind sehen müsse. Sie stellen sich
hierhin und machen aus der Frage gegen den Kapi¬
talismus, die eine Klassenfrage ist, eine Rassenfrage.
(Glocke des Vorsitzenden.) Sie gewinnen damit die
Möglichkeit,Ihren Herrn Iarres, die Herren Klöckner
usw. zu schonen und nur die jüdischenAusbeuter des
deutschen Volkes zu attackieren. (Glocke des Vor¬
sitzenden.)

Stellvertretender VorsitzenderGberle: Das Letz¬
tere war nicht mehr zur Geschäftsordnung.

Zur Geschäftsordnung Herr Abgeordneter Kolaß.
(Zuruf: Nur einer für und einer gegen!) Das Wort
zur Geschäftsordnung muß ich jederzeit erteilen.

Abgeordneter Kolaß: Meine Damen und Herren!
Wenn die Nazis sagen ....

Stellvertretender Vorsitzender Gberle (unter¬
brechend):Ich möchte bitten, zur Geschäftsordnung zu
reden. Ich lasse weitere Ausführungen nicht durch¬
gehen. Ich weiß nicht, was der Hinweis auf die Nazis
für einen Sinn hat.

Abgeordneter Kolaß: Also den Antrag, wie er
hier formuliert ist und wie er vom Fachausschußauf
Uebergang zur Tagesordnung uns vorliegt, unter¬
stützen wir, und zwar. . .
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Stellvertretender Vorsitzender Gberle (unter¬
brechend): Das ist nicht zur Geschäftsordnung. (Ab¬
geordneter Kolaß widerspricht.) Ich bitte, mich nicht
zu unterbrechen. Ich habe Sie schon zweimal darauf
aufmerksam gemacht. Beim dritten Male muß ich
Ihnen das Wort entziehen.

Abgeordneter Kolaß: Die Nazis haben doch hier
im Rahmen der Geschäftsordnung dazu Stellung ge¬
nommen.

Stellvertretender VorsitzenderGberle: Nein, das
ist ein Irrtum.

Abgeordneter Kolaß : Die Nazis haben hier im
Rahmen der Geschäftsordnung eben zur Sache ge¬
sprochen.

Stellvertretender Vorsitzender Gberle: Nvr so¬
weit der Paragraph in Frage kommt, der den Ucber-
gllng zur Tagesordnung betrifft.

Abgeordneter Kolaß: Ich verzichte. (Heiterkeit.)
Stellvertretender VorsitzenderGberle: Wir kom¬

men nun zur Abstimmung über den Antrag des Fach¬
ausschusses auf Uebergang zur Tagesordnung. Ich
bitte diejenigen, die so beschließenwollen, sich zu er¬
heben. Das ist die Mehrheit. Es ist so beschlossen.

Stellvertretender VorsitzenderGberle: Wir kom¬
men zu Nr. 22. Berichterstatter ist Herr Abgeordneter
Könzgen,

Abgeordneter Könzgen: Der I. Fachausschuß
schlägt unveränderte Annahme vor.

Stellvertretender Vorsitzender Gberle: Erhebt
sich hiergegen Widerspruch? Das ist nicht der Fall,
es ist so beschlossen.

Ich habe noch etwas nachzutragen. Zu P u » k t 14
lag ein Antrag der SPD. vor. Soweit die ersten
Absätze in Frage kamen, wurde der Antrag als er¬
ledigt erklärt, weil der Beschluß des I. Fachausschusses
die Etatsposition wieder hergestellt hatte. Aber der
letzte Absatz sollte dem PruUinMlnusschuß Äberwiosen
werden. Darüber habe ich nicht abstimmen lassen.
Ich glaube aber ohne besondere Abstimmung fest¬
stellen zu können, daß Ueberweisung an den Pro-
vinzialausschuß beschlossen ist. (Zustimmung,)

Das Wort hat Herr Abgeordneter Bes.
Abgeordneter Neck: Gin Parteifreund der größten

Fraktion des Pruvinziallandtages, der Reichsminister
I)i. Wirth, war es, der vor kurzem eine ganz bedeu¬
tungsvolle und auch ziemlich inhaltreiche Rede gegen
den Kulturbolschewismus vom Stapel ließ. Meine
Fraktion möchte nicht versäumen, bei Beratung des
Punktes „Förderung des Gewerbes", die zum Aus¬
druck kommt in einer Unterstützung der Fachschulen,
einmal aufzuzeigen, wo denn überhaupt Kultur¬
faschismus herrscht. Wir weisen darauf hin, daß es
nicht drüben in der Sowjetunion die Kommunistische
Partei ist, der das Zentrum fälschlicherweise vorwirft,
die Kultur zu untergraben, sondern daß Sie selbst es
sind, die Ihre eigene »Kultur" mit Füßen treten. Sie
selbst bekunden das durch die Tatsache, daß iu diesem
Jahre die Gesamtbeträge an Ueberweisungeufür Fach¬
schulen gegenüber dem Vorjahre um 10 Prozent ge¬
kürzt werden.

Wenn wir die Etatsposition in anderer Beziehung
ansehen, so konstatieren wir, daß überall dort, wo
Mittel eingesetztwerden zur Niederhaltung der auf¬
steigendenArbeiterklasse,des Proletariats, das bereits

seine Forderungen anmeldet, keine Streichungen er¬
folgt sind, fondern daß dort mit Ihrer Zustimmung
— Ihr Herren vom Zentrum, von der Rechten bis
herüber zur Sozialdemotratie — unerhörte Neunnsähe
in allen Gtats sowohl im Reich wie in den Ländern
und auch hier iu der Provinz zum Ausdruck kommen.
Unter dem Vorwande der Förderung des Gewerbes
bringen Sie es fertig, auch hier die letzten Paar
Groschen, die Sie für die Fachschulen übrig hatten,
noch weiter zu beschneiden. Es wird genau so ein
müßiges Beginnen sein, wie wenn das Handwerk in
den letzten Tagen mit großen Plakaten durch die
Straßen zog, oder wie uns von den Bahnhöfen nnd
öffentlichenHäusern überall ein Plakat entgegenstarrt:
„Fördert das Handwert". Jawohl, das Handwerk liegt
heute darnieder. Wir wissen, daß dieses Handwerk
mit Ihrer Hilfe nicht mehr auf die Beine gebracht
werden kann. Die Handwerter gehen denselben Weg,
den wir Proletarier gegangen sind, Sie werden eben¬
falls ins Proletariat hinabgestoßen; sie verarmen und
verelenden, nicht durch die Politik der Kommunisten,
sondern durch die Politik, die ihre Freunde Silver-
berg, Iarres, Klöckner und Konsorten und wie sie alle
heißen mögen, betreiben.

Wir konstatieren deshalb hier erneut, daß Sie gar
keine Ursache haben, von einem Kulturbolschewismus
zu reden. Sie selbst haben durch Ihre eigenen An¬
sähe im Etat usw. bekundet, daß Sie nicht einmal ein
paar lumpige Wart übrig haben zur Aufrechterhal¬
tung der Fachschulen, überhaupt der Schulbildung und
der gesamten Volksbildung. Wir konstatieren hier,
daß Ihre Kultur und Bildung ebenfalls so verfault
ist wie das ganze Gesellschaftssystem, auf dem Sie heute
noch fußen.

Stellvertretender Vorsitzender Gberle: Wider¬
spruch hat sich nicht erhoben; ich stelle fest, daß Sie die
unveränderte Annahme beschlossen haben.

Wir kommen nunmehr zu Nr. 2», 24 und 25.
Wortmeldungen liegen nicht vor; ich darf wohl ohne
besondere Abstimmung feststellen,daß Sie den Aus¬
schußbeschlüssen entsprechendbeschlossen haben.

Wir kommen zu Nr. 26. Berichterstatter ist Herr
Abgeordneter Marx.

Abgeordneter Marx: Gs wird unveränderte An¬
nahme beantragt.

Stellvertretender VorsitzenderGberle: Das Wort
hierzu hat Herr Abgeordneter Nenner.

Abgeordneter Renner: Wir lehnen diese Posi¬
tion des Haushalts ab. Der Beamtenapparat bei der
Landesversicheruugsnnstaltumfaßt insgesamt 387 Per¬
sonen. Von diesen gehören 219 den Gruppen 46—1!>
an; außerdem sind 9 Beamte mit Sondergehältern
und 1 Beamter mit dem Gehalt der Festgruppe 1 vor¬
handen. Wenn man diesem ungeheuerlichenAufwand
an Persunalausgaben in Höhe von 2,8 Millionen RM
allein in der Rheinprovinz die erbärmlichen Lei¬
stungen der Reichsversicherungsanstalt zugunsten der
Invaliden gegenüberstellt, dann bekommt man einen
Begriff davon, daß unser Vorwurf gegen die Ver¬
sicherungsanstalt,daß sie in allererster Linie eine Ver¬
sorgungsanstalt für Anwärter der regierungsbraven
Parteien ist, absolut berechtigt ist.

Ich will diesem ungeheuerlichen Aufwand für den
Beamtenapparat noch eine Tatsache entgegenhalten,
nämlich die Notlage der Reichsversicherungsanstaltin
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ihrer Gesamtheit, die so katastrophal geworden ist,
daß bei einigen Teilen unserer Versicherungen schou
zwangsläufige Anleihen aufgenommen werden müsse».
Ich denke da an die Neichsknappschaft, die ja mit der
Neichsversicherungsanstalt direkt nichts zu tun hat.
Aber vorhin ist von einem Sprecher der Sozialdemo-
kraten daran erinnert worden, daß die Neichsversiche¬
rungsanstalt noch im Jahre 1928 aus gewissen Zoll-
einnahmen des Reiches und aus der Lex Brüning
Ueberweisungen erhalten hat. Das hat heute auf¬
gehört. Der sozialdemokratischeSprecher war sehr
stolz darauf, daß die Müller-Regierung für diese
Stützung der Rcichsversicherungsanstalt Geld gehabt
hat. Er hat aber ganz vergessenzu erzählen, daß im
Rechnungsjahr 1929 dieselbe Müller-Regierung bereits
den gesamten Staatszuschuß für die Neichsversiche¬
rungsanstalt in Höhe von 166 Millionen RM nicht
mehr in barem Gelde überwiesen hat, sondern daß der
Reichsversicherungsanstaltdafür Schuldverschreibungen
des Reiches gegeben wurden, die erst im Jahre 1935
eingelöst werden können.

Auf der anderen Seite hat man gesagt, jede Er¬
höhung der Renten sei unmöglich. Finanzminister
Hilferding hat erklärt, daß spätestens im Jahre 1933
bei gleichbleibenden Leistungen eine Erhöhung der
sozialen Beiträge der noch im Betrieb befindlichen
Arbeiter eintreten müsse. Wenn also heute die Not¬
lage der Neichsversicherungsanstaltvorhanden ist, so M
sie in erster Linie darauf zurückzuführen,daß infolge
des Sinkens der Neitragsleistungen auf der emen
Seite und infolge des Wegfalls des Reichszuschusses
die Reichsversicherungsllnstllltnicht mehr liquid ist. Ich
zeige das nur auf, um den Sozialdemotraten den
Wind aus den Segeln zu nehmen, die sich vorhin hier¬
hergestellt und betont haben, was für ein wunder¬
barer Freund Müller gegenüber der Reichsversiche¬
rungsanstalt gewesen ist. Meine Herren Sozialdemo¬
traten, daß die Versicherungsanstalt heute im Gegen¬
satz zu 1928 kein Geld mehr für den Kleinwohnungs-
bau hergeben kann, ist doch auch Ihr Wert (Wider¬
spruch bei den Sozialdemotraten); denn der Haushalt
des Reichsarbeitsministers ist ja vor wenigen Tagen
mit voller Zustimmung der Sozialdemokraten verab¬
schiedet worden. Also stellen Sie sich nicht als Förderer
des Kleinwohnungsbaues hierhin, wenn Sie sich in¬
direkt beweisen lassen müssen — und auch zugeben
müssen, daß diese Beweisführung richtig ist —, daß S,e
selbst mit der Annahme des diesjährigen Haushalts
des Reiches die Verknappung der Mittel des Reichs-
versicherungsamtes verursacht haben und damit auch
die Grundlage dafür geschaffen haben, daß der Klein¬
wohnungsbau abgedrosselt werden muß. (Zuruf bei
den Sozialdemotraten: Warum?) Warum? Weil Sie
die Regierung des Unternehmertums stützen müssen.

Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Es ist
unveränderte Annahme beantragt. Ich bitte die-
tenigen,, die so beschließen wollen, sich zu erheben. Das
ist die Mehrheit. Es ist so beschlossen.

Wir kommennun zu Nr. 27, 28, 29, 39, 31 und 32.
Berichterstatter ist Herr Baumann-Höppenhof.

Abgeordneter Baumann-Höppenhof: Meine
Namen und Herren! Zu Punkt 2? ist Ihnen in
Drucksache19 Antrag und Begründung des Pro-
vinzialausschusses betreffend weitere Durchführung
des Hochwasserschuhprogrammsam Rhein und seinen

Nebenflüssen zugegangen. Der II. Fachausschuß be¬
antragt unveränderte Annahme.

Zu Punkt 28 der Tagesordnung: Antrag der
KPD.-Fraktion auf Ginsetzung eines Betrages von
1 Million RM für den Hochwasserdienst in Kapitel 30
des Haushalts, beantragt der II. Fachausschuß Ab¬
lehnung.

Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Der
nächste Berichterstatter ist Herr Abgeordneter Maus.

»geordneter Maus: Zu Punkt 27 bittet der
1. Fachausschuß,den Bericht des Provinzialausschusses
betreffend weitere Durchführung des Hochwasserschutz¬
programms am Rhein und seinen Nebenflüssenzu ge¬
nehmigen, und empfiehlt, den vom Provinzialausschuß
gestellten Antrag unverändert anzunehmen.

Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Das
Wort hat Herr Abgeordneter Schmitz-Loverich.

Abgeordneter Schmitz-Loverich: Der II. Fach¬
ausschuß schlägt Ihnen Ablehnung vor.

Stellvertretender VorsitzenderEberle: Als nächster
Berichterstatter hat Herr Abgeordneter Lesscnich das
Wort.

Abgeordneter L essen ich: Die laufende Nr. 31
ist zu berichtigen, weil bei der Drucksache ein Irrtum
unterlaufen ist. Zu Nr. 31 schlägt der Fachausschuß
Ihnen vor, diese Sache dem Provinzialausschuß zu
überweisen.

Zu Nr. 39 und 32 schlägt Ihnen der Fachausschuß
Ablehnung vor.

Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Wir
treten in die Besprechung ein. Das Wort hat Herr
Abgeordneter Zimmer.

Abgeordneter Zimmer : Die Frage der Hoch¬
wassergeschädigtenspielt in den letzten Jahren in der
Rheinprovinz fast in allen größeren Parlamenten eine
fehr große Rolle. Wir haben aus diesem Grunde drei
Anträge zu dieser Frage gestellt. In dem ersten An¬
trag verlangen wir: Zur ausreichenden, sofortigen
Hilfeleistung wird im Etat für Hochwasserschuh 1 Mil¬
lion RM bereitgestellt.Aus diesem Fonds sind an alle
geschädigtenKleinlandwirte und Kleinwinzer zinslose
unbefristete Darlehen zu gewähren, die als verlorene
Zuschüsse zu betrachten sind. Die Zuschüsse sind nicht
durch die Landwirtschaftskammer, sondern durch ört¬
lich zu bildende Geschädigten-Komiteesaus den Kreisen
der geschädigtenKleindauern, Kloinwinzer und Ar¬
beiter selbst zu verteilen, um zu verhindern, daß nicht
die Zuschüsse an die Großbauern und Gutsbesitzeraus¬
gezahlt werden.

Wir haben feststellen können, daß des öfteren Mittel
zur Verfügung gestellt wurden, daß aber den Aermsten
der Armen und den Geschädigtengerade aus den un¬
teren Gruppen der Bevölkerung nichts zugute ge¬
kommenist. Die Preußische Staatsregierung und der
Landtag haben vor einigen Monaten beschlossen, die
aus den Jahren 1926, 27 und 28 stammendenstaatliche»
Hochivassertrediteim Notfalle niederzuschlagen. Also
im Notfalle! Das bedeutet auch hier wieder, ,daß ge¬
rade die Besitzendenund Großbauern es wie bisher

^ glänzend verstehen weiden, durch ihre Protektion, die
sie bei den oberen Verwaltungen haben, diese bezogene
Mittel gestrichen bekommen,während es den kleinen
Landwirten hier wieder abgelehnt wird.
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Gin anderer Antrag besagt, daß die Hochwasser¬
geschädigtenvon 1930 bis zu einem Jahreseinkommen
von 400N RM aus diesem Fonds Vergünstigungen er¬
halten.

Dann weiter: „Bei Eintritt von Hochwasser sind in
allen bedrohtenFlußgebieten der Rheinprovinz erwerbs¬
lose Arbeiter, die für den Hochwasserdiensteingestellt
werden, zum vollen Tariflohn auf der Grundlage des
7-Stunden-Tages mit vollem Lohnausgleichentsprechend
einer Achtstundenschichtzu entlohnen. Dabei ist der
im Bezirk geltende Lohntarif der Gemeinde- und
Staatsarbeiter zugrundezulegen, zuzüglich einer min¬
destens 50 Prozent betragenden Wasserzulage. Dabei
sind den beschäftigtenArbeitern Wasserstiefel,wasser¬
dichte Kleidung und menschenwürdige Unterkunft
kostenlos zur Verfügung zu stellen. Auch für diese
Posten soll 1 Million RM zu« Verfügung gestellt
werden."

Die Anweisungen der Preußischen Regierung für
die Hochwassergebietelauten, daß die Bewohner der
bedrohten Gebiete und nötigenfalls auch der Nachbar¬
gebiete zu den Schutzarbeiten unentgeltlich herange¬
zogen werden können, und daß diese Arbeiter auch
noch die dazu erforderlichen Arbeitsgeräte und Be¬
förderungsmittel mitzubringen haben. Nun, wir
stellen gerade aus diesem Grunde den Antrag, daß diese
Mittel nicht von den Arbeitern aufgebracht werden,
sondern daß sie vom Staate bereitgestellt werden.

Die NationalsozialistischePartei hat ebenfalls einen
Antrug auf Drucksache 36 gestellt. Obwohl sie sich
eigentlich gegen die Preußische Staatsregierung in
einem scharfen Kampfe befindet, stellt sie in diesem
Antrag an die Preußische Staatsregierung die For¬
derung, der Provinziallandtag solle an die Preußische
Staatsregierung appellieren. Ich glaube, das kenn¬
zeichnet gerade auch hier wieder Euren demagogischen
Antrag, die Preußenregierung solle hier helfen. Ich
habe die Auffassung gehabt, daß Ihr auf dem Stande
Punkt steht, daß die Preußenregierung wirklich nicht
den Aermsten der Armen in der Nhcinprovinz helfen
kann.

Wir sehen, daß diese Katastrophen beim Hochwasser
in der Rheinprovinz immer größere Ausmaße an¬
nehmen, und selbst in Drucksache 19 wird darauf hin¬
gewiesen, welch ungeheure Verluste durch das Hoch¬
wasser zu verzeichnen sind; z. B. ist in den Jahren
1925 und 26 allein in der Stadt Neuwied eine Summe
von 2 350 000 RM durch Hochwasserschäden verloren
gegangen. Man sollte deshalb annehmen, daß endlich
mit der Mußregulierung begonnen wird und die er¬
forderlichenArbeiten durchgeführt werden. Wir müssen
aber leider feststellen, daß es hier noch sehr im argen
liegt.

Bei dieser Gelegenheit müssen wir auch betonen —
und das kennzeichnet wieder die heutige bürgerliche
Gesellschaft—, daß die Laudesarbeitsiimter m der
Rheinprovinz heute dazu übergehen, taufende er¬
werbslose Arbeiter dem ehemaligen sogenannten Erb¬
feind als Arbeitssklaven auszuliefern. Arbeiter werden
durch die Arbeitsämter gezwungen, in Südfrankreich
große Talsperren zu bauen, »nährend im Rheinland
durch diese Katastrophen, die alljährlich infolge des
Hochwassers in Erscheinung treten, Millionenwerte
vernichtet werden. Weiter wurde festgestellt, daß nicht
nur Talsperren von deutschen Arbeitern in Südfrank¬

reich gebaut werden, sondern daß num sie in der letzten
Zeit auch dazu benutzt, in Nordfrankreich Festungen
zu bauen, zum Schutz vor dem Angriff des vielleicht
in Zukunft von den Nationalsozialisten heraufbeschwo¬
renen neuen Weltkrieges. Ich glaube, daß ein Staat
und eine Kultur mit allen Mitteln zu bekämpfensind,
die deutsche Arbeiter an den „Erbfeind" ausliefern.
Die Leute, die das an den Arbeitsämtern durchführen,
wofür auch die Provinzialverwaltung verantwortlich
ist, reden sehr viel von ihrer nationalen Gesinnung.
Das haben wir besonders auch bei der Eröffnungsrede
des Qberpräsidenten und Etatrede des Landeshaupt¬
manns feststellen können. In Wirklichkeitaber ver¬
schachern Sie 'deutsche Arbeiter an die Franzosen,
damit sie dort Festungen und Talsperren bauen tonnen.

Wir sagen, daß die geschädigten Weinbauern, Win¬
zer und auch Arbeiter, die bis heute fast nichts an
Entschädigung bekommenhaben (Zuruf des Abgeord¬
neten Melsheimer: Warum denn nicht?), denen man
in Köln z. B. ein oder zwei Zentner Briketts gegeben
hat, damit sie ihre Wohnung wieder austrocknen
konnten, die tagelang unter Wasser gestanden hat, —
wir sagen ihnen, sie werden von den bereitgestellten
Mitteln nur dann etwas bekommen,wenn sie sich mit
der Arbeiterschaft zusammenschließenim Kampf gegen
das gesamte System. (Zuruf des Abgeordneten Mels¬
heimer: Wir wollen keine Almosen!)

Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Das
Wort hat Herr Abgeordneter Dr. Losenhausen.

Abgeordneter Dr. Losen Hausen: Meine Damen
und Herren! Mit der zur Debatte stehendenMaterie
hat sich der Hauptausschuß des Preußischen Landtags
am 26. Januar d. I. stundenlang befaßt. Im Vorder¬
grunde der dortigen Erwägungen standen die Hoch-
wllsferschädenkrediteund gegebenenfalls deren Ueber¬
nahme durch den Preußischen Staat. Uebereinstim¬
mend wurde festgestellt, daß die Behandlung der Hoch-
wasserschädentredite dnrch die verschiedenen Kredit¬
geber mangels Einheitlichkeit des Vorgehens, vor allen»
in lden Fragen der Zinsverbilligung, der Stundung,
der tsilweifen oder volllommenen Niederschlagung,eine
sehr starte Erbitterung ausgelöst habe.

In der Tat sind es reine Zufälligkeiten, die heute
den einen Hochwassergeschädigtenschon wieder von
seiner Schuld frei dastehend sein lassen, während der
andere Hochwassergeschädigtenoch unter der kontra¬
hierten hochverzinslichen Schuld zu leiden hat, und
zwar vielfach in einer Weise, die seine Existenzbedroht.

Leider ist es trotz aller Bemühungen nicht gelungen,
den Preußischen Staat zur Uebernahme und dem-
nächstigen Niederschlagung der von den anderen
Stellen gegebenen Hochwasserschödenkreditezu ibe-
wegen. Der Finanzminister und der Innenminister
ließen übereinstimmend durch ihre Vertreter folgendes
erklären: — der Finanzminister, daß eine solche Ueber¬
nahme der von anderen Stellen gewährten Darlehen
grundsätzlich unzulässig sei, und der Vertreter des
Innenministers wörtlich: „Ausgeschlossenerscheint es,
von anderen Stellen gewährte Darleihen zu über¬
nehmen Und dann niederzuschlagen. Hierfür besteht
leine sachliche Rechtfertigung. Wenn der Staat ver¬
langt, daß sich neben ihm Provinz und Reich an der
Bereitstellung von Notstandsmitteln mit je 56 be¬
teiligen, so muß er auch verlangen, daß diese Stellen
bei der Niederschlagungebenso wie der Staut verfahren."
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Ich halte diesen Standpunkt in seiner Unbedingt-
heit und ^Verallgemeinerung nicht für richtig. Das,
was man aber zum mindestenfordern kann, ist, daß sich
die anderweitigen Kreditgeber dem staatlichen Vor¬
gehen im Nahmen ihrer Leistungsfähigkeit tunlichst
weitgehendanpassen und nach Möglichkeitdafür Sorge
tragen, daß der gegebene Kredit in den Zins- und
Zahlungsbedingungen wirtschaftlich erträglich gestaltet
wird. Keinesfalls >darf es dazu kommen, daß eine
wegen unterlassener Zentralisierung falsch aufgezogene
Organisation jener Kredite dazu führt, daß aus einer
Hilfsaktion genau das Gegenteil wird.

Weshalb ich mich aber besonders zum Wort gemeldet
habe, das ist ein Vorfall in jener Sitzung, zu dem ich
die Verwaltung bitten möchte, hier in der Öefifentlich-
teit Stellung zu nehmen. In 'dieser Sitzung ist ein
geradezu ungeheuerlicher Vorwurf gegen die Pro-
vinzialverwaltung erhoben worden. Um nicht etwas
zu sagen, was vielleicht hinterher beanstandet werden
tonnte, zitiere ich mit Genehmigung des Präsidenten
die kritische Bemerkung des Geheimen Finanzrats
Bank, so wie sie im Sitzungsprotokoll des Hauptaus¬
schusses in der bekannten Form der indirekten Rede
steht. Dort Heißt es:

„Die Förderung der Arbeiten in der Rheinpro¬
vinz sei durch das Verhalten der Provinz stark be¬
hindert worden. Obgleich sie anderen Provinzen
gegenüber noch in leidlicher Lage sei, habe sie jetzt
angefangen, sich der Zahlung der Beiträge zn ent¬
ziehen. Die Provinz halte sich, wie man bei den
«sindeichungsarboitenin Neuwied erfahren habe, für
den ,von ihr hinzugebenden Teil der Mittel durch
Rückgriffe- auf den Kreis und die Stadt schadlos.
Bei einem solchen Verhalten könne er die Verpflich¬
tung nicht als erfüllt ansehen, daß die Provinz °/°
der Mittel zu tragen habe. Die Folge sei, daß die
staatlichen Mittel für eine geringere Zahl von
Fällen reichen würden. Seinerzeit habe ihm der
Abgeordnete Verhülsdont versprochen, in dieser
Frage einzugreifen, doch habe er bisher noch nichts
davon bemerkt. Bei der dringenden Not und dem
Stand der Bauarbeiten sei dem Staat nichts anderes
übrig geblieben, als die Augen zuzudrücken; für die
Zukunft aber müßten derartige Maßnahmen unter
allen Umständen verhindert werden."
Ich möchte bitten, daß die Verwaltung zu diesen

Ausführungen Stellung nimmt; natürlich nicht mit
dem Ziel, die Gegensätzezu verschärfen, sondern mit
dem Ziel, die offensichtlich bestehenden Unstimmigkeiten
zu beseitigen, weil die Erfahrung lehrt, daß das Be¬
stehen solcher Unstimmigkeiten zwischenverschiedenen
an der gleichen Sache interessiertenBehörden nicht selten
geeignet ist, der Sache selbst schwerenSchaden zuzu¬
fügen.

Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Das
Wort hat Herr üandesrat Kitz.

Aandesrat Kitz: Meine Damen und Herren! Sie
haben gestern von einem der Herren Redner schon ge¬
hört, daß bei Neuwied erhebliche Ueberteuerungen
vorgekommensind. Der Deichbau Neuwied ist von der
Stadt Neuwied in enger Fühlungnahme mit den zu¬
ständigen staatlichen Stellen durchgeführt worden.
Es ist nun wohl selbstverständlich,daß. als man zum
ersten Male »n die Provinzmlveiwaltung herantrat
und ihr sagte, sie möchte sich an diesen Uoberteuerungen

beteiligen, wir auf dem Standpunkte standen: diese
Ueberteuerungen gehen in erster Linie Staat und
Stadt an. Ich meine, das ist ein ganz selbstverständ¬
licher Standpunkt, den wir von der Provinzialver¬
waltung hier eingenommen haben. (Sehr richtig!)

Nun haben längere Verhandlungen zwischen allen
Beteiligten stattgefunden, die zu dem Einigungsvor¬
schlag geführt haben, der dann Gegenstand der Vor¬
lage geworden lst, die Ihnen jetzt vorliegt. So ist der
Sllchverhalt, und ich glaube, der Standpunkt der Pro¬
vinzialverwaltung in dieser Frage wird wohl von
jedem Mitglied dieses hohen Hauses im Interesse der
Finanzen der Provinz gebilligt werden.

Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Das
Wort hat Herr Abgeordneter Melsheimer.

Abgeordneter Melsheimer: Meine Damen und
Herren! Im Verlaufe unferer Stellungnahme zn den
eingegangenen und zur Beratung stehendenlandwirt¬
schaftlichen Anträgen werden Sie ersehen, daß wir ganz
auf Liebe eingestellt sind und sonst gar nichts. Allerdings
nicht auf die Art von Liebe des Blanen Engels, die
der schwarzeEngel duldet, sondern einzig und allein
nnf die unbändige Liebe zu unserem deutschenVolte
und Vaterland, ans die Liebe, die uns niemand aus
unserem Herzen reißen kann. (Zurnf aus der Mitte:
Ach nein, wie begeistert!)

Meine Damen und Herren, schon jahrelang roden
Sie von der znm Himmel schreienden Not der deutschen
Winzer und Bauern. Der Bauer glaubt aber mit
Necht nicht mehr an Ihre ehrliche Ueberzeugung.Denn
sonst hätten alle Ihre auf den Bauer abgestimmten
Notrufe einen ganz anderen Erfolg haben müssen.
(Zuruf des Abgeordneten Dr. Dichgans: Jetzt kommt
die Bauernfängerei!) Die kommt jetzt; aber nicht in
der Weise, wie Sie sie schon 12 Jahre ausüben. 1913
kostete ein Doppelzentner Gerste 2« RM; der Bauer
tonnte sich dafür 3 Paar Schuhe taufen. Heute tostet
der Doppelzentner Gerste 18 RM; also kann sich der
Bauer heute 1 Paar Arbeitsschuhedafür kaufen. Der
deutsche Winzer von der Zentrumsmusel kann sich henlc
für ein verkauftes Liter Wein noch nicht einmal
1 Liter Selterswasser kaufen. 1923 war die Butter die
billigsteWagenschmiere.Die Preise für landwirtschaft¬
liche Erzeugnisse liegen 10—39 Prozent unter Friedens¬
preis, während die Erzeugnismittelprcise 20—28 Pro¬
zent über Friedenspreis liegen. Dabei hat sich die
Landwirtschaft vor dem Krieg« nur mit 3 Prozent
rentiert. Und dies alles ist geschehenunter Ihrer
tatkräftigen landwirtschaftsfreundlichen Politik! Nun
sind wir Nationalsozialisten uns bewußt, daß wir mit
unseren Anträgen keineswegsdie Not des Bauern nud
Winzers beseitigen können (Hört, hört! bei den Kom¬
munisten); nur etwas lindern tonnen wir sie. Denn
die Not der Landwirtschaft ist die Not des gesamten
deutschen Voltes, ist die gemeinsameNot. (Zurufe bei
den Kommunisten.) Bei uns gibt es keinen Klassen-
tampf in der Wirtschaft, weil wir alle zuerst säen und
dann erst ernten können. Fest steht jedenfalls, daß die
Landwirtschaft als erster deutscher Beruf im Sarge der
Grfüllungspolitit und der neudentschen Innenpolitik
lag. Das ist nämlich der Sarg, aus dem es eine Auf¬
erstehung uur unter bestimmten Voraussehungen
geben wird.
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Nachdemnun die deutsche Landwirtschaft im Sarge
der Erfüllungspolitik lag und im Sarge der neuen
deutschen Innenpolitik, da erst wurden die übrigen
deutschen Beruft mit in den Strudel der Grfüllungs-
Politit gerissen. Sie können es verstehen,daß wir sehr
gut im Bilde sind, wenn wir von Geldsackpatrioten
sprechen. An und für sich will der Bauer gar kein
Almosen. Er ist, wie ich Ihnen vorhin zugerufen
habe, gewöhnt, zuerst einmal zu säen und dann zu
eruten. Nun ist die Sache so, daß wir Wohl gesät
haben, aber auf Grund Ihrer verkehrten Politik ist
uns die Ernte gestohlen wurden und Sie geben uns
vielleicht nur einen Teil dessen wieder, wenn Sie
unsere Anträge annehmen. Eine Rettung bedeutet es
nicht.

Meine Damen und Herren, grundsätzlich nehmen
wir zu den eingegangenen nnd zu besprechenden
Anträgen folgende Stellung.

Weil die Landwirtschaft der ewige Urquell, der
Gesundbrunnen eines jeden Volkes ist, weil sie in
uuserem deutschenSchicksalskampf auf das eindeutigste
bewiesen hat, daß sie von früh bis spät nur Kampf und
deutschen Kampf kennt und man ihr nur zugunsteu
des internationalen Geldbeutels die Ernte immer
gestohlenhat, so bewilligen wir sämtliche Anträge, die
der Landwirtschaft zugute kommen. Ganz besonders
betone ich, daß wir auch für die landwirtschaftlichen
Anträge der KPDistcn stimmen (Hört, hört! links),
soweit, meine Herren, diese Zustimmung nicht auf
Kosten andrer landwirtschaftlicherEtatspositionen geht.
Besonders betonen wir dabei ausdrücklich, daß wir
das tun, weil wir damit bezeugen, daß die KPDisten
eben nur aus Agitationsgrüuden, aus Bauernfänger-
gründen, diese Anträge gestellt haben. (Widerspruch
bei den Kommunisten.) Meine Herren, Sie haben noch
nicht Ihren Grundsatz widerrufen, daß die Soziali-
siernng dann vollendet sei, wenn der letzte deutsche
Bauernhof sozialisiert ist. Und das tun Sie ja in
schon bald zwölf Jahren. Meine Damen und Herren,
wir stimmen also auch diesen KPD.-Anträgen zu, und
zwar ans den angeführten Gründen, besonders auch
noch deswegen, loeil wir, wenn es nicht möglich ist,
der gesamten Landwirtschaft das zugute kommen zn
lassen, wenigstens diesem Teil der Landwirtschaft etwas
zugute kommen lassen wollen.

Das sind die Gründe. Sie reden ja immer von dem
Kleinbesitz und dem Großbesitz. Wir Nationalsozialisten
stehen auf dem Standpunkt, daß wir keinen Klassen^
kämpf in unsere» Reihen dulden. (Zurufe links.) Sie
sind furchtbar landwirtschaftsüerstnndV, das merke ich.
Ich werde mich setzt aber besonders mit Ihnen beschäf¬
tigen. Ich will Ihnen das eine sagen: Wenn der
Großbetrieb nicht wäre, meine Herren, dann wären
Sie schon verhungert. Das beweise ich Ihnen. Ich
erinnere nur an die Tier- und Pflanzenzüchtung, die
so erfolgt, daß unsere Tier- und Pflanzenzucht uns
in die Lage seht, ans der Flächeneinheit den dreifachen
Ertrag wie der Großvater herausznwirtschaften. Sonst
hätten wir nicht die Möglichkeit, unser Volt zu er¬
nähren. Meine Herren, das ist eben nur der Groß¬
betrieb, der diese Maßnahmen treffen kann. Der
Großbetrieb kann allein Tiere züchten, nicht der Klein¬
bauer, und der Großbetrieb kann auch nur Pflanzen¬
zucht betreiben. (Zuruf: Uud der Großwinzer!) Sie

haben ja einen Vogel im Kopf und Ihre Hähne legen
sa Eier. (Heiterkeit.)

Meine Herren, so ist die Sachlage. Ich will damit
betonen, daß wir nicht Stellung nehmen gegen die
Großlllndwirtschaft, indem wir die Anträge der Herren
der äußersten Linken annehmen. Wir beweisen vielmehr,
daß wir ein Herz haben auch für die Kleinbauern,
ohne entschieden Front zu machen gegen den not¬
wendigen Großgrundbesitz, aus Staatsrücksichten, aber
nur soweit er eben notwendig ist.

Meine Herren, ich bitte Sie alle, in diesem Sinne
unseren landwirtschaftlichenAnträgen — es steht aller¬
dings augenblicklich nur einer zur Beratung, das ist
der Antrag betreffend Hochwasser-und Wolkenbruch¬
schäden — zuzustimmen.

Es ist im Ausschuß, in dem ich selbst zugegen war,
gesagt worden, dieser Antrag fei deswegen nicht so
annehmbar, weil er eine gewisse Bernfsgrnppe be¬
sonders begünstigen wolle. Ich frage aber: Welchen
Beruf haben Sie denn bisher am meisten begünstigt?
Sie haben es ja erreicht, daß wir kaputt sind. Sie reden
immer von Sozialisierung uud von sozialem, menschen¬
würdigem Dasein. Sie haben sich noch niemals
beschwert, obwohl Sie schon jahrelang von der Kürzung
der Arbeitszeit reden, daß wir von früh bis spät
arbeiten, meine Herren von der Linken, das tun Sie
nur deshalb nicht, weil es gegen Ihre eigenen Inter¬
essen ginge, weil dann der Zentner Kartoffeln heute
keine 2,50 RM beim Bauern kosten würde. Nur des¬
wegen sind Sie da still mit Ihrem „menschenwürdigen
Dasein". Sie können ganz ruhig zusehen, wenn der
Bauer von morgens früh bis abends spät nnd noch
bis in die Nacht hinein arbeitet.

Wir bitten Sie nochmals, unseren Anträgen zu¬
zustimmen.

Stellvertretender VorsitzenderEberle: Das Wort
hat Herr Abgeordneter Ernst. (Abgeordneter Ernst
verzichtet.) Dann ist die Aussprache geschlossen.

Wir kommen zur Abstimmung.
Zu Punkt 27 wird unveräudcrte Annahme bean¬

tragt. Ich bitte diejenigen, die so beschließen wollen,
sich zu erheben. Das ist die Mehrheit.

Zu Punkt 26 wird Ablehnung beantragt. Ich bitte
diejenigen, die so beschließenwollen, sich zn erheben.
Das ist die Mehrheit.

Zu Punkt 29 desgleichen. Auch das ist die Mehrheit.
Zu Punkt 30 ebenso. Auch das ist die Mehrheit.
Zu Punkt 31 ist Ueberweisuug beantragt. Es ist so

beschlossen.
Zu Punkt 32 wird Ablehnung beantragt. Auch

das ist beschlossen.
Dann kommenwir zu den Punkten 33 — 51.
Wir werden die Herren Berichterstatter Wohl der

Reihe nach hören müssen.
Zu den Punkten 33 und 34 hat als Berichterstatter

Herr Abgeordneter Gessinger das Wort.
Abgeordneter Gessinger: Zn 33 und 34 schlägt

der II. Fachausschußunveränderte Annahme vor.
Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Zu 35 ist

Berichterstatter Herr Abgeordneter Körner.
Abgeordneter Körner: Der II. Fachausschuß

schlägt unberänderte Annahme vor.
Stellvertretender VorsitzenderEberle: Zu 36 und

37 ist Berichterstatter Herr Dr. Gilles.
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Abgeordneter Dr. Gilles: Der II. Fachausschuh
schlagt zu Punkt 36 ebenfalls unveränderte Annahme
vor.

Zu Punkt 37 schlägt der II. Fachausschuß Ihnen
die Ucberweisuug nu den Provinzialausschuß vor. Der
Fachausschuß II hat sich bei seiner Entscheidung daUo»
leiten lassen, daß unbedingt etwas geschehen müsse, um
das gewaltige Elend in der Wasserversorgung in den
Höhengebieten der Provinz zu beheben. Es ist wieder¬
holt hier im Hohen Hause davon gesprochen worden
uud Sie wissen es selbst, meine Damen uud Herren,
daß gerade in den Kreisen des Höhengebietes mehr als
die Hälfte der Gemeinden ohne Wasserversorgung ist,
daß in diesen Gebieten Ortschaften, die keine Wasser-
leitung haben, gezwuuge» sind, ihr Triulwasser aus
dem vorbeifließcnden Bach zu nehmen, in den oberhalb
liegende Ortschaften ihre Abwässer einleiten. Man muß
wirklich Gott danken, daß bisher noch keine größereu
Epidemien da ausgebrochen sind. Es ist nun fest¬
zustellen, daß die Gemeinden, die heute eine Wasser¬
leitung haben, diese leicht uud billig in der Vortriegs-
zeit herstellen tonnten, daß die Gemeinden aber, die
heute noch keine Wasserleitung haben und die bereits
in der Vorkriegszeit, als es in den Eifel- und Höheu-
gcbieten noch gut ging, nicht in der Lage waren, dies,'
teuren Anlagen herzustellen, das erst recht nicht in der
heutigen wirtschaftlichen Notzeit köunen. Die Ge¬
meinden können günstigstenfalls nach den bisherigen
Bestimmungen 25 Prozent aus dem Westfonds als
verlorenen Zuschuß bekommen und müssen die restlichen
75 Prozent als hochverzinsliche Anleihe aufnehmen,
die aber durch das Wassergeld zu verzinsen und zu
amortisieren ist. Meine Herren, es kommen da tat¬
sächlich Fälle vor, wo diese verarmten Eifelbnucru,
ebenso die Bauern des Hunsrücks und des Wester-
Waldes, eiu Wassergeld von 8N Pf., 1 RM uud sogar
1,20 RM pro Kubikmeter zahlen müssen. Das ist bei
der augenblicklicheu wirtschaftlichen Notlage gerade
dieser Gebiete ein unhaltbarer Zustand. (Zustimmung.)

Deshalb beabsichtigt der vurliegeude Autrag — uud
der Fachausschuß hat sich dem angeschlossen —, eine
weitere Möglichkeit der Verbillignng zu schaffen, damit
anch diese armen Leute, die da oben in den Höhen¬
gebieten wohnen, in die Möglichkeit versetzt werden,
endlich zu einem einwandfreien Trintwasser zu kommen.

Der Fachausschuß II schlägt also Ueberweisung an
den Provinzilllausschuß vor.

Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Als nächster
Berichterstatter hat Herr von Stedman das Wort. Er
scheint nicht anwesend a» sein. Dann gebe ich dem
folgenden Berichterstatter, Herrn Latten, das Wort.

Abgeordneter Latten: Meine Damen und Herren!
Der Fachausschuß II hat in seiner gestrigen Sitzung
die Haushaltspläue uud Rechuungeu hinsichtlich der
landwirtschaftlichen Betriebe der Provinz Bylerward
am Niederrhein, Desdurf im Kreise Bergheim und
Provinzialdomänc Lammersdorf in der hohen Eifel
eingehend geprüft. Anf Gruud dieser Prüfung ist der
Fachausschuß II zu dem Resultat gekommen, die un¬
veränderte Annahme dieser drei Haushaltspläne zn
beantragen.

Hinsichtlich der von der KPD eingereichten Anträge
unter Nr. 55, 52, 53, 82, 83, 102, 103 und 54 hat nach
Prüfung der Anträge der Fachausschuß II sich ent¬

schließen müssen, die Ablehnung dieser Anträge zu
beantragen.

Meine Damen und Herren, als alter, in der Praxis
ergrauter Landwirt möchte ich einige Worte an Sie
richten bezüglich der von der Provinz betriebenen uud
fiuanzierten landwirtschaftlichen Betriebe, besonders
der Domäne Lammersdorf in der hohen Eifel. Die
beiden ersteren Betriebe werfen schon eine geringe
Ginnahme ab, wohingegen die Domäne Lammersdorf
noch einen geringen Zuschuß, in diesem Jahr von rund
4000 RM, verlangt. Meine Herren, ich möchte be¬
merken, daß dieser Zuschuß, der seit dem Bestehen
dieser Domäne jährlich sinkt, naturgemäß bedingt wird
durch die Kultivierung von Ocdländereien. Es ist
jedem Landwirten bekannt, daß solche Ländereien in
den ersten Paar Jahren gar keinen oder nur geringen
Ertrag liefern können. Trotzdem dieser Zuschuß noch
notwendig wird, halte ich gerade die Domäne Lammers¬
dorf als Mustergut für in hohem Maße fruchttragend.
Ich glaube, daß das Provinzialkapital, das in diese
Domäne gesteckt wird, doch recht gute Zinsen bringt.
Meine Herren, gerade in der hohen Eifel, wo der
Bauer vielleicht an manchen Orten doch etwas allzu
sehr am Althergebrachten hängt, wird ihm hier in seiner
allernächsten Nähe — er kann sich davon durch eigenen
Augenschein überzeugen — gezeigt, wie auch auf
ärmerem Boden durch verständnisvolle, kluge Kultur¬
arbeiten, durch sachgemäße Ausnutzung der technischen
Hilfsmittel, durch ebeuso sachkundige Anwendung der
Hilfsmittel, die wir in dem Kuustdüuger habeu, dem
armen Gifelboden doch etwas bessere Erträgnisse ab¬
gerungen werden können, als es bisher der Fall
gewesen ist.

Ebenso verhält es sich bei der Viehhaltung. Man
hat auf dieser Domäne durch Einführung von schwarz¬
buntem Niederungsuich, das im Milch- und Fleisch¬
ertrage bekanntlich dem gewohnten Vieh in der Eifel
überlegen ist, gezeigt, daß man dnrch sachkundige Aus¬
beutung der Hilfsmittel, indem man die Weiden
sachgemäß anlegt, sie in die richtige Lage zu Wind,
Licht und Sonne bringt und sie besonders richtig nnd
sachgemäß düngt, auch höhere Erträge aus unserer
Viehhaltung erzielen kann.

Nach Prüfung der Rechnungen und Haushaltspläne
kann ich persönlich als Landwirt nur meine Freude au
diesem landwirtschaftlichen Betriebe kundtun. Ich sage
— ich darf das auch im Sinne des Fachausschusses II
tun ^ sowohl der Provinzialleituug wie der Ver¬
waltung, den Beamten und Angestellten der Güter
meine Anerkennung nnd meinen Dank. (Beifall.)

Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Das Wort
hat der Mitberichterstatter Herr von Stedman.

Abgeordneter von Stedman: Der Etat der
landwirtschaftlichen Verwaltung wurde gestern im
Fachausschuß beraten; irgendwelche Beanstandungen
zu dem Kapitel 30 sind nicht gemacht worden. Der
landwirtschaftliche Ausschuß empfiehlt restlose unver¬
änderte Annahme der Vorlage.

Ich darf dazu bemerken, daß in dem Kapitel 30
eine Minderausgabe von 135 800 RM eingetreten ist.
Das ist für die Landwirtschaft schmerzlich, muß aber
bei der Finanzlage der Provinz in Kauf genommen
werden.
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Darf ich gleichzeitig über die nächsten Positionen
berichten? (StellUertretender Vorsitzender Eberle er¬
klärt sich einverstanden.)

Dann, meine Damen und Herren, stand zur Be¬
ratung das Kapitel 81: unsere landwirtschaftlichen
Schulen. Im Gegensatz zu dem Kapitel 30, wo Er¬
sparnisse erzielt und Streichungen vorgenommen
wurden, ist dies beim landwirtschaftlichen Schulwesen
nicht eingetreten. Es ist im Gegenteil eine Erhöhung
eingetreten, entsprechendden Wünschen,die nicht bloß
aus Kreisen der Landwirtschaft, sondern allgemein aus
den Kreisen der Provinz betreffs des landwirtschaft-
lichen Schulwesens erhoben worden sind. Meine
Damen und Herren, wir müssen bei dem landwirt¬
schaftlichen Schulwesen (Kapitel 31) auseinanderhalten
die eigenen landwirtschaftlichenSchulen, die unter ->)
aufgeführt sind, und die Beihilfen für landwirtschaft¬
liche Schulen und Versuchsstationen,die unter d) auf¬
geführt sind.

Bezüglich der eigenen landwirtschaftlichen Schulen
möchte ich dem Plenum unterbreiten, was seitens der
ProUinzinluerwaltung zu diesem Abschnitt ausgeführt
worden ist. Im Laufe der letzten Jahre ist es ge¬
lungen, den berechtigten Wünschen der landwirtschaft¬
lichen FachkreiseRechnung zu tragen und die Wein¬
bauschulen weiter auszubauen. Es steht zweifelsohne
fest, dasz in früheren Jahren für die Weinbauschulen
etwas zu wenig geschehen ist und daß auch der Besitz
an Areal, besonders in Kreuznach, wo er bloß acht
Morgen betrug, für die Bedürfnisse der rheinischen
Schulen zu klein war. Es fehlte vor allen Dingen
auch in Kreuznach der moderne Kellerbetrieb. Die
Winzer haben schon seit Jahren erkannt, daß die Aus¬
bildung in der Kellerwirtschaft auf der Weinbauschule
genau so wichtig ist wie die Ausbilduug im Weinbau
in den Weinbergen.

Meine Damen und Herren! Der Ausbau der
Schule» i» Trier und Kreuznach ist nunmehr zu einem
gewissen Abschluß gelangt. Die Verwaltung steht auf
dem Standpunkt, daß nunmehr, nachdem in der nötigen
Weise für den Weinbau gesorgt worde» ist, in den
jetzt kommendenJahren ein Gebiet besonderer Für¬
sorge bedarf, das bisher etwas vernachlässigt worden
ist, das ist der Obstbau. Infolgedessen 'Hut ,die Ver¬
waltung ihre Absicht im Ausschuß kundzugeben, daß
die laufenden Mittel, die bisher für den weitereu Aus¬
bau der Weinbauschule» verwaudt worden sind, nun¬
mehr in den kommendenJahren in ganz besonderem
Maße dem Obstbau zugute kommensollen. Wir haben
das ini landwirtschaftlichenAusschuß begrüßt, und der
landwirtschaftliche Ausschuß hat sich damit einvrr-
standen erklärt.

Bei dieser Gelegenheit glaube ich im Namen des
landwirtschaftlichenAusschusses,jedenfalls im Namen
meiner landwirtschaftlichen Freunde, dem Herrn, der
nunmehr die Leitung der Weinbauschulen niederlegen
will, dem Herrn Landesrat Müller I, der sich mit ganz
besonderer Liebe und Sorgfalt des Ausbaues der
Schulen angenommen hat, unseren Dank für diese
Tätigkeit aussprechen zu dürfen. (Bravo!)

Nun gestatten Sie mir ein paar Worte über das.
was zu den einzelnen Unterhaushalten gesagt worden
ist, zunächstOlewig. Die Schule in Olewig kann mit
den früheren landwirtschaftlichenSchulen, die wir in
der Rheinprovinz haben, in keiner Weise verglichen

werden. Es handelt sich dort um eine Schule mit
einem vollwertigen landwirtschaftlichen Betrieb und
gleichzeitig mit einem Internat. Diese Schule soll den
landwirtschaftlichen Bedürfnissen gerade des Grenz¬
gebietes in ganz besonders hohem Maße entsprechen,
wie überhaupt festzustellenist, daß die Schaffuug der
Schule in Olewig, des Klimaforschungsinstituts iu
Trier, kurz alles, was für Trier geschehen ist, in ganz
besonderem Maße unter dem Gesichtspunkte der
Grenzhilfe mit zu betrachten ist.

Meine Herren! Bezüglich Olewigs muß ich die
Erörterung einer Spezialfrage erwähnen, um in
nieinen Ausführungen vollständig zu sein. Das ist
die Frage, die im Ausschuß erörtert wurde: Soll die
Schule für ihren Milchbetrieb schwarzbuntes Vieh
führen oder soll dort das in der Trierer Gegend
bodenständigeGlanvieh gehalten werden? Die Leitung
der Anstalt hat in letzter Zeit schwarzbuntes Niede¬
rungsvieh eingeführt in der Annahme, daß dieses —
das trifft an sich für die Rheinpruviuz allgemein zu —
für einen Milchbetrieb das Gegebene sei. Aber, meine
Dame» und Herren, auf der anderen Seite muß man
den Gefühlen der Bevölkerung Rechnung tragen und
in einem Bezirk wie dem Trierer, wo das Glanvieh
das bodenständige Vieh ist, nun auch in dieser An¬
stalt, wo junge Mädchen aus dem dortigen Bezirk aus¬
gebildet werden, auch solches Vieh halten, mit dem sie
nachher in der eigenen Wirtschaft zu tun habeu. Der
Ausschuß hat sich daher auf den Standpunkt gestellt
und die Verwaltung hat sich dem angeschlossen, daß in
Olewig in Zukunft statt des schwarzbuntenViehes das
Glanvieh geführt werden soll.

Ein Wort zu der Gemüsebauschule. Die Trierer
Schule erfüllt in ganz besonderem Maße die Bedürf¬
nisse für das Grenzgebiet. Wir haben die Beobach¬
tung gemacht, daß in Trier bisher in erster Linie Ge¬
müse aus dem Luxemburger Gebiet auf den Markt
gekommenist. Die Einfuhr dieser Luxemburger Ge¬
müse ist aber für Deutschland überflüssig, denn wir
können das Gemüse selbst erzeugen; es gehört bloß die
nötige Vorbildung dazu. Und diese Vorbildung soll
eben durch die Gemüsebauschule in Trier geschaffen
Werden,ganz besonders im Hinblickauf die kommende
Wiedervereinigung des Saargebietes mit dem
DeutschenReiche, wo dann gerade dem Trierer Gebiet
ein besonders günstiger Absatz i» das eng besiedelte
Saargebiet ermöglicht wird.

Das Klimaforschungsinstitut, das ebenfalls in Trier
gegründet wurde, hat zum ersten Male sachliche Aus¬
gaben erfordert, weil die Anstalt neu ihre» Betrieb
aufgenommen hat. Eine besonders große Verbilligung
auf personellem Gebiete ist dadurch bei dem Klima¬
forschungsinstitut eingetreten, daß der Leiter der An¬
stalt gleichzeitigder Vorsitzendedes Reichsausschusses
für die Frostbekämpfung im Weinbau ist.

Meine Damen und Herren! Der Fachausschuß
empfiehlt, auch das Kapitel 31 unverändert gemäß der
Vorlage des Provinzialausschusses anzunehme».

StellUertretender VorsitzenderGberle: Zu Punkt
39 und Punkt 40 ist der Berichterstatter Herr Ab¬
geordneter Mebus.

Abgeordneter Mebus: Meiue Damen und
Herren! Der Fachausschußschlägt Ihnen zu Punkt 39
unveränderte Annahme und zu Punkt 40 Ablehnung
vor.
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Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Zu den
Punkten 41 bis 44 ist Berichterstatter Herr Abgeord¬
neter Dorsch.

Abgeordneter Dötsch: Meine Namen und
Herren! Die Vorlage Drucksache 34: Antrag der
NationalsozialistischenPartei, die Reichsregierung zu
ersuchen,baß die seinerzeit der notleidenden Winzer¬
schaft gewährten Reichswinzerkredite nebst angelaufe¬
nen Zinsen niedergeschlagenwerden, ist Von dem Ver¬
treter der Verwaltung bekämpft worden, und zwar
wegen seiner großen finanziellen Auswirkung. Der
Ausschuß hat sich aber trotz der schönerenBedenken,die
die Verwaltung geltend gemacht hat, mit einer gering¬
fügigen redaktionellen Aenderung, die Sie in der Vor¬
lage 121 finden, entschlossen, den Antrag anzunehmen.

Zu Punkt 42 der Tagesordnung: Antrag des
II. Fachausschusseszu dem Antrage der KPD.-Frak-
twn auf Niederschlagungder in den letzten Jahren an
Meinwinzer und Meinbauern gewährten Kredite,
empfiehlt der Ausschuß Ueberweisung an den Pro-
vinzialausfchuß, damit der Provinz ialverwaltung Ge¬
legenheit gegeben ist, etwa entstandene Härten zu mil¬
dern.

Zur Vorlage Punkt 43: Antrag des II. Fachaus¬
schusses zu dem Antrage der Nationalsozialisten, be¬
treffend Einsetzung einer Kommission zur Unter¬
suchung der Not der Moselwinzer (Drucksache 39)
empfiehlt der Ausschuß Ablehnung des Antrages, da
er nicht der Ueberzeugung sein kann, daß der Antrag
aus sachlichen Erwägungen gestellt worden ist.

Zur Vorlage Punkt 44: Antrag des II. Fachaus¬
schusseszu dem Antrage der SPD.-Frattion, betreffend
Beihilfe zu dem Bau von Weinbergswegen, hat sich
der Ausschuß den Antrag der SPD.-Frattion mck
einer geringfügigen Aenderung zu eigrn gemacht,die
Sie auf Drucksache 122 finden. Der Antrag wird zur
Annahme empfohlen.

Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Der
nächste Berichterstatter ist Herr Abgeordneter Andres.

Abgeordneter Andres: Zu Punkt 46 und 47
empfiehlt Ihnen der II. Fachausschuß unverairderte
Annahme.

Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Bericht¬
erstatter zu Nr. 48 ist Herr Abgeordneter Lessemch.
(Abgeordneter Lessenich verzichtet aufs Wort.)

Berichterstatter zu Nr. 49 D Herr Abgeordneter
Schmih-Habbelrath.

Abgeordneter Schm itz - Habbelrath : Zu
Punkt 49 schlägt der II. Fachausschußdem Provinzial-
landtag unveränderte Annahme vor.

Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Bericht¬
erstatter zu Nr. 50 und 51 ist Herr Abgeordneter
Engels.

Abgeordneter Engels: Der II. Fachausschuß
schlägt auch zu Punkt Nr. 50 und 51 unveränderte
Annahme vor.

Stellvertretender VorsitzenderGberle: Die Aus¬
sprache Wird nunmehr eröffnet. Die Redezeit beträgt
für iede Fraktion 25 Minuten.

Das Wort in der allgemeinen Aussprache hat zu¬
nächst Herr Abgeordneter Dötsch.

Abgeordneter Dötsch: Meine Damen und
Herren! Wir lenken Ihre Aufmerksamkeit auf den

Antrag 34 der NationalsozialistischenPartei. Dieser
verlangt, daß sämtliche den Moselwinzern gegebenen
Kredite niederzuschlagenund zu stunden sind. Meine
Fraktion muß diesem Antrag aus verschiedenen Grün¬
den entgegentreten. Wir sind nicht der Auffassung,
daß es den Nationalsozialistenmit diesem Antrag ernst¬
gemeint ist. Wir sind der Anficht, daß niemand, der
den Dingen sachlich gegenübersteht, der Meinung fein
kann, daß der Antrag einmal irgendwie Aussicht auf
Erfolg haben könne. Der Antrag bezweckt lediglich,
der uferlosen Demagogie und dem Agitationsbedürfnis
der Äiationalsozialistenunter den Moselwinzern Vor¬
schub zu leisten. (Zuruf des Abgeordneten Simon:
Mit der Demagogie im politischen Leben haben Sie
aber begonnen!) Herr Simon, Ihnen will ich gleich
zu Anfang eines sagen: Sie täten besser, sich um
Ihren ^bankrotten Netrieb in Koblenz zu bemühen und
dafür zu sorgen, daß der Arbeiterschaft ihr Lohn ge¬
zahlt wird, den Sie feit Weihnachten ischuldigge¬
blieben find. (Zuruf des Abgeordneten Simon: Ich
habe erstens gar leinen Betrieb in Koblenz, und zwei¬
tens haben wir nicht die jüdischen Gelder, die Sie
haben!) Sorgen Sie dafür, daß die Buchdruckerihren
Lohn bekommen, dann haben Sie genug zu tun.

Stellvertretender Vorsitzender Eberle (unter¬
brechend):Ich bitte den Abgeordneten Simon, sich auf
seinen Platz zu begeben.

Abgeordneter Dötsch (fortfahrend): Wenn man es
wirklich ernst meint mit der Niederschlagung von
Winzertrediten, dann hätte man 1927 und 1928 im
Reichstag Gelegenheit gehabt, unter einer wesentlich
besseren Finanzlage des Reiches den dringenden Be¬
dürfnissen auf Niederschlagung bei den bedürftigen
Winzern Rechnung zu tragen. (Zuruf des Abgeord¬
neten Simon: Warum habt Ihr es denn damals nicht
getan?) Ich darf feststellen, daß damals die Mehrheit
des Reichstages die von der Sozialdemukrntie gestellten
Anträge auf staffelweise Niederschlagung abgelehnt
hat. (Zuruf des Abgeordneten Melsheimer: Wer ist
das gewesen?) Ihre politischen Freunde, Herr Mels¬
heimer! — Wenn von dem Vertreter der Winzer,
Herrn Melsheimer, im Ausschuß behauptet worden
ist, daß man mit der Annahme dieses Antrages Be¬
ruhigung unter die Winzerschaft tragen will, dann
darf ich für meine Fraktion behaupten, daß man damit
das genaue Gegenteil tut. Man erweckt mit der An¬
nahme dieses Antrages unter den Winzern Hoff¬
nungen, die niemals erfüllt werden können. (Zuruf
des Abgeordneten Simon: Die Sie nicht erfüllen
wollen!) Weil man unter den heutigen finanziellen
Verhältnissen einfach nicht in der Lage ist, einen An¬
trag durchzuführen, der eine finanzielle Auswirkung
von rund 30 Millionen haben wird. (Zuruf des Ab¬
geordneten Simon: Stlarek hat ja allein 20 Millionen
gestohlen!)Aus diesem Gruude müssen wir diesen An¬
trag bekämpfen. Wir betonen aber ausdrücklich,daß
wir durchaus bereit sind, einem Antrage zuzustimmen,
der die Pruuinzialverwaltung ersucht, bei der Reichs¬
regierung dahin vorstellig zu werden, daß dort, wo
wirklicherNotstand herrscht, wo die Zurückzahlung der
Winzerkrediteeine Härte bedeutet, diese Kredite nieder¬
geschlagenwerden, und daß vor allen Dingen die
Reichsregierung ersucht wird, unter keinen Umständen
Zwangsmaßnahmen bei der Eintreibung der Winzer¬
kredite dort vorzunehmen, wo die Beitreibung eine
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Härte bedeutete. Aber die Winzerkredite in ihrer Ge¬
samtheit niederzuschlagen, kann unmöglich in Frage
kommen, aus den eben von mir angeführten Gründen.
(Zuruf des Abgeordneten Simon: Sie schlagen lieber
die gestohlenen Gelder von Sklaret nieder!) Alter
Freund, wenn wir nicht im Hause wären, bekamst Du
eine runtergehauen! (Erneuter Zuruf des Abgeord¬
neten Simon,)

Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Ich rufe
den Abgeordneten Simon zur Ordnung. (Zuruf des
Abgeordneten Simon: Zur Geschäftsordnung!) Sie
können das Wort setzt nicht haben. (Zuruf des Ab¬
geordneten Simon: Ich bin hier bedroht worden. Der
Abgeordnete hat gesagt, er wolle mir eine herunter¬
hauen.) Das Wort in der Sache hat Herr Abgeord¬
neter Melsheimer.

Abgeordneter Melsheimer: Meine Damen und
Herren! Ich kann mich darauf berufen, daß der
II. Fachausschuß tatsächlich für unseren Antrag ein¬
getreten ist. Sogar das Zentrum hat erfreulicherweise
dafür gestimmt, vielleicht um dem Gerede an der
Mosel, daß das Zentrum gegen die Niederschlagung
der Winzerkredite gewesen sei, Abbruch zu tun und
zu beweisen, daß es für die Niederschlagungder Kredite
ist. Ich drücke darüber meine ausdrückliche Befrie¬
digung aus und bitte Sie, auch in diesem Sinne ab¬
zustimmen.

Was will nun der Herr von der Sozialdemokratie?
Er trägt ja gar nichts anderes vor als das, was auch
Wir in unserem Antrage verlangen. Er macht bloß
die Einschränkung: die Bedürftigkeit ist maßgebend.
Wer hat denn die Winzertredite bekommen? Gehen
Sie doch an die Mosel: nur die bedürftigen Winzer
haben doch Kredite bekommen. (Zuruf des Abgeord¬
neten Gerlach: Die haben sie gar nicht angenommen;
die wußten, daß sie sie nicht zurückzahlen tonnten. —
Zuruf des Abgeordneten Simon: Der bedürftige Herr
Gerlach hat sie wieder!) Ich kann Sie bei dieser
Schreierei nicht verstehen, obwohl ich ja Bauer bin
und den Ochsen schon von weitem erkenne.

Es ist Tatsache, daß die Winzer derartig bedürftig
waren, daß die Not zum Himmel geschrieen hat. Noch
nie ist es ihnen so schlecht gegangen. Gehen Sie doch
mal hin und schauen Sie, wo an der Mosel überhaupt
noch Wohlstand ist. Ich weise Ihnen nach, daß wir
in unserem Ort 12<1 Familien, das sind 700 Einwohner,
haben, und daß allein Raiffeisen 151000 RM Forde¬
rungen bei unseren Winzern hat. 38000 RM davon
sind allein Winzerkredite; das übrige sind Warenforde¬
rungen und Kredite, um Betriebsmittel einzukaufen.
Dazu kommen noch über 30 000 RM von einer
privaten Kunstdüngerfirma und einer weiteren Firma,
die aber mindestens so viele Sachen hinliefert. Sie
sehen also, daß die Not himmelschreiendist, und wenn
Sie den Antrag nicht bewilligen, so beweisenSie, daß
Sie Ihre landwirtschaftsfeindliche Politik fortsehen
wollen. Ich erwarte, daß Sie Ihr Ausschußversprechen
halten und für den Antrag stimmen.

Stellvertretender VorsitzenderEberle: Das Wort
hat Herr Abgeordneter Nohl.

Abgeordneter Nohl: Wenn man Euren Mist hier
riecht, könnte man die Gasmaske gebrauchen. (Zurufe
bei den Nationalsozialisten.) Wenn Sie sich soviel
Mist zusammenreden,so brauche ich ihn ja nicht weg¬

zukehren. Ich will nur das eine sagen: wenn die
Nazis hier so über die Not der Landwirtschaft sprechen,
so wollen Wir sie doch ,daran erlinnern, daß es
gerade in Thüringen und Braunschweig ihre Minister
sind, die bisher die Volks- und bauernfeindlichstePolitik
gemacht haben. Sie sind es gewesen, die die verfluchten
Voungsteuern, die Sie überall so in Grund und Boden
donnern, gerade von den Kleinbauern eingetrieben
haben (Hört, hört! bei den Kommunisten); die die
Negersteuer über die Arbeiter und Kleinbauern
verhängt und mehrfach erhöht haben. Also haben die
Nazis wirklich keine Ursache, sich darüber zu be¬
schweren, daß die Not der Bauern so groß ist.

Im übrigen sind es auch die Nazis gewesen, die
im Reichstag rücksichtslosdie Politik Schiele K Co.,
diese Zollwucherpolitikunterstützt haben. (Hört, hört!
bei den Kommunisten.) Also ist das ganze Theater
der Nationalsozialisten nichts anderes als Demagogie.
Sie wollen versuchen, ihren Kollegen von der
schwarzen Fakultät hier einmal das Wasser abzu¬
graben. Sie machen das bloß nicht so raffiniert; sie
toben herum wie die Wilden und weiden ausgelacht;
das Passiert allen Harlekins, das kann man nicht ver¬
meiden. (Zuruf des Abgeordneten Simon: Ach, Sie
armer Geist!)

Die Kommunisten haben eine Anzahl Anträge ge¬
stellt, die zwar nicht dazu angetan sind — (ein
Nationalsozialist meldet sich zum Wort). — Jetzt gibt
es eine Forderung auf schwereSäbel! — Die Nazis
haben auch die kühne Behauptung aufgestellt, daß sie
gegen jeden Klassenkampfseien, und daß es in ihrer
Partei keinen Klassenkampfgibt. Dafür gibt es einen
desto erbitterteren Postenlampf. Klassenkampf ist
allerdings nach Auffassung der Nazis eine >Sache,
die künstlich fabriziert wird, ioie auch ihre Partei¬
programme, die ja auch idanach aussehen. Aber
für uns Marxisten ist der Klassenkampfeine gegebene
Tatsache (Zuruf des Abgeordneten Simon: Aus der
Sie Geld verdienen!), die nicht wegzudistutieren ist,
sondern die jeden Tag in immer neuer Form auftritt.
Das ist der Kampf der Reichen gegen die Armen, und
der spielt auch in der Bauernschaft eine entscheidende
Rolle.

Die Tatsache, daß von den Fachausschüssenvorge¬
schlagen wurde, unseren eingereichten Antrag abzu¬
lehnen, beweist schon, daß diese Parteigruppierungen
den Klassenkampfsehr gut verstehen und ihre Kraft
ausnützen gegen die Werktätigen Bauern des Rhein¬
landes. Die Anträge, die wir gestellt haben, verlangen
— und die in Frage kommenden Beträge sind nicht
sehr hoch —, daß Flußregulierungen, Vodenmeliora-
tionen und andere Verbesserungen des Bodens,
Wasserleitungen und sonstige Kulturabgaben, finan¬
ziert werden sollen. Damit ist keineswegsdie Not der
Bauern grundlegend zu ändern oder zu beseitigen,
das muß offen ausgesprochenwerden. Aber das Zen¬
trum, das hier Anträge nach der Richtung formuliert:
„Der Provinziallandtag ersucht den Provinzialaus-
schuß, der Herr Landeshauptmann möge sich mit der
Preußenregierung ins Benehmen sehen, daß die
Stlllltsregierung auf dem Wege über die Reichs¬
regierung Maßnahmen erwägt, wie im nächsten Jahre
den Bauern eventuell zu helfen ist," — solche Kaut-
schukformulierungen lehnen wir ab. (Zuruf des Ab-
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geordneten Simon: Das haben Sie gut auswendig
gelernt!) Ihr bringt das doch noch nicht einmal fertig;
Ihr stottert Euch bloß etwas daher! Wir stellen fest,
daß das eine grenzenlose Demagogie ist, die dazu
dienen soll, die tatsächlichen Erfordernisse der werk¬
tätigen Bauern zu vertuschen. (Zuruf des Abgeord¬
neten Simon: Ihr habt ja gar keine werttätigen
Bauern bei Euch; die haben Euch längst erkannt!) Und
Ihr habt nur Fememörder. (Zuruf des Abgeord¬
neten Simon: Die sind uns lieber als Eure gesamte
Fraktion. — Abgeordneter Hoffmann: Hört, hört! —
Erneuter Zuruf des Abgeordneten Simon: Lieber als
Ihr alle zusammen!) Was die Artgenossen von
Goebbels und Hitler hier machen, ist nicht so wichtig.
Es ist traurig, daß die Leute sich am Mittwoch im
Aeltestenausschuß auf die „Art" des Herrn Ley be¬
rufen mußten, daß er wieder hereinkommentonne. So
sehen die aus! Solch ein erbärmlichesGntschuldigungs-
gestammel haben wir noch niemals gehört. Das nur
als Nebenbemerkung. (Zuruf des Abgeordneten
Simon: Zu Hauptbemerkungen sind Sie ja gar nicht
fähig!) Schrei' doch nicht so, dadurch wirst Du ja doch
nicht größer!

Die Ursache für die Not der Kleinbauern liegt
darin, daß das werktätige Volk kein Geld mehr hat,
um Brot und landwirtschaftlicheProdukte zu kon¬
sumieren. Man kann hier nicht von einer Ueberpro-
duktion sprechen, so daß der Arbeiter und Bauer sich
satt essen kann, sondern «das Gegenteil ist der
Fall. Der beispiellose Brotwucher der Regierung
Brün in«-Schick ist es, der diese ungeheure Not
der werttätigen Bevölkerung verschuldet. Wir stellen
dazu einige Tatsachen fest. Der Lohn der deutschen
Arbeiter beträgt im Jahresdurchschnitt 45 Milliarden
Goldmark. Nach den amtlichen Feststellungen ist der
Lohn >m den letzten Jahren relativ gesunken um
13 Milliarden Goldmnrl, einschließlich der Grwerbs-
losigleit, die hier in Frage kommt. (Zuruf des
Abgeordneten Simon: Dafür Verdient Gerlach
um so mehr!) Diese 13 Milliarden fallen aus im Kon¬
sum der werktätigen Massen, und daß muß sich aus¬
wirken. Wenn die werttätige Bevölkerung für 8 bis
10 Milliarden weniger taufen kann, so ist es selbstver¬
ständlich, daß auch die Kleinbauern nichts mehr laufen
können. Hier liegen die wirklichen Ursachen.

Wir stellen fest, daß nach amtlichen Gingeständnissen
der Brotkonsum Deutschlands im letzten Jahre um
30 Prozent gesunken ist. Das sind die Folgen
der Hungerpolitik der Regierung Schiele und
Brümng. Wir stellen weiter fest, daß es die
Partei der Sozialfaschisten gewesen ist, die diese
Politik bis zum letzten Augenblickin schamloserVer¬
räters der Interessen der werktätigen Massen unter¬
stützt hat. Die Arbeiter, die in Deutschland hungern,
sollen durch faschistischeDiktatur Experimente, wie sie
das Zentrum jetzt unternimmt, satt gemacht werden.
Sie schreien über den Kulturbolschewismus, sie ver¬
suchen, die Arbeiter gegen die KommunistischePartei
aufzupeitschen(Zuruf des Abgeordneten Kurth: Was
hat das mit dem Hochwasser zu tun?), aber kein Papst
und kein preußischerMinister kümmert sich darum, daß
in den deutschen Getroidelagern Hunderttausende
Tonnen von Brotgetreide verfaulen und persauern,
weil die Regierung dieses Geld den Großagrariern in
Ostolbien in den Rachen schmeißt.

Wir stellen fest, daß es auch Sozialdemokraten ge¬
wesen sind, die dafür gestimmt haben, daß 400 UM
Tonnen Brotgetreide in Deutschland für die mensch¬
liche Ernährung unbrauchbar gemacht wurden. (Zu¬
ruf des Abgeordneten Hoffmann: Das ist doch aller¬
hand!) Was sind das für Zustände, wenn die Welt¬
produktion an Getreide heute einen Ueberschußvon
etwa 28 bis 30 Millionen Tonnen in den Lagern aus¬
macht und dafür kein Absatz vorhanden ist, während
in Deutschland 5 Millionen Erwerbslose und in der
ganzen Welt mindestens80 bis 100 Millionen Menschen
hungern. Das bedeutet, daß das kapitalistische System
bankrott ist. Das beweist, daß die Krise der deutschen und
rheinischenLandwirtschaft nicht mit solchen Palliativ-
mittelchen behoben werden kann, wie das in den An¬
trägen der Zentrumöpartei und der bürgerlichen Par¬
teien versucht wird, sondern daß es sich um die Krise
des Systems handelt, daß diese Agrarkrise eng zu¬
sammenhängt mit der Krise der gesamten kapita¬
listischenGesellschaftsordnung.

Wenn man von diesen grundlegenden Fragen aus¬
geht, so kann man auch begreifen, warum Ihr ver¬
sucht, die Werktätigen Massen mit solchen Mätzchen
über diese Tatsachen hinwegzutäuschen. Ihr erklärt
dauernd, daß Ihr die Not der Bauernschaft lindern
wollt; aber wir erinnern daran, daß zur Regierungs¬
zeit Hilferdings dieser die Garantie dafür gab, daß in
Nordschleswig große Viehauftäufe getätigt werden
tonnten. Dieses Vieh wurde geschlachtetund das
Fleisch über die Grenze nach England geschoben.
Das ist Eure Aushungerungspolitit! Im Oktober
vorigen Jahres hat die Regierung Arüning-Schiele
im Regierungsbezirk Düsseldorf etwa 1000 Schweine
ausgekauft und sie nach Frankfurt schaffen lassen. Sie
sind dort geschlachtet worden, und man hat das Fleisch
nach Frankreich >verfrachtet. Gestern bringt die bürger¬
liche Presse bie Tatsache, daß es notwendig sei, die
Ausfuhr zu steigern, trotzdem in Deutschland der
Hunger herrsche. Ja, da wundern Sie sich noch darüber,
wo die Rebellion der werttätigen Arbeiter- und
Bauernmassen herkommt, wenn eine solche verbreche¬
rische Politik auf Kosten des hungernden Volkes be¬
trieben wird. Der Reichsunterernährungsminister
Dietrich hat kürzlich in einer Ansprache erklärt:

„Wir stehen vor der Katastrophe einer reichen
Getreideernte."
Das bedeutet für die Kapitalisten, für die Gctreide-

matler eine Katastrophe, wenn nach ihrer Ansicht ihr
Herrgott das Getreide wachsen läßt und rechtzeitig
Regen schickt.Das bedeutet eine Katastrophe für die
Börsenmakler und Getreidejobber. Das ist Ihre
„christliche"Politik; so sehen Sie aus! Und dann
gehen Sie dazu über, und plündern das Volt aus durch
solche Wucherzölle,wie sie auf Brot und alle übrigen
landwirtschaftlichen Produkte erhoben werden. Wir
behaupten, daß durch diese Wucherzölle dem kleinen
Landwirt nicht nur nicht gedient wird, sondern daß
durch diese Wucherzülle auch auf Futtergerste und
sonstige landwirtschaftliche Produtte, die der Klein-
ibauer nicht selbst in Massen erzeugt, die Lage der werk¬
tätigen Bauernschaft ebenfalls katastrophal gestaltet
wird, und daß die Hauptgewinne daraus die Groß-
Wnter «nd Gutsbesitzer ziehen, die hier auch in den
Ausschüssensitzen und sich anmaßen, im Namen der
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WerktätigenBauern des Rheinlandes zu Brechen. So
sehen Sie gerade aus! Die und Anwälte der wert¬
tätigen Bauern! Sie sind Anwälte für die Interessen
Ihrer eigenen Clique; Sie find Anwälte für
Ihre eigene Tasche; Sie wollen nur den Profit
in Ihre Tasche stecken. Das sind die Leute von der
Rheinischen Landwirtschaftskammer, ein Freiherr von
Lüninck und wie sie alle heißen. Sie wollen nur
Ihre Interessen vertreten, und wir werden dafür
sorgen, daß die Arbeiter erkennen, wer schuld daran
ist, daß die arbeitenden Bauern und Winzer so ausge¬
plündert werden.

Es ist eine Tatsache, daß die rheinischenKlein- und
Mittelbauern bis zu 40 Prozent ihres Bodenertrages
verschuldet sind, daß sie in der kapitalistischenZins¬
knechtschaft schmachten und zum Teil gezwungen sind,
Boden zuzupachten; nicht von irgendwelchen Leuten,
sondern ausgerechnet von den 100prozentigenChristen,
vom Klerus im Rheinland, der über umfangreichen
Bodenbesitz verfügt. Diese Herren haben es verstanden,
mit dem Pfunde zu wuchern. Sie haben die Bibel gut
verstanden und sorgen dafür, daß dem Kleinbauern die
entsprechend hohen Pachtsummen abgeknöpft werden,
damit sie selbst ein Schlemmer- und Schmaroher-
dasein führen können. Das find die Tatsachen. Sie
haben absolut nichts dagegen, daß die Kleinbauern von
morgens früh bis abends spät in Sonne und Regen
für 20 Pf. Stundcnluh» schuften müssen.

Die Nazis behaupten: die Kommunisten wollen das,
daß die Bauern eine lange Arbeitszeit haben! Sie
haben noch nie etwas gehört von dem Begriff „Kol-
lektivisicrung". Jenes Gespenst, das heute in Europa
umgeht, >so wie man früher sagte, in Europa gehe
das Gespenstdes Komunismus um. heute hat es Wirt-
lichteitsgestalt angenommen, die Gestalt der Kollet-
tivisierung, (Zuruf des Abgeordneten Büchsenschütz:
Was heißt das?) Sie haben Angst, daß der Gedanke
der Kollcktivisicrung und Rationalisierung der
Bauernwirtschaft auf einem Boden, der den Bauern
selbst und nicht irgendwelchenSchmarotzern und Groß¬
grundbesitzern gehört, auch hier in der deutschenund
rheinischen Bauernschaft Platz greifen tonnte. Die
Arbeiter und Bauern begreifen langsam, daß sie, wenn
sie ihre Interessen wahrnehmen wollen, den Kampf
führen müssen gegen die erdrosselten Joungtribute, die
von den Nationalfaschisten und bürgerlichen Parteien
bis zur SPD. verteidigt und aus den Massen gepreßt
werden. Wenn die Nazis davon reden, daß sie gegen
die Joungtribute seien, so erinnern wir daran, daß
sie mit 5 ?8 aus dem Reichstag stiften ge¬
gangen siud, um nicht über die Anträge der Kom¬
munisten auf Einstellung der Uoungzahlungen abstim¬
men zu müssen. (Hört, hört! bei den Sozialdemo¬
kraten. ^~ Zuruf des Abgeorduetcu Melsheimer: Wo
waren Sie denn beim Volksbegehren?) Sie sind im
Schlepptau der Stahlhelmfaschistcu; Sie haben noch
nicht einmal soviel aufgebracht, um eine eigene Aktion
zu unternehmen, dazu sind Sie viel zu rückenmart-
schwindsüchtig.̂ Wenn wir also feststellen,daß die
Werktätigen Bauern sich auf sich stellen müssen und
nicht mehr weiter im Schlepptau der Gutsbesitzer und
Großagrarier segeln dürfen, so sagen wir, daß sie nur
dann «ine Kraft darstellen, wenn sie sich verbünden
mit den Millionen der ausgebeuteten, hungernden

Arbeiter Deutschlands; daß sie kämpfen müssen für
die Konfiskation allen Grund und Bodens, für die
Uebernahme der Macht; daß sie kämpfen müssen für
die Sozialisier«»«, des Grundbesitzes, für die gemein¬
same Belieferung der WerktätigenBauernschaften mit
Industrieprodutten, mit landwirtschaftlichenMaschinen.

Wir können den Bauern heute sagen, daß, wenn
sie diese Forderungen erfüllen und durchführen, sie sich
dann genau so gut befreien können, wie das 70 Mil¬
lionen Bauern der Sowjetunion getan haben. (Lachen
bei den Nationalsozialisten.) Das stellen wir als
historische Wahrheit fest; die zahlen keinen Pfennig
Voungtribute. 70 Millionen Bauern stehen in festem
Bündnis mit den Arbeitern Rußlands, denn sie haben
begriffen, daß, wenn sie aus der unproduktiven Arbeit
der Einzelwirtschaften herauskommen wollen, sie sich
kollektivieren müssen, daß sie die Landwirtschaft in
große Kollektivwirtschaften zusammeufassen müssen.
Sie können das, weil sie von den Arbeitern mit Trat¬
toren beliefert werden; weil sie von den Betrieben,
die die Arbeiter und nicht Monopolkapitalisten in der
Hand haben, mit ibilligem Kunstdünger beliefert
werden.

Eben hat hier ein Vertreter der rheinischen Groß¬
bauern erklärt, daß selbst in den ertragsarmen Ge¬
bieten der Eifel etwas zu machen sei, — es war die
Domäne Lammersdovf —, wenn genügend Kunst¬
dünger geliefert wird. Holen Sie einmal den Klein¬
bauer her, der in der Lage wäre, nach der Ernte den
notwendigen Kunstdünger und das Saatgut für das
nächste Jahr zu kaufen. Er kann es nicht, denn der
Gerichtsvollzieher ist ständiger Gast bei ihm. Hunderte
und aber Hunderte haben bereits ihr gesamtes Mobi¬
liar und Vieh versteuert. Nicht die Kommunisten sind
es, die dem Bauer die letzte Kuh aus dem Stall
holeu, fondern die Bürgerlichen, die Großagrarier sind
es; es sind die Vollzugsorgane der kapitalistischen, der
faschistischenRegierung einschließlich Frick und Franzen.

Das sind Tatsachen, die die Bauern so langsam be¬
greifen. Sie wissen, daß nicht die Kommunisten es
sind, die ihnen alles abnehmen. Aber diejenigen, die
noch etwas zu verlieren haben, sind die Groß¬
grundbesitzer, die hier auftreten und im Namen
der Werktätigen Bauern sprechen wollen. Nein, wir
sagen den WerktätigenBauern: Ihr habt nichts mehr
zu verlieren als Eure Ketten, nichts als die Knecht-
fchaft Youngdeutschlands. Aber Ihr habt alles zu
gewinnen. Ihr habt zu gewinnen die foziale und
nationale Freiheit (Zuruf des Abgeordneten Simon:
Und die russische Knute!), und die könnt Ihr nur dann
gewinnen, wenn Ihr mit den ausgeplünderten Ar¬
beitern zusammen kämpft für ein Sowjetdeutschland.
Das muß das Ziel auch der werttätigen Bauern
Deutschlands sein.

Wir sind der Ueberzeuguug, daß der Tag nicht
mehr fern ist, wo Eure Vankrottwirtschaft nicht mehr
durch das letzte Aufgebot der Meuchelmürderfnfchisten
gerettet werden kann; denn die Bourgeoisie begreift
so langsam, daß sie selbst die Partei der National¬
faschisten nicht mehr retten kann. Das beweist der
Fußtritt, den die Deutsche Vollspartei in Thüringen
den Nationalsozialisten gegeben hat. Ihr werdet von
der Futterkrippe weggejagt (Zuruf des Abgeordneten
Simon: Und Ihr wollt ran. kommt aber nicht ran!),
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wie man einen Hund wegjagt, der seinen Dienst als
Wachhund durchgeführt hat und infolge Altersschwache
erledigt ist. Ihr mögt schreienüber den Kommunis¬
mus, Ihr mögt ihn in Euren Käsblättchen totleugnen
und mit Eurer Schlammflut überschwemmen, wir
sagen: was das kapitalistischeEuropa tut, das ist die
Gebärde des Hasses und der Wut eines senilen Greises,
der auf seinen Krücken drohend gegen die neue junge
Arbeitermacht ausruft: Völker Europas, wahrt Eure
heiligsten Güter! Wir aber sagen den Arbeitern:

Kämpft mit uns gemeinsam für die soziale Be¬
freiung und für ein freies Sowjetdeutschland! (Zuruf
des Abgeordneten Simon: Für die Nationalsozialisten.
— Beifall bei den Kommunisten.)

Stellvertretender VorsitzenderGberle: Das Wort
hat Herr Abgeordneter Melsheimer.

Abgeordneter Melsheimer: Meine Herren!
Die Ausführungen des Abgeordneten Hoffmann . . .
(Zurufe: Meine Damen und Herren!) Es sind ja gnr
keine Damen mehr da. Also, meine Herren und
Damen . . . (Zuruf des Abgeordneten Hoffmann:
Nein, meine Damen und Herren!) Ich stelle ausdrück¬
lich fest, daß der Abgeordnete Hoffmann jetzt gegen
das demokratischePrinzip demonstriert hat, das er
sonst immer in Anspruch nimmt. Die Mehrheit ent¬
scheidet doch, und es sind mehr Herren als Damen da.
(Heiterkeit.)

Aber wir wollen hier kein Theater spielen; es geht
doch um die Schicksalsfrage des deutschen Volles.
(Lebhafte Zurufe auf der Linken. — Stellvertretender
Vorsitzender Eberle: Ich bitte um Ruhe.) Meine
Damen und Herren der Mitte und von rechts, ich rufe
Ihnen hier als deutscher Bauer zu: N<» »6 tiinri»«
vonit. Wir sind die Triarier; Sie sehen, wo die Welt¬
anschauung der Linken hinführt.

Deutsche Volksgenossen! Die kommunistische Idee,
die die Herren Kommunisten entwickelt haben, leuchtet
uns Bauern so prächtig ein, daß wir Won längst in
Scharen zu Ihnen übergelaufen sind. Die Sachkennt¬
nis, die hier vorgebracht wird, ist wunderbar. Hätte
dieser Herr nur einmal in die Landwirtschaft hinein¬
gerochen, dann hätte er feststellenmüssen, daß dort,
wo diese Ideen verwirklicht sind, wie das teilweise
auch bei uns der Fall ist, die unproduktivste Arbeit
geleistet wird. Ich erinnere an die Frondienste, die die
Gemeinden zu leisten haben. Da haben Sie ein prak¬
tisches Beispiel dafür, wohin die kommunistische Wirt¬
schaft führt. (Zuruf des Abgeordneten Renner: Sonst
wissen Sie ja gar nicht«!) Sie haben sich die jüdische
Nase vielleichtwegoperieren lassen. (Zuruf: Reden Sie
doch nicht so mit den Händen.) Meine Herren! Das
ist kein Zeichen dafür, daß man etwa landwirtschafts-
feindlich eingestellt ist. Wir wollen Ihnen Beweise
liefern. Wohin die Idee führt, das sehen wir an den
Kommunalbetrieben, die einen Frondienst eingerichtet
haben. Der Winzer und Bauer, der morgens in aller
Frühe aufsteht und für seinen eigenen Weinberg
arbeitet, hat einen Impuls. Nur haben Sie es fertig
gebracht, daß ihm dieser Impuls genommen ist, weil
er trotz seiner Arbeiten verschuldenmußte. Deswegen
sagen wir: Wir Wolleu die kommunistische Idee über¬
haupt nicht bei uns duldeu. Sie wird auch gar nicht
geduldet. Es ist vergebliche Liebesmüh. Auch mit
Ihren Agitationsanträgen kommen Sie nicht auf deu

Weg, den Sie wollen. Wir sind absolut auf private
Tätigkeit eingestellt. Wenn Sie nachher als Bauern
in Ihrem Sowjetdeutschland antreten sollen, und es
heißt: Macht Lücher! oder: Tragt Mist in den Weinberg
hinein!, dann bringen Sie ihren ganzen Mist nicht
unter, den Sie schon die ganze Zeit fabriziert haben
(Heiterkeit),er bleibt liegen. Es ist ein Ding der Un¬
möglichkeit, mit dieser Idee beim deutschen Bauer und
Winzer anzutreten. Damit werden Sie niemals durch¬
kommen, Sie führen immer Rußland an und sagen,
der russische Bauer hat den Weg bcschritten. Sie ver¬
gessen die ganz verschiedene Lage: Rußland ist etwas
ganz anderes als Deutschland. Der russische Bauer
war Leibeigener und der deutsche Bauer ist frei auf
deutscher Scholle. Sie wollen ihn versklaven, Sie
haben ihn schon versklavt. (Laute Zurufe der Kom¬
munisten.) Sie brauchen nicht so zu brüllen; ich bin
ja Bauer und erkenne den Ochsen schon von weitem,
(Heiterkeit.)

Deutsche Freunde! (Lachen und Oho-Rufe lints.)
Nach meiner Seite hin habe ich gewinkt, wo die deut¬
schen Freunde sitzen. (Zuruf links: Hierher haben Sie
gezeigt!) Nein, das sind keine deutschen Freunde; das
sind ja Internationale, wie tonnen die sich deutsch
nennen!

Dieser Klassenkampfgedante,den der Herr hier vor¬
getragen hat, imponiert so einem Vauerntnecht so
wmrderivoll! Gr sät und erntet mit seinem Herrn und
sieht, ,daß er das Unkraut bekämpfen muß. Sie Wolleu
ja ernten, ohne zu säen.

Meine Herren! So ist die Sachlage. Mit solchen
Sachverständigen sollten Sie einmal bei den Bauern
antreten. Also der Klassentampfgcdanke. Der Knecht
sieht, wie der Herr ringt und arbeitet und, trotzdem
er arbeitet, verschuldet. Daran sind Sie ja fast allein
schuld mit Ihreni internationalen Getue. In Wirk¬
lichkeit liegt das Schicksal Deutschlands nicht bei der
Landwirtschaft, es liegt nicht beim Arbeiter, es liegt
nicht beim Unternehmer, in Wirklichkeit ist das Schick¬
sal Deutschlands einzig und allein die Grfüllungs-
politit und die neue deutsche Innenpolitik. Ja, meine
Herren Sozialdemokraten, Sie werden ja jetzt auf
einmal Panzertreuzerpartei, und 70 Jahre lang oder
noch länger kämpfen Sie gegen jeden nationalen Ge¬
danken. (Zuruf des Abgeordneten Gerlach: Reden Sie
doch bom Mist!)

Meine Herren! Das ist die letzte Ursache. Wenn
Sie unseren Anträgen zustimmen — Sie stimmen ja
zu, wie Sie im Ausschuß versichert haben —, so tun
Sie eben das, was der Landwirtschaft,dem Winzer, vor¬
aussichtlich mal eine gewisse kleine Erleichterung schafft.
Das letzte Wort ist ja nach dem Worlaut des Antrages
noch nicht Gesprochen. Heil! (Lachen links und Zu¬
ruf: Es lebe der Ochse!)

Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Das
Wort hat der Herr Abgeordnete Lohmeyer.

Abgeordneter Qohm eher: Meine Damen und
Herren! Gestatten Sie mir, daß ich ganz kurz einige
sachNcheAusführungen zu diesen einzelnen Punkten
mache.

Ich glaube, die Mehrheit des Hauses ist mit uns
vom Ehristlich-sozialen Voltsdienst Wohl der Auf¬
fassung, daß wir aus der Notlage eines großen Teiles
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unserer rheinischen Bevölkerung kein politisches Ge¬
schäft machen sollten. (Sehr Nichtig!) Ich glaube, wir
haben hier als Abgeordnete im Rheinischen Provin¬
ziallandtag die Ausgabe, zu prüfen: Wo können wir
unseren Volksgenossenirgendwie behilflich sein? Po¬
litische Reden sollten wir draußen halten, wenn wir
das Bedürfnis dazu haben, und sollten diese einzelnen
großen Fragen — ob nun Rußland oder dieses oder
jenes Problem zur Erörterung steht — hier im Pro¬
vinziallandtag nicht erwähnen, weil es m. V. absolut
nicht zur Sache gehört.

Wir freuen uns, daß man innerhalb des Fachaus¬
schusses sich der Not der Winzer annehmen und diese
Vorlage dem Provinzialausschuß zur weiteren Be¬
arbeitung überweisen will. Wir freuen uns auch, daß
man dem Antrage der socialdemokratischenFraktion,
den Wegebau innerhalb der Weinberge zu fördern, zu¬
stimmt. Wir freuen uns auch darüber, daß man der
Gemüsebauschulein Trier eine besondereBeobachtung
schenkt und in diesem Jahre zum ersten Male einen
Etat dafür aufgestellt hat. Wir knüpfen daran die
Hoffnung, baß wir später nicht allein in Trier eine
solche Gemüsebauschulehaben, sondern daß wir in den
kommendenJahren uns auch mit weiteren Etats von
Gemüsebau schulen zu beschäftigen haben, die in anderen
Gebieten unserer rheinischenHeimat errichtet werden.

Es >ist m. E. unbedingt notwendig, daß wir unserer
rheinischen Bevölkerung rheinisches Gemüse bieten,
damit wir hier im Riheinlande als Grenzgebiet uns
mehr und mehr befreien von der Ginfuhr aus dem
Auslande.

Es wäre Wohl auch notwendig, daß alle, die wir
im Hause versammelt sind, die Verpflichtung mit nach
Hause nehmen, in Zukunft auch dafür zu sorgen, daß eine
allgemeine Aufklärung unserer Volksgenossenerfolgt,
daß sie den deutschen, den Heimaterzeugwissen der
Landwirtschaft mehr Beachtung schenken und auf den
Wochenmärkten und sonstwo dem deutschen Gemüse
den Vorzug geben.

Der Umsiedlung der Erwerbslosen und der beson¬
deren Frage des Gartenbaues wird Beachtung ge¬
schenkt. Wir werden uns auch für diese Vorlage ein¬
setzen, weil wir der Auffassung sind, daß darin eine der
wesentlichsten Aufgaben der kommendenZeit liegt, wie
wir unsere rheinische Bevölkerung umsiedeln können,
wie wir die Großstädte entlasten und wie wir trotzdem
unserem deutschenMitmenschen helfen können, daß er
in Deutschland eine Wohnstätte und eine Heimat
findet. Wir werden der Vorlage zustimmen. (Beifall
beim Christlichen Volksdienst.)

Stellvertretender Vorsitzender Gberle: Das
Wort hat der Herr Abgeordnete Broll.

Abgeordneter Vro 11 : Meine Damen und Herren!
Ein Neuling im Parlament und «in Bauer von den
Grenzen der Rheinprovinz steht hier vor Ihnen. Er
möchte nur sein Erstaunen ausdrücken über die Leute,
die glauben, sie wüßten etwas von der Landwirtschaft,
die Anträge einbringen können, die wir Schmus
nennen und die uns gar nichts nützen. Ich bin er¬
staunt über die Zeit, die man hier zum Reden statt
zum Arbeiten verwendet. Ich werde Sie bestimmt
nicht mit einer langen Rede aufhalten.

Ich habe gesehen, daß in den Fachausschüssen etwas
geleistet wird. Aber was hier geredet wird, bringt

uns Bauern keinen Pfennig Nutzen und wird uns
auch niemals die Augen zuschmieren. Und wenn ich
wieder zurückfahre an die Grenze der Rheinprovinz,
werde ich denken: Ja, wir Wilden sind doch bessere
Menschen. (Bravo!)

Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Das
Wort hat Herr Abgeordneter Nohl.

Abgeordneter Nohl: Dem Herrn Vorredner
möchte ich erwidern, daß allerdings durch die Reden
heute nicht den Bauern geholfen werden kann, denn
dazu ist, wie die Kommunisten ganz ehrlich und unver¬
blümt festgestellt haben, etwas anderes notwendig als
eine Rede in einem bürgerlichen Parlament, nämlich
die Organisierung der proletarischen Revolution.
Und das sagen die Kommunisten auch dann, wenn
Sie mit der Hand abwinken. Wir sagen auch
den Nationlllfllschisten, die hier in einem „er¬
hebenden" Augenblick dazu gerufen haben: „Der
deutsche Bauer ist frei auf freiem Grund!" Da stimmt
doch irgend etwas nicht. Denn die Nazis behaupten
doch immer, sie seien geknechtet und geknebeltvon dem
Erbfeind und sie müßten sich befreien. Wenn man
aber frei ist auf freiem Grund, wozu soll man sich
dann noch befreien? Entweder ist das ein Druckfehler
im Parteiprogramm oder ein falscher Zungenschlagvon
einem der übereifrigen Redner der Nationalsozialisti¬
schen Partei. Wir wollen aber noch einmal hier fest¬
stellen, daß die nationalfaschistischePartei, so lange sie
noch in der Lage war, im Reichstag unbehindert ihre
Diäten zu schlucken, dort feste mitgeholfen hat, die Zoll-
manern höher zu bauen. Noch am 16. Dezember hat
die Nazifrattion im Reichstag sür die Erhöhung der
Futtermittelzölle gestimmt. Jeder, der Kleinbauer ist
— hier im Saale sind ja keine —, weiß, daß durch die
Erhöhung der Futtermittelzölle seine Existenz mit be¬
droht wird. Sie haben weiter für eine Erhöhung der
Weizenpreisegestimmt, die sich jetzt so ausgewirkt hat,
daß das Brot noch weiter verteuert wird, trotz der
sogenannten Preissenkungsattion der Vrüning-Regie-
rung. (Zuruf: Das müßt Ihr eiuem Bauern erzählen.)

Jedenfalls den Vogel abgeschossen, nicht den „Hüh¬
nervogel", den Sie in Ihrem Antrage erwähnen (Zu¬
ruf eines Nationalsozialisten: Den Sie im Kopfe
haben!), sondern den wirtlichen Vogel abgeschossen hat
wiederum Ihr Genosse Frick in Thüringen, der einen
Staatstommissar nach Ohrdruf in Thüringen entsandt
hat mit dem Auftrage, die Gemeindesinanzen der
Kleinbauern zu sanieren durch die Erhebung einer
600prozentigen neuerfundenen nationalsozialistischen
Wassersteuer. Sie sind ja immer dafür, alles
zu verwässern, auch Ihr Parteiprogramm. Sie
sind morgen "illegal und morgen sind Sie legal,
wenn es darauf ankommt. Aber daß man eine
Wassersteuer erfindet in der Höhe einer 600pro-
zentigen Abgabe von dem Wassergeld,das bleibt einem
Nationalfaschisten überlassen. Mit einer solchen Me¬
thode beweisen Sie am besten, wie Sie den deutschen
werktätigen Bauern dienen wollen. Die arbeitenden
Bauern verzichten darauf. Sie tonnen Wohl Haken¬
kreuze säen. Aber was Sie ernten, ist Bankrott und
Pleite. Wir aber säen die bolschewistische iSaat, die
tief in die Erde gesenkt wird, tiefer, als ein Trulttor
geht, und wenn sie aufgeht, ist Euch ein sür alle Mal
das Maul gestopft. (Zuruf des Abgeordneten Simon:
Die Blutsaat säen Sie.)
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Stellvertretender VorsitzenderEberle: Die Aus¬
sprache ist geschlossen.Wir kommenzur Abstimmung.

Bei 33, 34, 35 und 36 wird unveränderte Annahme
vorgeschlagen. Erhebt sich hiergegen Widerspruch?
Das ist nicht der Fall. Dann ist so beschlossen.

Wir kommen zu 37. Hier ist Ueberweisungan den
Provinzialausschuß beantragt. Ich stelle fest, ,baß die
Mehrheit dem Antrage zustimmt.

Wir kommen zu 38. Zu 1, ist unveränderte An¬
nahme beantragt. Ich bitte diejenigen, die so be¬
schließenwollen, sich zu erheben.

Damit sind die Anträge 55, 52, 53, 82, 83, 102, 103
und 54 erledigt.

Wir kommen zu Punkt 39. Hier wird unveränderte
Annahme beantragt. Erhebt sich hiergegen Wider¬
sbruch? Das ist nicht der Fall. Es ist so beschlossen.

Zu Punkt 40 wirb Ablehnung beantragt. Ich bitte
diejenigen, die so beschließenwollen, sich zu erhoben.
Das ist die Mehrheit; es ist so beschlossen.

Zu Punkt 41 liegt der Antrag auf Drucksache 121
vor, der,dahin geht:

„Der Provinziallandtag wolle den Antrag an¬
nehmen mit der Maßgabe, in der zweiton Zeile das
Wort „daß" und in der vierten Zeile die Worte
„niedergeschlagen"bis „werden" zu streichen und in
der vorletzten Zeile hinter „Zinsen" zu setzen „zu
stunden und niederzuschlagen".

(Zuruf des Abgeordneten Dr. Dechamps: Darf ich mal
fragen: Was heißt „zu stunden und niederzuschlagen"?
Mir ist der Begriff unklar.) Darüber kann ich mich
wicht äußern, das steht mir nicht zu. Der Antrag ist
beschlossen.

Wir kommen zur Abstimmung. Ich bitte diejenigen,
die die Drucksache 121 annehmen, sich zu erheben. Das
ist so beschlossen.

Bei Punkt 42 ist Ueberweisung an den Provinzial-
ausschuß beantragt. Erhebt sich dagegen Widerspruch?
(Abgeordneter Dunder widerspricht.) Dann lasse ich
abstimmen. Wer für die Ueberweisung ist, den bitte
'ch, sich zu erheben. Das ist die Mehrheit. Es ist so
beschlossen.

Zu Punkt 43 wird Ablehnung beantragt. Ich bitte
diejenigen, die .so beschließenwollen, sich M erheben.
Das ist die Mehrheit. (Zuruf: Die Nazis haben gegen
ihren eigenen Antrag gestimmt!)

Zu Punkt 44 liegt der Antrag 122 vor. Ich bitte
diejenigen, die dem Antrage 122 ihre Zustimmung
«eben wollen, sich zu erheben. Das ist die Mehrheit.

Zu Punkt 45 wird unveränderte Annahme vorge¬
schlagen. (Widerspruch links.) Ich stelle fest, daß die
Mehrheit dafür ist.

Zu Punkt 46 wird ebenfalls unveränderte Annahme
beantragt. Wer dafür ist, den bitte ich, sich zu erhoben
Das ist die Mehrheit.

Bei Punkt 47 desgleichen. Das ist die Mehrheit.
Bei Punkt 48 wird Annahme des Antrages auf

Drucksache 123 vorgeschlagen. Ich bitte diejenigen, die
den Antrag annehmen wollen, sich zu erheben. Auch
das ist die Mehrheit.

Bei Punkt 49 wird unveränderte Annahme vor-
geMagen, Ich bitte diejenigen, die so beschließen
wollen, sich zu erheben. Das ist die Mehrheit.

Bei Punkt 50 wird Ablehnung! beantragt. Wer
für diesen Antrag ist, den bitte ich, sich zu erheben.
Auch das ist die Mehrheit.

Zu Punkt 51 wird unveränderte Annahme vor¬
geschlagen. Hier darf ich Wohl ohne Widerspruch die
unveränderte Annahme feststellen.

Wir kommen nun zu den Punkten 52—56.
Berichterstatter zu 52 ist Herr Abgeordneter Dörr.
Abgeordneter Dörr: Der Fachausschuß IV be¬

antragt, den Haushaltsplan der Fürsorgeerziehung
Minderjähriger und die Haushaltspläne der Pro-
Uinzial-Erziehungsheime Rheindahlen, Solingen und
Euskirchenanzunehmen.

Der Fachausschuß legt Wert darauf, als seine
Willensmeinung festzustellen,daß die Provinzialver-
wllltung die Bestrebungen zur Durchführung der frei¬
willigen Erziehungshilfe auch weiterhin fördern möge.

Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Zu
Punkt 53 ist Berichterstatter Herr Abgeordneter Beck.

Abgeordneter Beck: Der Fachausschußschlägt zu
dem Antrage der kommunistischenFraktion, Druck¬
sache 68, vor:

„Der Provinziallandtag wolle den Antrag durch
die Mitteilungen der Verwaltung als erledigt an¬
sehen."

Ich möchte hinzufügen, daß die Verwaltung bei
Nennung von erfahrenen Personen der Iugendwohl-
fahrt gewillt ist, auch die dissidentische Fürsorge mit
zur Betreuung von Jugendlichen dissidentischenBe¬
kenntnissesheranzuziehen.

Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Nächster
Berichterstatter zu Puntt 54 und 55 ist Herr Abgeord¬
neter Lohmeher.

Abgeordneter Lohmeher: Zur Drucksache69
empfiehlt Ihnen der IV. FachausschußAblehnung.

Zur Drucksache 110 wird ebenfalls vom IV. Fach»
ausschußdie Ablehnung gegen die Stimmen der Kom¬
munisten empfohlen.

Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Nächster
Berichterstatter ist Herr Abgeordneter Eickmann.

Abgeordneter Eickmann: Der V. Fachausschuß
empfiehlt die Ablehnung der Anträge.

Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Zu
Punkt 56 ist Mitberichterstatter Herr Lohmeher.

Abgeordneter Lohmeher: Zur Drucksache111
wirb ebenfalls Ablehnung empfohlen.

«Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Wir
treten in die Besprechung ein. Die Redezeit beträgt
15 Minuten 'für jede Fraktion.

Das Wort hat die Frau Abgeordnete Becker.
Abgeordnete Frau Becker: Meine Damen »nd

Herren! Mit Befriedigung haben wir aus dem Bericht
und auch aus den Berichten im Ausschuß feststellen
können, daß die Zahl der Fürsorgezöglinge zurück¬
gegangen ist. Wir buchen das — ich darf das vielleicht
vorweg sagen — auch als einen Erfolg unserer Arbeit
in den vergangenen Provinziallandtagen. Wir haben
immer in den Vordergrund unserer Erörterungen
gestellt, daß die vorbeugendeFürsorge besser ist als die
heilende. Wir werden auch auf diesem Wege weiter-
schrciten.
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Ich möchte auch sagen, daß wir vor ungefähr
IN Jahren, als wir als Sozialdemokraten zum erstenmal
hier in diesen Landtag einzogen, im Ausschuß nicht so
die Veratungen gepflogen haben, wie wir sie in den
letzten Jahren, besonders gestern, aus dem Munde
des Herrn Landesrats Hecker, hörten. Es hat mich
gefreut, wie er erklärte — und er hat das auch iu
seinem Bericht niedergelegt —, daß die Erziehungs¬
methoden in den Anstalten nach freiheitlicherenGrund¬
sätzen aufgestellt uud durchgeführt werden müßten. Wir
freuen uns, daß das ein Erfolg unserer Arbeit ist;
ich will das hier nur feststellen.

Immerhin sind wir nicht voll und ganz befriedigt
von den Arbeiten, die geleistet worden sind — oder ich
möchte mich verbessern: Nicht voll und ganz siud wir
zufrieden mit den Arbeiten, geben aber zn, daß die
Umstände un"d die Verhältnisse unsere Wünsche uoch
nicht so unbedingt haben erfüllen lassen. Ich möchte
vor allen Dingen kritisieren — ich habe das jedes Jahr
getan und auch gestern im Ausschuß —, daß immer
noch eine ganze Anzahl vorschnlpflichtigerKinder der
Fürsorge überwiesen werden. Ich habe auch schon
voriges Jahr im Landtag gesagt, daß die Nezirts-
fürsorgcverbände und die Vormundschaftsrichter an¬
gewiesen werden müssen, kein vorschulpflichtigesKind
der Fürsorge zu überweisen. Wir haben in diesem
Jahre wieder 105 solch armer Kleiner, die durch die
Schuld der Umwelt der Fürsorge anheimfallen. Wir
stehen auf dem Standpunkt, daß diese Kiuder nicht in
der Fürsorge, sondern in Waisenhäusern oder in
Pflcgcstellen untergebracht werden müssen. (Sehr
richtig!) Pflegestellen sind reichlichzu haben. Man
weiß aus den Beratungen in den städtischenJugend¬
ämtern, daß das Angebot nn Pflegestellen so reichlich
ist, daß man nicht soviel Kinder in Pflegestellen geben
kann, wie Mütter und Frauen da sind, die sich dafür
hergeben. Wenn wir bedenken, daß sich mich die Pflege
in den Familien billiger gestaltet als die Pflege in den
Anstalten, so dürfen wir uns nicht von dem Gesichts¬
punkt leiten lassen, daß nur unterschiedlichist, wer die
Pflegetosten bezahlt. Wenn auf der einen Seite die
Pflegckostenfür die Kinder, die in Pflegefamilien und
Heimen, also den Waisenhäusern, untergebracht werden,
die Bezirksfürsorgeverbände bezahlen, auf der anderen
Seite die Provinz daran beteiligt ist, so darf nns das
natürlich auch nicht abhalten, diese armen Kinder vor
dem Odium der Fürsorgeerziehung zu bewahren.

Gin Wort über diejenigen, die im Alter von über
18 Jahren der Fürsorgeerziehung überwiesen werden.
Dies ist ja durch das Reichsjngendwohlfahrtsgcsetz
festgelegt und wird auch hier in der Provinz aus¬
geführt. Wir hatten in diesem Jahre über 181, die im
Alter von über 18 Jahren der Fürsorgeerziehung über¬
wiesen wurden. Ich habe gestern im Ausschuß betont,
uud meine politischen Freunde sind mit mir darüber
einig, daß diese Jungen und Mädchen,die bis 18 Jahre
draußen gewesen sind und nun durch ihre Verwahr¬
losung oder durch sonstige Umstände in die Fürsorge
hineinkommen,in den Anstalten nicht mehr zn bessern
sind. Diese jungen Menschen haben sich in den Jahren,
wo sie draußen waren, eine bestimmte Auffassung von
allen Lebensgewohnheiten augeeignet, und sie haben
soviel gelernt und nehmen das mit in die Anstalten,
daß es auch eiuc Gefahr für diejenigen ist, die graduell

-^ lassen Sie es mich mal sagen — nicht so verwahrlost
sind. Sie sind eine Gefahr für die Kinder in der
Anstalt, die jünger und eben nicht so der Verwahr¬
losung anheimgefallen sind. Auch ist eine Erziehung
dieser Kinder über 18 Jahre in den Anstalten zum
größten Teil nicht mehr möglich. (Zurufe der National¬
sozialisten.) Halten Sie doch Ihren Mund! Sie ge¬
hörten natürlich noch in die Fürsorgeanstalt, wenn Sie
auch schon 30 oder 40 Jahre alt sind; bei Ihnen würde
ich's befürworten, daß ein solches Gesetz geschaffen
würde.

Stellvertretender Vorsitzender Eberle (unter¬
brechend): Frau Becker, das dürfen Sie nicht sagen.

Abgeordnete Fran Becker (fortfahrend): Ich würde
es begrüßen. Gs wurde uns gestern von Herrn Landes¬
rat Hecker angedeutet, daß Schritte im Gange sind, das
Ncichsjugendwohlfahrtsgesetz dahin zu ändern, daß
dieser Passus herauskommt. Die sozialdemokratische
Fraktiou hat damals bei der Beratung des Reichs-
jugendwohlfahrtsgesetzcsentschieden gegen diesen Passus
getämpft, hat ihn aber nicht verhindern können.

Dann noch ein Wort zu de» ncucrcu Methoden, die
in den Fürsorgeanstalten Platz greifen fallen. Ich will
aber erst die Gründe dieser Maßnahme erörtern. Gs
wurde gestern im Ausschuß vom Herrn Abgeordneten
Beck darüber Klage geführt, daß er iu der Anstalt in
Hcerdt nicht so behandelt worden sei, wie er das Wohl
wünschte. Es wurde gesagt, die Oberin hätte ihn dort
zum zweiten Male nicht vorgelassen -^ oder nein, ich
will mich verbessern: Ihm sei von der Verwaltung
mitgeteilt worden, daß ihm nach einem zweimaligen
Besuch bort das Betreten der Anstalt untersagt sei.
Herr Landesrat Hecker hat das dahin berichtigt, daß
ihm nur untersagt worden sei, die Zöglinge nnter vier
Augen zn sprechen. Dann hat Herr Abgeordneter Beck
aber gesagt, daß er jetzt einmal die Anstalt Solingen
aufs Korn nehmen und sich damit einmal eingehend
befassen wolle. Vorher war aber schon — das steht
auch im Bericht — durch Einflüsse von außen in die
Anstalt Beunruhigung getragen worden. Es wurde
natürlich auch gesagt, daß dies von kommunistischer
Seite getan worden ist.

Wir als Sozialdemokraten stehen auf dem Stand¬
punkt, daß unsere Zöglinge in den Anstalten, mögen
das Provinzialanstaltcn oder Privatanstalten, mögen
es Mädel oder Jungen sein, eine staatsbürgerliche Er¬
ziehung und Unterweisung genießen sollen und müsse»,
um, wenn sie später hinausgehen, mit den staatsbürger¬
lichen Fragen bekannt zn sein. Wir können es aber
nicht verstehen und können es nicht gutheißen, wenn
diese armen Jungen in den Anstalten, die Opfer der
WirtschaftlichenVerhältnisse, Opfer der kapitalistischen
Wirtschaftsordnung, Opfer der Umwelt sind, auch noch
zu Opfern der kommunistischenHetze werden. Das
tonnen wir nie und nimmer verantworten, das lehnen
wir ab. (Zuruf eines kommunistischen Abgeordneten:
Wir wollen Euch die Mnste vom Gesicht reißen!)
Einer von Ihren Rednern hat hier schon die Opfer
erwähnt, die vorige Woche aus Anlaß einer kommu¬
nistischen Demonstration hier gefallen sind. Gerade so
gut, wie ich diese Opfer Ihnen auf die Kappe schiebe,
schiebe ich auch die Opfer Ihnen anf die Kappe, die
jetzt unsere Jungen in den Anstalten sich gefallen
lassen müssen.
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Im Anschluß an diese Vorkommnisse hat die Pro-
vinzialverwaltung schärfere Strafbestimmungen vor¬
gesehen. Es wurde natürlich gesagt, daß >sie noch nicht
so gehandhaut werden. In den Anstalten sind sie wohl
noch nicht in Angriff genommen worden, aber wir
befürchten, daß unsere armen Jungen diese Straf¬
verschärfungen noch fühlen müssen. Man will dort
nicht eine Kostschmälevung, sondern eine KosOvcrein-
fachung einführen, wenn die Jungen renitent sind.
Die Prügelstrafe soll ja nicht mehr angewandt werden,
und nnn will man eben zu diesen Mitteln greifen.
Ich habe mich im Ausschuß dagegen ausgesprochen, und
auch meine politischen Freunde können es nicht gut¬
heißen, daß man an eine Kostschmälerung und -Ver¬
schlechterung herangeht. (Sehr gut! bei der Lmken.)
Es ist doch heute so, daß die Beköstigung der Bevöl¬
kerung und auch der Zöglinge in den Anstalten —
mag es nun eine Fürsorgeanstalt oder ein sonstiges
beim sein — nicht übermäßig, sondern der Not der
Zeit angemessen ist, sich also mir in den Grenzen halt,
daß gerade die Gesundheit aufrechterhalten und Ersah
für die Kräfte geschaffen wird, die im Arbeitsprozeß
gebraucht werden. Wir können uns deshalb mcht
damit einverstanden erklären, daß man gerade am
Essen etwas abziehen will.

Es würde zu weit führen. ,wenn ich alles aufführen
wollte, was vorgesehen Worden ist; aber wir wehren
uns entschieden dagegen. Ich habe vorgeschlagen und
möchte die Provinzialverwaltnng sowie besonders tue
Anstaltsdirettoren bitten, daß sie sich doch noch einmal
Hinsehen uud sich alle Maßnahmen — auch negativer
Art — durch de» Kopf gehen lassen, die man noch
ergreifen tonnte, und zu überlegen, ob die Iuugen
auf andere Weise nicht empfindlicher und wirksamer
gestraft werden können. Ich bin übrigens der Meinung,
daß die Jungen es gar nicht so hart empfinden, wenn
sie einmal eine Mahlzeit abgezogen bekommen; daß sie
dagegen viel mehr empfinden, wenn sie an einer Sport¬
veranstaltung nicht teilnehmen können, ihr Rauch-
Mllterml entzogen bekommen nnd dergleichen mehr.

Dann wurde auch noch eine harte Pritsche anstatt
des Bettes vorgesehen. Auch dagegen müssen wir uns
wenden. Wenn der junge Bursche gearbeitet hat, muß
er Gelegenheit haben, sich auszuruhen, weil er sonst
am anderen Tage nicht fähig, ist, wieder seiner Arbeit
nachzugehen.

Noch etwas Bemerkenswertes, was im Ausschuß
gesagt wurde. In den Anstalten wären 15N Jungen,
die zwar entlassungsreif sind, aber nicht entlassen
werden können, weil draußen keine Arbeit für sie
vorhanden ist. Es wurde uns auch gesagt, daß viele
Jungen, die entlassen worden sind, wieder zurückkomnien,
weil sie eben draußen leine Arbeit bekommen. Die
Anstalt muß sie natürlich wieder aufnehmen und
nimmt sie auch wieder auf. Das bedeutet selbstverständ¬
lich auch ein Anschwellen des Etats; denn die Kosten
sind nicht so gering. Bezeichnend ist das aber für das
Unternehmertum, bezeichnend ist es auch für die Wirt¬
schaftspaket. Einer ihrer Vertreter hat sich gestern
hierhingestellt und kritisiert, daß in den Anstalten
Arbeitsbetriebe eingerichtet sind, die er weghaben
wollte. Er hat dabei den Ausdruck gebraucht, man
solle auch die städtischen Schlachthüfe zu Fabriken
umbauen. Das zeugt von einem sehr geringen Ver¬

ständnis für die Bedürfnisse der Heiminsassen. Ohne
Arbeit und arbeitliche Erziehung ist keine Heim¬
erziehung und überhaupt keine Erziehung für unsere
Jugend möglich. (Zuruf rechts: Das ist ja gar nicht
gesagt worden; das haben Sie mißverstanden!) Das
habe ich nicht mißverstanden. Dr. Schüler hat das in
dem Znsammenhange gebracht, das Fleisch solle von
den Bauern sofort an den Kunsumenteu gebracht
werden und nicht erst in die Schlachthüfe. Das habe
ich hier eingeschaltet, und der eiue Redner hat sich
dann gegen die Vetriebseinrichtungen in den Anstalten
gewehrt, weil dadurch Ihren Freunden die Profite
nnd Aufträge entgehen. (Sehr richtig! bei den Sozial-
dcmukraten.) Wir stehen ans dem Standpunkt, daß
diese Bctriebswertstätten in den Hennen noch mehr
ausgebaut werden müssen. Wir haben uns auch
darüber gefreut, daß Landesrat Wingcnder gestern
berichten tonnte, daß noch eine zweite auf dem Gebiete
des Baugewerbes eingerichtet worden ist, und daß wir
auch da unsere Iuugeu beschäftige» können.

Ich will meinem Freunde Hoffmann noch einige
Minuten Redezeit übriglassen. Ich möchte aber noch
betonen, daß der Erfolg, der in diesen IN Jahren
erreicht worden ist, wo wir im Provinziallnndtag mit¬
arbeiten — wir sind stolz darauf, das einzugestehcn —,
mit auf das Konto unserer vernünftigen Arbeit zu
buchen ist.

Vorsitzender vr. Iarres: Meine Damen und
Herren! Darf ich einmal einen Augenblick unter¬
brechen, um Ihre Meiuung darüber festzustellen, wann
wir heute abend schließen und morgen anfangen sollen.
Nach meiner Auffassung ^ und die wird von vielen
Seiten geteilt — ist es sehr Wohl möglich, morgen mit
den Verhandlungen fertig zu werden. (Zuruf des
Abgeordneten Hoffmann: Nein, das ist nicht möglich!)
Die Meinungen darüber sind etwas verschieden, und
deshalb frage ich hier, welches Ihre Ausfassung ist.
Es wird ja auch der Wnnsch der Mitglieder dieses
Hanfes sein, möglichst bald zu wissen, wie sie disponieren
können. Ich möchte nun vorschlagen, daß wir heute
abend bis ungefähr 654 Uhr tagen, auf die Minute
kommt es ja nicht an. (Zuruf: 6 Uhr!) Entweder
würde es so sein: Heute abend um 6)4 Uhr schließen
und morgen um 11 Uhr anfangen, oder heute abend
um 6 Uhr schließen und morgen um IN Uhr anfangen.

Das Wort zur Geschäftsorduuug hat Herr Abgeord¬
neter Gerlach.

Abgeordneter Verlach (zur Geschäftsordnung):
Ich möchte doch dringend bitten, morgen früh nicht
vor 11 Uhr anzufangen. Es ist immerhin notwendig
— (zu den Nationalsozialisten gewandt:) für Sie
kommt das ja nicht in Frage —, daß die Fraktionen
zu der vorliegenden Tagesordnung Stellung nehmen,
daß insbesondere auch zu einer Reihe von Anträgen
Stellung genommen werden muß, die hente morgen
noch nicht verteilt waren und anch zum Teil noch nicht
erledigt sind, weil sie erst in der Zeit eingegangen sind,
nachdem die Fraktionssitzungeu schon stattgefunden
hatten. Wann wir hente abend schließen, würde ich
davon abhängig machen, wann wir mit dem Punkt,
der jetzt diskutiert wird, fertig sind. Weun hier ein
Kapitel zn Ende ist, würde auch ich vorschlagen zu
schließen; denn es ist hinreichend diskutiert worden.
Für morgen aber bitte ich, keinesfalls vor 11 Uhr
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anzufangen, bzw. für den Aeltestenrat, nicht vor
10X Uhr zu beginnen.

Vorfitzender vi. Iarres: Dann mache ich den
Vermittlungsvorschlag, heute abend nach Schluß dieses
Punktes noch bis Nr. 56 zu erledigen — das wird bis
6 Uhr möglich sein — und dann morgen um 10^ Uhr
zu beginnen. (Zuruf des Abgeordneten Gerlach: Und
wann beginnt der Aeltestenrat?) Der Aeltestenrat
würde bann um 10 oder 1055 Uhr tagen.

Das Wort hat Herr Abgeordneter Hoffmann zur
Geschäftsordnung.

Abgeordneter Hoff mann: Das, was der Herr
Präsident jetzt vorschlägt, bedeutet, daß er die Absicht
hat, morgen die gesamte Tagesordnung des Landtages
zu erledigen. Dem muß entschieden widersprochen
werden, weil das praktisch und sachlich nicht möglich
sein wird. Wir müssen vielmehr am Samstag noch
tagen; nur dann tonnen wir die Beratungen auch
sachlich zum Abschluß bringen.

Vorsitzender vi. Iarres: Meine Auffassung ist
ja nicht maßgebend. Wenn Sie aber meine Meinung
hören wollen, so bin ich allerdings der Auffassung, daß
es bei gutem Willen durchaus möglich sein müßte,
morgen fertig zu werden und der Provinz damit
4500 RM zu ersparen.

Das Wort hat Herr Abgeordneter Nohl.
Abgeordneter Nohl: Wir bezweifeln nicht den

guten Willen des „Hohen Hauses", die Vorlagen so
schnell wie möglich durchzupeitschen. Dieser gute
Wille ist ja in der heutigen Tagung mehr als einmal
unterstrichen worden. Aber Mir iegen Wert auf die
Feststellung,daß es nicht angängig ist, in einem solchen
V-Zug-Tempo alle Vorlagen zu erledigen, das den
meisten nicht die Möglichkeit gibt, zu den einzelnen
in den Fachausschüssen erörterten Fragen ausführ¬
licher als bisher Stellung zu nehmen, so daß man die
grundsätzlichen Fragen der einzelnen Punkte über¬
haupt nicht mehr im Detail erledigen kann. Wir sind
durchaus der Meinung, daß es keine Finanzfrage ist,
den Provinziallllndtag morgen schon zu vertagen, daß
das vielmehr ein bloßer Vorwand ist. Ich bin der
Auffassung, daß die Abgeordneten sich alle dagegen
wehren sollten, daß der Etat derartig durchgepeitscht
wird. Ebenso bin ich der Meinung, daß der Sams¬
tag noch hinzugenommen werden kann, um alle
Fragen grundlegend zu erörtern. Wenn Sie anders
beschließen, ist das Ihre Sache. Unsere Fraktion ist
jedenfalls der Auffassung, daß wir heute abend um
6 Uhr Schluß machen können, und daß es früh genug
ist, wenn wir morgen um 11 Uhr anfangen, nachdem
die Fraktionen um 10^ Uhr zusammenkommen,um
die vorliegenden Fragen zu besprechen,und daß wir
dann am Samstagmorgen den Nest erledigen tonnen.

Vorsitzender Dr. Iarres: Ich glaube, Sie sind
sich darüber einig, daß wir jetzt bis Punkt 56 erledigen
und ferner — was nach der Geschäftsordnung ja mög¬
lich ist — diejenigen Punkte, zu denen keine Wort¬
meldungen vorliegen, die also ohne weiteres erledigt
Werden können. Morgen früh würden wir dann um
11 Uhr beginnen, damit die Fraktionen Zeit haben,
sich vorher zu beraten. (Zuruf rechts: IN Uhr!) Einen
Augenblick; ich sage mit Absicht 11 Uhr, weil schon
Widerspruch erhoben worden ist. Es wird ja auch
nicht viel ausmacheu. Wir würden dann um 1054 Uhr

im Aeltestenrat zusammentreten. Sind Sie damit ein¬
verstanden? (Zustimmung.)

Wir fahren dann in der Erörterung fort. Das
Wort hat Herr Abgeordneter Beck.

Abgeordneter Beck: Wenn man die Ausführungen,
die die Vertreterin der Sozialdemolratischen Partei
vorhin machte, etwas näher betrachtet, wird man un¬
willkürlich an den Bibelspruch erinnert: Im Himmel
herrscht mehr Freude über einen reuigen Sünder als
über 99 Gerechte! Besser als Frau Becker vo» der
Sozialdemolratischen Partei hätte auch irgendein Ver¬
treter vom Zentrum die heutigen Fürsorgemaßnahmen
nicht verteidigen können.

Frau Becker hat hier versucht, darzutun, als ob
durch die Politik der Sozialdemokratie in den Für-
sorgeanstalten heute alles in Butter sei. Wir werden
uns dessen dann sehr gut entsinnen, wenn die Zög¬
linge herauskommen, um zu den Eltern dieser Hun¬
derte und Tausende von Fürsorgezöglingen zu sprechen.
Wir werden uns dessen dann erinnern, wenn wir mit
denen, die von der Fürsorgeerziehung eine andere
Meinung haben als die Sozialdemokraten, einmal
ans Reden kommen.

Meine Fraktion hat eine Reihe von Anträgen zur
Frage der Fürsorgeerziehung wie auch der Ausbildung
der Jugendlichen usw. gestellt; Anträge, die nichts
anderes wollten, als daß die Jugendlichen nicht mehr
in dem Sinne, wie es heute geschieht, die Fürsorge¬
erziehung als eine Schmach,als eine Hölle betrachten,
sondern die dem Füvsorgezögling ein wenig mehr
Freiheit gewährleistet hätten und ihn zum mindesten
die Zeit, die er in der Fürsorgeanstalt zubringen muß,
nicht zu sehr als Haft empfinden lassen würden. Wenn
hier von der Vertreterin der Sozialdemokratie gesagt
worden ist, daß der Entzug der Kost absolut unbe¬
deutend ist. (Zuruf der Abgeordneten Frau Becker:
Das habe ich doch gar nicht gesagt; Sie lügen ja! —
Glocke des Vorsitzenden.) Jawohl, Frau Becker,Sie
haben gesagt, daß die Jugendlichen dadurch noch keinen
Hunger leiden. Sie haben zum Ausdruck gebracht,
daß Sie die verschärften Strafbedingungen, die man
in Solingen zum erstenmal angewandt hat, unbedingt
decken;Strafbestimmungen, wonach Jugendliche täg¬
lich 1 Kilo Schwarzbrot und 1l^ Liter Graupensuppe
und außerdem ein hartes Lager zugewiesenbekommen.
Ich bin überzeugt, daß das arbeitende Volt draußen
etwas anderes sagen wird, als was Frau Becker von
der Sozillldemotratischen Partei hier zum Ausdruck
gebracht hat. (Zuruf bei den Sozialdemokraten: Das
Gegenteil hat sie ja gesagt! — Zuruf der Abgeord¬
neten Frau Becker: Sie haben nicht anfgepaßt!)

Ich Mill hier ausdrücklichfeststellen, daß Frau Becker
auch versucht hat, eine Aeußerung, die ich gestern im
Ausschuß gemacht habe, ebenfalls auf eine ganz ge¬
schickte Art zu verdrehen und zurechtzustutzen,damit
im Hause der Gindruck erweckt würde, als ob der Ab¬
geordnete Beck es Ut, der in Solingen Unuuhen an¬
stiften will; als ob er mit der bestimmten Absicht in
die Anstalt Solingen hineingeht, wie er schon in andere
Anstalten hineingegangen ist, um dort die Fürsorge-
zöglinge gegen das herrschendeSystem aufzuhetzen.Ich
sage ausdrücklich,das brauchen wir nicht zu machen,
dafür sorgt schon die Verwaltung mit ihren getreuen
Schildknappen, ,wie Frau Necker hier einen darstellt.
(Sehr gut! bei den Kommunisten.)



78. RheinischerProoinziallandtag, 4. Sitzung am 26. März 1931. 123

Ich stelle hier fest, daß selbst Landesrat Kecker
gestern im Ausschußzugeben mußte, daß das Prämicn-
system, das man nunmehr in Solingen eingeführt hat,
ein gewagter Versuch äst, wie er sich wörtlich ausdrückte;
ein gewagter Versuch, von dem man zu 100 Prozent
noch nicht weiß, ob er richtig ist. Auch wir sagen:
Das, was man hier in Solingen macht, ist nichts
anderes als die konsequenteFortsetzung dessen, was ich
bereits im vorigen Jahr hier einmal festgenagelthabe.
Die Prügelstrafe hat man angeblich— ich betone aus¬
drücklich: angeblich, aus dem Papier! — abgeschafft.
Wer gestern die Ausschuhbeiatungen mit verfolgt hat,
der mußte feststellen,daß von Dr. Müller von der
Wirtscliaftspartei bis herüber zur Sozialdemokiatischen
Partei eine Meinung herrschte, und die ging dahin:
Jawohl, Strafe muß gegenüber den Zöglingen an¬
gewendet werden. Ich will einige wörtliche Aussprüche
zitieren, die dort gefallen sind und die ich mir notiert
habe. Dr. Müller erklärte, daß er eine Strafe für rat¬
sam halte. Gr sagte wörtlich, daß er es »ls einen
schweren Fehler ansehe, daß man in der Schule den
Stock nicht mehr anwendet. (Sehr richtig! bei den
Nationalsozialisten.) Das ist die moderne Pädagog,!,
von der Sie dauernd reden; das ist Ihre Kultur:
Strafe, Zuchthaus, Panzerkreuzer und Prügelstock I
Das ist die Kultur, für die Sie sich einsetzen, von
der Rechten vis hinüber zur Socialdemokratie. (Zuruf
rechts: Sie haben zu wenig bekommen!)

Niemand anders als die Vertreterin der Sozial-
demokratischenPartei war es auch zugleich,die uns
hier etwas erzählen wollte im Zusammenhang mit der
Tatsache,daß 150 Zöglinge, obwohl sie gesetzlichbereits
längst hätten entlassen werden müssen, sich noch m der
Fürsorgcanstnlt befinden, weil sie draußen leme Arbeit
und kein Brot erhalten tonnen. Man hat diese Zög¬
linge fortgeschickt, und sie sind nach Tagen und Wochen
wiedergekommen. Sie haben es ebenso gemacht,wie
in der letzten Zeit Dutzende von Angeklagtenvor dem
Gericht, die den Richter baten, sie statt zwei Monate em
halbes Jahr ins Zuchthaus zu stecken, nur damit sie
wenigstens etwas Nahrung bekommen, weil draußen
Ihre Gesellschaftsordnung nicht mehr in der Lage ist,
dem Proletarier Brot und Arbeit zu geben. (Sehr
richtig! bei den Kommunisten.)Da war es ausgerechuet
die Sozillldemokratie, die durch den Mund von Frau
Becker verkünden ließ, die „Unternehmer sollten mehr
soziales Verständnis" ausbringen und solche Fugend¬
liche in ihren Betrieben einstellen. Man appelliert
hier an Leute, deren soziales Verständnis nur bis
zum Geldbeutel geht. Hier hat niemmid anders als
der Fuchs den Enten gepredigt, derselbe Fuchs, von
dem .wir wissen, daß er die Gnten auffressen wird. An
die Unternehmer appelliert die Sozinldemolratie, sie
sollten doch um Gotteswillen die Fürsoigezöglinge m
ihren Betrieb aufnehmen und ihnen Arbeit geben,
obwohl die Sozialdemokraten so gut wie wir wissen,
daß die Unternehmer das gar nicht können, weil sie
selber in ihrem bankrotten Laden nicht mehr sin und
aus wissen, weil ihnen selbst das Wasser bis zum Halse
steht.

Wir haben u. a. beantragt, daß die Briefzensur auf¬
gehoben wird. Wir haben gesagt, daß den Jugend¬
lichen in den Fürsorgeanstalten politische Zeitungen
zugänglichgemachtwerden, daß sie politische Versamm¬
lungen usw. besuchenkönnen. Wenn Sie keine Angst

haben, wenn Sie wirklichIhr demokratischesPrinzip
anwenden wollen, wenn Sie wirklich den Menschen frei
denken lassen wollen, dann tonnen Sie einem solchen
Antrage nur zllstimmcn. Aber Sie können das nicht.
Der Jugendliche in der Fürsorg eaustalt soll genau so
wie unsere Schulkinder in den Voltsschulenals williger
Knecht und billiger Arbeitssklave für die Herren von
der Rechten erzogen werden. AIs billige Ausbeutungs-
objelte sollen sie erzogen werden. Unsere Schüler und
insbesonderedie Zöglinge sollen gar nicht den Klassen¬
charakterdieses fluchwürdigenSystems erkennen. (Sehr
richtig! bei den Kommunisten.) Wir haben leine Ur¬
sache, unsere Ideen einem christlichenArbeiter vor¬
zuenthalten oder einem sozialdemotratischenArbeiter¬
jugendmitgliedunsereVersammlungsabcnde zu sperren,
weil wir wissen, daß dort, wo die Wahrheit verkündet
wird, sich die Wahrheit auch Bahn bricht. Aber dort,
wo Finsterlinge sttzen, wo man etwas verheimlichen
muß, dort muß man auch hinter verschlossenen Türen
und mit einseitiger Erziehung gegen solche Jugend¬
lichen vorgehen.

Ich betone nochmals das, was ich gestern im Aus¬
schuß erklärt habe: daß dort, wo die meiste Freiheit
herrscht, am wenigstenEntweichungen vorkommen.Das
Beispiel — um es auch hier wieder in den Vordergrund
zu stellen, ohne zu sagen, daß in der Sowjetunion
heute schon ein Paradies ist —, das Beispiel in Ruß¬
land zeigt, daß man dort mit jenen verwahrlosten
Kindern, von denen Sie dauernd in Ihrer Presse
schreiben, auf andere Art, mit modernen pädagogischen
Grundsätzen vorgeht und andere Resultate erzielt, als
Sie sie mit Ihren Fürsurgemaßnahmen erreichen. Die
Statistik zeigt uns auch in diesem Jahre wiederum,
daß Ihre Fürsorgemaßnahmen nicht dazu angetan sind,
die Jugendlichen zu bessern, sondern daß sie den
Jugendlichen den Weg zum Verbrechenund ins Zucht¬
haus ebnen.

Gs wurde hier von Heerdt gesprochen. Ich weiß
nicht, warum sich ausgerechnet Fran Becker so wann
für die Verwaltung ins Zeug legt und die Tatsache
hervorkehrt, daß man mir eine derartige Antwort
erteilt habe, und damit versucht, die Dinge, die sich
dort abgespielt haben, ebenfalls ins Gegenteil zu ver¬
mehren. Was lag in beerbt vor? Wir haben durch
einen Antrag erneut versucht, allen Provinzialland-
tagsabgeordneten den Zutritt nicht nur zu den Pro-
vuizialanstalten, sondern zu allen Fürsorgeanstalten zu
ermöglichen,aus dem Bewußtsein heraus: Wenn man
nichts zu verheimlichenhat, kann man auch jeden ein¬
zelnen jederzeit hineinlassen.

Vorsitzender Dr. Iarres (unterbrechend): Ich
muß Sie unterbrechen; Ihre Redezeit ist abgelaufen.

Abgeordneter Beck (sortfahrend): Ich stelle nur
noch kurz fest, daß num mir, als ich zum zweiten Male
in die Fürsorgeanstalt hinein wollte, auf meine Be¬
schwerde von der Landesverwaltuug einen Brief zu¬
sandte, worin es heißt: „Falls Sie über irgendwelche
Vorkommnissein dem Erziehungsheim in Heerdt Auf-
llnrung haben müssen, stelle ich anheim, sich hierher
zu wenden," Man hat es also untersagt, weil man
befürchten, daß wir diese Schandtaten aufdecken würden.
Man glaubt, die Tatsache unterdrücken zu müssen, daß
man dort Gefängniszellen für Vierzehnjährige bereit
hat, wo die Kinder, wenn sie gegen die Wände rennen,
sich Mutig stoßen müssen; daß man dort Kopfhauben
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anwendet. Ich habe selbst schulpflichtige,sogar drei-
nnd «vierjährige Kinder angetroffen, die draußen in
der Ecke standen, trotzdem stürmisches Wetter herrschte,
nur leicht bekleidet und direkt aus dem Badezimmer
kommend, standen sie da draußen, weil sie in dem
Zimmer gesprochenhatten. Mit derartigen Fürsorge¬
maßnahmen sind wir auf keinen Fall einverstanden und
werden gegen eine derartige Fürsorgeschmach den
schärfstenKampf führen.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Dr. Goldschmidt.

Abgeordneter Dr. Goldschmidt: Meine Damen
und Herren! Lassen Sie mich einige Worte grundsätz¬
licher Art über die Fürsorgeerziehung sagen. Das
gehört deswegen streng zum Thema, weil die Pro-
vinzilllverwaltung ja Füisorgeerziehungsbehärde ist
und nicht nur die Vollstreckunghat, sondern auch in
der Frage mitwirkt, ob Fürsorgeerziehung angeordnet
werden soll oder nicht. Die Provinzialverwaltung hat
nun wiederholt Klage darüber geführt — wenn ich
recht unterrichtet bin, gilt das auch für andere Pro-
vinzialverwaltungen —, daß die Gerichte mit der An¬
ordnung der Fürsorgeerziehung zu zögernd seien.
Darauf kann die Provinz einen Einfluß ausüben,
indem sie ihr Beschwerderecht ausübt oder nicht. Ich
bin nun der Ansicht, daß man den Gerichten diesen
Vovwurf nicht machen und daß die Provinzialverwal-
tung 'ihr Beschwerderechtnicht nach der Richtung hin
ausüben soll, die Fürsorgecrziehungsfälle zu ver¬
mehren. Die Fürsorgeerziehung wird immer das letzte
Auskunftsmittel bleiben. Ich will nicht auf die Be¬
denken eingehen, daß die Fürsorgeerziehung doch
schließlich eine Unannehmlichkeit für den Fürsorge¬
zögling bedeutet, nicht nur die Fürforgerziehung selbst,
»sondern auch die Auswirkung für sein späteres Leben.
Alle Mittel und Versuche, dagegen anzukommen, wer¬
den doch immer nur einen beschränktenErfolg haben.
Deswegen glaube ich, daß die Rechtsprechung des
Kammcrgerichts, die ganz streng sagt: Solange irgend
etwas anderes noch von Erfolg ist, soll die Fürsorge¬
erziehung nicht ausgeübt werden, richtig ist.

Nun wendet die Provinzialverwaltung dagegen ein,
die Jugendlichen kämen vielfach erst zu spät zu ihr,
und sie könne dann nichts mehr machen. Ich zweifle
nicht daran, daß dieser Grund in sehr vielen Fällen
richtig fein wird. Es ist aber sehr schwer, darüber eine
richtige Statistik aufzustellen; denn dann müßte man
eine Statistik «uon den Fällen aufstellen, in denen man
mit anderen Maßnahmen Erfolg erzielt hat, und von
den Fällen, wo man keinen Erfolg erzielt hat. Eine
derartige Statistik kann man nicht aufstellen; denn die
Provinzialverwaltung erhalt ja nur von den Fällen
Kenntnis, in denen man keinen Erfolg erzielt hat.
Ich glaube, es wird erzieherisch richtiger sein, den
Jugendlichen möglichst lange in die Lage ,zu versetzen,
daß er sich sagen kann: „Ich bin einer, gegen den
eine so scharfe Maßnahme nicht angewendet worden
ist." Solange wird der Jugendliche nämlich immer
noch besser auf dem rechten Wege zu halten sein. AIs
Mitglied der Beschwerdekammerder Landgerichts Köln
für Fürsorgeerziehung habe ich es immer als ein ganz
besonders gutes Auskunftsmittel empfunden, daß man
die Möglichkeit hat, das Fürsorgerziehungsverfahren
auszusetzenund dann niit diesem Damoklesschwertder

Fürsorgerziehung über dem Jugendlichen dafür zu
sorgen, daß die Fürsorgeerziehung nicht nötig wird.

Roch ein letztes Moment, nämlich eine finanzielle
Seite der Angelegenheit. Ich habe die erzieherische!»
Erwägungen absichtlichvorangestellt uud komme zur
finanziellen Frage zuletzt. Die Provinzialverwaltung
hat gelegentlichdarauf hingewiesen,daß die Kosten der
freiwilligen Erziehungshilfe für sie größer sind als
die für die Fürsorgeerziehung, weil sie ja da eine
größere Quote zu tragen hat. Das darf nach meiner
Meinung lein Argument sein, nun die Fürsorge¬
erziehung häufiger anzuwenden, als es unbedingt nötig
ist. Dagegen muß mit allem Ernst an die preußische
Staatsregierung herangetreten werden, daß sie endlich
einmal dem ganz richtigen Argument,der Provinzial¬
verwaltung nachgeht und für die freiwillige Jugend-
Hilfe genau dieselben Zuschüsse gewährt wie in der Für¬
sorgeerziehung. Die Praxis des Kammergerichts, die
meines Erachtens aus juristischen und erzieherischen
Gründen richtig ist, darf natürlich nicht dazu führen,
die Kosten zu Perlagern. Der Staat spart ja genau
soviel dadurch, daß die Fürsorgeerziehung nicht an¬
gewendet Wirt», und kann die Ersparnisse für die frei¬
willige Jugendhilfe verwenden. Gerade in den ernsten
Zeiten, in denen wir stehen, scheint es mir auch nicht
zweckmäßig,die Fürsorgeerziehung übermäßig aus¬
zudehnen, weil die Kosten, die für die Fürsorgeerziehung
im ganzen genommen aufgewendet werden, schließlich
doch irgendwo abgehen müssen, und ich möchte lieber
der freiwilligen Jugendhilfe sowie überhaupt der ge¬
samten Jugendpflege, den sozialen Maßnahmen zum
Schuh der Jugend, das Geld zuwenden als der Für¬
sorgeerziehung. Je mehr Fürsorgeerziehungszöglinge
man hat, um so mehr wachsen die sogenannten zwangs¬
läufigen Ausgaben; denn Staat und Provinz müssen
für eine derartige Jugendfürsorge aufkommen; das
steht im Gesetz, das sind Zwangsausgaben. Dadurch
verringert sich der Betrag, der für die anderen Maß¬
nahmen für Jugendliche zur Verfügung steht. Mir
ist es sympathisch,wenn man für die anderen Maß¬
nahmen der Jugendpflege mehr Gelder zur Verfügung
hat.

Borsitzender vs. Iarres: Das Wort hat Herr
Landesrat Hecker.

Landesrat Kecker: Meine Damen und Herren!
Mit dem letzten Herrn Vorredner ist die Provinzial¬
verwaltung insoweit durchaus eines Sinnes, als die
Fürsorgeerziehung letztes Mittel der öffentlichen Er¬
ziehungshilfe sein soll. Das heißt aber nicht, daß sie
unter allen Umständen das zeitlich letzte, sondern nur,
daß sie das logisch letzte Mittel sein muß, wenn kein
anderes Mittel mehr wirtsamen Erfolg verspricht.
Und deshalb üben wir zur Zeit auch an der Recht¬
sprechungKritik, weil sie diesen Gesichtspunktvergißt:
Es kommt nicht daraus an, die Fürsorgeerziehung im
zeitlich letzten Moment erst einzusetzen, wenn alle
anderen Hilfsmaßnahmen unwirksam geblieben sind,
sondern rechtzeitig,d. h. dann, wenn die Verwahrlosung
noch nicht einen solchen Grad erreicht hat, daß sie auch
mit den Mitteln der Fürsorgeerziehung nicht mehr zu
beseitigen ist. Den Fehler dürfen wir nicht machen,
die Fürsorgeerziehung solange hinauszuschieben, bis
der Reihe nach Erziehungsberatung, Unterbringung
in Familienpslege, Schutzaufsichtund dergleichen un¬
wirksam an dem Jugendlichen abgeprallt sind und er
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so verdorben ist, daß er in der Fürsorgeerziehung nicht
nur selbst nicht gebessert wird, sondern auch noch dir
anderen mit herunterzieht und das Odium der Für¬
sorgeerziehung,über das wir alle so sehr Nagen, weiter
vermehrt, das Erziehungsniveau mit den freiheitlichen
Erziehungsmethoden aber immer weiter zurückdrückt.

Der Abgeordnete der KommunistischenPartei, Herr
Beck, hat die Anstalt Heerdt besucht und sich darüber
beschwert, daß ihm der Besuch durch ein Schreiben der
Provinzialverwaltung verboten worden sei. Herr Ab¬
geordneter Beck, Sie haben zwar erwähnt, aber nur
nebenbei, daß Ihnen der Besuch der Anstalt aus¬
drücklich freigestellt war, wozu wir jederzeitgern bereit
sind, wenn Sie als Pruvinziallandtags-Abgeordneter
(und nicht als Journalist) eine unserer Anstalten be¬
suchen, Ihnen frei alles zu zeigen und Ihnen auch
jederzeit zu gestatten, mit den Zöglingen zu sprechen
^ wenn Sie nur nicht verlangen, die Zöglinge unter
vier Augen zu sprechen. Das werden Sie nicht im
Ernst von der Verwaltung verlangen können, daß S,e
unter Abwesenheit aller Zuständigen Grziehungs-
Personen die Zöglinge unter vier Augen sprechen
dürfen. (Lobhafte Zustimmung rechts und im Zen¬
trum. Hört, hört! bei den Kommunisten.) Nichts
anderes ist Ihnen untersagt worden. (Zuruf eines
kommunistischen Abgeordneten: Man scheint doch etwas
zu verheimlichen!) Sie haben den Brief, der Ihnen
von der Provingialverwaltung geschickt wurde, richtig
verlesen. Ich darf nur den letzten Sah hinzufugen:
..Die Veranstaltung einer selbständigen Untersuchung
durch Sie kann Ihnen leider nicht zugestanden werden,
(Lebhafte Zustimmung rechts und im Zentrum.)

Trotzdem, Herr Abgeordneter, sind Ihre Berichte,
wie Sie sie in der „Freiheit" nachher journalistischver¬
wertet haben, nicht so, daß sie ganz der Wahrheit ent¬
sprechen. (Abgeordneter Hoffmann: Hört, hört!) Sie
schreiben von der „Jugend hinter Gittern". „Aus
Angst vor Entlarvung verbietet Landesprovinzial-
behörde kommunistischen Abgeordnete» den Zutritt."

Sie haben eben, wahrscheinlich weil Ihnen die Ze,t
mangelte, nur zwei Hauptbeschwerdenaus dem Artikel
vorgebracht, zunächstdie Arrestzellen, an deren rauhen
und häßlichenWänden die Kinder sich angeblichblutig
stoßen. Ich darf bemerken, daß schon zur Zeit Ihres Be¬
suchs diese beiden Zellen, die eine seit 1^ Jahren und dw
zweit« seit sechs Wochen, nicht mehr als Straffraum
benutzt wurden, sondern als Unterkunft für zwei
weibliche Angestellte des Hauses dienten, denen
angeblich der an sich freundliche Mörtelanstrich ge¬
nügte. Wo kommen wir denn hin, meine Damen und
Herren, wenn Mir heutzutage für unsere Fürsorge-
zöglinge nicht mehr Strafräume haben wollen, die ge¬
wöhnlichen Hausangestellten noch als tägliche Unter¬
kunft genügen? Wo sollen da die öffentlichenFinanzen
hinkommen?

Meine Damen und Herren! Wir sind dankbar für
jede Kritik, auch für die Kritik, die von ganz anderen
Voraussetzungen ausgeht wie die Ihrige (zu den
Kommunisten), und ich gebe gerne zu, 'daß wir auch
»us Ihren Gesichtspunkten noch verschiedeneslernen
tonnen. Aber wir bitten darum, daß Sie dann auch
ehrlich mitarbeiten. (Sehr richtig! von rechts. Zu¬
ruf eines kommunistischen Abgeordneten: Das tun wir!)
Ich nehme das Verbrechen, das Sie oben abgeben,
gerne an, bitte Sie aber um folgendes:

Wenn gestern einer Ihrer Herren Abgeordneten
erklärt hat — ein Widerruf ist durch den Herrn Ab¬
geordneten Beck allerdings jetzt erfolgt —, daß Sie
unsere Anstalten benutzen wollen, um dort politische
Agitation hineinzutragen (Hört, hört! und Wider¬
spruch bei den Kommunisten),wenn Sie das jetzt nicht
mehr wahrhaben wollen, so nehmen wir das dankbar
an, und ich fetze voraus, Herr Abgeordneter Beck, wenn
wir Ihnen den Besuch unserer Anstalten, auch der in
Solingen, in der nächsten Zeit einräumen, daß Sie
sich an diese Ihre jetzige Zusage halten werden. Andern¬
falls tragen nicht wir, sondern Sie die Verantwortung
für die verschärften Strafmaßnahmen, die 'soeben auch
von der Vertreterin der Sozialdemokratischen Partei
kritisiert worden sind. Diese Strafmaßnahmen, meine
Damen und Herren, sind für nichts anderes da, als um
in den rheinischen Erziehungsheimen Revolten der¬
selben Art zu verhindern, wie sie in Mitteldeutschland
und in Berlin veranstaltet worden sind. (Zuruf des
Abgeordneten Nohl: Wir machen keinen Krach!) Das
habe ich nicht behauptet. Ich lege nur die Verant¬
wortung für die künftige Anwendung der verschärften
Strafmaßnahmen in Ihre Hand; der Herr Landes¬
hauptmann ist bereit, sich an dieses Verspreche,, zu
halten. (Zuruf des Abgeordneten Nohl: Wir werden
darauf zurückkommen!)

Wir haben diese Strafmaßnahmen bis jetzt in der
Anstalt Solingen in zwei Fällen vollstrecken müssen,
im Anschluß an Widersetzlichkeiten und Unruhen, bei
denen wir die Einwirkung der Agitation von außen
nachweisen können. (Hört, hört! rechts.) Der Herr
Abgeordnete wird ja in Solingen jetzt Gelegenheit
haben, sich darüber im einzelnen zu benehmen.

Diese verschärften Strafmaßnahmen ^ abgesehen
davon, daß sie nur Notstrafmaßnahme« sind, die bis
jetzt nur zweimal in Solingen und einmal in Benning-
hoven vollstreckt wurden, sind nicht gesundheitsschäd¬
lich. (Zuruf des Abgeordneten Nohl: Das können
wir Ihnen nachweisen!) Wenn das Ihre Bedenken
sein sollten, so bitte ich Sie, folgendes zn bedenken:
Es ist keine Kostschmä lern n g, sondern eine Kost-
Vereinfachung. Diese Kostvereinfnchnng wird
vom Arzt kontrolliert. (Zuruf links: Steckrüben!)
Nur zwei Tage lang darf diese Kostvereinfachung
nach den Sätzen, die Sie, Herr Beck, richtig nannten,
dauern; am dritten Tage wird die volle reguläre An-
staltskust wieder gegeben. (Zuruf des Abgeordneten
Nohl: Herz-Iesu-Süppchen!) Das Ganze darf nnr
7 Tage dauern. Wenn Sie glauben (zu den Komnin-
nisten), daß dadurch trotz ärztlicher Kontrolle eine
gesundheitlicheSchädigung eintreten könnte, so sind
Sie im Irrtum. Vergessen wir nicht: Wir können
gegen den geringe!, Prozentsatz — wie ich Gott sei
Dank feststellen darf — von asuzilllen, böswilligen
Elementen nicht einiger weniger Abschreckungsmittel
entraten, da wir ja keine Zuchtstrafen mehr haben
und auch nicht haben wollen. (Zustimmung.) Aber
gegen einen geringen Prozentsatz unserer Junge»
müssen wir derartige Abschreckungsmaßnahmenhaben.
Sorgen Sie dafür (zu den Kommunisten), daß wir
sie nicht anzuwenden brauchen. (Bravo!)

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Witzler.

Abgeordneter Wihler: Meine Damen und
Herren! Gegenüber den Ausführungen t« Frau
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Abgeordneten Becker von der Sozialbemutratischen
Partei habe ich das Bedürfnis, einige Bemerkungen
zu machen.

Leider war ich verhindert, die ganzen wahrschein¬
lich sehr interessanten Darlegungen hier anzuhören;
ich habe nur den Rest mitbekommen. Ich habe das
lebhaft bedauert. Aber in diesem Rest hat Frau
Becker derartig hanebüchene Behauptungen aufge¬
stellt, daß ich nicht umhin kann, hier darauf zurück¬
zukommen. Frau Becker hat nämlich erklärt, daß ein
Mitglied unserer Fraktion in einem Ausschuß sich so
geäußert habe. (Zuruf der Abgeordneten Fran Becker:
Hier im Plenum, nicht im Ausschuß!) Na, nun warteu
Sie doch einmal ab, was ich sagen will; Sie wissen
ja schon vorher mehr als ich selber, Sie Schlauberger.
(Zuruf der Abgeordneten Frau Becker: Sie wisse»
überhaupt nichts!) Sie sind ja der reinste Prophet,
Herr Nohl. Frau Becker hat behauptet, ein Redner
unserer Partei habe sich so ausgedrückt, als ob wir
etwas gegen die nützliche und vom erzieherische»
Standpunkt aus notwendige Beschäftigung Jugend¬
licher in den Anstalten hätten. Genau das Gegenteil
haben wir verlangt. Das, was ich hier gesagt habe,
war doch genau t>as Gegenteil von dem, was Frau
Becker hier behauptet hat. Ich habe es als das Haupt¬
ziel der Erziehung bezeichnet,die Jungen und Made!
zu brauchbaren Mitgliedern der menschlichenGesell¬
schaft heranzubilden. Dazu sei es notwendig, ihnen
wieder Pflichterfüllung und Arbeitsamkeit beizu¬
bringen. (Abgeordneter Krawinlel: Sehr wahr!) Und
dann stellt man sich hierhin und sagt: Die Wirt-
schaftspartei ist dagegen, daß die Jugendlichen nütz¬
lich beschäftigt werden. Da hört einfach alles auf.
(Zuruf der Abgeordneten Frau Becker: Sie drehen
das ja alles um!)

Meine Damen und Herren! Niemand kann ehr¬
licher und aufrichtiger wünschen als wir, daß die Gr-
ziehungsbedürftigen in den Anstalten zu nutzbringen¬
der Arbeit angehalten weiden. Das stelle ich aus¬
drücklich fest. Wogegen wir etwas haben, ist folgen¬
des. Wir wünschen nicht, daß die Arbeiten in den
Erziehungsanstalten einen Umfang annehmen, daß sie
«ber den Bedarf der Anstalten selbst bzw. über den
Bedarf der Provinzialverwaltung hinausgehen. Wir
möchten nicht, daß der Privatwirtschaft durch diesen
Betrieb der öffentlichenHand ein Wettbewerb gemacht
wird, der ihr schaden muß. (Zuruf der Abgeordneten
Iran Becker: Das habe ich auch kritisiert!) Das ist
das, was wir eben getadelt haben. Und wenn Sie
so sehr darauf bestehen, Frau Becker, hier durchaus
etwas Zutreffendes gesagt zu haben, so mache ich Sie
nur darauf aufmerksam,daß Sie sich eben sogar selbst
korrigieren mußten, als Sie aus unserem Zuruf be¬
merkten, daß Sie uns eine Bemerkung unterstellt
hatten, die gar nicht aus unserem Kreise gefallen war,
sondern aus dem Kreise der Nationalsozialistische»
Partei. (Zuruf der Abgeordneten Frau Necker:
Nein, die Nazis waren es nicht, fundern Dr. Schüler!)

Aber noch ein paar Worte über die Jugend¬
erziehung. Es ist hier von der linken Seite des Hauses
sehr getadelt worden. Man hat sich auch dagegen ge¬
wandt, daß die Prügelstrafe angewendet wird. Man
bezeichnetden Stock als etwas Ueberflüssiges. Das
ist eine Ansichtssache. (Zuruf: Eine Gefühlssache!

Heiterkeit!) Jeder, der auf dem Gebiete der Erziehung
Erfahrungen gemacht hat, weiß ziemlich genau, daß
diese ultlmk ,-ktiu bei ganz bestimmten Charakteren
in gewissenFällen nicht zu vermeiden ist. (Zuruf des
Abgeordneten Simon: Herr Nohl meldet sich!) Einen
Augenblick, Herr Nohl. Gerade diejenigen Herren,
die die Prügelstrafe hier so sehr bekämpfen, sind die¬
jenigen, die den Abgeordneten-Kollegen hier Ohr¬
feigen anbieten. (Lebhafter Widerspruch bei den
Kommunisten.) Herr Nohl, bei den erwachsenenPer¬
sonen hier in diesem Kollegium scheint man die Prü¬
gelstrafe tatsächlich für etwas Akzeptables zu halten.
Aber den zu erziehenden Jugendlichen gegenüber
möchte man, daß diese schwerenIungens, wie man sie
soeben nannte, in Watte eingewickeltoder mit Glace-
Handschuhenangefaßt werden, (Zuruf des Abgeord¬
neten Melsheimer: Das soll ja deren Nachwuchs
werden!) Nein, so werden Sie die Leute nicht zu
brauchbaren und nützlichen Mitgliedern der mensch¬
lichen Gesellschaft erziehen. (Bravo! bei der Wirt¬
schaftspartei.)

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Hoffmann.

Abgeordneter Hoffmann: Meine Damen und
Herren! Mir stehen nur noch ein paar Minuten zur
Verfügung. Ich möchte darauf aufmerksammachen, daß
schon der Vertreter der Verwaltung darauf hinwies,
daß unsere Sprecherin Frau Becker vorhin eine Kritik
an den verschärften Strafbestimmungen der Verwal¬
tung der Fürsorgeanstalten geübt und nicht, wie der
»kommunistische Rebner behauptet, die Fürsorge- und
Strafmaßnahmen unterstrichen hat. Der kommu¬
nistischeRedner, Herr Beck, hat also hier unrichtige
Behauptungen aufgestellt.

Wenn er sich weiter in bezug auf die Reform der
Fürsorgeerziehung gegen unsere Fraktion wendet, so
kann er von uns auf diesem Gebiete noch vieles
lernen. Wir sind auf diesem Gebiete schon seit Jahr¬
zehnten Pioniere und können das für uns in Anspruch
nehmen.

Wie wenig die Kommunisten von diesen Fragen
verstehen, zeigt der Antrag: Die Ueberweisnng von
Fürsorgetindern in Familienpflege kann nur durch
Kontrolle jedes einzelnen Falles durch den zuständigen
Fachausschuß erfolgen. Gin Antrag, der praktisch
^undurchführbar ist. Es wäre eher — das ist das.
Was wir betonen — eine bessere Kontrolle, die an sich
notwendig ist, gegeben, wenn die örtlichen Jugend¬
ämter für diesen Zweck von der Provinzialverwaltung
mehr in Anspruch genommen würden. Die örtlichen
Jugendämter sind wenig informiert über die Für-
sorgetinder. Es muß hier eine bessere Zusammen¬
arbeit erfolgen. (Glocke des Vorsitzenden.) Die ört¬
lichen Jugendämter haben ein großes Interesse an
dem weiteren Schicksal ihrer Schützlinge. Wir möchten
nicht, daß durch die Zugeknöpftheit >der Provinzial¬
verwaltung eine gute Kontrolle der Familienfürsorge
unterbunden wird. Ich bitte darum, daß diese Zu¬
sammenarbeit zwischen örtlichen Jugendämtern und
Provinz besser stattfindet.

Vorsitzender Dr. Iarres: Die Erörterung ist
geschlossen.

Das Wort zur persönlichen Bemerkung hat Frau
Abgeordnete Necker.
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Abgeordnete Frau Becker: Meine Damen und
Herren! Ich muß mich gegen die Angriffe des Herrn
Abgeordneten Neck wehren. Ich stelle hier fest, daß ich
nicht gesagt habe, ich wäre für eine Kostschmälerung,
die Kinder litten deswegen keinen Hunger. Ich habe
das Wort „Hunger" überhaupt nicht gebraucht. Aber
die Kommunisten überzeugen wollen^ heißt Eulen nach
Athen tragen. Ich stelle es dem Hause anheim,
darüber zu urteilen, was mehr dazu beigetragen hat,
Gutes für die Kinder zu erzielen, meine fachliche Ar¬
beit in den Jahren, wo ich hier bin, oder das Schreien
und Toben der Kommunisten.

Vorsitzender Dr. Iarres: Wir kommen zur Ab¬
stimmung. Ich lasse abstimmen zu Punkt 52. Wer
hier für unveränderte Annahme entsprechend dem
AnZschußllntmgeist, den bitte ich, sich zu erheben. Das
ist die Mehrheit.

Wer zu Punkt 53 für den Antrag des Fachaus¬
schusses auf Drucksache 124 ,ist, den bitte ich, sich zu er¬
heben. Auch das ist die Mehrheit.

Dann folgen die Punkte 54, 55 und 56 zusammen.
Wer hier entsprechenddem Antrage der Fachausschüsse
für Ablehnung ist, den bitte ich, sich zu erheben. Das
lst die Mehrheit. Es ist so beschlossen.

Damit haben wir diesen Punkt erledigt.
Ich rufe nun Punkt 72 auf, wozu bisher eine

Wortmeldung nicht erfolgt ist.
Ich frage, ob der Herr Berichterstatter das Wort

wünscht. Das ist nicht der Fall.
Ein Widerspruch gegen den Vorschlag des Aus¬

schusses erhebt sich nicht. Dann ist hier unveränderte
Annahme beschlossen.

Wir vertagen dann heute die Verhandlungen auf
morgen. Ich bitte um die Ermächtigung, alle die¬

jenigen Punkte, die von den Fachausschüssen schon er¬
ledigt sind, aber bisher noch nicht ans der Tages¬
ordnung standen, auf die Tagesordnung zu setzen. Im
übrigen bitte ich die Fachausschüsse, möglichst bald zu¬
sammenzutreten, um die noch nicht von ihnen er¬
ledigten Angelegenheiten zu besprechen, und zwar den
Fachausschuh I für die Drucksachen 132, 133, 140, 141
und 143, den FachausschußIII für die Drucksache 132,
den FachausschußIV für die Drucksachen 130, und 133,
den FachausschußVI für 138 und den Geschäftsord¬
nungsausschuß zur Beratung der Drucksache 145.

Ich möchte bitten, daß die anderen Fachausschüsse,
wenn es nicht möglich ist, heute abeud uoch zusammen¬
zutreten, doch morgen früh so zeitig zusammentreten,
daß die Drucklegung ihrer Beschlüsse noch erfolgen
kann und es jedenfalls noch möglich ist, die Beschlüsse
dieser Ausschüsse als Nachtrag zur Tagesordnung zu
nehmen. Ist es nicht möglich, jetzt schon festzulegen,
wann diese Fachausschüssezusammentreten? Also I.,
III., IV. und VI. Darf ich mich nicht für ermächtigt
halten, vielleicht auf 10 Uhr morgen vormittag diese
Ausschüssezu berufen? (Zustimmung.) Ich nehme
an, daß die Vorsitzenden oder in ihrer Abwesenheit
die stellvertretenden Vorsitzenden hier sind und mir die
Ermächtigung geben. Dann werde ich an der Tafel
anschlagen lassen: FachausschüsseI, III, IV und VI
morgen früh 1l) Uhr, Geschäftsordnungsausschnß
ION Uhr, Aeltestenausschuß10)5 Uhr und das Plenum
um 11 Uhr. Ich habe auch die Ermächtigung, die
Tagesordnung entsprechendfestzustellen.

Das Wort ist nicht weiter gewünscht. Die Sitzung
ist geschlossen.

(Schluß 18 Uhr 6 Minuten.)

Fünfte Sitzung
im Ständehause zu Düsseldorf.Freitag, den 27. März 1931.

(Beginn: 11 Uhr 20 Minuten.)

Tagesurdnung:
1- Eingänge.
2- Antrag des IV. Fachausschusseszu dem Antrage

der KPD.-Fraktion auf Bereitstellung eines Be¬
trages von 50 0U0 RM für Zwecke der Siinglings-
fürsorge.

3. Antrag des IV. Fachausschusses zu Kapitel 48 des
ordentlichen Haushaltsplanes für 1931, betreffend
Iugendwohlfahrt (Landesjugendamt).

In Verbindung hiermit:
a) Antrag der KPD.-Fraktion auf Erhöhung der

Etatposition Kapitel 48, Titel 1—9, von
400 000 RM auf 600000 RM;

b) Antrag der KPD.-Fraktion auf Erhöhung der
im Kapitel 46, Titel 10, eingesetztenSumme
von 190 000 RM auf 500000 RM und deren
Ueberweisung an die örtlichen Erwerbslosen¬
ausschüsse;

e) Antrag der SPD.-Frattion, betreffend Bereit¬
stellung weiterer Mittel für erwerbslose
Jugendliche;

6) Antrag der KPD.-Frattion auf Erhöhung des
eingesetzten Betrages zur Bekämpfung der
Schund- und Schmutzliteratur von 8000 RM
auf 20 000 RM.

4. Antrag des IV. Fachansschusseszu dem Antrage
der KPD.-Fraktion auf Ueberweisung der für
freiwillige Erziehungshilfe in Kapitel 48, Titel 16,
eingesetzten Summe an die dissidentische Fürsorge.

5. Antrag des IV. Fachausschusseszu dem Antrage
der KPD.-Frattion auf Uebcrweisung des in
Kapitel 48. Titel 14, eingesetzten Betrages von
40 000 RM an die Freidenterjugend nnd die
Kampfgemeinschaftfür rote Sporteinheit.

6. Antrag des IV. Fachausschusseszu dem Antrage
der KPD.-Fraktion auf Aufstellung einer Nach-
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Weisung über alle mit gewerblichenoder sonstigen
Arbeiten beschäftigtenKinder unter 14 Jahren.

7. Antrag des IV. und I. Fachausschusses zu Kapitel
59, Titel 2 und 3, des ordentlichenHaushaltsplanes
für 1931, betreffend Fürsorge für kinderreiche
Familien.

In Verbindung hiermit:
») Antrag der Zentrumsfraktion, betreffend Er¬

höhung des im Kapitel 59, Titel 2, eingesetzten
Betrages von 200 U00 RM, betreffend Maß¬
nahmen für kinderreiche Familien, auf 250 000
Reichsmark;

b) Antrag der KPD.-Fraktion auf Erhöhung des
im Kapitel 59, Titel 2, eingesetzten Betrages
auf 500 000 RM zur Fürsorge für kinderreiche
Familien.

8. Antrag des IV. Fachausschusseszu dem Antrage
der Zentrumsfrattion, betreffend Nachprüfung des
Gesetzes zur Bekämpfung der Geschlechtskrank¬
heiten und des Gesetzes zur Bekämpfung von
Schmutz- und Schundliteratur.

9. Antrag des V. und I. Fachausschusses zu dem Be¬
richt und Antrag des Provinzialausschusses, be¬
treffend
1. den Antrag der KPD.-Frattion, dem Provin¬

ziallandtag eine Aufstellung über die dem
Karitasverband und anderen Organisationen
in den letzten Jahren überwiesenen Mittel vor¬
zulegen;

2. den derzeitigen Stand der vom Provinzial-
Verband der Rheinprovinz für Anstalten und
Ginrichtungen der privaten Wohlfahrtspflege
übernommenen Bürgschaften und der beim
preußischen Ministerium für Voltswohlfahrt
zur Weiterleitung an Ginrichtungen der
privaten Wohlfahrtspflege aufgenommenen
Darlehen;

3. die im Jahre 193U auf Grund der dem Pro-
vinzialllusschuk durch den 77. Provinzialland-
tag erteilten Ermächtigung übernommenen
Bürgschaften und Darlehen;

4. erneute Ermächtigung des Provinzialaus¬
schusses, im Rechnungsjahre 1931 Darlehen zur
Weiterleitung an Einrichtungen der freien
Wohlfahrtspflege aufzunehmen.
In Verbindung hiermit:

Antrag der KPD.-Frattion auf Kündigung aller
dem Karitasverband und anderen Organisationen
gewährten Darlehen und Bürgschaften.

10. Antrag des V. Fachausschusses
1. zu Kapitel 41 des ordentlichen Haushaltsplanes

für 1931, betreffend Besserungswesen sowie
Pflege- und Siechenwesen; hierzu Unterhaus-
haltspliine:
n) der Provinzinl-Arbeitsanstalt Brauweiler

(Anlage 4),
<>) der Provinzial-Heilstätte Fichtenhain (An¬

lage 5),
2. zu Kapitel 50 des ordentlichen Haushaltsplanes

für 1931, betreffend Wandererfüvsorge.
11. Antrag des V. Fachausschusseszu Kapitel 44 des

ordentlichen Haushaltsplanes für 1931, betreffend
Fürsorge für Krüppel; hierzu der Unterhaushalts-

pllln der orthopädischen Povinzial-Kinderheil-
anstalt in Süchteln (Anlage 6).

12. Antrag des V. Fachausschusseszu Kapitel 42 des
ordentlichen Haushaltsplanes für 1931, betreffend
Fürsorge für Geisteskranke,Idioten und Epilep¬
tische; hierzu die Unterhaushaltsvläne:
a) der Provinzial-Heil- und Pflegeanstalten (An¬

lage 1),
I>) der Prouinzial-Kinderanstalt für seelisch Ab¬

norme in Bonn (Anlage 2),
<:) des Piovinzial-Psychopathenheimes und Heil¬

erziehungsheimes für Fürsorgezöglinge in
Düren (Anlage 3).

13. Antrag des V. Fachausschusseszu Kapitel 43 des
ordentlichen Haushaltsplanes für 1931, betreffend
Fürsorge für Taubstumme und Blinde, einschließ¬
lich des Bildungswesens; hierzu die Unterhaus-
haltspläne:
») des Prouinzial-Taubstummenheimes in Eus-

kirchen (Anlage 9),
1>) der Provinzial - Taubstummenanstalten (An¬

lage 8),
«) der Provinzial-Vlindenunterrichtsllnstalten

(Anlage 10).
14. Antrag des V. Fachausschusses zu dem Bericht und

Antrag des Provinzialausschusses, betreffend Er¬
richtung eines Neubaues der Provinzial-Taub-
stummenanstalt in Aachen.

15. Antrag des V. Fachausschusseszu Kapitel 45 des
ordentlichen Haushaltsplanes für 1931, betreffend
Fürsorge für Kriegsbeschädigteund Kriegerhinter¬
bliebene.

In Verbindung hiermit:
l>) Antrag der KPD.-Frattion auf Ginsetzung

eines Betrages von 1,25 Millionen RM zur
Finanzierung von Winterhilfsmaßnahmen zu¬
gunsten der Kriegsopfer;

!>) Antrag der KPD.-Frattion, bei Darlehen und
Unterstützungen aus Kapitel 45 (Kriegs¬
beschädigtenfürsorge) zu fordern, daß Tarif¬
löhne gezahlt, die Arbeitszeit auf 5 Stunden
täglich verkürzt und das Recht auf Wahl von
Vetriebsvertretungen zugestanden wird;

o) Antrag der KPN-Fvatiion auf Erhöhung des bei
Position Kapitel 45, Titel 6 (Kriegsbeschadigten-
fürsorge), vorgesehenen Betrages für Ginzel-
darlehen einschl. Baudarlehen auf 500 000 RM;

<!) Antrag der KPD.-Fraktion auf Einstellung
eines Betrages von 5 Millionen RM in den
Haushalt Fürsorge für Kriegsbeschädigtezwecks
Förderung des kommunalen Wohnungsbaues
für Kriegsopfer;

o) Antrag der KPD.-Fraktion auf Erhöhung der
Position Kapitel 45, Titel 4b, „Grziehungs-
beihilfen" im Haushaltsplan Fürsorge für
Kriegsbeschädigteauf 150000 RM.

>«. Antrag des V. Fachausschusseszu Kapitel 47 des
ordentlichen Haushaltsplanes für 1931, betreffend
Hebammenlehrwesen; hierzu der Unterhaushalts-
pllln der Provinzial-Hebammenlehranstalt und
Frauenklinik in Wuppertal (Anlage 11).

l?. Antrag des III. Fachausschusseszu dem Bericht
und Antrag des Provinzialausschusses über die
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Verwendung des für außerordentliche Zwecke des
Straßenbaues für größere Bauausführungen an
den Prouinizalstratzen bereitzustellenden Anleihe¬
betrages von 1050 00« RM

In Verbindung hiermit:
Antrag der KPD.-Fraktion, zur Verbesserung der
Durchfahrt der Provinzialstraße in Vallendar die
von der Stadtverwaltung Vallendar einstimmig
vorgeschlagene Umgehungsstraße zu bauen.

>8. Antrag des III. Fachausschusses zu dem Bericht
und Antrag des Provinzialausschusses, betreffend
Bewilligung eines Zuschusses an die Stadt
Koblenz zum Bau einer zweiten Moselbrücke in
Koblenz.

In Verbindung hiermit:
Antrag der KPD.-Fraktion, betreffend Ueber-
wnchung der Arbeiten beim Bau der zweiten
Moselbrücke in Koblenz durch die Provinzialuer-
waltung und Gestellung von besonderen Be¬
dingungen an die die Arbeiten ausführenden
Unternehmer.

19. Antrag des III. Fachausschusses zu dem Bericht
und Antrag des Provinzialausschusses über den
Stand der Bauarbeiten und der Baukosten der
Kraftwagenstraße Bonn — Köln—Düsseldorf—In¬
dustriegebiet.

In Verbindung hiermit:
Antrag der KPD.-Frattion, betreffend Entziehung
aller der Firma Lindemann in Köln durch die
Prouinzilllverwllltung erteilten Aufträge.

2«. Antrag des III. Fachausschusses zu dem Bericht
und Antrag des Provinzialausschusses, betreffend
die Uebernahme der Unterhaltungspflicht von
Brücken durch den Provinzialverband.

21. Antrag des III. Fachausschuises zu dem Antrage
der KPD.-Fraktion auf Gewährung eines Zu¬
schusses von 50 000 RM an die Gemeinde Alsdurf
für den Bau der Annastraße.

22. Antrag des III. Fachausschusses zu dem Antrage
der KPD.-Fraktion auf sofortige Inangriffnahme
der Arbeiten zum Bau einer Umgehungsstraße
„Iülicher Straße" Aachen bis Reusen.

23. Antrag des III. Fachausschusses zu dem Antrage
der KPD.-Fraktion auf Regulierung der Kurve
an der Wurmbrücke der Provinzialstraße Aachen—
Krefeld.

24. Antrag des III. Fachausschusses zu dem Antrage
der KPD.-Fraktion, betreffend Ausbau der Straße
zwischen Voscheln und Alsdurf und Uebernahme
dieser Straße in die Unterhaltung der Provinz.

25. Antrag des III. Fachausschusses zu dem Bericht
und Antrag des Provinzialausschusses, betreffend
Stellungnahme zu dem Beschlusse des letzten Pro-
vinziallandtages, betreffend Uebernahme weiterer
Straßen in die Unterhaltung und Verwaltung des
Provinzialverbllndes.

26. Antrag des III. Fachausschusses zu dem Bericht
und Antrag des Provinzialausschusses, betreffend
den Stand des Ausbaues und der Uebernahme
weiterer Straßen in die Unterhaltung und Ver¬
waltung des Provinzialverbllndes.

27. Antrag des III. Fachausschusses zu dem Antrage
des Provinzialausschusses zur Denkschrift über den

Ausbau und die Unterhaltung eines rheinischen
Kreiswegenetzes durch planmäßige Verwendung der
Kraftfahrzeugsteuer in Zusammenarbeit zwischen
Provinzialverwaltung und Landkreisen.

28. Antrag des III. Fachausschusses zu dem Antrage
der KPD.-Fraktion, betreffend Anlegung von
Radfahrwegen an der Provinzialstraße Aachen—
Linnich zwischen Würselen und Baesweiler.

29. Antrag des III. Fachausschusses zu dem Antrage
des Kartells der christlichen Gewerkschaften des
Kreises Monschau auf Zurverfügungstellung von
Mitteln zur Weiterführung der Umgehungsstraße
im Kreise Monschau von Nötigen bis zur
Schleidener Landstraße.

30. Antrag des III. Fachausschusses zu dem Antrage
der Fraktion der NSDAP, dahingehend, im Ver-
tehrsinteresse der Rheinprovinz und zur Unter¬
stützung der rheinischen Luftverkehrslinien sowie
der rheinischen Flughäfen 100 000 RM zu geneh¬
migen.

31. Antrag des III. Fachausschusses zu dem Antrage
der Arbeitsgemeinschaft, bei der Herstellung und
Erhaltung der Provinzialstraßen nur Materialien
zu verwenden, die ganz oder zum überwiegenden
Teile aus inländischen, möglichst rheinischen Roh¬
stoffen hergestellt sind.

32. Antrag des III. Fachausschusses zu dem Antrage
der Zentrumsfrattion auf bevorzugte Berücksich¬
tigung der unmittelbaren Grenzkreise in den
Höhengebicten der Regierungsbezirke Trier und
Aachen bei der Verteilung der Mittel für den
Kreis- und Gemeindewegebau und für die Ueber-
nahmestraßen.

33. Antrag des III. Fachausschusses zu Kapitel 20—29
und 120 des ordentlichen Haushaltsplanes für 1931,
betreffend Verkehrswesen.

34. Antrag des VI. Fachausschusses zu Kapitel 61 und
62 des ordentlichen Haushaltsplanes für 1931, be¬
treffend Denkmalpflege und Naturschutz.

In Verbindung hiermit:
Antrag der KPD.-Frattion auf Streichung sämt¬
licher Mittel für Zwecke der Denkmalpflege.

35. Antrag des VI. Fachausschusses zu dem Bericht
und Antrag des Provinzialausschusses, betreffend
Verteilung der unter Abschnitt VI, Kulturpflege,
Kapitel 61, Titel 12, des Haupthaushaltsplanes
für 1931 vorgesehenen Mittel im Betrage von
140000 RM.

36. Antrag des VI. Fachausschusses zu Kapitel 63 und
64 des ordentlichen Haushaltsplanes für 1931, be¬
treffend Museen und Heimatpflege; hierzu Unter-
Haushaltsplan der Provinzialmuseen (Anlage 19).

37. Antrag des VI. Fachausschusses zu Knpitel 65, 66
und 69 des ordentlichen Haushaltsplanes für 1931,
betreffend Förderung der Wissenschaft, Volks-
bildungswesen PP.

In Verbindung hiermit:
») Antrag der KPD.-Frattion auf Einsetzung

eines Betrages von 10 000 RM in Kapitel 65
für „Marxistische Arbeitsschule",

b) Antrag der KPD.-Fraktion auf Ueberweisung
des im Etat Kapitel 66, Volksbildungswesen,
eingesetzten Betrages von 35 000 RM an die
Interessengemeinschaft für Arbeiterkultur (Ifa),
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«) Antrag der KPD.-Fraktion, betr. Streichung
des im Kapitel 69, Titel 3. für die Wander¬
theater vorgesehenenBetrages von 90N0 RM.

36. Antrag des l. Fachausschusses zu dem Antrage der
Fraktion der NSDAP., betreffend Notprogramm
für die auf das äußerste gefährdete rheinische
Grenzprovinz.

39. Antrag des 1. Fachausschusses zu dem Antrage der
SPD-Fraktion, betreffend Aufstellung und Durch¬
führung eines umfassenden Notstandsprogramms.

40. Antrag des I. Fachausschusses zu dem Antrage der
Zentrumsfrattiun, betreffend Milderung der Ar¬
beitslosigkeit.

41. Antrag des I. Fachausschusses zu dem Antrage der
SPD.-Fraktion, betreffend Finanznot der Ge¬
meinden und Schaffung einer Reichsarbeitslosen-
fürsorge.

42. Antrag des 1. Fachausschusses zu dem Antrage der
Zentrumsfraktion, betreffend Uebernahme der
Kosten für die Wohlfahrtserwerbslosen auf Reich
und Staat.

43. Antrag des I. Fachausschusses zu dem Antrage der
KPD.-Fraktion, betreffend Forderung eines
Reichszuschusses für die Reichsknappschaft.

44. Antrag des I. Fachausschusseszur Entschließung
der Fraktion der Wirtschaftspaket, betreffend
Wiedervereinigung von Gupen und Malmedh mit
dem Reiche.

45. Antrag des 1. Fachausschusses zu dem Antrage der
KPD.-Frattion, betreffend Ueberweisung von
50 060 RM an die internationale Arbeiterhilfe zur
Unterstützung der Familien streikender Arbeiter.

46. Antrag des I. Fachausschusses zu dem Antrage der
KPD.-Fraktion auf Bereitstellung eines Betrages
von 50 066 RM für die Rote Hilfe.

47. Antrag des I., II., III. und V. Fachausschusses
zum außerordentlichen Haushaltsplan für 1931.

48. Antrag des I. Fachausschusses zu dem Bericht und
Antrag des Piovinzialausschusses, betreffend
Aufnahme einer Anleihe von 7 32? 806 RM.

In Verbindung hiermit:
Antrag des I. Fachausschusseszu
n) dem Antrage der KPD.-Frattion auf Erhöhung

der Anleihe von 7 327 806 RM auf 15 Mil¬
lionen RM und

l>) dem Antrage der KPD.-Fraktion, von den be¬
antragten 15 Millionen RM 16 Millionen RM
zur Unterstützung des Kreis- und Gemeinde¬
wegebaues zur Verfügung zu stellen.

49. Antrag des I. Fachausschusses zu Kapitel 1—9 und
166 des ordentlichen Haushaltsplans für 1931, be¬
treffend Finanzverwaltung.

56. Antrag des I. Fachausschusses zum Haushaltsplan
der Provinzialverwaltung für 1931 nebst Vor¬
bericht hierzu.

51. Antrag des l. Fachausschusses zu dem Antrage der
Fraktion Arbeitsgemeinschaft, betreffend Ver¬
meidung von Fehlbeträgen im Rechnungsjahr 1931.

52. Antrag des 1. Fachausschusses zu dem Antrage der
Fraktion der Wirtschaftspartei, betreffend Rege¬
lung einer anderweitigen Besteuerung der Kraft¬
fahrzeuge.

53. Anträge auf Entlastung von Rechnungen.
Antrag des I. Fachausschusses,
Antrag des II. Fachausschusses,
Antrag des III. Fachausschusses,
Antrag des IV. Fachausschusses,
Antrag des V. Fachausschusses,
Antrag des VI. Fachausschusses.

54. Antrag des I. Fachausschusses zu dem Antrage der
Fraktion der NSDAP., betreffend Auflösung des
Prouinziallandtages und Ausschreibung von Neu¬
wahlen.

55. Antrag des I. Fachausschusses zu dem Antrage der
Fraktion der NSDAP., betreffend Einbau einer
Radioanlllge im Sitzungssaals des Ständehauses.

56. Antrag des 1. Fachausschusses zu dem Antrage der
KPD.-Fraktion, betreffend Ausstellung von Aus¬
weisen für die Provinzillllandtagsmitglieder zum
Besuche der Provinzialanstalten Pp.

Nllchtrags-Tagesordnung:
57. Antrag des Geschäftsordnungsausschusseszu dem

Antrage der Arbeitsgemeinschaft,betreffend Aende¬
rung des 8 12 der Geschäftsordnung des Pro-
vinzillllandtllges.

58. Antrag des I. Fachausschusses zu dem Antrage der
Wirtschaftspartei auf Herabsetzung des bei
Kapitel 9, Titel 2, des ordentlichen Haushalts¬
planes — Ausgaben — für 1931 vorgesehenenBe¬
trages von 358 768 RM auf 266 606 RM.

59. Antrag des I. Fachausschusses zu dem Ent-
schließungsantrage der Wirtschaftspartei, bei Staat
und Reich auf Abänderung der Bestimmungen,
über die Vergebung der Hauszinssteuer-Hypo-
theten hinzuwirken.

66. Antrag des III. und I. Fachausschusseszu dem
Antrage der SPD.-Fraktiun zur Linderung der
Arbeitslosigkeit der Steinbrucharbeiter die aus
dem außerordentlichen Haushalt für 1936 (Straßen¬
bau) noch aufzunehmenden Anleihemittel in Höhe
von 3 406 000 RM für die Herstellung von Klein¬
pflaster in 1931 zu verwenden.

61. Antrag des IV. Fachausschusseszu dem Antrage
der SPD.-Fraktion, betreffend Einführung eines
9. Schuljahres.

62. Antrag des IV. und I. Fachausschusseszu dem
Antrage der SPD.-Frattion, betreffend Wieder¬
herstellung des bisher im Etat eingesetzt gewesenen
Betrages von 260 600 RM für Gesundheits- und
Erholuugsfürsorge für Kinder NichtVersicherter.

63. Antrag des VI. Fachausschusseszu dem Antrage
der KPD.-Fraktion, betreffend Aufhebung des Be¬
schlusses des Prouinziallandtages, nach welchem
unter „Kulturpflege" nur Organisationen unter¬
stützt werden dürfen, die von Reich und Staat
anerkannt sind.

Vorsitzender Dr, Iarres: Die Sitzung ist er¬
öffnet. Ich bitte, Platz zu nehmen und die Türen
zu schließen.

Meine Damen und Herren! Nie Niederschriftüber
die gestrige Sitzung liegt hier auf dem Tische des
Hauses zur Ginsicht offen. Schriftführer für die heutige
Sitzung sind zunächst die Herren Albgeordneten
Dr. Dichgans und Andres.
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Die Tagesordnung ist Ihnen zugegangen. Es bleibt
bei der Zusammenfassung, die wir gestern vorgenommen
haben. Iusmnmengcfaßt werden die Punkte 2 bis 8
der Tagesordnung und dazugenommen von der Nach-
tragstagesordnung die Punkte 61 und 62; das sind die
Drucksachen 180 und 133. Die Redezeit,bleibt 20 Minuten.

Punkt 9 bleibt für sich.
Die Punkte 10 bis 14 werden zusammengefaßt. Die

Redezeit ist 10 Minuten.
Punkt 15 bleibt sür sich, ebenso 16, mit je

5 Minuten.
Die Punkte 17 bis 33 werden zusammengefaßt; Rede¬

zeit 25 Minuten.
Ebenso die Punkte 34 bis 37, damit zusammen der

Punkt 63 der Nachtragstagesorbnung, Drucksache 138,
20 Minuten.

Dann 38 bis 40, 10 Minuten,
41 bis 43, 10 Minuten,
44 für sich, 5 Minuten.
45 und 4«, Uebergang zur Tagesordnung; da braucht

leine Redezeit festgesetzt zu werden.
47 bis 52, 15 Minuten.
53, 54, 55 und 56 bleiben sür sich mit je 5 Minuten.
Auf die Ätnchtragstagesordnung (Zuruf: Die liegt

noch nicht vor!) ist noch gesetzt:
AIs Nr. 57 der Antrag des Geschäftsordnungs¬

ausschusses zu dem Antrage der Arbeitsgemeinschaft,
betreffend Aenderung des ß 12 der Geschäftsordnung
des Provinziallandtages. — Der Aeltestenrat schlägt
Ahnen hier 5 Minuten Redezeit vor.

Als Nr. 58: Antrag des I. Fachausschusses zu dem
Antrage der Wirtschaftspartei auf Herabsetzung des
bei Kapitel 9, Titel 2, des ordentlichen Haushalts¬
planes — Ausgaben — für 1931 vorgesehenen Be¬
trages von 358 768 RM ans 200 000 RM. Das ist mit
den Punkten des IV. Fachausschusses zu verhandeln,
würde also noch mit Punkt 2 bis 8 verbunden werden.

Punkt 59: Antrag des I. Fachausschusses zu
dem Entschließungsantrage der Wirtschaftspartei, bei
Staat und Reich auf Abänderung der Bestimmungen
über das Vergeben der Hauszinssteuer-Hypotheken
hinzuwirken, bleibt für sich.

Punkt 6 0: Antrag des III. und I. Fachausschusses
zu dem Antrage der SPD.-Frattion, betreffend Not¬
lage der Steinindustrie, wird verbunden mit den
Punkten des III. Fachausschusses, also 17 bis 33.
Dazu gehört die Drucksache 132.

Damit sind auch die Punkte, die bisher noch nicht
auf der Tagesordnung standen, geschäftsordnungs-
mäßig erledigt, wenn sich kein Widerspruch erhebt.

Zur Geschäftsordnung Herr Glier.
Abgeordneter Glier: Wir erheben schärfsten

Protest dagegen, daß die Punkte 45 und 46 durch
Uebergang zur Tagesordnung erledigt werden sollen.
Das Urteil über den Piovinziallandtag ist bei der
arbeitenden Bevölkerung bereits gefällt. Aber damit,
daß hier in einer solchen Weife über zwei derartige
Anträge entschieden wird, zeigt fich, daß der Pio¬
vinziallandtag nichts weiter ist als ein Stück des
brutalsten Unterdrückungsterrors der Bourgeoisie
gegen die Arbeiterschaft. Damit hat sich der Pro-
vinziaUandtag cm die Seite der Klassenjustiz und des
blutigen Polizeiterrors in Deutschland gestellt.

Borsitzender Dr. Iarres: Herr Abgeordneter, das
hat mit der Geschäftsordnung nichts zn tun. (Zuruf
des Abgeordneten Glier: Aber ich hab's gesagt!)

Zur Geschäftsordnung Herr Abgeordneter Mels-
heimer.

Abgeordneter Melsheimer: Mir ist aufgefallen,
daß die Drucksache 137, ein Antrag der Zentrums¬
fraktion :

„Der Provinziallllndtag beauftragt den Landes¬
hauptmann, bei der Reichs- und Staatsregierung zu
beantragen, daß beschleunigt die wirtschaftliche Lage
der Winzer geprüft werde"

bei der Erläuterung der Tagesordnung nicht in die
Erscheinung getreten ist. Ich möchte fragen, ob das
behandelt wird. (Zuruf: Zurückgezogen!) Zurück¬
gezogen? Dante lsehr. Ich wollte damit nicht etwa
zum Ausdruck bringen, daß ich gegen den Antrag
Stellung nehmen will.

Borsitzender Dr. Iarres: Widerspruch erhebt sich
nicht. Ich stelle fest, daß Sie den Vorschlägen des
Ältestenrates folgen. Aber ich bitte doch, um die
Dreiviertelmehrheit festzustellen, diejenigen, sich zu er¬
hoben, die für die Festsetzung der Redezeit nach dem
Borschlage des Ältestenrates sind. — Das ist die
Mehrheit.

' Damit die Rednerliste vollständig und richtig ge¬
führt werden kann, bitte ich, sich heute zu den ein¬
zelnen Punkten von neuem zu melden, denn die
gestrige Rednerliste gilt nicht mehr.

Wir treten nun in die Tagesordnung ein.
Zu Punkt 1 ist nichts zu bemerken.
Punkt 2: Antrag des IV. Fachausschusses zu dem

Antrage der KPD.-Frllttion auf Bereitstellung eines
Betrages von 50 000 RM für Zwecke der Säuglings-
füvsorge. Berichterstatterin ist Fräulein Boecklen.

Abgeordnete Fräulein Boecklen: Meine Herren
und Damen! Der IV. Fachausschuß hat sich zu seinem
Bedauern genötigt gesehen, den eben verlesenen An¬
trag der KPD. abzulehnen, da die Mittel nicht vor¬
handen sind.

Besitzender Dr. Iarres: Wortmeldungen liegen
nicht vor. (Zuruf des Abgeordneten Beck: Zu 2 liegt
eine Wortmeldung vor!) Wir wollen zunächst die
Berichterstattung zu den vereinigten Punkten 2 bis 8
der Tagesordnung und 58, 61 und 62 der Nachtrags¬
tagesordnung hören.

Zu Punkt 3 ist Berichterstatterin Frau Schumacher-
Köhl.

Abgeordnete Frau Schumacher-Kohl: Meine
Damen und Herren! Es handelt sich hier um den
Etat des Landesjugendamtes „Iugendwohlfahrt", der
die beiden Gebiete der Jugendfürsorge und der
Jugendpflege umfaßt. Der IV. Fachausschuß hat mich
beauftragt, zum Ausdruck zu bringen, daß die doch
immerhin bedeutsamen Kürzungen gerade dieser Etats¬
positionen ganz außerordentlich zu bedauern sind.

Im einzelnen lagen zu einigen der Vorschläge An¬
träge vor. Der Punkt Titel 2 des Kapitels 48: Ge-
sundheits- und Erholungsfürsurge für Kinder Nicht¬
Versicherter, ist gekürzt von 200 000 RM auf 150000
RM. Es wurde zum Ausdruck gebracht, daß gerade
diese Kürzung sehr schmerzlich ist, weil es sich um
Kinder handelt, die durch andere Maßnahmen, ins¬
besondere durch Bersicherungen, nicht erfaßt werden.
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Zu diesem Punkt hat die SozialdemokratischePartei
den Antrag eingebracht, die Position auf den bisher
eingesetzten Netrag von 200 000 RM wieder zu er¬
höhen. Im IV. Fachausschuß ist beschlossen worden,
zu beantragen, daß der Betrag auf möglichst 200 000
RM zn erhöhen ist und daß die Mittel aus den auf¬
gelösten Fonds zu entnehmen und, soweit das nicht
möglich ist, durch Ausgleich der einzelnen Positionen
dieses Etats selbst zu bestreiten sind.

Nie kommunistische Fraktion hatte den Antrag ein¬
gebracht. Titel 1 bis 9 dieses Etats von 400 000 RM
auf 800 000 RM zu erhöhen. Deckungsvorschläge waren
nicht gemacht. Der IV. Fachausschuß schlagt vor,
diesen Antrag abzulehnen.

Besonders besprochenwurde dann noch der Titel 10
des Haushaltsplanes: Förderung der Einrichtungen
der Jugendpflege und der Jugendbewegung, ins¬
besondere Maßnahmen zur Betreuung erwerbsloser
Jugendlicher. Hierzu liegen gleichfalls Anträge vor:
Der weitestgehende Antrag war der der kommunistischen
Fraktion, den Betrag von 190 000 RM auf 500 000 RM
zu erhöhen und die Golder den Erwerbslosenaus¬
schüssen an den einzelnen Orten zn überweisen. Der
Ausschuß beantragt Ablehnung dieses Antrages.

Dann liegt vor ein Antrag lder sozialdemotratischen
Fraktion, der darauf hinweist, daß man erst in den
Anfängen sei bezüglich der Betreuung der erwerbs¬
losen Jugendlichen. Er will diese Position um 100 000
RM erhöhen. Dieser Antrag hat nach der Besprechung
im Ausschuß Abänderungen erfahren. Zunächst hat
der Ausschuß beschlossen,daß von den eingesetzten
190 UUU RM mindestens 100 000 RM für die Zwecke der
Betreuung ber erwerbslosen Jugend zn nehmen sind.
Ferner ist mit Zustimmung der sozialdemokratischen
Fraktion beschlossen worden, weitere 50000 RM hier
einzusetzenund diesen Betrag den aufgelösten Fonds
zu entnehmen.

Es liegt dann noch vor ein Antrag der kommu¬
nistischen Fraktion, den zur Bekämpfung der Tchund-
und Schmutzliteratur eingesetzten Betrag von 8000 RM
auf 20 000 RM zu erhöhen und zur Aufklärung der
Jugendlichen zu verwenden. Eingeklammert ist das
Wort „Scxnalproblem". Der Ausschußhat diesen An¬
trag abgelehnt.

Besondere Aufmerksamkeiterfuhr noch der Titel 16,
der sich mit der freiwilligen Erziehungshilfe befaßt
und auf den auch hier schon mehrfach hingewiesen
wurde. Es handelt sich hier um die Betreuung solcher
Kinder, die zwar subjektiv nicht verwahrlost sind, aber
in einem Milieu leben, das sie schwer schädigt. Diese
Kinder tonnen nach der geltenden Rechtsprechungnicht
der Fürsorgeerziehung überwiesen werden, sondern sie
fallen der Fürsorge der Bezirlsfürsorgeverbände an¬
heim. Da diese zur Durchführung der notwendigen
Maßnahmen heute vielfach nicht in der Lage sind, hat
bie Provinz hier dankenswerterweise eingegriffen.
Für die Notwendigkeit dieser Hilfe spricht die Tatsache,
daß die Zahl der betreuten Kinder seit dem 1. April
des vorigen Jahres sich mehr als verdoppelt hat, so
daß der Ausschuß den Wunsch ausgesprochenhat, diese
Einrichtung möglichst zu fördern.

Außerdem hat sich der IV. Fachausschußmit dem
Antrage befaßt, der Ihnen unter Nr. 99 der Druck¬
sachen vorgelegt wird und der die Beschränkung der
Ausgaben vorsieht für den Fall, daß die Einnahmen

den Ansätzen nicht entsprechen. Der IV. Fachausschuß
war der Meinung, daß sich diese Einschränkung unter
leinen Umständen auf die Aufgaben beschränken dürfe,
die allerdings auch als freiwillige Aufgaben der Pro¬
vinz in diesem Etat gekennzeichnetsind, insbesondere
daß eine Kürzung unbedingt vermieden werden müsse
auf den Gebieten der freiwilligen Erziehungshilfe, der
Müttererholungsfürsorge und ber Gesundheits- und
Erholungsfürsorge für Kinder NichtVersicherter.

Im übrigen empfiehlt der IV. Fachausschuß die
Annahme des Etats.

Borsitzender Dr.. Iarres: Mitberichterstatter zu
Antrag 3« ist Herr Abgeordneter Maus.

Abgeordneter Maus: Meine Damen und Herren!
Ter Antrag der sozialdemotratischenFraktion, Druck¬
sache 10, betreffend Vermehrung der Mittel zur Be¬
treuung von erwerbslosen Jugendlichen, tonnte im
Fachansschuß I wegen der vorgeschlagenenDeckung
eine Zustimmung nicht finden. Die Deckung sollte
gemäß Drucksache 40 aus den Positionen 12 bis 20 der
sachlichen Bedürfnisse der Denkmalpflege genommen
werden, was nicht möglich ist, weil diese Positionen im
Fachausschuß VI nicht gekürzt worden waren. In¬
zwischen ist dann im FachausschußIV der Antrag mit
einem anderen Deckungsvorschlag angenommen worden.
Es wird vorgeschlagen,den Betrag zu erhöhen, falls
verfügbare Mittel aus der Auflösung von Fonds und
Konten über den bereits bewilligten Betrag von
50 000 RM für Maßnahmen für kinderreiche Familien
hinaus bei Kapitel 100 zur Verfügung bleiben. Der
FachausschußI hat geprüft, daß Mittel hierfür zur
Verfügung sind. Er empfiehlt Ihnen daher die An¬
nahme.

Zu Punkt 7u, Drucksache 46, der Zertrumsfraktion,
empfiehlt der Fachausschuß 1 die Fassung der Druck¬
sache 126:

„Der Provinziallandtag »volle Kapitel 59, Titel 2
und 3, annehmen mit der Maßgabe, daß entsprechend
dem Antrage der Zentrumsfraktion an Stelle des
bei Titel 2 eingesetztenBetrages von 200 000 RM
ein solcher von 250 000 RM eingesetzt wirb und zum
Ausgleich Kapitel 100, Titel 1, auf 800 000 RM er¬
höht wird."
Hier bittet der Fachausschuß I um Annahme.
Zu Punkt 7b, Drucksache 70, Antrag der KPD.-

Frattion auf Erhöhung des zur Fürsorge für kinder¬
reiche Familien eingesetztenBetrages auf 500 000 RM
schlägt Fachausschuß 1 Ablehnung vor.

Borsitzender Dr. Iarres: Zu Punkt 4 (Drucksache
125) ist Berichterstatterin Frau Becker.

Abgeordnete Frau Becker: Meine Damen und
Herren! Im Haushaltsplan des Landesjugendnmtes,
Kapitel 48, Titel 16, sind 450 000 RM, 50000 RM
mehr als voriges Jahr, für freiwillige Erziehungshilfe
eingesetzt worden. Nun hatten die Kommunisten einen
Antrag gestellt, diese Summe der >dissidentischenFür¬
sorge zuzuführen. Die kommunistische Fraktion giiug
aber dabei von einer falschen Voraussetzung ans. Sie
glaubte, daß diese Summe den Spitzenorganisationen
der freien Wohlfahrtspflege zugeführt würde. Nach
einer Aufklärung durch die Verwaltung haben sie
ihren Antrag für erledigt erklärt.

Vorsitzender Dr. Iarres: Zu den Punkten 5
und 6, Antrag 65 und 66, ist Berichterstatter Herr
Dr. Müller.
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Abgeordneter Dr. Müller: Meine Damen uwd
Herren! Der IV. Fachausschuß schlägt Ihnen vor.
diese beiden Anträge abzulehnen.

Vorsitzender Dr. Iarres: Zu Punkt 6, An¬
trag 109, ist Berichterstatter Herr Elfes.

Abgeordneter Elfes: Meine Damen und Herren!
Der Antrag, der Ihnen auf Drucksache 109 vorliegt,
beabsichtigt zunächst. Ihr Interesse auf die Zustände
zu lenken, die sich in der Öffentlichkeit herausgebildet
haben, auf die erschreckende Zunahme des Dirnen-
Wesens und die steigende Flut der Schund- und
Schmuhschriften im Handel und vor allen Dingen in
den Fensterauslllgen.

Der Antrag will sodann der Provinzialverwaltung,
insbesondere idem Landesjugendamt. ein Wort des
Dantes und der Anerkennung sagen für die bisher
geleistete Arbeit, nm Provinzialverwaltung und
Jugendamt damit zu ermuntern, auf dem bisherigen
Wege fortzufahren.

Schließlich will der Antrag das Interesse auf die
Gesetzgebunglenken, auf die einschlägigenGesetze, ins¬
besondere auf das Gesetz zur Bekämpfung der Ge¬
schlechtskrankheiten und das Gesetz zur Bewahrung der
Jugendlichen vor Schund- und Schmutzschriften. In
Fachkreisen, in allen Kreisen, die sich mit der Aus¬
wirkung dieser Gesetze beschäftigen,liegen eine ganze
Reihe Anregungen und Erfahrungen vor. Der An¬
trag will, daß die Provinzialverwaltung bei den in
Betracht kommendenReichs- und Landesstellendie er¬
forderlichen Schritte tut, damit die Gesetze auf Grund
der bisher gewonnenen Erfahrungen und Beobach¬
tungen einer kritischen Prüfung unterzogen werden.

Der Provinzmlausschuß und der IV. Fachausschuß
empfehlen den Antrag zur Annahme.

VorsitzenderI>. Iarres: Das Wort in der Be¬
ratung hat Herr Abgeordneter Beck.

Abgeordneter Beck: Meine Fraktion hat zu dem
vorliegenden Punkte der Tagesordnung eine Reihe von
Anträgen gestellt, u. a.. den eingesetztenBetrag von
190 000 RM zur Einrichtung der Jugendpflege und
Betreuung erwerbsloser Jugendlicher auf 500 000 RM
zu erhöhen, mit dem Zusatz, daß die Gelder an die
Erwerbslosenausschüssegegeben werden, um von dort
Verwendung zu finden. Wir ließen uns dabei von
dem Grundsatz leiten, daß nach den Angaben des
Landesjugendamtes — ich erinnere mich jedenfalls an
eine Sitzung des Landesjugendamtes, wo davon die
Rede war — zirka 75 Prozent der erwerbslosen
Jugendlichen von keiner karitativen oder sonst einer
Jugendorganisation erfaßt werden. Ich habe mich
damals schon auf den Standpunkt gestellt, daß diese
Jugendlichen am besten und zweckmäßigsten von den
Erwerbslosenausschüssenerfaßt werden, weil dort auch
nm meisten ihre Interessen gewahrt werden. Der An¬
trag wird ja zur Ablehnung empfohlen.

Die Sozialdemokratie hatte in Anbetracht der Not
der Jugendlichen ebenfalls unter Drucksache 40 einen
Antrag eingebracht,die Position 110 für Jugendpflege
um 100 000 RM zu erhöhen und die Ausgaben hierfür
aus den Bedürfnissen der Denkmalspflege zu ent¬
nehmen. Allerdings muß man. wenn man nachher
den Rückzieher der Sozialdemokratie steht, der auf
Drucksache 144 zum Ausdruck kommt, wo es heißt: —
„Der Antrag wird von den Antragstellern vorläufig

zurückgezogen. Der Provinziallandtag wolle statt dessen
beschließen usw." — zu der Auffassung gelangen, daß
der erste Antrag nichts anderes war als ein Agita-
tionsantrag und geboren wurde aus den Umständen,
in denen sich heute die SozialdemokratischePartei be¬
findet, von der die „Wiener Arbeiterzeitung" — bei¬
leibe kein kommunistisches,sondern ein sozialdemo-
kratisches Organ — selbst sagte, daß es der Sozial¬
demokratie in Deutschland heute schwieriger gemacht
wird, die Massen zu betrügen. (Zuruf des Abgeord¬
neten Gerlach: Zu betrügen?) Von diesem Gesichts¬
punkte aus muß man diesen Rückzieher betrachten.
Wir sagen ganz offen: Der Antrag der SPD, die Er¬
höhung der Summe um 100 000 RM einzusetzen, war
ein regelrechterAgitationsantrag. Ihnen ging es gar
nicht darum, für diesen Antrag wirklich auch bis zur
letzten Konseguenzeinzutreten.

Ich habe hiermit gleich zu verbinden, daß all' die
Mittel, die gerade im letzten Jahre seitens des Landes-
jugcndnmtes nn die einzelnen Organisationen gegeben
wurden, praktisch heute schon Mittel sind, die zu einer
Arbeitsdienstpflichtaufgewendet werden. Fragen Sie
die Jugendlichen, die gezwungen wurden, auf die
Sportplätze oder zu den sonstigen Veranstaltungen zu
gehen, die mit den Mitteln des Landesjugcndamtcs
durchgeführt wurden, ob sie nicht bereits den ersten
Schritt zur Durchführung der sowohl von den
Nationalsozialisten wie der Wirtschaftspartci und
heute bereits auch von großen Teilen des Zentrums
anerkannten Arbeitsdienstpflichtdarstellen. Wir Kom¬
munisten wehren uns ganz entschiedendagegen, daß
man erneut auf diese Art versucht, die proletarische
Jugend zu militarisieren. (Zuruf der Abgeordneten
Gerlllch und Steinbüchel: Und in Rußland?) Wenn
hier der Ginwurf „Rußland" gemacht wird, so bitte ich
Sie nachzulesen,was die bürgerliche Presse selbst fest¬
stellen mußte, daß eine Delegation aus Amerika, die
die Verhältnisse, von denen Sie (zu den Sozialdemo-
kraten) vorher schrieben: „Zwangsarbeit und nochmals
Zwangsarbeit" in der Sowjetunion studiert hat. zu
einer gegenteiligen Auffassung gekommenist. als Sie
sie in Ihrer Presse zum Ausdruck bringen. Bekannt¬
lich übertrifft ja die sozialdemokratische heute selbst den
Generalanzeiger in Schwindelmeldungenüber Sowjet-
rußland. (Zuruf des Abgeordneten Pikard: Sie sagen
die Wahrheit!)

Wir haben ferner beantragt, daß eine größere
Summe für kinderreiche Familien eingesetzt wird. Anch
dafür hllben das Zentrum und die übrigen Parteien
kein Verständnis, weil es ihnen nicht darum geht,
irgendwie den Minderbemittelten, denen, die wirklich
Not leiden, zu helfen, sondern, weil auch dieses Par¬
lament in erster Linie die Aufgabe zu crfiillen hat,
denen, die schon genug haben, noch mehr zuzuschanzen.
(Sehr gut! bei den Kommunisten.)

Die Zentrumsfrattion hat einen Gntschließungs-
antrag eingebracht, der in seinem ersten Satz lautet:
„Der Provinziallandtag erkennt dankbar an, daß die
Provinzialverwaltung. besonders das Landesjugend¬
amt, in verdienstvoller Weise gegen die steigendesitt¬
liche Volksnot ankämpft," Wir haben auch zur Frage
der Bekämpfung von Schund und Schmutzerneut eine
Reihe von Mängel aufzuzeigen,die wiederum beweisen,
daß an einer ganz verkehrten Stelle Schund und
Schmutz bekämpft werden. Damit möchte ich nicht
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sagen, daß wir irgendwie jene Schundromane decken,
die Gift darstellen. Aber es wäre Wohl zweckmäßig,
in den eigenen Reihen erst einmal den Mist wegzu¬
kehren, ehe man darangeht, vor des Nachbarn Tür zu
fegen.

Ich darf vorausschicke», daß das üandesjugendamt
der Rheinprovinz auch in diesem Jahre für sich in
Anspruch nehmen kann, am trefflichsten — natürlich
nach Ihrer Auffassung — in der Bekämpfung von
Schund und Schmutz vorangegangen zu sein. Auch
dieses Jahr hat die Rheinprovinz wiederum das Ver¬
dienst, daß sie führend war in der Zahl der beantrag¬
ten Vorgehen gegen bestimmte Bücher, Zeitschriften
und dergleichen.

Wozu das führt, dafür ein Beispiel: Es kam vor
kurzem ein Tonfilm heraus: „Das Lied vom Leben".
Dieser Tonfilm wurde verboten. In der Begründung
hieß es, daß nach dem Gutachten der Film unweigerlich
zersetzendauf die Familie wirke, weil man aus den
Vorgängen des Filmstreifens nicht deutlich ersehen
könne, ob das junge Paar, das im Mittelpunkte der
Handlung steht, auch wirtlich ehelich getraut ist. (Hört,
hört! bei den Kommunisten.) Also, weil aus dem
Film nicht hervorging, daß das Paar in die Kirche
gegangen ist und sich dort die Bescheinigung geben
ließ, daß es ehelich getraut ist, deswegen wirkt dieser
Film zersetzend.

Gin anderes Beispiel: Im Kreis OPPeln in Ober¬
schlesien gehen meine Fraktionsfreunde dazu über und
schlagen den Papstbrief über die Ehe an. Und was
geschieht? Man verbietet den Anschlag; man geht
gegen unsere Genossenvor, weil sie „Schweinerei" an¬
geschlagen haben. (Hört, hört! bei den Kommunisten.
Zuruf links: Das ist kennzeichnend!) Ich glaube, man
braucht nicht zu untersuchen, wer die Schweinerei be¬
gangen hat. Hier wird derjenige gepackt, der die Sache
angeschlagenhat. Aber wer hat, um mit den Worten
dieser Leute zu sprechen, die „Schweinerei" geschrieben?
Urteilen Sie selbst darüber.

In denselben Rahmen gehört ein anderer Vor¬
gang, der sich in unserer nächsten Umgebung abgespielt
hat. — Ihr Herren vom Zentrum, Paßt besonders gut
auf, Euch geht das besonders an, was hier in den
Schriftstückenaus dem Missionshaus für auswärtige
Mission von Steyl zum Ausdruck kommt — 1913
starb im Herz-Iesu-Kloster in Neuß ein Fräulein
Gertrud Schmih. Dieses Fräulein, das einige Spar¬
gelder hatte, hatte in ihrem Testament zum Ausdruck
gebracht, daß dafür 25N hl. Messen gelesen werden
sollten. (Hört, hört! bei den Kommunisten.) Nun
schließt hier dieses Schreiben — ich will nur den letzten
Absatz vorlesen — mit folgenden Worten: „Nun ist
das Sparbuch des Fräulein Gertrud Schmitz auf
92,0? RM aufgewertet worden, weil inzwischen die
Inflationszeit kam. Wenn Sie und die übrigen Ver¬
wandten Ihre Zustimmung geben, wollen wir die
92,07 RM übernehmen und uns gegenüber dem Amts¬
gericht in Neuß verpflichten, 60 hl. Messen in der
Meinung des Frl. Schmitz zu lesen, um damit deren
letzten Willen nach Möglichkeit zu erfüllen." Also,
das Fräulein hat in seinem Testament in seinem letzten
Willen 250 hl. Messen gewünscht. Aber der Betrag
reicht nach der Meinung der Kirche nicht aus, und so
werden eben nur 60 Messen dafür gelesen. (Lachen
bei den Kommunisten.) Ich überlassees Ihnen, zu be¬

urteile», wie man das sonst im gewöhnlichen Leben
nennt. Sie wissen, es gibt einen Paragraphen, den
Sie besonders scharf zur Zeit gegen die Kommunisten
anwenden, und ich habe keine Ursache, Ihnen den
billigen Gefallen hier zu tun. Aber jeder einsichtige,
jeder ehrliche Menschwird ohne weiteres seine Schlüsse
aus einem derartigen Verhalten ziehen. Er wird er¬
kennen, daß auch die Kirche eine Ginrichtung ist, wie
sie es stets war, die nach denselben Grundsätzen
arbeitet wie jedes kapitalistische Unternohmen. (Zuruf
des Abgeordneten Adams: Das ist ja unwahr! — Zu¬
ruf des Abgeordneten Nohl: Es geht nur um den
Profit!)

Wir haben alle diese Antrage gestellt, weil wir die
Meinung vertreten, daß man nicht durch derartige
rigorose Maßnahmen irgendwie versuchen kann, den
Schund und Schmutz zu bekämpfen. Wir sind viel¬
mehr der Auffassung, daß man nur durch eine richtige,
planmäßige Aufklärung, nicht durch ein feiges Mucker¬
tum die Jugend vor Schmutz und Schund bewahren
kann. Wir sind der Auffassung, daß ein Jugendlicher,
der richtig und zeitig pädagogischaufgeklärt wird, viel
eher gegen alle Anstürme von außen gefeit ist als die¬
jenigen, die nur mit dem Gebetbuch und der Bibel
erzogen werden.

Wenn die Zahl der Kinder, die heute noch starker
als bisher am Hungertuche nagen müssen, wenn die
Zahl der Mütter, die nicht wissen, wie sie für ihre
Kinder Brot beschaffen sollen, in den kommenden
Wochen und Monaten noch größer wird, wenn dieses
Elend noch mehr anschwillt, dann, meine Herren vom
Zentrum, ist es Ihnen zuzuschreiben,daß die Not so
unerhörte Ausmaße annimmt. Denn Sie sind es in
erster Linie, die gemeinsam mit der übrigen Mehr¬
heit in diesem Parlament dafür sorgen, daß die be¬
rechtigten Anträge der KommunistischenPartei, die
absolut ungenügend sind, wie ich hier ganz besonders
feststellen möchte, die nur einen Tropfen auf den heißen
Stein darstellen, abgelehnt werden. Diese berechtigten
Anträge treten Sie mit Füßen, um den Großkapita-
listen, den Führern in Ihren eigenen Reihen um so
mehr Mittel zuzuschanzen. (Beifall bei den Kom¬
munisten.)

Stellvertretender VorsitzenderGberle: Das Wort
hat Herr Abgeordneter Hohmann.

Abgeordneter Hohmann: Meine Damen und
Herren! Ich greife aus den Fragen des Landesjugend-
amtes hier zwei heraus, die auch bei den Beratungen
innerhalb des Landesjugendamtes zur eingehenden
Erörterung gestandenhaben: die Frage der Betreuung
der erwerbslosen Jugend und die Frage des neunten
Schuljahres, wie sie seitens der sozialdemokratischen
Fraktion ja auch in unseren Anträgen, und zwar in
den Drucksachen 40 und 144 bezüglich der Betreuung
der erwerbslosen Jugend und in der Drucksache 130
bezüglich des neunten Schuljahres vorliegen.

Gs hat uns natürlich außerordentlich gewundert,
daß der Betrag, der für die erwerbslose Jugend hier
in den Etat eingesetztwar, um 40000 RM niedriger
war als in dem vergangenen Jahre. Ich weiß, daß
in dieser Position nicht nur die Betreuung der er¬
werbslosen Jugend, sondern auch noch andere Mittel
für Iugendwohlfahrt enthalten sind und daß im ver¬
gangenen Jahre 100 000 RM für die Betreuung der
erwerbslosen Jugend ausgegeben wurden. Dieser
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Betrag von 100 M0 RM soll ja auch jetzt zunächst
wieder für das tummende Jahr gesichert sein. Ich
bin aber der Meinung, daß diese 100 000 RM bei
weitem nicht ausreichen, um auch nur einigermaßen
den Bedürfnissen unserer heutigen erwerbslosen
Jugend entsprechen zu können. (Abgeordneter Hauck:
Sehr richtig!)

Und wenn hier der Vertreter der Kommunistischen
Partei von einem Agitationsantrage der fozialdemo-
tratischen Fraktion spricht, so möchte ich mir hier die
Frage erlauben: Was sind denn das für Anträge, die
die kommunistische Fraktion hier dem Hohen Hause
unterbreitet? Ich glaube, es sind nicht zu 60, nicht
zu 90, sondern beinahe zu 100 Prozent nur Agitations¬
antrage. (Abgeordneter Kurth: Sehr gut!) Ich
glaube, daß Sie auch nicht wollen, daß sie einen
anderen Charakter haben, denn in anderen Parla¬
menten bekennen Sie ja oft, die Stellung Ihrer An¬
träge diene nur dazu, um die anderen Parteien und
Fraktionen in ihrer Art zu entlarven. Es ist gar nicht
der Zweck der Stellung Ihrer Anträge, daß sie in
den Parlamenten angenommen werden, sondern Sie
wollen nach draußen hin nur sagen, und zwar mit
einer recht großen Geste: Seht, unsere Anträge, die
allein im Interesse des Werktätigen Volkes liegen,
werden von der Mehrheit, werden von den bürger¬
lichen Parteien und der Sozialdemokratie abgelehnt.
(Sehr gut! bei den Sozialdemokrate». Zuruf des Ab¬
geordneten Verlach: Auf den Schwindel fällt bloß
keiner mehr herein!)

Ich muß aber auf diese Frage jetzt noch einmal
näher eingehen. Wir haben hier in unserer Rhein-
Provinz jetzt wohl ungefähr 60 000 erwerbslose
Jugendliche. Das sind von den sämtlichen 530 000
Jugendlichen von 14 bis 21 Jahren innerhalb unserer
Rheinprovinz ungefähr IN Prozent. In den Groß¬
städten dürfte sich dieser Prozentsatz der erwerbslosen
Jugendlichen auf 20 Prozent und darüber steigern.
Wenn Sie demgegenüber die Beträge sehen, die da den
Gemeinden zugewiesen werden, wenn Sie die 100 000
RM nehmen und nehmen dazu auch noch die
100 000 RM der Regierung und die 1000 000 RM, die
seitens der Gemeinden zur Verfügung gestellt werden,
so haben Sie rund 300 000 RM. Das macht auf die
60 000 erwerbslosen Jugendlichen 5 RM Pro Kopf
für das ganze Jahr. (Hört, hört! bei den Sozial-
demokraten.) Und da fragt man: Was macht die Ge¬
meinde, was macht der Ort mit 5 RM Pro Jugend¬
lichen und einem ganzen Jahr? (Zuruf des Ab¬
geordneten Kurth: Gar nichts!) Er kann nichts da¬
mit machen, und trotzdem, meine Damen und Herren,
erkenne ich an, was die Gemeinden in der letzten Zeit
bezüglich der Betreuung getan haben. Es ist aber zum
großen Teil der Opferfreudigkeit der Jugendlichen-
Organisationen selbst zu verdanken. (Sehr richtig! bei
den Tozialdemotraten.) Wenn sie in ihren Heimen
und in ihren Kursen die erwerbslosen Jugendlichen
zusammengefaßt und sie in diesen Kursen geistig mit¬
betreut haben, so ist das als eine große Tat unseren
Jugendlichen gegenüber zu werten. (Sehr richtig!)
Aber, meine Damen und Herren, wenn man sieht, wie
diese Jugendlichen in diese Kurse und diese Heime
hineinkommen, man möchte fast sagen, täglich immer
von neuem hinzuströmen, dann macht man die Be¬
obachtung, daß diesen Jugendlichen in erster Linie

etwas anderes noch fehlt, was nach keiner Richtung
hin mit diesen Mitteln bestritten werden kann: Sie
haben Hunger! (Abgeordneter Kurth: Sehr richtig!)
Was wollen Sie da mit den Paar Butterbroten und
dem bißchen Kaffee machen, das ihnen heute dort ge¬
geben wird. Das reicht ja auch nicht im geringsten
aus, um hier auch nur das allergeringste Bedürfnis
zu befriedigen. Nach der Seite der wirtschaftlichen
Betreuung haben wir den Jugendlichen gegenüber eine
viel, viel größere Aufgabe in der nächsten Zeit zu er¬
füllen. Meine Damen und Herren! Wenn nach
draußen hin heute immer noch gesagt wird, die Er¬
werbslosen wollen nicht arbeiten, so haben Sie hier ein
Beispiel dafür, wie die Aktivität der Jugend nur dazu
drängt, sich auswirken zu können, etwas zu tun, etwas
zu machen. Und Sie machen sich alle mitschuldig an
dem kommenden neuen Geschlecht, auf das wir unsere
Hoffnung setzen müssen, wenn Sie diese Jugend etwa
hinaustreiben auf die Straße und der Verrohung aus¬
liefern (Zuruf eines kommunistischen Abgeordneten:
Die kommen zu uns!) Ja, meine verehrten Herren
Kommunisten, wir fürchten keinen Radikalismus.
Einen Radikalismus, der von Verantwortung getragen
ist, den Radikalismus, der in sich trägt die Verant¬
wortung, dem Volke zu dienen, begrüßen wir durch¬
aus. (Abgeordneter Gerlach: Sehr wahr!) Wir be¬
kämpfen aber jenen Scheinradikalismus, der uicht von
Verantwortuug getragen ist! Und das gilt der Rechten
des Hauses genau so. Wir bekämpfen diesen Schein¬
radikalismus, der nur die Not und das Elend unter
den Jugendlichen heute dazu ausnutzen will, um für
sich parteipolitisch etwas herauszuholen. (Abgeord¬
neter Gerlach: Sehr gut! — Zurufe der Kommunisten.)
Meine Damen und Herren! Das ist der springende
Punkt bei unseren erwerbslosen Jugendlichen. (Zu¬
ruf links: Kulturfllschismus!) Darüber kann ich Ihnen
an einer anderen Stelle etwas Deutliches sagen. Wir
wissen, mit welch' großen Lügen Sie nach draußen
arbeiten; die könnte ich Ihnen auch hier klar zutage
legen.

Aber, meine Damen und Herren, ich muß auch noch
ein paar Worte zu dem neunten Schuljahr sagen. In
den letzten Beratungen des Landesjugcndamtes ist ja
auch diese Frage besprochen worden. Sie ist ja jetzt
durch das Reich, durch den Staat zunächst auf ein Jahr
vertagt worden. Diese Vertagung muß aber nach
meiner Ansicht uns veraulassen, zu dieser Frage jetzt
eingehend Stellung zu nehmen, um nach einem Jahre
auch mit greifbaren Vorschlägen zu kommen und hier
zu einer ganz bestimmten Tat zu schreiten. (Abgeord¬
neter Hoffmann: Sehr richtig!)

Meine Damen und Herren! Wir haben heute
5 Millionen Erwerbslose in Deutschland. Unter diesen
5 Millionen Erwerbslosen befindet sich eine große
Reihe Jugendlicher. Selbst wenn diese Zahl nach der
Meinung der Optimisten einmal auf 1,2 bis 1,5 Mil¬
lionen heruntergedrückt werden sollte — ich wünschte,
die Optimisten hätten recht —, dann bleibt sie trotzdem
eine ungeheuer große Belastung für das deutsche Volt.
(Abgeordneter Pikard: Sehr richtig!) Wenn wir dann
in der Lage sind, den Arbeitsmartt draußen dadurch
zu entlasten, daß 600 000 Jugendliche dem Arbeitsmarkt
entzogen werden können, so bedeutet das etwas, beson¬
ders für die anderen Jugendlichen, für die Jugend¬
lichen über 17 Jahre, die mit 17, 18 Jahren der Welt
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draußen ausgeliefert sind und einfach nichts haben,
woran sie sich halten können. (Zuruf des Abgeord¬
neten Kurth: Die Wirtschaft ist dagegen!) Es ist be¬
zeichnend, daß gerade die Wirtschaft dagegen ist. Die
Not dieser Jugendlichen ist nicht nur eine wirtschaft¬
liche. Es ist eine seelische Not, daß diese jungen
Menschenin die Welt hinausgehen müssen mit dieser
großen Unsicherheit,denken zu müssen, sie kommen im
ganzen Leben überhaupt nicht mehr an die Arbeit
heran. Darum ist es wichtig, daß die Jugendlichen mit
11 Jahren zunächst nicht in den Arbeitsprozeß, in den
Ausbeutungspruzeß hineingebracht werden. Die An¬
forderungen, die in den Betrieben heute an die
Jugendlichen mit 11 Jahren gestellt werden, gehen
über die seelischen, über die gesundheitlichen Quali¬
täten der Jugendlichen weit hinaus.

Wenn von den Nationalsozialisten bei der Be¬
ratung im Reichstage gesagt wurde, dieses neunte
Schuljahr bedeute eine weitere Belastung für die
Jugendlichen, so möchte ich Ihnen von der rechten
Seite sagen: Was wollen Sie denn an die Stelle
setzen? Sie wollen, daß das sogenannte Pflichtdienst-
jllhr eingeführt wird, (Sehr richtig! bei der Wirt¬
schaftspartei.) Ja, die Wirtschaftspartei ist der gleichen
Meinung, das liegt vollkommenin ihrer Tendenz, in
der Richtung, daß die Jugendlichen eben von früh auf
für den Wirtschaftsprozeß ausgebeutet werden sollen
mit ihrer ganzen Kraft. (Sehr richtig! links.) Das
wissen wir ganz genau.

Sehen Sie, es kommt von jener Seite wieder der
Vorwurf, als wenn diese Jugendlichen faulenzen
wollten. (Zuruf eines kommunistischenAbgeordneten:
Es ist eine Unverschämtheit,so etwas zu sagen!) Meine
Damen und Herren! Ich muß Ihnen sagen: Wenn
man hier vom Faulenzen der Jugend spricht, so ist
das eine ungeheure Beleidigung unserer heutigen
Jugend. Man sollte sich tatsächlichschämen, in diesem
Hause einen solchen Ausdruck vom Faulenzen der
Jugendlichen zu gebrauchen.

Worauf es uns bei unserem Antrage hier ankommt,
ist, daß das Landesjugcndamt versucht, alle diese
Kräfte im Sinne der Iugendwohlfahrt zusammen¬
zufassen, etwas Einheitliches, etwas Konzentrisches,
etwas Systematisches herauszubringen, daß im kom¬
menden Jahre diese Kräfte nicht zerflattern, sondern
eine solche Zusammenfassung erfolgt, daß wir nach
einem Jahre vor fertigen Tatsachen stehen. Darum
bitte ich Sie, in diesem Sinne für unsere Anträge zu
stimmen.

Ich hätte noch ein Wort über einen Ausdruck zu
sagen, der hier hineingebracht worden ist, daß eben zu
geeigneter Zeit man mit der Beratung über das
neunte Schuljahr beginnen könne. Meine Damen und
Herren! Der geeignete Zeitpunkt ist zu jeder Zeit
gegeben. (Abgeordneter Hoffmann: Sehr richtig!) Er
ist jetzt dringend gegeben. Ich möchte nicht, daß jetzt
die Verwaltung daraus den Schluß zieht, daß sie
diesen geeigneten Zeitpunkt etwa nach einem Jahr
oder einer gewissenZeitspanne sieht. Nein, ich bitte
das Landesjugendllmt, diesen geeigneten Zeitpunkt jetzt
bereits zu sehen und nach dem Abschluß der Be¬
ratungen dieser Frage eingehend näherzutreten. In
diesem Sinne bitte ich das aufzufassen. Ich bitte Sie
nochmals, für unsere Anträge zu stimmen. (Lauter
Beifall bei den Sozialdcmokraten.)

Stellvertretender VorsitzenderGberle: Das Wort
hat die Abgeordnete Frau Staubes.

Abgeordnete Frau Staubes: Zur Frage des
neunten Schuljahres möchte ich bemerken, daß wir es
grundsätzlich ablehnen, unsere Zustimmung dazu zu
geben, daß man noch ein neuntes Schuljahr einführt.
(Hört, hört! bei den Sozialdcmokraten.) Das neunte
Schuljahr bedeutet doch eine soziale Verschlechterung.
Wenn wir zur Ginführung des neunten Schuljahres
unsere Zustimmung geben wollten, dann müßten wir
auch den Eltern eine Entschädigung dafür gewähren.
Wir haben heute so viel über Not und Elend des
deutschenVolkes gesprochen. Ich glaube, jeder weiß,
daß es heute nur noch einem 11—17jährigenKinde
möglich ist, Arbeit zu bekommen.(Zuruf des Abgeord¬
neten Hohmann: Sie wissen ganz genau, daß wir
wirtschaftlicheBeihilfen wollen!)

Wenn eben von der rechten Seite der Zuruf kam,
die Jugend sei zu faul zum Arbeiten, so möchte ich
den Herrschaften sagen, daß sie gar nicht die Berech¬
tigung haben, von einem Proletarierkind zu sagen, es
sei zu faul zur Arbeit, denn Sie sind bestimmt
Menschen,die noch niemals produktive Arbeit geleistet
haben (Na-Na-Rufe bei der Wirtschaftspaket), sonst
könnten Sie so etwas nicht sagen. Wenn heute ein
I8jähriger Junge nach Arbeit fragt, so Wird ihm schon
erklärt, er sei zu alt, weil Ihre Gesellschaftmit dem
Moment, wo der Junge 18 Jahre alt ist und der Tarif
steigt, nicht mehr genug Profite herausschinden kann.
Aber aus den 11—17jährigenJungen kann man mehr
Profite herausschinden. Die heutige kapitalistische Ge¬
sellschaftsordnung ist nur auf Profitsucht aufgebaut.
Die Folge ist, daß heute schon Jugendliche von
18 Jahren sagen: Bitte, gebt uns einen Schein für
Altersrente; wir sind heute schon zu alt, um noch in
der Produktion beschäftigtzu werden.

Die kommunistischeFraktion hat weiter den An¬
trag gestellt, der Säuglingspflege 50 000 RM zu geben.

Ich habe eben schon gesagt: Diese Woche ist hier
so viel über die Not und das Elend des Volkes ge¬
redet worden. Gleichzeitig aber haben Sie die kon¬
kreten Anträge, die wir dazu gestellt haben, abgelehnt.
Ich glaube, daß noch niemals ein Antrag so notwendig
war, wie unser Antrag zur Säuglingspflege es in der
Zeit einer solchen Wirtschaftslage wie in der heutigen.

Oder will einer von Euch behaupten, daß die
Säulingssterblichkeit in den letzten Jahren zurück¬
gegangen fei? Ich glaube, wir haben eine solche
Säuglingssterblichkeit, wie wir sie noch niemals zu
verzeichnen gehabt haben. (Zuruf des Abgeordneten
Dörr: Die Säuglingssterblichkeit ist zurückgegangen!)
Die Säuglingssterblichkeit ist zurückgegangen? Dann
müßt Ihr uns auch den Beweis dafür bringen. Wir
sagen Euch, daß das Elend der Arbeiterschaft noch
niemals so stark war wie heute. Man stellt ja auch
heute uon Ihrer Seite aus in den Volksschulen,im
Gegensatzzu den Vorjahren, fest, daß die Gesundheit
der Schulkinder noch niemals so blendend gewesensei
wie augenblicklich, (Widerspruch.) Jawohl, man hat
es in Solingen in einer Volksschulefestgestellt. Ist
dieses nicht eine Verhöhnung des werktätigen Volkes?
Warum stellt man es fest? Mau will damit sagen:
Die Notlage der Arbeiterschaft ist gar nicht so schlecht,
die Krankheiten der Schulkinder, die Sterblichkeit der
Säuglinge haben sich vermindert. Aber man kann
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heute dem Werktätigen Proletariat nicht mehr mit
solchen demagogischen Redensarten die Augen ver¬
binden. Das werktätige Volk sieht, was vor sich geht.

Ihr redet z. V. dauernd in die Welt hinein: Die
Geburtenziffer sinkt von Tag zu Tag. Wie denkt
Ihr Euch denn eine Geburtenhebung, wenn Ihr all
diese Anträge, die im Interesse des werktätigen Pro¬
letariats und darüber hinaus des Mittelstandes gestellt
werden, ablehnt. (Zuruf des Abgeordneten Dörr: Und
Ihr lehnt den Gesamtetat ab, das ist Eure Logik!) Ich
habe gestern gehört. Sie seien auch Vater von sieben
Kindern. Auf jeden Fall sind Sie einer von denen,
die dafür sind, daß die Geburtenzahl steigt. Jeden¬
falls haben Sie auch die Mittel, daß Sie Ihre Kinder
ernähren können. Die Werktätigen Frauen smd heute
nicht mehr dazu in der Lage. Augenblicklich spielt sich
in wieder der Prozeß Wolf ab, ein Prozeß, in dem
350 Werktätige Frauen, darunter auch eine Pastoren¬
frau, auf die Anklagebankgeführt werden. (Sehr gut.
bei den Kommunisten.) Glaubt Ihr vielleicht, daß
diese Frauen, die dazu schreiten, dieses an ihrem
eigenen Körper vorzunehmen, das aus Wollust tun.
Glaubt Ihr denn, daß die vielen Abtreibungen, an
deren Folgen Hunderttausende von Frauen sterben,
aus Wollust vorgenommen Werden? (Zuruf des Ab¬
geordneten Dörr: 80N000 sind es sogar!) Es kommen
jährlich 6N0 00N Verurteilungen wegen Abtreibung
vor. die Zahl der Abtreibungen Wird auf 1 Million
geschätzt.Die Todesfälle betragen jährlich 10 00N, ohne
das, was später an Siechtum entsteht.

Die Nationalsozialisten sagen demgegenüber: Der
8 218 muß in einem Maße verschärft werden, wie es
noch niemals gewesen ist; es muß nicht nur Zucht¬
hausstrafe, sondern sogar Todesstrafe darauf stehen.
(Zuruf des Abgeordneten Melsheimer: Das mußte
noch erweitert werden!) Ja. sicher, wir werden Euch
zeigen, was man noch erweitern muß. (Sehr gut! uei
bei den Kommunisten.) Wir kennen die Einstellung
der Nationalsozialisten gegenüber den Frauen genau;
sie sagen: die Frau gehört an den Kochtopf (Sehr
richtig! bei der Wirtschaftspartei). die Frau muß Haus¬
frau spielen usw. Ich möchte Ihnen aber hier sagen,
daß nicht alle Nationalsozialisten in dieser Frage solch
eine Form annehmen. Der Nationalsozialist Herr
Terboven wurde in Essen öffentlichin einer Zeitung
beschuldigt, sich an einem 15jährigen Mädchen ver-
Nriffen zu haben. (Hört, hört! bei den Kommunisten.
Zuruf des Abgeordneten Witzler: Kommt das bei Euch
nicht vor?) Er ist nicht dazu übergegangen und hat
den Redakteur verklagt, sondern man hat ihn nach
nationalsozialistischerArt von hinten überfallen und
versucht, ihn zu beseitigen. (Glocke des Vorsitzenden.)

Stellvertretender Vorsitzender Gberle: Ihre
Redezeit ist abgelaufen. Sie müssen Schluß machen.

Abgeordnete Frau Staubes (fortfahrend): Wir
werden den Werktätigen Massen sagen, daß man mit
der Ablehnung unserer Anträge nur bezweckt, d,e
Arbeiterschaft erst recht ins Elend zn treiben. Wir
werden der Arbeiterschaft sagen: Nur in einem ge¬
schlossenen Kampf der Arbeiterschaft, nur bei Be¬
seitigung der kapitalistischenGesellschaftsordnung ist
es möglich, andere Verhältnisse zu schaffenund zur
Auflichtung eines anderen Staates, des Sowjet-

Staates, zu gelangen. (Zuruf des Abgeordneten
Pikard: Deshalb schließt Euch der SPD. an! -
Zuruf eines kommunistischenAbgeordneten: Herr
Terboven hat das Wort!)

Stellvertretender Vorsitzender Gberle: Das
Wort hat Herr Abgeordneter Simon.

Abgeordneter Simon: Es liegen nus mehrere
Anträge vor, die die Bereitstellung weiterer Mittel
für jugendlicheErwerbslose verlangen. Wir National¬
sozialisten halten diese Anträge für durchaus berech¬
tigt. Wir halten sie aus 2 Gründen für berechtigt,
«einmal deshalb, weil gerade die Lage der jugendlichen
Erwerbslosen eine ganz besondere ist, weil ihre
körperliche und seelische Not größer ist als die der
älteren Erwerbslosen. Der jugendliche Erwerbslose
befindet sich in den Jahren, wo er auf dein Lande der
UnbckvußtHeit. der Kindheit, mit Bewußtheit der
Außenwelt gegenübertritt. Bei ihn, macht sich der
Geltungstrieb bemerkbar, der Geltungstrieb verlangt
«ach Anerkeunuug, der Lätigkeitstricb uach Gestal¬
tung, die Phantasie wird größer, es entwickeln sich
>die körperlichen und geistigen Kräfte, und die har¬
monische Entfaltung der Kräfte des Jugendlichen ver¬
langt, daß er gerade in jenen Jahren besonders be¬
treut wird. Wir Nationalsozialisten verlangen an¬
gesichts der Wichtigkeitder jugendlichenEntwicklnngs-
jahre, daß besondere Mittel bereitgestellt werden und
man es nicht bei den geringen vorhandenen Mitteln
bewenden läßt. Insoweit sind Ihre Anträge, meine
Herren von der Linken, durchaus gerechtfertigt. Aber
damit ist noch lange nicht gesagt, daß Sie als Antrag¬
steller gerechtfertigt sind. (Lachen links.) Sie haben
gar keine Berechtigung, für die jugendlichenErwerbs¬
losen eine besondere Betreuuug zu verlangen. Ihre
Weltanschauung, Ihre marxistische Auffassung der ge¬
samten Dinge ist es ja, die den Jugendlichen die
Stütze des Lebens genommen hat. Wenn der Jugend¬
liche heute in seelischer Not steht, so deshalb, weil ihn,
'der ethische geistigeGehalt fehlt (Zuruf eines kommu¬
nistischen Abgeordneten: Ihr gebt den Jugendlichen
Waffen!), weil ber Jugendliche durch Sie aus seinem
Volkstum herausgerissen wird, weil Sie den Jugend¬
lichen hcransreißen ans der religiösen Verbundenheit
mit seiner Konfession,weil Sie ihm mit dem Volks¬
tum und dem Christentum die festen Säulen nehmen,
auf denen ein Leben überhaupt nur aufgebaut werden
'kann. Sie tragen die Verantwortung dafür, daß über¬
haupt eine Betreuung in diesem weiten Ausmaße not¬
wendig geworden ist. (Zuruf des Abgeordneten
Pikart>: Welche Religion meinen Sie? -^ Wotan?)
Wenn Sie atavistische Riickfällehaben und an Wotan
'denken, so können wir nicht dafür. (Zuruf des Ab¬
geordneten Pitard: Ihr kultiviert ihn ja!) Auf der
anderen Seite muß festgestellt werden, daß die Herren
von der rötesten Linken gerade solche Dinge ver¬
langen, die im moskowitischenZukunftsstaate nicht
verwirklicht sind. Weil in Rußland eine verwahr¬
loste Jugend von Huudcrttauscnden ohne Betreuung
herumläuft (Lachen bei den Kommunisten), weil die
Jugend in Rußland dem Hnngertodc preisgegeben
ist, weil die Iugeudlichen dort keine Schulen zur Ver¬
fügung haben, weil sie weder losen noch schreiben
können,weil Sie ihnen die Konfessiondort genommen
haben, deshalb versuchen Sie es in Deutschland wenig-
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stens, auf agitatorische Weise Dinge zu verlangen, die
Ihr russischesSystem unfähig ist durchzuführen.

Gin Herr von der halbroteu Partei sprach davon,
es sei auf dieser Seite das Wort vom Faulenzen der
Jugend gefallen. Wenn das Wort gefallen ist. dann
weise ich als Nationalsozialist es zurück. Dann ist es
nicht von unserer Seite gefallen, sundern von den
Herren, die dahinten hinter uns sitzen. Wir selbst
wissen, daß die Frage der Erwerbslosigkeit für die
Jugend keine moralischeFrage ist, sondern eine Frage
der Unfähigkeit des heutigen Systems, die Jugend
mit Arbeit zn versorgen. Wir verlangen Arbeit für
unsere Jugend, und wir verlangen auch — daraus
machen wir kein Hehl —, solange die Militärdienst-
Pflicht unmöglich ist, das Nvbeitsdienstjahr. (Zuruf
eines kommuuistischeuAbgeordneten: Wir möchten,
daß Sie das mal mitmachen müßten!) Sie müßten
einmal ein Arbeitsdienstiahr mitmachen, Sie haben
bestimmt noch nicht zuviel gearbeitet, sonst säßen Sie
nicht in der KommunistischenPartei. (Zuruf eiues
kommunistischenAbgeordneten: Das ist eine Unver¬
schämtheit sondergleichen!) Wir sehen in der Gin-
führung eines Arbeitsdienstfahres noch lange keine
Ausbeutung. Es scheint aber, daß Sie den Begriff
Arbeit nur noch mit der Ausbeutung zusammendenken
können. Wir können uns den Begriff Arbeit auch
ohne den Begriff Ausbeutung vorstellen. Wenn aber
Ihre Vorstellnngswelt bereits derart verseucht ist, daß
Ihnen das zur Unmöglichkeitgeworden ist, brauchen
Sie deshalb den Befürwortern des Arbeitsdienstjahres
keinen Vorwurf zu machen. (Zuruf links: Prinz
August!) Prinz August steht mir immer noch höher
als Jakob Goldschmidt, bei dem Sie Ihr Bankkonto
haben!

Sie verlangen hier in einem besonderen Antrage
die Erhöhung der Mittel zur Bekämpfung der
Schund- und Schmutzliteratur. Ich glaube, Ihr
Vuchlädchen in Düsseldorf hat einen Heidenschrecken
bekommen, als es diesen Antrag las. Die machen
nämlich ihre schmutzige Propaganda mit dem § 216,
im Schaufenster haben sie in riesigen roten Buch¬
staben den tz 218 angeschrieben. Die gesamte Lite¬
ratur, die Sie da vertreiben, befaßt sich nur mit dem
Abtreibungssystem. Sie fordern Ihre Anhänger
geradezu auf, sich des Vergehens gegen den § 218
schuldig zu machen. Und wenn sie nachher eingesperrt
werden, machen Sie den anderen die Vorwürfe für
das, was Sie eigentlich verschuldethaben. In Wirk¬
lichkeit gehören oft ganz andere in die Gefängnisse,
als die, die bestraft werden. In Wirtlichkeit gehört
die kommunistische Führung angeklagt dafür, daß sie
die Masse zn diesem Verbrechen tagtäglich auffordert.
Wir sind dafür, daß dem Antrage der Kommunistischen
Partei auf Erhöhung des Betrages zur Bekämpfung
der Schmutz- »nd Schundliteratur auf 20 ONO RM
entsprochen Wird. Wir verlangen aber, daß der Be¬
trag so verwendet wird, daß derartige Echmutzläden
wie das Ihrige hier in Düsseldorf für immer ge¬
schlossen werden. (Zuruf des Abgeordneten Hohmann:
Und Ihre Plakate?)

Sie haben hier einen Antrag eingebracht, in dem
der Ausdruck „dissidentische Fürsorge" vorkommt.
Meine Herren von links, der Ausdruck „dissidcntischc
Fürsorge" enthalt eine eontrmliotlo in näjoeto. Dissi¬

dentische Fürsorge ist ein Unsinn in sich. Dissidentische
Gegcnsorge dürfen Sie vielleichtsagen; indem Sie die
Ingend den freidenkerischen Lehren ausliefern, machen
Sie von vornherein jede Fürsorge unmöglich. (Zuruf
des Abgeordneten Renner: Was kriegen Sie für diese
Rede vom Zentrum?)

Sie haben hier heute ein Flugblatt verteilen lassen,
aus dem sich klar ergibt, wie Ihre Fürsorge für die
deutsche Jugend aussehen soll. Sie schreiben hier:

„Die römisch-katholische Papstkirchehat ihr Ziel er¬
reicht: Deutschland ist unterworfeu, und Brüning
regiert. Millionenbeträge an Steuern und Abgaben
heimst die Kirche ein. (Sehr richtig! bei den Kommu¬
nisten.) Jahr für Jahr steigen die Summen, die aus
den Stcuergroschen der schwer leidenden deutschen Ar¬
beiterschaft, aus den Kassen des Reichs, der Länder,
der Provinzen und der Gemeinden den unersättlichen
Kirchenzufließen. Länder, wie Bayern und Thüringen,
sind dnrch die Kirchenlasten finanziell völlig herunter¬
gewirtschaftet. Trotz diesem äußerlich glänzenden
Siegeszuge sind die Kirchen von bleicher Furcht be-
falleu. Eine unheilbare Krankheit hat die äußerlich
so mächtig erscheinendeKirche befallen, die an ihrem
Mark zehrt und ihren gänzlichen Verfall vorbereitet:
Die Kirchenanstrittsbewegung."

Das ist Ihr Programm für die dentsche Jugend,
die Kirchenllustrittsbswegung. Sie nehmen der Jugend
die religiöse Weltanschauung und die völkische Staats-
auffassung, sind aber nicht in der Lage, für diese Welt¬
anschauung oder diese Stantsauffassung, die Sie weg¬
nehmen, der Jugend etwas Besseres zu gebeu. Sie
geben der Jugend Steine statt Brot. (Zuruf der Ab¬
geordneten Frl. Keller: Wir geben ihr Aufklärung!)
Sie geben der Jugend die zerstörendeAnschauung des
Marxismus und erreichen damit erst, daß nachher ge¬
waltige Fürsorgemaßnahmen nutwendig werden, um
das, was Sie an der Jugend verdorben haben, wieder
gut zu machen. (Zuruf des Abgeordneten Renner:
Den Fall Terboven nicht vergessen, mein edler Herr!)

Lieber Freund, den Fall Terboven, den Sie hier
vorgebracht haben, erkläre ich für unwahr (Lachen bei
den Kommunisten), ich überlasse es meinem Partei¬
genossenTerboven, selbst für sich einzustehen. (Zuruf
des Abgeordneten Nenner: Der wird sich hüten, einen
Ton zu riskieren! —Weiterer Zuruf: Der ist gar nicht
hier!)

Sie schreibenweiter auf dem Flugblatt: „Arbeiter
und Arbeiterinnen, Männer und Frauen, jetzt erst
recht heraus aus der Kirche! (Sehr richtig! bei den
Kommunisten), Erwerbslose, Kurz- und Wohlfahrts¬
arbeiter, die Ihr den Segen der göttlichen Weltord¬
nung an Eurem Leibe täglich erfahrt, macht Schluß
mit deu Kirchen, die Euch hier hungern und verelenden
lassen und Euch mit dem lächerlichen Märchen ans ein
besseresJenseits vertrösten wollen (Sehr gut! bei den
Kommunisten), erklärt Euren Austritt auf dem Amts¬
gericht. Der Austritt ist kostenlos. Nehmt Eure
Kinder mit aus der Kirche heraus uud führt sie der
weltlichen Schule zu. Gez.: Freigeistiges Kartell
Groß-Düsscldorf, Deutscher Freidenkerverband, Volts¬
bund für Geistesfreiheit und Freie Schulgcmeinschaft
usw."

Meine Herren vom Zentrum, hier sehen Sie die
Folgen Ihres Zusammengehens mit denen, die die
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Vorläufer des Bolschewismus gewesensind. Das sind
die Folgen davon, daß Sie die Sozialdemokratie zu
Ihrem Bundesgenossen erwählt haben. Die Folge
davon ist, daß unsere Iugeud verwahrlost. Auch Sie,
meine Herren vom Zentrum, besonders die anwesenden
geistlichen Würdenträger, tragen die Verantwortung
dafür, wenn die Jugend heute diesen Plakaten zum
Opfer fällt. (Lachenbei den Kommunisten, Zurnf des
Abgeordneten Verlach: Was hat denn Graf Reventlow
im Reichstag gesagt? Sie waren doch dabei!) Graf
Reventlow sagte im Reichstag: Wenn das Zentrum
seine Fürsorge wie bisher Weiter verfolgt, dann wird
die Jugend leider aus der Kirche austreten. (Zuruf
des Abgeordneten Gerlach: „Leider" hat er nicht ge¬
sagt, das hat er erst hinterher hineingebracht, er hat
ja sein ganzes Stenogramm berichtigt! — Weiterer
Zuruf: Gefälscht!)

Sie verlangen hier 40 NO« RM für die Freidenker-
jugend und die Kampfgemeinschaftfür Rote Sport-
cinheit. Es ist selbstverständlich,baß dieser Antrag
von uns abgelehnt wird, denn wir haben zu Ihnen
nicht das Vertrauen, daß Sie diese Gelder nachher
auch für die Fürsorge verwenden. Im Gegenteil, wir
trauen den Kommunisten, den marxistischenOrgani¬
sationen zu, daß sie derartige Gelder nachher in ihrer
Parteikasse verschwinden lassen. (Laute Entrüstung
links.) Würde man Ihnen solche Gelder bewilligen,
so würde lediglich das erreicht, daß aus der bisher un¬
gewollten und planlosen Verwahrlosung der Jugend
durch Sie eine planvolle Verwahrlosung der Jugend
entstünde. Deshalb für diese Organisationen keinen
Pfennig! (Unruhe links.)

Stellvertretender VorsitzenderEberle: Ich möchte
bitten, etwas mehr Ruhe zu bewahren.

Abgeordneter Simon: Ich bitte, die Herren ruhig
sich austoben zu lassen, wie sie es gewohnt sind.

Stellvertretender VorsitzenderEberle: Herr Ab¬
geordneter, Sie haben nicht das Recht, sich in meine
Geschäftsführung einzumischen.

Abgeordneter Simon: Meine Herren, ich könnte
Ihnen so viel Stichworte geben, daß Sie nicht mehr
darauf zu antworten wüßten.

Gs weiden 500 000 RM zur Fürsorge für kinder¬
reiche Familien verlangt, und zwar ausgerechnet von
der KPD., die in ihrem Aktionsprogramm selbst ganz
andere Grundsähe verteidigt. Wenn man Ihre Redner
draußen in den Versammlungen hört, dann sind Ihnen
kinderreiche Familien ein Schrecken für die proletarische
Lehre. (Zuruf der Abgeordneten Frl. Keller: Das
werden Sie im Leben nicht begreifen!) Sie vertreten
draußen im Lande den Standpunkt, daß jede Erhöhung
der Bevölkerungsziffer die Reservearmee der Kapita¬
listen, die Arbeitslosen, nur vergrößern tonne. Sie
vertreten den Standpunkt der Abtreibung, Sie
kämpfen gegen den tz 218, und hier wagen Sie es,
500000 RM für kinderreicheFamilien zu verlangen?
Das ist Sand in die Augen der Öffentlichkeit. Gs
wird keine kinderreicheFamilie geben, die Ihnen für
diesen Antrag ihren Dank abstattet.

Es wird mir hier ein Blatt vorgelegt, das ge¬
wohnheitsmäßig Lügen verbreitet, die „Rheinische
Zeitung" (Zuruf des Abgeordneten Pikard: Unver¬
schämter Lümmel!), ein Blatt, dessen Redakteur bereits
vor dem Amtsgericht in Köln die gesamten Beleidi¬

gungen gegen Dr. üeh vor der Verhandlung zurück¬
genommen hat und zugeben mußte, daß auch nicht
der Schein eines Beweises dafür vorhanden war. Ich
erkläre ausdrücklich,daß die Behauptungen, die hierin
enthalten sind, soweit sie meine Person betreffen, er¬
stunken und erlogen sind, wie wir das von Ihrer Partei
(zu den Sozialdemokraten) gewohnt sind. (Zuruf des
Abgeordneten Pitard: Sorgen Sie lieber für die
armen Buchdrucker,das ist besser!) Sie sprechenvon
armen Buchdruckern,lieber Freund. Ich kann Ihnen
die Lohntüten vorlegen, aus denen hervorgeht, daß
unsere Maschinensetzerden höchsten tariflichen Lohn
hatten und (Zuruf des Abgeordneten Pikard: Nichts
bekommenhaben!)

Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Herr Ab¬
geordneter, ich muß Sie darauf aufmerksam machen,
daß Ihre Redezeit zu Ende ist.

Abgeordneter Simon: Ich möchte den Satz noch
zu Ende führen.

Stellvertretender VorsitzenderEberle: Nein, das
kann ich nicht gestatten.

Abgeordneter Simon: Ich sage es trotzdem.
Stellvertretender VorsitzenderE ber I e: Dann rufe

ich Sie zur Ordnung.
Abgeordneter Simon: Ich will nur noch erklären,

daß unsere Buchdruckerpro Woche 154 RM verdient
haben.

Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Ich rufe
Sie zum zweiten Male zur Ordnung und mache Sie
auf die Folgen eines dritten Ordnungsrufes auf¬
merksam.

Das Wort hat Herr Abgeordneter Hennes.
Abgeordneter Hennes: Die Einführung des

neunten Schuljahres, meine Damen und Herren, ist
mit solchen Unkosten für den Staat verbunden, daß
wir im Christlichen Volksdienst nach einer anderen
Lösung suchen und auch im Reichstag bereits vor¬
geschlagen haben, an Stelle der Ginführung des
neunten Schuljahres die Kinder erst nach dem voll¬
endeten siebentenLebensjahre in die Schule zu schicken.
Das kostet den Staat nicht viel, und das, was wir
jetzt erreichen wollen, wird erreicht. Wir bitten das
Landesjugendamt, sich auch mit der Prüfung dieser
Frage ernstlich zu beschäftigen. (Abgeordneter
Dr. Schüler: Sehr richtig!)

In bezug auf die Arbeitslosigkeit und das Pflicht¬
dienstjahr, von dem eben gesprochenwurde, möchten
wir sagen: Wir wissen sehr Wohl, daß die meisten
Arbeitslosen gerne arbeiten wollen, es nur nicht
können. Das ist ja die größte Not unserer Zeit,
daß man arbeiten will und es nicht darf. (Zuruf eines
kommunistischen Abgeordneten: Nur Arbeit kann uns
retten!) Nur Arbeit kann uns helfen, wir können
uns aber die Arbeit nicht aus den Fingern saugen.
Wir müssen die Arbeit, die wir haben, einteilen, liebe
Freunde. Wir werden in den nächsten Monaten dahin¬
gehend arbeiten müssen, daß die Arbeit, die wir im
deutschen Vaterland haben, regelrecht verteilt wird
auf alle Arbeitskräfte. Ein anderer Weg bleibt uns
nicht übrig. (Zuruf des Abgeordneten Hohmann:
Sind Sie auch für die Verkürzung der Arbeitszeit?)
Damit bin ich durchaus einverstanden. (Weiterer Zu¬
ruf: Und der Lohnausgleich?) Man kann nur Geld
geben, wenn man Geld hat, liebe Freunde. Wir
werden uns noch alle ans Opfern gewöhnen müssen,
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Sie und auch wir. Wir können heute nichts anderes,
als nur die Arbeit bezahlen, die geleistet wird. Wir
möchten auch Wohl das Pflichtdicnstjahr gerne ein¬
führen (Zuruf: Aber das kostet diel Geld!) - das
weiß ,ich, darum lehnen wir es auch ab. — Wir möchten
das Pflichtdienstjahr einführen, um die jungen Leute
an die Arbeit zu bringen. Es ist doch ein Jammer,
daß unsere jungen Leute der Arbeit entwöhnt werden.
Ich mache den jungen Menschen keinen Vovwurf daraus,
denn sie tragen ja leine Schuld daran. Aber Tatfache
ist doch, daß die jungen Leute sich mit der Zeit an
das Nichtarbeiten gewöhnt haben und daß es sehr
schwer sein wird, sie an die Arbeit zu bringen. Darum
haben wir im Reichstag das freiwillige Arbeitsdienst-
jähr empfohlen. Da wird es sich dann zeigen können,
wer arbeiten will. Wir möchten alle heranziehen zur
freiwilligen Arbeit. Es ist geniig Arbeit vorhanden,
die nur nicht mit den heutigen Löhnen bezahlt werden
kann. Man könnte z. B. große Länderstreckenurbar
machen. (Sehr richtig! im Zentrum.) Wir haben in
unserem deutschen Vaterlande noch riesige Mengen
Raum, viel unbebautes Land, Wir tonnen es nicht
urbar machen, well uns das Geld idazu fehlt. Wenn
aber dadurch, daß man den Jugendlichen Kleidung
gewährt und volle Beköstigung und vielleicht ein ganz
geringes Taschengeld für den Tag, solche Arbeit ge¬
leistet würde, würden wir in unserem Volke über
einen großen Bevg hinüberkommen. (Sehr gut! im
Zentrum.)

Zu dem Antrag 109 der Zentrumsfraktion möchte
ich erklären, daß wir vom ChristlichenVolksdienstund
von den christlichen Bauern diesen Antrag sehr warm
unterstützen. Wir werden ja in unserem deutschen
Vaterland überflutet mit Schund- und Schmuh-
fchriften. Wir müssen diesen Schmutz- und Schund¬
schriften endlich einmal einen Damm entgegensetzen,
der wirksam ist. Unsere Gesetze müssen scharf an¬
gewandt werden, und wenn sie nicht ausreichen, bann
müssen sie eben verschärft werden. Aber die christliche
Bevölkerung, ebenso wie alle übrigen anständigen
Menschen in unserem deutschen Vaterlande, kann und
darf es sich nicht mehr bieten lassen, daß wir weiter
mit einer solchen Flut von Schriften überschüttet
werden. Wir unterstützen also den Antrag Druck¬
sache 109 der Zentrumsfraktion.

Stellvertretender VorsitzenderEberle: Das Wort
hat Herr Abgeordneter Hoffmann.

Abgeordneter Hoffmann: Meine Damen und
Herren! Der Abgeordnete »des Hakenkreuzes, Herr
Simon, hat vorhin für die KommunistischePartei
durch das Verlesen des Flugblattes eine glänzende
Agitation getrieben. (Sehr gut! bei den Socialdemo¬
kraten'.) Die Antipoden nähern sich in ganz origineller
Form.

Weshalb ich das Wort nehme, ist der Antrag der
Zentrumsfraktion, von dem auch mein Vorredner im
besonderen sprach. In diesem Antrag der Zentrums¬
fraktion wirb anerkannt, wie das Landesjugendamt
gegen die steigendesittliche Volksnot ankämpft. (Zuruf
von den Kommunisten.) Aber die Arbeit des üandes-
jugendamtes, wenn sie auch noch so löblich ist, ist ver¬
geblich,weil die Ursachen der sittlichenVoltsnot nicht
beseitigt werden. Nach der letzten Reichswohnungs-
zählung wohnten mehr als 1500 kinderreiche Familien
in Wohnungen, die aus einem Raum bestanden, rund

«0 000 in Wohnungen von nur zwei Räumen ein¬
schließlich Küche. Je grüßer die Familie, desto größer
die Bettennot! Wie viele Menschenschlafen zusammen
in einem Bett! Hier zeigt sich auch sittlicheVolksnot.
(Zuruf des Abgeordneten Niegel: Die Politik des
kleineren Uebels!) Wenn diese sittliche Voltsnot be¬
seitigt wird, dann kommen wir ein Stück weiter. Wie
große Wohnungsnot birgt große sittliche Gefahren in
sich. Was nützen denn bei solchen Tatsachenalle schönen
Gesetze! Gerade dieser Not, auf die ich hinweise, muß
noch mehr als bisher erhöhte Aufmerksamkeit ge¬
schenkt werden, wie man auch dafür sorgen muß, daß
das neunte Schuljahr eingeführt wird, was die beste
Bekämpfung von Schmutz und Schund ist.

Das Reichsgesetz zur Bekämpfung der Geschlechts¬
krankheiten dürfte kritischer Prüfung jederzeit stand¬
halten. Es darf nicht so hingestellt werden, als wenn
in FachkreisenAnregungen und Erfahrungen in un¬
günstigem Sinne gemacht werden; es wäre vielmehr
festzustellen, welche guten Wirkungen im Interesse der
Volksgesundheitdas Gesetz geschaffen hat. So besehen,
bedarf eigentlich dieser Antrag einer kritischen
Prüfung.

Es »ist Vielmehrim Interesse der sittlichen Volksnot
notwendig, daß sexuelle Aufklärung erfolgt, wie es
auch notwendig ist, in allen Städten Ehe- und
Sexualberatungsstellen einzurichten. In diesem Sinne
sollte auch das Landesjugendamt mitwirken. Nichtige
sexuale Aufklärung ist die beste Bewahrung vor
Schmutz und Schund. Wer sich gegen die sexuale Aus¬
klärung der Jugend wendet, fördert Schmutz und
Schund. Wer kennt nicht das Sprichwort von den
verbotenen Früchten, die süß schmecken! Der Antrag
des Zentrums läßt nicht erkennen, in welcher Nichtung
die kritischePrüfung der erwähnten Gesetze erfolgen
soll; denn man weiß — das haben wir aus den Aus¬
führungen des Vorredners gehört —, was unter
Schmutz und Schund alles verstanden werden kann.
Wenn man die Jugend schützen will, so darf man das
nicht tun, wie es die Nationalsozialisten machen. Hente
morgen hat die „KölnischeZeitung" eine Blütenlese
der sittlichen Verrohung nicht nur dieser Partei,
sondern auch der öffentlichen Meinung in der Zu¬
sammenstellung ihrer „herrlichen" Ausdrücke gebracht.
Da heißt es an einer Stelle:

„Wir Nationalsozialisten haben den gesund ge¬
bliebenen Tell des deutschen Volles und vor allem
die deutscheJugend."

Das muß doch ganz entschieden bestritten werden. So¬
weit sie ihn hat, ist wirklichGefahr im Verzüge, denn
die nationalsozilllistifche Propaganda ist tatsächlich
Schmutz und Schund (Sehr richtig! links), wenn wir
uns hier vor Augen führen, daß der nationalsozia¬
listische Schriftsteller Ernst Mann sogar Selbstmord
der Kriegskrüppel und Kranken und Schwachen als
heiligste Pflichterfüllung ansieht. (Lebhafte Hört-Hört!-
Rnfc links.) Er schreibt:

„Schwer ist es für Kranke und Schwache, sich den
Tod selbst zu geben. Zum Selbstmord gehört ein
Grad von Furchtlosigkeit und Willenskraft, der den
meisten Kranken fehlt. Oft sind dem Kranken die
Mittel für einen schnellen, leichten Tod nicht er¬
reichbar. Auch derjenige, welcher sich infolge seiner
Tapferkeit im Kampfe für das allgemeine Wohl
(z. V, im Kriege) eine schwere Verletzung oder
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Krankheit zugezogen hat, auch dieser hat lein Recht,
seinen Mitmenschen als Krüppel oder Kranker zur
zur Last zu liegen. (Erregte Pfui-Rufe w der Mitte
und links.) War er tapfer genug, seine GesmMeit,
sein Leben im Kampf aufs Spiel zu setzen, so soll er
auch di« letzte Tapferkeit besitzen, den wertlosen Rest
seines Lebens selbst zu enden. (Zuruf links: Das
kann Hitler machen.) Selbstmord ist die einzige
Heldentat, .die Kränkungen und Schwächlingenübrig
bleibt." (Glocke des Vorsitzenden.)
Stellvertretender VorsitzenderGberle: Herr Ab¬

geordneter Hoffmann, ich muß Sie darauf aufmerksam
machen, daß Ihre Redezeit zu Ende ist. Ich bitte, zum
Schluß zu kommen.

Abgeordneter Hoffmann (fortfahrend): Jawohl.
— Das schreibendie Nazis. Wenn also die Dinge so
liegen, dann kann man sich vorstellen,was von dieser
Seite zu erwarten ist. Wir haben alle Veranlassung,
daß die sozialen und sittlichen Fragen nicht in dem
Sinne erledigt werden dürfen, wie es die Nazis wollen,
die in ihrer schlimmen Weise <Hu-hu-Rufe bei den
Nationalsozialisten) die gesamte öffentliche Meinung
verrohen. Wir haben alles zu tun (Glocke des Vor¬
sitzenden),daß die sittliche Volksnot durch Schaffung
gesunder Wohnungen, durch gute sexuelle Aufklärung
und Schaffung von geeigneten Ehe- und Sexualbera¬
tungsstellen beseitigt wird.

Stellvertretender VorsitzenderEberle: Das Wort
hat die Frau Abgeordnete Schumacher-Köhl.

Abgeordnete Frau Schumacher-Köhl: Meine
Damen und Herren! Es sind heute hier Dinge, die uns
alle zutiefst berühren und die jeden von uns erschüttern,
zum Gegenstand parteipolitischer Auseinandersetzungen
gemacht worden, die unseres Erachtens nicht dazu an¬
getan sind, die Notstände aus der Welt zu schaffen,
sondern sie in ganz bedenklicher Weise zu verschlimmern.
Ich weiß nicht, ob es notwendig ist, vor diesem Parla¬
ment immer und immer wieder sich in der Ausmalung
der Notstände zu überbieten. Die kennen wir alle und
wir wissen, daß die schärfste Schilderung nicht an das
herankommt, >uas man in der Begegnung mit den
Einzelfällen des Lebens sieht. (Sehr richtig! im Zen¬
trum.) Aber wir sind auch der Meinung, daß nur
durch eine Gesinnung, die zur Gemeinschaftsarbeit
bereit äst, die Notstände überwunden werden können,
nicht auf dem Wege, daß man diese Notstände dazu
benutzt, um parteipolitische Gegensätze noch zu ver¬
schärfen und dadurch den Willen zur wirklich positiven
Arbeit zu unterdrücken.

Die Aufgabe, Schmutz und Schund zu bekämpfen,
ist niemals so dringlich gewesenwie setzt. Wenn eben
gefragt wurde, was mit dem Antrag unserer Partei
bezüglich der Nachprüfung der Gesetze zur Bekämpfung
von Schmutz und Schund und auch des Gesetzeszur
Vetämpfung der Geschlechtskrankheiten gemeint sei, so
können Wir sagen, daß das Wesentlicheunseres Er¬
achtens darin besteht, daß bie gesamte öffentliche
Meinung noch einmal darauf gestoßen wird, auf
welchem Wege wir eigentlich sind. (Sehr gut! im
Zentrum. — Zuruf von den Kommunisten.) Infolge
der Dinge, die wir besonders von Ihrer Seite <zu
den Kommunisten) erleben und die man w Ihren
Vuchlädchenjeden Tag von neuem mit Erstaunen und
auch mit Erschütterung wahrnehmen kann, sind wir
soweit, daß das sittliche Bewußtsein unseres Voltes

vollkommen erschüttert ist (Zurufe von den Kommu¬
nisten) und daß man heute überhaupt nicht mehr weiß,
welche Maßstäbe für unsere Jugend, für unsere
Frauen und für unser ganz Volt zu fordern sind. (Ab¬
geordneter Adams: Leider!) Wir beobachten heute
überall eine solche Haltlosigkeit, daß wir wirklichein¬
mal darangehen müssen, wieder sittlicheMaßstäbe ins
Volk hineinzubringen. Aber das ist so lange unmög¬
lich (Zuruf des Abgeordneten Renner: Solange Ihr
am Ruder seid!), solange Sie daran arbeiten, das zu
untergraben, was allein letzten Endes einen sittlichen
Maßstab und eine sittliche Autorität darstellt. Solange
wir das religiöse Bewußtsein unseres Volkes plan¬
mäßig zerstören, wie Sie es tun (Sehr richtig! rechts),
werden Sie niemals dazu kommen,irgendwelchewirk¬
samen sittlichen Kräfte in unserem Volke wieder zu
erwecken. (Zustimmung im Zentrum.)

Es hat sich eben Herr Abgeordneter Simon in Aus¬
führungen über dieses Thema bewegt, die wir zum
großen Teil unterschreiben können. Man muß aller¬
dings der Verwunderung darüber Ausdruck geben,
daß seine Verteidigung speziell auch der Religion in
ihrer konfessionellen Form von einer Seite erfolgt, die,
wie ich in der Presse gelesen habe, im Reichstage
geradezu zum Austritt aus den Kirchen aufgefordert
hat. (Sehr richtig! im Zentrum.) Es mutet doch
eigentümlichan, daß man hier im überwiegend katho¬
lischen Rheinland sich so warm für die katholische
Kirche einsetzt, während man im Reichstag die Parole
ausgibt: Wir führen Eure Jugend aus der Kirche
heraus! (Sehr gut! im Zentrum.) Es scheint, daß die
Dinge im Norden und Osten doch etwas anders liegen
als hier im Westen (Zuruf des Abgeordneten Simon:
Das habt Ihr nicht richtig begriffen!), ganz abgesehen
von der Art und Weise, wie Ihre Presse es beliebt,
die kirchlichen Autoritäten und die offiziellen Kund¬
gebungen unserer Bischöfezu behandeln. (Sehr gut!
im Zentrum.)

Was die Frage der sexualen Aufklärung angeht,
so darf ich auch den Damen und Herren von der Linken
sagen, daß man auch in unseren Kreisen eine richtige
und rechtzeitigesexuelle Aufklärung für notwendig hält.
(Zuruf von den Kommunisten:Der Fortschritt bricht sich
Bahn! — Zuruf des Abgeordneten Huffmann.) Nein,
wir haben nicht nutwendig gehabt, das von Ihnen zu
übernehmen, Herr Hoffmann. Ich empfehle Ihnen,
einmal das von der katholischen Schulorganisation
herausgegebeneBuch über die geschlechtlicheErziehung
zu lesen, das die Beratungen eines Kongresses, der
im vorvorigen Jahr hier stattgefunden hat, wiedergibt,
und daraus zu entnehmen, welch vollkommeneUeber¬
einstimmung auf diesem Gebiete bei allen katholischen
Theologen und Pädagogen vorhanden ist und wie Sie
bei jedem Redner fast den Sah finden: „Lieber etwas
zu früh als eine Stunde zu spät." (Sehr richtig! im
Zentrum. — Zuruf des Abgeordneten Renner: Dann
habt Ihr doch schon gelernt! Vor zwei Jahren war es
bei Euch noch anders!) Wir haben die Auffassung, daß
es sich hier um eine heilige Sache handelt (Zuruf des
Abgeordneten Renner: Vor zwei Jahren war es noch
der Klapperstorch!),die der religiöse Mensch mit aller
Offenheit besprechen kann. Ich darf Ihnen sagen,
daß ich als katholische Mutter bei meinen kleinen Kin¬
dern von 5 und 7 Jahren schon das Notwendige und
Richtige in dieser Frage sage und daß ich den Kindern
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keine Märchen erzähle. (Zuruf des Abgeordneten
Nohl.) Für eine Aufklärung der schulentlassenen
Jugend in dem notwendigen Maße sind wir durchaus,
um sie gegen die Gefahren zu feien, die aus der Be¬
rührung mit dem Leben für sie kommen. Also in
diesen Dingen finden Sie unsere vollkommeneUnter¬
stützung.

Wenn Sie aber unter Sexualaufklärung verstehen,
daß man vielleicht schon schulpflichtigeJugend über
Verhütungsmittel unterrichtet (Zuruf des Abgeord¬
neten Nohl: Das ist ja Quatsch!), oder wenn man
unseren Frauen mit Ausstellungen und Vorträgen,
wie es jüngst in Giberfeld geschehen ist, Ratschlage in
der Öffentlichkeit, in offenen Versammlungen erteilt,
wie sie das keimendeLeben beseitigen können (Zuruf
des Abgeordneten Renner: Wer hat das gemacht? —
Zuruf des Abgeordneten Nohl: Das ist ein unerhörter
Vorwurf!), dann müssen wir allerdings sagen, daß
wir eine solche Voltsaufklärung für eine Voltsver¬
seuchung schlimmsterArt halten, daß wir für solche
Dinge nicht zu haben sind. (Zuruf des Abgeordneten
Renner: Ich möchte den Glberfelder Staatsanwalt
fehen, der dagegen nicht eingeschritten wäre!)

Stellvertretender VorsitzenderGberle: Herr Ab¬
geordneter Renner, ich rufe Sie zur Ordnung. (Zu¬
ruf des Abgeordneten Renner: Wegen eines Zwischen¬
rufes wird man zur Ordnung gerufen! Das wird
immer schönerhier!)

Abgeordnete Frau Schumacher-Köhl (fort¬
fahrend):

Es tut mir leid, daß ich nicht in der Lage bin, die
Proteste, die Sie von links einlegen, zu verstehen.Aber
ich glaube auch, daß der Versuch vergeblich wäre, sich
über diese Ding« auch nur irgendwie mit Ihnen zu
verständigen. (Sehr gut! im Zentrum.)

Zum Schluß möchte ich sagen, daß die praktische
Arbeit auf dem Gebiete der Kinder- und Jugendpflege
Wohl an keiner Stelle so konzentriert vorhanden ist
wie in den Kreisen, die auch in politischerHinsichtuns
nahestehen. Wenn Sie sich das Heer der Menschen
ansehen wollen, die sich in der Jugendarbeit lange auf¬
geopfert haben, ehe Sie (nach links) da waren, und die
auch heute noch führend sind auch auf dem Gebiete der
Erwerbsloseufürsurge — fragen Sie einmal nach, wer
die Initiative auf dem Gebiete der Erwerbslosenfür¬
sorge in Köln und anderswo ergriffen hat (Zuruf des
Abgeordneten Renner: 15 RM für ein Kind und
50 RM für einen Hund!) — wenn Sie sich dieses
Heer von Menscheneinmal ansehen und zusehen,was
sie praktisch Tag für Tag, ohne zu reden, leisten
(Zuruf links: Die wissen auch, weshalb!), dann kommen
Sie zu einer ganz anderen Bewertung dessen. Was
uus hier in großen Protest- und Hetzreden vorgesetzt
wird. (Bravo und Händeklatschenim Zentrum.)

Stellvertretender VorsitzenderEberle: Das Wort
hat der Herr Landeshauptmann.

Landeshauptmann Dr. Horion: Meine Damen
und Herren! Sie gestatten, daß ich nun mit einem
Wort auf den Haushaltsplan der Provinzialverwal-
tung zurückkomme. (Heiterkeit.)

Es ist der Posten Gesundheits- und Grholungs-
fürsorge für Kinder NichtVersicherter, der im vorigen
Jahr mit WO 000 RM dotiert war und der in diesem
Jahr auf 150 000 RM herabgesetzt worden ist, um
dessen evtl. Erhöhung es sich jetzt handelt. Es ist dazu

der Antrag gestellt worden, diesen Betrag auf mög¬
lichst 200 000 RM zu erhöhen. Ich möchte zunächst
bemerken, daß die Herabsetzung des Betrages von
200 000 auf 150 000 RM selbstverständlichdem Pro¬
uinzialausschuß wie auch mir persönlich gewiß sehr
schwer gewesenist; aber die Gründe, die dazu bewogen
haben, sind einmal die allgemeine Finanzlage und die
Notwendigkeit, auf allen Gebieten eine Kürzung der
Ausgaben vorzunehmen. Es kam die Tatsache hinzu,
daß man bei der ursprünglichen Einsetzung dieses Be¬
trages die Absicht hatte, die Kinder Nichtversicherter
gleichzustellen mit den Kindern Versicherter, für die ja
von der üandesversicherungsanstlllt in großem Maße
Erholungs- und Heilkuren bewilligt wurden. In¬
zwischen ist aber die Finanzlage der Landesversiche-
rungsanstlllt so geworden, daß dort der Betrag um
mehr als die Hälfte gekürzt werden mußte. (Abgeord¬
neter Hoffmann: Leider!) Wenn wir nun hier bei den
Kindern NichtVersicherter den Betrag nur um ein
Viertel kürzen, so stellen wir hiermit in Zukunft die
Kinder NichtVersicherter noch immer besser, als die
Kinder Versicherter gestellt sind. Es kam weiter in
Betracht, daß es zweifelhaft ist, ob überhaupt dieser
Betrag von 150 000 RM Verwendung finden wird,
denn für die einzelne Kur, die hieraus bewilligt wird,
muß die örtliche Stelle ebenfalls 50 Prozent zuschießen,
und bei der Lage der Finanzen der Kommunen fragt
es sich, ob entsprechend genügend Antrage mit der
Zusage, diese 50 Prozent zu tragen, überhaupt in der
Zentrale eingehen. Infolgedessen war der Provinzial-
ausschuß der Ansicht, daß hier eine Kürzung von
200 000 auf 150 000 RM Wohl möglich wäre.

Der Antrag auf Erhöhung dieses Betrages wieder
auf 200 000 RM ist dann dem Prouinzialausschuß mit¬
geteilt worden, und der Prouinzialausschuß hat er¬
neut gestern dahin Stellung genommen, es bei dem
Betrage von 150 000 RM zu belassen. Der Antrag ist
dann in die erste Fachtommission gekommen,und die
hat ebenfalls, wie der Herr Berichterstatter mitteilte
und wie ja auch jetzt aus der Drucksache hervorgeht,
den Provinziallandtag gebeten, den Antrag abzu¬
lehnen. Inzwischen hat dann aber der IV. Fachaus¬
schuß zu dem Antrag auch einen Deckungsvorschlag
beschlossen, der dahin geht: Die Deckung soll in der
Weise erfolgen, daß in erster Linie dazu die Dis¬
positionsfonds der allgemeinen Verwaltung verwandt
werden. In zweiter Linie, soweit die Auffüllung auf
200 000 RM aus den Dispositionsfonds nicht möglich
ist. soll der Ausgleich innerhalb der Positionen 1 bis 17
des Kapitels 48 geschaffen werden.

Was den zweiten Satz angeht, so ist er nicht not¬
wendig; denn das steht schon in einer Schlußbemer-
tung im Haushaltsplan, daß die Kapitel 1 bis 17 sich
gegenseitig übertragen, so daß, was auf der einen
Seite erspart wird, ohne weiteres auf der anderen
Seite verwendet werden kann. Was nun die Deckung
aus dem Dispositionsfouds der allgemeinen Verwal¬
tung angeht, so sind in der allgemeinen Verwaltung
zwei Dispositionsfonds, ein Dispositionsfonds des
Provinzialllusfchusses von 25 000 RM und ein Dis¬
positionsfonds des Landeshauptmanns von 5000 RM.
Wenn Sie wörtlich danach Verfahren würden, dann
würden Sie den beiden Stellen diese Dispositionsfonds
ohne weiteres entziehen; sie müßten dann zur Deckung
der hier fehlenden 50 000 RM verwandt werden. Was



78. Rheinischer Provinziallandtag, 5. Sitzung am 27. März 1931. 143

aber die Höhe dieser Dispositionsfonds angeht, so
glaube ich, daß es keine größere Verwaltung gibt, in
der die leitende Stelle das ganze Jahr hindurch nur
über einen Dispositionsfonds von sage und schreibe
5000 RM, wie hier der Leiter der Verwaltung, verfügt.
Es tommt aber noch ein weiteres hinzu. Gestern ist
auch der Haushaltsplan der allgemeinen Verwaltung
mit diesem Dispositionsfonds schon angenommen
worden, so daß Sie doch heute nicht gut den gestrigen
Beschluß wieder umstoßen können und nun bestimmen:
diese Dispositionsfonds werden dort wieder entzogen
und hier der Gesundheitsfürsorge und Erholungsfür-
forge der Kinder NichtVersicherter zugeführt.

Nach der formalen Seite möchte ich dann noch be¬
merken: Dieser zweite Absatz ist bis jetzt weder dem
Provinzialausschuß noch dem ersten Fachausschuß vor¬
gelegt worden. Wenn also der Provinziallandtag über
diesen zweiten Absatz beschließen will, so müßte nach
den Nestimmungen der Geschäftsordnung zunächst dem
Prouinzilllausschuß Gelegenheit gegeben werden, dazu
Stellung zu nehmen, um so mehr, als es sich hier
um die Entziehung seines eigenen Dispositionsfonds
handelt. Ebenso müßte der erste Fachausschuß noch zu
diesem zweiten Absatz Stellung nehmen.

Unter diesen Umständen möchte ich mir den Vor¬
schlag erlauben, entweder in dieser Weise zu Verfahren
und heute überhaupt nicht abzustimmen, sondern
diesen beiden Stellen diesen Antrag nochmals zur Be¬
schlußfassung zu überweisen, oder auf den zweiten Ab¬
satz zu verzichten und es bei dem ersten Absah zu be¬
lassen, wo es heißt: „Der Betrag soll auf möglichst
2UUU00 RM erhöht werden." Dann wird es Sache
des ProvchngiailllUsschussessein, zu prüfen, ob diese Mög¬
lichkeit vorliegt, und ob und woher die Mittel zu der
Erhöhuug auf 200 UM RM genommen werden tonnen.

Stellvertretender Vorsitzender Gberle : Das Wort
hat der Herr Abgeordnete Dr. Stein.

Abgeordneter vi-. Stein: Meine Damen und
Herren! Die kommunistische Redncrin hat vorhin die
Behauptung aufgestellt, es sei auf der rechten Seite
der Zwischenruf erfolgt, die jugendlichen Erwerbs¬
losen seien Faulenzer. Aus de» Ausführungen des
Redners der Nationasozialistischen Partei tonnte der
Verdacht entstehen, daß der Zwischenruf von unserer
Seite erfolgt wäre. Ich stelle fest, daß das nicht der
Fall gewesen ist. Es ist seitens eines Mitgliedes
unserer Fraktion ungefähr folgender Zwischenruf ge¬
macht worden: „Sie (zu der Linken hingewendet)
würden es am liebsten sehen, wenn die Jugendlichen
faulenzten oder andere für sie arbeiteten." (Zuruf des
Abgeordneten Renner: Das ist genau so ein arro¬
ganter Ausdruck!) Ich glaube, das kann man unter¬
schreiben. — Herr Abgeordneter Renner, das ist nicht
genau dasselbe. Können Sie den Unterschied nicht
sehen? (Zurufe von den Kommunisten.) Na ja, dann
lassen Sie sich einmal auf Ihre Geisteskräfte unter¬
suchen. (Sehr gut! rechts.)

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Es ist
hier wiederholt auch die Arbeitsdienstpflicht heran¬
gezogen worden. Meine Partei steht auf dem Stand-
Punkt, daß lediglich die Einführung der Arbeitsdienst-
Pflicht es uns ermöglichen wird, die jugendlichen Er¬
werbslosen zu beschäftigen und zu tüchtigen Menschen
zu erziehen. Wir bedauern es alle, daß bisher die
maßgebenden Stellen sich noch nicht mit dem Gedanken

so richtig befreunden können. Wir sind aber davon
überzeugt, daß die Not, in der sich unser Volk befindet,
die Folge haben wird, daß man sich intensiv mit dem
Problem beschäftigen und auch eine Lösung finden
wird. Zu lösen ist die Frage. Es sind allerdings er¬
hebliche finanzielle Mittel dazu erforderlich, die aber
nicht besser angewandt werden tonnten, als wenn wir
unsere Jugend an die Arbeit bringen.

Im übrigen habe ich namens meiner Fraktion mit¬
zuteilen, daß wir den sämtlichen Ausschußanträgen zu¬
stimmen werden.

Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Das Wort
hat der Herr Abgeordnete Iansen.

Abgeordneter Iansen: Verehrte Damen und
Herren! Ich wollte zunächst einige Worte sagen zu
den Anregungen des Herrn Landeshauptmanns. Es
war uns im IV. Fachausschuß nur darum zu tun, das
Ziel zu erreichen, daß bei der noch steigenden Not der
Kinder möglichst viel für ihre Heime getan werde. Die
Deckungsfrage ist deshalb in dieser Weise gelüst, weil
es Vorschrift ist, bei dem Antrag zugleich auch die
Deckungsfrage zu weisen. Wenn der Herr Landes¬
hauptmann der Auffassung ist, daß auch ohne diesen
Passus 2 die Möglichkeit gegeben ist, wenn die Ge¬
meinden die Summe bis zu 50 Prozent anfordern
sollten, so sind wir von unserer Fraktion ohne weiteres
bereit, den zweiten Passus fallen zu lassen und nur
den ersten als Beschluß anzunehmen, d. h. auf mög¬
lichste Erhöhung auf 200 000 RM; denn wir fürchten,
daß, wenn wir den Antrag noch einmal in den
IV. Fachausschuß hineingehen lassen oder wenn jetzt
abgestimmt wird, daß dann eine solche Verwirrung
entsteht, daß nachher etwas herauskommt, was wir
überhaupt nicht wollen. Darum möchte ich namens
unserer Fraktion der Anregung des Herrn Landes¬
hauptmanns zustimmen, die wir als Antrag wieder¬
holen, den Passus 2 wegzulassen und den Antrag allein
mit dem Passus 1 anzunehmen.

Meine Damen und Herren! Ich wollte dann noch
wenige Worte sagen, so leid es mir tut, die nicht zum
Haushaltsplan gehören, die aber notwendig sind wegen
einzelner Ausführungen, die namentlich von den Nazis
hier gemacht worden sind. Wenn der Vertreter der
Nazi-Fraktion sich hier hinstellt, gleichsam als Schild¬
halter vor unsere heiligsten Güter (Zuruf des Ab¬
geordneten Renner: Der Zweck heiligt die Mittel!),
vor Ehe, Familie und Kind, so lehnen wir das ganz
bewußt ab, die Nazis als Schützer von sittlichen Inter¬
essen anzusehen. Ich erkläre Ihnen schon jetzt, daß,
wenn er auch in Zukunft den Versuch machen sollte,
uus durch solche Bemerkungen auf das Katheder zu
rufen, wir diesen Verlockungen nicht folgen werden.
Uns sind die Begriffe: Familie, Ehe und Kind sehr
heilige Begriffe. (Zuruf des Abgeordneten Renner:
Sie dürfen nur kein Geld tosten!) Wenn die Nazis
sich als Schildhalter aufführen, mögen sie doch einmal
nachlesen, was Ihr Herr Hitler selbst am 1. August
1929 vom Kinde gesagt hat. Wenn er dort im „Nieder-
sächsischenBeobachter" der Auffassung ist, daß, wenn
in Deutschland jährlich 1 Million Kinder geboren
würden und man 7- bis 600 000 der Schwächsten be¬
seitige (Hört, hört! bei den Sozialdemotraten), es dann
um das deutsche Volk besser stehen würde (Pfui-Rufe
in der Mitte und links), wenn man mit solchem
bethlehemitischen Kindermord unser Volk sanieren
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will, so lehnen wir eine solche brutale Grausamkeit
all, weil das Kind uns heiliger ist, als daß es nach der
Geburt aus der Welt geschafft werden soll. (Zuruf
aus dem Zentrum: Das war eine klatschende Ohrfeige,
Herr Simon!) Meine Damen und Herren! Uns
sind das sehr heilige Dinge. Es liegt mir fern, hier
weder den Nazis noch den Herren von der Linken die
katholische Auffassung über Ehe, Familie und Kind
vortragen zu wollen. Wer die in ihrer ganzen Rein¬
heit kennen lernen will, der lese sich die Enzyklika des
Heiligen Vaters durch (Zuruf des Abgeordneten Beck:
Und die Lehre des heiligen Alfons von Liguori!), eine
Kundgebung vor dem ganzen Erdkreise, vor der auch
die Nichtkatholiken sich mit Ehrfurcht gebeugt haben.
(Zuruf des Abgeordneten Renner: Na, man hat es
auch schon anders gelesen!) Uns ist Ehe und Familie
eine ro3 8koi>a, eine heilige Sache, eine ros »uLiktiWiiuk,
Aber die ehrfurchtslose Art, mit der in der heutigen
Zeit von religionslosen Schichten unseres Volkes diese
heiligsten Dinge behandelt werden, die nicht einmal
mehr ein ehrfürchtiges Wort kennen zur Behandlung
dieser heiligsten Sachen, lehnen wir ab. Diese ehr¬
furchtslose Art, wie heute Frau und Kinder und die
Familie behandelt werden, ist die Ursache, daß dem
Abendlande tatsächlich der Untergang droht. (Sehr
gut! in der Mitte. — Zuruf des Abgeordneten Riegel:
Sprechen Sie einmal zu jener Ecke (zur Rechten) dort
drüben!) Wir, meine sehr verehrten Damen und
Herren, sind der Auffassung, daß unsere religiöse
Weltanschauung sich deckt mit den Naturgesetzen, und
die allerbedeutendsten Bevölkerungspolitiker der
Gegenwart danken es uns, daß wir unsere Stellung
naturwissenschaftlicher Art fo klar als Neligionsauf-
fafsung in den Vordergrund gestellt haben. (Zurufe
von den Kommunisten.) Wir stützen mit unserer
katholischen Verfassung Ehe, Familie und Kind (Zu¬
ruf des Abgeordneten Nohl: Auf dem Papier!) und
wir lehnen es ab, sowohl von rechts wie von links
irgendeine Belehrung darüber zu bekommen, wie wir
diese Dinge noch heiliger zu halten haben, als wir es
tun. Wir wissen, daß unsere Auffassung die richtige
ist, und daß sie allein imstande ist, Staat, Familie uud
Gesellschaft zu retten. (Bravo! im Zentrum.)

Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Die Aus¬
sprache ist geschlossen. Zur Geschäftsordnung hat das
Wort Herr Abgeordneter Kurth.

Abgeordneter Kurth: Durch die Ausführungen
des Herrn Landeshauptmanns zu der Drucksache 153,
betreffend Erhöhung der Position Kapitel 48. Titel 2,
sind wir in eine sehr unangenehme Situation ge¬
kommen. Wir haben mehrere Vorschläge vor uns
liegen, den Vorschlag des IV. Fachausschusses, den Vor¬
schlag des 1. Fachausschusses und nunmehr auch den
mündlich gemachten Vorschlag des Herrn Landes¬
hauptmanns. Ich bedauere ganz außerordentlich, auch
in meiner Eigenschaft als Vorsitzender des IV. Fach¬
ausschusses, daß die Verwaltuug keine Gelegenheit ge¬
nommen hat, bei den eingehenden Beratungen dieses
Ausschusses ihre Meinung zu den Wünschen und For-
deruugen dieses Fachausschusses zu geben. Ich halte
es für ausgeschlossen, daß die Verwaltung, nachdem der
Ausschuß in eingehender Beratung gestanden hat, hier
vor das Plenum tritt und versucht, diesen Beschluß
des Ausschusses über den Haufen zu werfen. Der zu¬
ständige Vertreter im IV. Fachausschuß erklärte, er

sei im Augenblick nicht in der Lage, zu diesem zweiten
Absah, nämlich dem Deckungsvorschlag, Stellung zu
nehmen. Ich müßte mir dann für die Zukunft als
Vorsitzender dieses Ausschusses vorbehalten, den Herrn
Landeshauptmann zu den Beratungen des Ausschusses
herbeizubitten; denn ich lege großen Wert darauf, daß
die Beschlüsse eines solchen Ausschusses möglichst in
Uebereinstimmung mit der Auffassung der Verwaltung
gefaßt werden. Es ist nicht tragbar, vor dem Plenum
nun die Beschlüsse der verschiedenen Ausschüsse gegen¬
einander auszuspielen. Auf jeden Fall stehe ich auf
dem Standpunkt, daß der Antrag des Herrn Landes¬
hauptmanns insofern ein ganz neuer Vorschlag ist, als
er sich bereit erklärt, die Summe auf 200 00« RM zu
erhöhen, ohne daß dem Provinziallandtng der
Deckungsvorschlag gemacht wird. Ich bestehe als Vor¬
sitzender des Fachausschusses darauf, daß der Fachaus¬
schuß IV erneut in eine Beratung eintritt und daß
der Herr Landeshauptmann in diesem Ausschuß er¬
klärt, aus welchen Mitteln, Fonds oder sonstigen
Quellen die mehrgeforderten Beträge herauszuholen
sind.

Stellvertretender Vorsitzender Eberle : Das Wort
hat der Herr Landeshauptmann.

Landeshauptmann I)r. Horion: Meine Damen
und Herren! Es ist mir selbstverständlich nicht mög¬
lich, in vier Fachausschüssen zu sein, wenn vier Fach¬
ausschüsse gleichzeitig tage». Es ist mir aber auch be¬
richtet worden, daß meine Vertreter eingehend Stel¬
lung genommen haben, und sie konnten nur eine ein¬
zige Stellung nehmen, nämlich die des Provinzial-
ausschusses. Die Stellung des Provinzialausschusses
geht dahin, den ganzen Antrag abzulehnen. Das ist
ausdrücklich im Provinzialausschuß beschlossen worden,
und das ist auch von meinen Vertretern im IV. Fach¬
ausschuß gesagt worden. (Sehr richtig! in der Mitte.)
Was ich hier darüber hinaus getan habe, das ist der
Versuch, eine Anregung zu geben, um einen Mittel¬
weg zu finden, auf dem man sich einigen kann. Ich
gebe allerdings zu, daß ich damit abweiche von dem
Votum des Provinzialausschusses und daß mir grund¬
sätzlich die Annahme des Votums des Provinzialaus¬
schusses lieber ist, der mit großer Mehrheit gebeten
hat, den ganzen Antrag abzulehnen. So liegt die
Sache.

Dann habe ich auf die formelle Seite, auf die Ge¬
schäftsordnung hingewiesen, die verlangt, daß solche
neuen Anträge, wie sie heute erst in der Kommission
gestellt worden sind — darin liegt ja die ganze
Schwierigkeit, daß dieser neue Antrag erst heute
morgen plötzlich herausgekommen ist —, korrekterweise
zuerst an den Provinzialausschuß geheu, damit er
Stellung nehmen kann, und dann an den >. Fachaus¬
schuß. Ich stelle das Ihnen ganz anheim und würde
es ebenso begrüßen, wenn dieser formellen Vorschrift
entsprochen und nunmehr der Antrag zuerst nochmals
dem Provinzialausschuß überwiesen würde, wenn
dann das Votum des Provinzialausschusses iu einer
neuen Sitzung des IV. Fachausschusses vorgetragen
würde.

Stellvertretender Vorsitzender Gberle: Es hat
sich niemand mehr zum Wort gemeldet. Die Aus¬
sprach ist nun endgültig geschlossen.

Meine Damen und Herren! Ich möchte Ihnen
auch vorschlagen, diesen Antrag, wie er jetzt auf 153
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vorliegt, der ja zwei Vorschläge enthält, dem Pro-
vinzialllusschuß zu überweisen, daß dann der Pro-
vinzialausschuß das Erforderliche veranlaßt und dar¬
über beschließt und daß der Fachausschuß I nochmals
dazu Stellung nimmt. Wir können ja gar nicht über
153 abstimmen, meine Herren. (Zuruf: Warum denn
nicht?) Sie sehen doch, daß gleichzeitig der Antrag
des I. Fachausschusses besteht. Nun ist die Frage, über
welchen Antrag wir zuerst abstimmen sollen. (Zuruf:
Ich bitte nms Wort zur Geschäftsordnung!) Die
Dinge haben sich nach meiner Meinung und nach den
Darlegungen des Herrn Landeshauptmanns sowie
auch nach den Darlegungen der Herren Abgeordneten
Illnsen und Kurth doch etwas verschoben. (Zustim¬
mung.) Um aus diesen Dingen herauszukommen,
wäre es zweckmäßig — das ist mein Vorschlag —, daß
wir die ganze Sache dem Prouinzialausschuß über¬
weisen. Dann können wir vielleicht morgen oder heute
endgültig darüber Beschluß fassen.

Das Wort zur Geschäftsordnung hat der Herr
Abgeordnete Dr. Wesenfeld.

Abgeordneter vi. Wesenfeld: Meine Damen
und Herren! Ich halte den Vorschlag des Herrn
Präsidenten nicht für richtig. Es liegt hier der Vor¬
schlag des I. Fachausschusses und des Provinzmlaus-
schusses vor, dem Beschlusse des ProuinzialausschuNes
M folgen und den Antrag abzulehnen. Wenn das ge¬
schehen ist, dann liegt immer noch der Weg offen, über
den Antrag einiger Herren des Zentrums, den der
IV. Fachausschuß gestellt hat, noch in einem Ausschuß
zu beraten und ihn eventuell mit der Modifikation de«
Herrn Landeshauptmanns anzunehmen. Ich sehe aber
nicht ein, warum über den Antrag auf völlige Ab¬
lehnung nicht abgestimmt werden soll; das ist der
weitestgehende Antrag.

Stellvertretender Vorsitzender Gberle: Ich möchte
doch auf folgendes hinweisen. Wir haben aus dem
Nachtrag zwei Punkte übernommen. Ich habe aus
dem Vermerk des Herrn Vorsitzenden entnommen, als
wenn es drei Punkte wären. Es scheint sich, nachdem
der Nachtrag im Umdruck vorliegt, nur um zwe,
Punkte zu handeln, 61 und 62. Wir sind setzt bei der
geschäftsmäßigen Erledigung des Antrages Nr. 62,
und da steht: Vorschlag des Fachausschusses 153. S,e
haben aber auf dem Vorschlag 153 zwei Vorschlage
(Zuruf des Abgeordneten Or. Wesenfeld: Es steht ja
auch auf 153: Antrag des III. und IV. Fachaus¬
schusses. Der weitestgehende ist der auf Ablehnung!)
Und der Antrag des Fachausschusses I.

Zur Geschäftsordnung, Herr Abgeordneter Hagen.
Abgeordneter Dr. Hagen: Meine Damen und

Herren! Um auch in diesem Punkte möglichst eme
Einigung herbeizuführen, möchte ich Ihnen vor¬
schlagen, daß die beiden Fachausschüsse I und IV ent¬
weder heute nachmittag oder morgen vormittag zu¬
sammentreten und daß erst dann die Abstimmung er¬
folgt.

Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Zur Ge¬
schäftsordnung hat das Wort der Herr Landeshaupt¬
mann.

Landeshauptmann Dr. Horion: Dann bin ich
allerdings zur Wahrung der Rechte des Provinzial-
ausschusses genötigt, darum zu bitten, daß vorher der
Prouinzialausschuß zusammentritt. (Zuruf des Ab¬

geordneten Dr, Hagen: Das setze ich als selbstverständ¬
lich voraus!)

Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Herr Ab¬
geordneter Hagen setzt es als selbstverständlich voraus,
daß sich der Prouinzialausschuß noch einmal mit der
Sache beschäftigt. Ich möchte Sie dringend bitten,
doch dem Vorschlage nun zuzustimmen. Ich lasse
darüber abstimmen.

Ich bitte diejenigen, die sich nach dem Vorschlage
des Herrn Abgeordneten Hagen entscheiden wollen, sich
zu erheben, also diejenigen, die für den Vorschlag des
Herrn Hagen sind. — Das ist die Mehrheit.

Dann kommen wir zur Abstimmung zu dem An¬
trag des IV. Fachausschusses. Dazu sind die verschie¬
densten Abänderungsanträge gestellt. Wer dafür ist,
daß der Antrag des IV. Fachausschusses zu Kapitel 48
des Haushaltsplanes für 1931, betreffend Iugendwohl-
fahrt, zustimmen will, den bitte ich, sich zu erheben. —
Das ist die Mehrheit. Damit sind die Anträge 63 und
61 erledigt. Der Antrag auf 114 ., . (Zuruf des Ab¬
geordneten Gerlach: Laufende Nr. 2!) — Einen
Augenblick. — Damit ist der Antrag auf 144 auch an¬
genommen, Antrag 62 ist durch die eben vorgenom¬
mene Abstimmung abgelehnt.

Bei 4 bitte ich diejenigen, die entsprechend dem
Vorschlage des Fachausschusses beschließen wollen, sich
zu erheben. — Das ist die Mehrheit.

Bei Punkt 5 und 6 (Anträge Nr. 65 und 66) wird
Ablehnung beantragt. Ich bitte diejenigen, die so be¬
schließen wollen, sich zu erheben. — Es ist so be¬
schlossen.

Bei 7 bitte ich diejenigen, die dem Vorschlage der
Fachausschüsse entsprechend beschließen wollen, sich zu
erheben. — Damit ist der Punkt 7 ebenfalls erledigt.

Bei Punkt 8 der Tagesordnung wird unveränderte
Annahme empfohlen. Ich bitte diejenigen, die so be¬
schließen wollen, sich zu erheben. — Das ist die Mehr¬
heit. (Zuruf von den Kommunisten: Zur Geschäfts¬
ordnung!)

Dann noch in der Nachtragstagesurdnung. (Er¬
neuter Zuruf von den Kommunisten: Zur Geschäfts¬
ordnung!) — Einen Augenblick. —

In der Nachtragstagesordnung ist noch der
Punkt 61: Antrag der SPD, betreffend Einführung
eines 9. Schuljahres mit verhandelt worden. Ich
bitte diejenigen, die dem Vorschlag des Fachausschusses
auf Drucksache 152 die Zustimmung geben wollen, sich
zu erheben. Das ist die Mehrheit. Es ist so beschlossen.

Zur Geschäftsordnung hat das Wort Herr Ab¬
geordneter Beck.

Abgeordneter Beck: Die kommunistische Fraktion
hat einen Antrag gestellt auf Bereitstellung von
50 0U0 RM für Zwecke der Säuglingsfürsorge, der in
der laufenden Nr. 2 des Antrages 67 erscheint. Dar¬
über ist noch nicht abgestimmt worden. Ich beantrage
Abstimmung.

Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Ich bitte
diejenigen, die auch bei Nr. 2 der Tagesordnung nach
dem Vorschlage des Fachausschusses beschließen wollen,
sich zu erheben. (Zuruf des Abgeordneten Verlach:
Auszählen!) Ich bitte um die Gegenprobe. (Zuruf des
Abgeordneten Renner: Die Nazis bleiben auch sitzen!)
Ich bitte diejenigen, die für Ablehnung sind, sich zu er¬
heben. Der Sitzungsvorstand ist sich darüber einig,
daß jetzt die Mehrheit steht und der Antrag somit
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abgelehnt ist. (Pfui-Rufe bei den Kommunisten. —
Zuruf des Abgeordneten Renner: Praktische Fürsorge
fürs Kind!)

Wir kommen nunmehr zu Punkt 9. Bericht¬
erstatter für den V. Fachausschuß ist Herr Abgeord¬
neter Rath.

Abgeordneter Rath: Meine Damen und Herren!
Sie finden den Antrag auf DruÄsache11. Das Hohe
Haus hat sich seit verschiedenenJahren mit derselben
Materie befaßt. Ich nehme an, daß den Mitgliedern
der Inhalt des Antrages bekannt ist, und darf auf die
ausführliche Druckschrift Bezug nehmen. Neu ist in
diesem Jahre zum ersten Male eine Aufstellung über
den derzeitigen Stand der beim Provinzialverband
bis zum 1. Februar 1931 übernommenen Bürgschaft
bzw. der aufgenommenen Darlehen. Auf diese Auf¬
stellung, die sehr eingehend ist, und aus der Sie den
Stand genau feststellenkönnen, insbesondere auch die
Summen, die bereits im Laufe der Jahre zurückgezahlt
wurden sind, darf ich Bezug nehmen.

Der V. Fachausschuß empfiehlt Ihnen also, den
Bericht zu 1, 2 und 3 durch Kenntnisnahme für er¬
ledigt zu erklären. Bürgschaften aus allgemeinen
Mitteln werden nicht mehr verlangt; der Geldmarkt
ist so, daß sie nicht mehr notwendig erscheinen. Da¬
gegen befindet sich im Preußischen Wohlfahrts¬
ministerium ein Fonds, aus dem der Provinzialuer¬
band verbilligte Mittel unter Uebernahme der Bürg¬
schaft der Provinz zur Weiterleitung an die Privat-
anstalten zur Verfügung gestellt werden. Der Aus¬
schuß bittet Sie, zu genehmigen, daß dem Pro-
vinzilllausschuß die Ermächtigung erteilt wird, eine
Summe bis zur Gesamthühe von 3U0U00 RM zur
Weitergabe an die Privatanstalten unter Uebernahme
der Bürgschaft der Provinz zu übernehmen. Er
empfiehlt das in seiner großen Mehrheit um so mehr,
als der Zinsfuß von 4 Prozent durchaus billig ist und
die Dauer der Darlehnshingabe vier Jahre beträgt.

Zu diesem Antrage DruÄsache11 liegt ein Antrag
der kommunistischenFraktion vor, der sich auf Druck-
sache 114 befindet. Der Antrag lautet: „Der Pro-
vinziallandtag wolle beschließen: Alle dem Karitasver-
band und anderen Organisationen gewahrten Dar¬
lehen und Bürgschaften werden zum nächsten mög¬
lichen Termin gekündigt." Das ist der erste Satz.
Der Ausschuß bittet Sie in seiner großen Mehrheit,
diesen Antrag als unzulässig zu erklären, denn der
Provinzialverband ist hier nur Bürge für Darlehen,
die vom Wohlfahrtsministerium oder von anderen
Geldgebern gegeben worden sind. Der Bürge ist aber
nicht berechtigt, ein Darlehen zu kündigen; das steht
nur dem Gläubiger zu. Der Antrag ist also unzulässig,
und der Ausschuß bittet Sie, ihn deshalb abzulehnen.

Der zweite Satz lautet: „Weitere Mittel werden
nicht mehr bewilligt." Der Antrag ist durch den Vor¬
schlag, den ich soeben dem Hohen Hause zur Annahme
unterbreitet habe, nämlich 3UU 0UU RM ans dem Fonds
des Wohlfahrtsmiuisteriums zu übernehmen, erledigt.
Im Namen der großen Mehrheit des V. Fachaus¬
schusses bitte ich, ihn abzulehnen.

Stellvertretender Vorsitzender (5 berle: Als Be¬
richterstatter für den I. Fachausschuß hat Herr Ab¬
geordneter vr. Saaßen das Wort.

Abgeordneter I>. Saaßen: Der I. Fachausschuß
schließt sich dem Votum des V. Fachausschussesan.

Stellvertretender VorsitzenderVber I e: Das Wort
hat Herr Abgeordneter Veck.

Abgeordneter Beck: Wir haben den Antrag ge¬
stellt, daß in Zukunft keine Gelder und Bürgschaften
mehr für diese Heime übernommen werden. Wir
ließen uns von dem Grundsatz leiten, daß das Zen¬
trum, das ja als Hauptorganisation in erster Linie
von diesen Bürgschaften profitiert (Widerspruch im
Zentrum), gar nicht mit dem Ernst vorgeht, den es
nach außen hin vorgibt. Ich möchte folgendes gleich
betonen: bei dem Krüppelheim Engers wurde ein Dar¬
lehen von 585 000 RM gegeben. In diesem Krüppel¬
heim war ein Anstaltsarzt, der mehrfach buchstäblich
geprügelt hat, und erst durch unser Ginschreitenmußte
selbst das bürgerliche Gericht dazu übergehen, diesen
Arzt uuter Strafe zu stellen. Er kam allerdings mit
einem blauen Auge daUun, weil die ganze Geschichte
hinter verschlossenen Türen verhandelt wurde. Man
mußte sogar schließlich diesen Anstaltsarzt versetzen.

Aber ganz deutlich bekundet das Zentrum selbst,
wie man eigentlich die Wohlfahrtspflege auffaßt. Ein
Dr. Brenking hat auf dem Katholikentage 1939 gesagt:
„Der Kulturkampf wird zum größten Teile auf dem
Gebiet der Wohlfahrtspflege ausgetragen." Ein
Pater Erhardt, der Mitglied des Ordens vom hl.
Franziskus ist. hat ein Buch „Die katholische Aktion"
geschrieben, worin er folgendes zum Ausdruck bringt:
„Hervortehrung und Betonung der materiellen Ver¬
besserungenkann in Anbetracht der allgemeinen Stim¬
mung eine organisatorische Taktik sein, nämlich für
unsere Vereine viele Leute zu gewinnen." Jawohl,
materiell werdet Ihr von der Provinz, vom Reich
und den Ländern unterstützt, und damit wollt Ihr
nichts anderes, als was dieser Pater zum Ausdruck
bringt: die Dummen fangen mit den Geldern der
Provinz, mit jenen Millionenbeträgen, die wir hier
bewilligen sollen. Mit diesen Geldern füllt das Zen¬
trum mit seinen Hunderten von Nebenorganisationen
seine Reihen auf; mit diesen Bettelsummen werden
dann die christlichen Arbeiter, Jungfrauen und Jüng¬
linge eingefangen. Hier stellt man ganz bewußt —
ich sage ausdrücklich:ganz bewußt, denn dieser Pater
hat es in seinem katholischenBuch unterstrichen und
betont — materielle Forderungen als Lockvogel in den
Vordergrund, damit die christlichen Arbeiter eher auf
diesen Leim kriechen. Er drückt in diesem Zusammen¬
hang noch etwas anderes aus, was ebenfalls kenn¬
zeichnend für die karitativen Organisationen ist. In
demselbenBuch heißt es nämlich auf Seite 52: „Aber
auch in der Anpassungsfähigkeit ist die Kirche nicht ge¬
bunden an irgendeine Regierungsform, an irgendeine
besondere Politische Richtung." Nun, Italien ist ja
ein deutliches Beispiel. Heute so, morgen so; heute
für König und Kirche, morgen für Vaterland und
Kirche. Je nachdem der Wind weht, stellen sich diese
Organisationen um. Wir stellen hier nochmals fest:
Das Zentrum versteht es trefflich, auch hier in der
Rheinprovinz mit dem Worte „Der Zweck heiligt die
Mittel", nach wie vor die Massen zu betören.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Rath. (Abgeordneter Rath verzichtet
aufs Wort.)

VorsitzenderDr. Iarres: Weitere Wortmeldungen
liegen nicht vor. Wir kommen zur Abstimmung. Ich
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bitte diejenigen,die für den Antrag des Fachausschusses
sind, sich zu erheben. (Zuruf bei den Kommunisten:
Das Haus ist nicht beschlußfähig! — Zuruf des Ab¬
geordneten Gerlach: Wenn wir stehen, hat die Ab¬
stimmung bereits begonnen! Vor und nicht während
der Abstimmung muß die Beschlußfähigkeitbezweifelt
werden!) Das Büro stellt fest, daß das Haus beschluß¬
fähig ist (Lachen links), und daß die Mehrheit für den
Antrag ist. Damit ist Punkt 9 im Ginne des Vor¬
schlagesdes Fachausschusseserledigt.

Wir kommenzu den Punkten 10 bis 14. Bericht¬
erstatterin zu 10 und 11 ist Fräulein Timmemmns.

Abgeordnete Fräulein Timmermans: Meine
Namen und Herren! Der V. Fachausschuß >hat zu den
Kapiteln 41, 4-1 und 5ll und in ckner Ergänzung zu
Anlage 4, 5 und 6 Stellung genommen und im Sinne
der Verwaltungsvorlage entschieden.Der Fachausschuß
Mußte, wie alljährlich, auch Stellung nehmen zu der
Art der Arbeit und Beschäftigungder Anstaltsinsassen.
Bei dieser Aussprache wurde von der Mehrheit des
Ausschusseseine Formulierung dahingehend gefunden,
baß wir wünschen,daß Wie bislang Beschäftigung und
arbeit von ergieherischeuund volkswirtschaftlichenGe¬
sichtspunktengetragen sind. Die Produkte der Arbeit
werden für die Provinzialanstalten benutzt und finden
außerdem Absatz in Privatanstalten, in die Zöglinge
von der Provinz ialverwaltung hineingegeben werden.
-Uuch dazu hat der Ausschußfeine Zustimmung gegeben,
weil er überzeugt ist, daß bei dieser Methode keines¬
wegs Privatwirtschaftliche Interessen gefährdet sind,
^mmal ist es Pflicht der Volksgesamtheit, dafür zu
Wegen, daß die Anstaltsinsassen in vernünftiger Weise
beschäftigtwerden, und zum anderen haben die Pro¬
dukte eine Preislage, die nicht als Konkurrenz gegen¬
über dem Angebot der Privatwirtschaft angesehen
werden kann.

Ich darf dann vielleichtnoch zu den Ausführungen
bes Herrn der kommunistischen Fraktion bezüglichder
Krüppelfürsorge ,sagen, daß die Mitglieder des V. Fach¬
ausschusseses bedauern, daß er diese Ausführungen
nicht im Ausschuß gemacht hat. (Sehr richtig! beim
Zentrum.) Dann hätte schon im Ausschuß festgestellt
werden können, daß dieses Vorkommnis allerdings so
gewesen ist, daß aber die ProUingialbehörde gleich ein¬
geschritten list. Der Arzt ist entlassenworden und ein
anderer ist an seine Stelle gesetzt worden, ohne daß
die Kommunisten dazu etwas zu tun brauchten. (Sehr
richtig! im Zentrum.)

Vorsitzender Dr. Iarres: Zu Nr. 12 hat als Be¬
richterstatter Herr Abgeordneter Eismann das Wort.

Abgeordneter Eickmann: Meine Damen und
Herren! Das Kapitel 42 des Haupthaushaltsplanes
betrifft die Fürsorge für Geisteskranke;es ist eine Ver¬
pflichtung der Provinz, die auf gesetzlicher Vorschrift
beruht. Durch Sparmaßnahmen ist es gelungen, die
Einnahmen in diesem Etat um rund 1^ Millionen zu
senken, hauptsächlichinfolge Ermäßigung des Pflege-
geldes, das von den Fürsorgeverbänden zu tragen ist.
Auf der anderen Seite sind die Ausgaben um rund
3 Millionen gesenkt worden, so daß eine sparsame
Etataufstellung stattgefunden hat. Der IV. Fachaus¬
schuß beantragt daher die nnueränderte Annahme der
Vorlage.

Vorsitzender Dr. Iarres: Zu Nr. 13 und 14 hat
als Berichterstatter Herr Abgeordneter Kühnen das
Wort.

Abgeordneter Kühnen: Meine Damen nnd
Herren! Zu dem Antrage des V. Fachausschusses,
Kapitel 43 des ordentlichen Haushaltsplanes, Fürsorge
für Taubstumme und Blinde einschließlich Vildungs-
Wesen und ferner des Unterhaushaltsplanes hierzu,
Provinzial-Taubstummenheim Guskirchen,Provinzial-
Taubstummenanstalten und Provinzial-Blindenunter.
richtsan stalten schlägt der V. Fachausschuß unver¬
änderte Annahme vor.

Zur laufenden Nr. 14, Antrag 10, Errichtung eines

schlägt der V. Fachausschuß ebenfalls unveränderte An¬
nahme vor. Ich darf da besonders auf den Bericht
und Antrag des Prouinzialausschusses hinweisen, wo
es am Schlüsse heißt: „Die Inangriffnahme des Neu¬
baues wird erst erfolgen, wenn es möglich ist, die er¬
forderlichen Kosten durch eine langfristig aufzunehmende
Anleihe zu decken." Die Mehrheit des V. Fachaus¬
schusses ist von der Notwendigkeit dieses Baues so
überzeugt, daß ich Wohl an den Herrn Landeshaupt¬
mann die Bitte richten darf, daß, sobald die Anleihe
hereingebracht wird, mit dem Bau begonnen wird.
Wir haben den Wunsch, daß das möglichstbald ge¬
schehen möge, weil die Errichtung dieser Anstalt ein
dringendes Bedürfnis ist.

iUovsitzender Dr. Iarres: Das Wort in der Er¬
örterung hat Herr Abgeordneter Beck.

Abgeordneter Beck: Meine Fraktion besteht darauf,
daß noch in diesem Jahre in Brauweiler vor allem
die beiden Schlafsäle umgebaut werden. Diese beiden
Miume befinden sich 'in einem unhaltbaren Zustand.
Wenn wir anläßlich eines Besuches durch die Ver¬
treterin des Zentrums in Brauweiler, die »vorhin als
Berichterstattern! auftrat, nur Loblieder über die
dortigen Verhältnisse hörten, so glaube ich, daß es
zweckmäßiger gewesen wäre, hier vor diesem Hohen
Hause trotz der schlechten Besetzung einmal kurz zu
sagen, wie es heute noch in Brauweiler gerade in diesen
beiden Schlafsälen aussteht, die jeder menschlichen
Hygiene im heutigen Zeitalter widersprechen, was man
nicht scharf genug geißeln kann. Wir werden deshalb
scharf darauf achten, daß die beiden Schlafsäle noch in
diesem Jahre umgestaltet werden.

Ich möchte zugleich die Gelegenheit benutzen, um
einmal die Methoden anzuprangern, durch die man
jene Aermsten der Armen, wie ich sie einmal nennen
möchte, nach Brauiueiler befördert. Ein lFall sei hier
herausgegriffen. In Barmen wird ein Mann — ob
nun mit oder ohne Zustimmung der Landesprovinzial«
behörde, denn sie ist ja letzten Endes das ausführende
Organ — von seiner Frau gerissen und nach Brau¬
weiler geholt. Wenn wir einen solchen Fall hier kenn¬
zeichnen und geißeln, so deshalb, weil die Parteien
und auch die Leute, die in der Propinzialverwaltung
maßgebend sind, derartige Maßnahmen gutheißen,
weil sie «die Träger jener Parteien darstellen. Warum
wurde der Mann nun weggeholt? Nun, er !var
anderer Politischer Meinung als seine Frau. Er ge¬
hört einer linksgerichtetenPartei an, und ein Vertreter
des Zentrums hatte das sehr bald herausgefunden, und
nun hatte man nichts Eiligeres zu tun, als diese
Familie — um einmal mit den Ausdrückendes Zen-
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trums zu sprechen — zu „fördern". Wir sind aller¬
dings der Auffassung, daß das keine Förderung be¬
deutet, wenn man einen Streit zwischen zwei bis dahin
gut zusammenlebende Ehegatten trägt, sondern daß
es eine Zerstörung der Familie darstellt, wenn ein
Pastor in ein Haus kommt und der Frau so lange
zusetzt, bis sie sich von lihrem Manne abwendet; und
das nur, weil die Frau in die Kirche ging und er in
einer linksgerichteten Organisation war. Der Fruu
würbe so lange zugesetzt, bis es fertiggebracht war,
daß der Mann nach Brauweiler lam. Als Begründung
wird angegeben: Der Mann trinkt und unterhält seine
Frau nicht! Ich habe mir nicht nur ein Zeugnis,
sondern überhaupt die Zeugnisse der Firmen vorlegen
lassen, wo der Mann in den letzten 10 bis 15 Jahren ge¬
arbeitet hat, und überall wurde festgestellt, daß er
einer der fleißigstenund tüchtigstenArbeiter war. Es
wurde festgestellt, daß dieselbe Frau, die der Augapfel
des betreffendenPastors war, die also eine „gute" Frau
ist, während der Mann ein „schlechter Kerl" ist, sogar
selbst den Lohn und das Gehalt bei den betreffenden
Unternehmern abgeholt hat. Mit solchen Begrün¬
dungen werden also die Leute in die Arbeitsanstalt
gezerrt!

Dasselbe sehen wir in anderer Hinsicht auch bei
Kindern. Vor mir liegt «in Schreiben,worin das Vor-
mundschllftsgerichtfestgestellt hat: Die Erkundigungen
besagen, daß die Kinder in der ganzen Nachbarschaft
als besonders ungezogen bekannt seien, und daß die
häusliche Erziehung usw, unzureichend sei. Es fand
dann eine Versammlung statt. Ich habe 166 Unter¬
schriften von lauter katholischen Arbeitern und Arbeite¬
rinnen sowie Nachbarn in bänden, die bekunden, daß
die Behauptungen, die vom Vormundschaftsgericht
ausgesprochen worden sind, Lügen darstellen. (Hört,
Hort! bei den Kommunisten.) So geht man mit der
Wahrheit um. Mit derartigen Methoden bringt man
es fertig, Leute in die Arbeitsanstalt zu stecken, Kinder
in die Fürsorgeanstalten zu tun usw. usw.

Noch etwas anderes. Heute früh berichtet eine
Hamborner Zeitung — ich will den Sah wörtlich vor¬
lesen: „Vor einiger Zeit erhielten wir aus Emmerich
die Mitteilung, daß dort ein junges Mädchen, das bei
einem Rettor in Stellung war, von der Polizei mit
Gewalt nach der Bedburger Irrenanstalt gebracht
wurde. (Hört, hört! bei den Kommunisten.)Das Mädchen
befand sich im EmMericher katholischenKrankenhauseund
gab an, von seine,« Dienstherrn in unsittlicher Weise
angefaßt worden zu sein. Weiter behauptet das
Mädchen, von dem Arzt unter Druck gesetzt worden
zu sein, die Aeußerungen bezüglich des Rettors zurück¬
zunehmen. Das Mädchen blieb jedoch bei seiner Aus¬
sage, und dann wurden alle Hebel in Bewegung gesetzt,
um die Kranke nach der Irrenanstalt zu bringen." Hier
wird also jemand belastet, und weil es sich nicht um
einen Arbeiter, sondern einen Menschen handelt, der
jedenfalls eine führende Stellung im öffentlichen Leben
einnimmt, der zu den oberen Zehntausend zählt, des¬
halb steckt man das Opfer in die Irrenanstalt. Das
ist ebenfalls eine jener berühmten Methoden, die Sie
dort anwenden. (Zuruf des Abgeordneten Freiherrn
von Salis-Sogliu: Haben Sie die Richtigkeit nach¬
geprüft?)

Anläßlich einer Besichtigung in Andernach haben
wir einen anderen „schönen" Fall erlebt. Gin Ver¬

treter des Zentrums, ein Pastor, stellt die Frage, wie
es mit der seelischen Betreuung, mit der Seelsorge in
Andernach bestellt ist. Da kommt zum Ausdruck, daß
früher in Andernach öfters Besuche stattfanden,
während heute die Geistlichenüberlastet sind. Derselbe
Herr vom Zentrum muß aber feststellen, daß er früher
noch eine ganze Anzahl anderer Arbeiten zu verrichten
hatte und trotzdem in der Lage war, mehrfach nach
Andernach in die Anstalt zu gehen und sich dort nach
den Kranken umzusehen. Und was mußten wir hören,
als die Frage gestellt wurde, wie hoch die Bezahlung
ist und ob eventuell seitens der Provinz die Summe
geschmälert wurde? Da stellten wir fest, daß die
Summe fast das Doppelte oder noch mehr des früheren
Betrages ausmacht, daß der Pastor statt 50N RM heute
12M RM bekommt(Hört, hört bei den Kommunisten),
und trotzdem geht er nur noch einmal hin. Das ist
moderne Rationalisierung. Dieser Herr versteht wirk¬
lich, auf seinen Achtstundentagzu pochen. Und da war
es selbst der Vertreter des Zentrums, ein Geistlicher,
der erklärte: „Wenn es so aussieht, bin auch ich dafür,
daß die Summe herabgesetzt wird. (Hört, hört! bei den
Kommunisten.) Heute haben Sie aber in diesem Hause
das bereits über den Haufen geworfen, was damals
Ihr Vertreter zweifellos in einem falschen Zungenschlag
gebrandmartt hat. Heute bewilligen Sie wiederum
gerade diese Gelder und tun gerade das, was Ihr
eigener Vertreter,im Ausschuß gebrandmartt hat.

Wir sehen also, daß das Zentrum es ,immer und
immer wieder versteht, ob nun bei der Irrenanstalt
oder bei der Fürsorgeerziehung, aus Hunderten und
Tausenden von Kanälen seinen unersättlichen Magen
zu füllen. Wir sagen Ihnen aber: Sie mögen viel¬
leicht heute noch in diesem Provinziallandtag die Mög¬
lichkeit haben, ein derartiges Spiel zu treiben, — die
christlichenArbeiter und Arbeiterinnen werden er¬
kennen, daß sie sich verschriebenhaben dem Wolf im
Schafskleidc. (Beifall bei den Kommunisten.)

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Simon.

Abgeordneter Simon: Wir Nationalsozialisten
benutzen die Gelegenheit, um bei dem vorliegenden
Etat eine Reihe von Lügen zu entkräften, die man über
die Haltung unserer Bewegung gegenüber Krüppeln,
Schwachen und chronisch Kranken in die Welt gesetzt
hat. Die Sozialdemotratische Partei hat sich den
sonderbaren Scherz geleistet, ein Flugblatt heraus¬
zugeben, worin steht: Gin Nazimann Predigt Selbst¬
mord als heiligste Pflicht der Krüppel, Schwachen und
chronisch Kranken. (Zuruf des Abgeordneten Gerlach:
Ist das denn nicht wahr?) Wenn Sie es sagen, Herr
Gerlach, ist es bestimmt nicht wahr. (Zuruf des Ab¬
geordneten Gerlach: Ich bin Kriegsbeschädigter; Sie
haben ja damals noch in den Windeln gelegen!)

Sie behaupten, ein Schriftsteller namens Ernst
Mann, der ein Büchlein geschrieben habe (Zuruf:
Hat!), habe heißt es, — sei Nationalsozialist. Ab¬
geordneter Gerlach: Sehr richtig!) Der Mann war
nie Mitglied, er >ist nicht Mitglied und er wird nicht
Mitglied. (Widerspruch bei den Sozialdemokraten.) Er
hat mit unserer Bewegung nicht das mindestezu tun.
(Zuruf des Abgeordneten Gerlach: Der Landtagsabge¬
ordnete von Ihnen hat dasselbe empfohlen!) Es ist
bezeichnendfür Sie, daß Sie zu derartigen Mitteln
greifen müssen, um eine Bewegung anzugreifen, die
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Sie mit wahrheitsgemäßen Mitteln nicht mehr nieder¬
ringen können. (Erneute Zurufe bei den Sozialdemo-
traten.) Der „Völkische Beobachter" schreit Nicht unsere
Parteigenossen an. Dann bringen Sie den MöWschen
Beobachter" mal her. Wo haben Sie den „Völkischen
Beobachter"? (Zuruf bei den Kommunisten: Auf dem
Klosett! — Heiterkeit.) Wenn Sie nicht Analphabet
wären, hätten Sie festgestellt, daß es die „Rote Fahne"
ist, ldie Sie da gesehen haben. (Zuruf bei den Sozial¬
demokraten: An dem roten Streifen erkennt man das
Klosettpapier!)

In dem Büchlein von Ernst Mann stehen folgende
Stellen, die man uns zur Last legt: „Schwer ist es
für Kranke und Schwache, sich den Tod selbst zu geben.
Zum Selbstmord gehört ein Grad von Furchtlosigkeit
und Willensstärke, der den meistenKranken fehlt. Oft
sind dem Kranken die Mittel für einen schnellen,
leichtenTod nicht erreichbar. Selbst der Kriegsverletzte
hat kein Recht, seinen Mitmenschen als Krüppel oder
Kranker zur Last zu leben." (Zurufe links: Ihr habt
ja gar leine Kriegsbeschädigten!) Bitte sehr, hier haben
wir einen Kriegsbeschädigten,der seine Knochen fürs
Vaterland preisgegeben hat. Sie werden doch nicht
annehmen, daß wir Nationalsozialisten, die wir in der
Roichstagsfrattion 3N Prozent Kriegsbeschädigtehaben,
gegen die Opfer des Weltkrieges Stellung nehmen.
Nein, unsere Fraktion steht gerade auf dem Stand¬
punkt, daß der Staat die Pflicht hat, für die, die sich
selbst geopfert haben, seinerseits Opfer zu bringen. Wir
stehen auf dem Standpunkt, daß jeder Staat und jedes
Voll verpflichtet ist, für seine Krüppel, für seine
Schwachen und chronisch Kranken einzutreten. Wir be¬
dauern es außerordentlich, daß hier auf dieser Seite
selbst ein geistlicherHerr es gewagt hat, zu behaupten,
Adolf Hitler hätte gemäß dem „Nicdersächsischen Be¬
obachter" gesagt, von 7 Millionen Kindern müßten
6UNN0N bis 80N NW beseitigt werden, damit es den
anderen besser ginge. (Zurufe und Unruhe.) Ich
erkläre hier, daß das eine Unwahrheit ist (Sehr richtig!
bei den Nationalsozialisten), und erkläre weiter, daß
ich einen viel schärferen Ausdruck gebrauchen würde,
wenn ich nicht die Achtung vor dem geistlichenGe¬
wände dieses Herrn hätte. (Große Unruhe. — Zuruf
des Abgeordneten Kolaß: So sehen Sie gerade aus!
Sie und Achtung! Achtung in Anführungsstrichen!'!

Wir Nationalsozialisten stehen lediglich auf dem
Standpunkt, daß außerhalb dieser negativen Fürsorge
auch noch eine vorbeugende Fürsorge vorhanden sein
soll. Wir vertreten den Standpunkt der Höherzüchtung
der deutschen Nation. Wir vertreten den Standpunkt,
daß denjenigen, die kein Recht zur Fortpflanzung
haben, die äußerst ungünstige Erbanlagen besitzen, nicht
gestattet sein soll, das Elend, das sie selber tragen, in
ihrer Nachkommenschaft auf der Welt zu verewigen.
(Zuruf links: Dann gebt dem Haake Strichnin ein!)

VorsitzenderDr. Iarres: Weitere Wortmeldungen
liegen nicht vor. Wir kommenzur Abstimmung. Wird
getrennte Abstimmung verlangt? — Das ist nicht der
Fall.

Dann lasse ich über die Punkte IN bis einschließ¬
lich 14 zusammen abstimmen und bitte diejenigen, die
für den Antrag des Fachausschusses auf unveränderte
Annahme sind, sich zu erheben. — Das ist die Mehr¬
heit, es ist so beschlossen

Meine Damen und Herren! Ich mache dann darauf

aufmerksam, daß gemäß 8 16 Absatz 3 der Geschäfts¬
ordnung in der Tagesordnung vermerkt worden ist, daß
der Vorsitzende Gegenstände der Tagesordnung, zu
denen nach Ablauf einer Stunde nach Beginn der
Sitzung keine Wortmeldungen vorliegen, außer der
Reihe zur Beschlußfassungstellen kann. Diese Voraus¬
setzung trifft zu bei den Punkten 44 bis 4«, 53 und 50
bis 60 der Tagesordnung und der Nachtragstages-
ordnung-

Ich nehme zunächst die Punkte 44 bis 46 vorweg.
Wünscht der Herr Berichterstatter das Wort? — Das
ist nicht der Fall. Wortmeldungen liegen nicht vor.
Dann stelle ich fest, daß diese Punkte nach Vorschlag
der Ausschüsse erledigt und angenommen sind.

Ich rufe auf Punkt 53. Auch hier meldet sich der
Verichterstattcr nicht. Wortmeldungen liegen nicht
vor. Ich stelle fest, daß dem Antrage des Ausschusses
entsprechelidbeschlossen ist.

Ich rufe auf die Punkte 56 bis 60. Auch hier melden
sich die Herren Berichterstatter wicht. Wortmeldungen
liegen nicht vor. Ich stelle fest, daß auch diese Punkte
56 bis einschließlich 6N nach dem Vorschlage der Aus¬
schüsse erledigt sind.

Wir gehen zurück in der Tagesordnung und kommen
zu Punkt 15, Berichterstatter Herr Abgeordneter
Büchsenschütz.

Abgeordneter Büchsen schütz: Der V. Fach¬
ausschuß empfiehlt unveränderte Annahme des Titels
unter gleichzeitigerAblehnung der Anträge 89 bis 93
der KPD.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Renner.

Abgeordneter Renner: Die Stellungnahme
dieses Hauses, das zur Behandlung der Frage
Fürsorge für Kriegsopfer, Kriegsbeschädigte und
Hinterbliebene eine Redezeit von fünf Minuten
eingeräumt hat, macht es mir unmöglich, sach¬
lich zu den Anträgen des Ausschusses und zu
unseren Abänderungsanträgen Stellung zu nehmen.
Ich muß mich deshalb darauf beschränken, einige Dinge
anzuzeigen, die erllären^warum der Block um den Herrn
Iarres von der SPD. bis zu den Deutschnationalen
kein Interesse hat, daß hier in breiter Oefsenttichkeit
einmal ausgiebig über das Thema Kriegsopfer¬
versorgung gesprochen werden kann. Ich stelle nur
einige Daten fest.

Die Abbaumllßnahmender Müller-Regierung, furt¬
gesetzt durch die Brüning-Regierung. haben dazu ge¬
führt, daß die Durchschnittsrente für einen Kriegs¬
beschädigten monatlich 49,85 RM beträgt. Demgegen¬
über steht die Pension eines Offiziers mit monatlich
332,25 Mark, wobei ich ausdrücklich betonen möchte,
daß die Offizierspensionenauch von den Nazis bewilligt
worden sind, die da drüben sitzen.

Nun noch ein Wort an die Adresse der Nazis! Im
vorigen Jahr haben Sie sich hier hingestellt als Front¬
kämpfergeschlecht,beute sind Ihnen Namen genannt
worden: Hitler — ich nehme an, daß Sie damit den
Kriegsdienstverweigerergemeint haben —, Frick — ich
nehme an, daß damit der Hinteretappenhengst Frick ge¬
meint ist, der heute in Thüringen seine Koffer ge¬
packt hat.

Was die Einwendungen des Herrn deutschen Natio¬
nalsozialistenmit dem jüdischen Namen Simon angeht,
so möchte ich doch einiges feststellen. Herr Simon hat
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hier bestritten, daß der Verfasser t>es Buches „Moral
der Kraft" ein Nationalsozialist ist. Demgegenüber steht
die Tatsache, daß in dem Programm der National¬
sozialisten von Herrn Gottfried Feder auf Seite 43
festgestelltwird: „Bei der heutigen politischen, wirt¬
schaftlichenund finanziellen Ohnmacht Deutschlands
ist es ebenso verlogen als lächerlich,von Sozialpolitik
zu reden." (Abgeordneter Dunder: Hört, hört!)
„Sozialpolitik von heute heißt daher, einer Gruppe
auf Kosten der anderen etwas zu versprechen,heißt in
WirklichkeitKlassen- und Standes- und Verhetzungs¬
politik." Das ist die Auffassung der Nazis über den
Begriff Sozialpolitik.

Ich stelle aber noch eine Tatsache fest, daß im
vorvorigen Frühjahr bei der Verabschiedungdes Haus¬
haltes von Hessen-Nassau ausdrüslich der Vertreter
der Nationalsozialisten es abgelehnt hat, auch nur
einen Pfennig herzugeben zur Durchführung einer
Fürsorge für die Kriegsbeschädigten. (Hört, hört! bei
den Kommunisten.) Wenn Sie sich hier hinstellen und
sagen: Wie ist es möglich, daß unsere Reichstags¬
fraktion, die ja zu einem Drittel aus Kriegsteil¬
nehmern und Kriegsbeschädigtenbesteht, eine derartige
Politik gegenüber den Kriegsopfern machen kann,
dann ist es meiner Meinung nach daraus zu erklären,
daß die übriggebliebenen zwei Drittel Ihrer Reichs¬
tagsfraktion, während der Krieg tobte und wir unsere
gesunden Glieder Hinhalten mußten, noch in der Wiege
gelegen haben. (Heiterkeit.)

Vorsitzender Dr. Iarres : Weitere Wortmeldungen
liegen nicht vor. Wir kommen zur Abstimmung über
den Antrag des V. Fachausschussesauf unveränderte
Annahme der Vorlage und Ablehnung der übrigen
Anträge. Wer für diesen Antrag des Fachausschusses
ist, den bitte ich, sich zu erheben. — Das ist die Mehr¬
heit, es ist so beschlossen.

Wir gehen weiter zu Punkt 16, Berichterstattern:
Frau Neben Du Mont.

Abgeordnete Frau Neben Du Mont: Der
Fachausschuß V hat den Antrag betreffs der
Hebammen-Lehranstalt und Frauenklinik in Wupper¬
tal ohne Aussprache angenommen und empfiehlt
Ihnen die Annahme.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat die
Abgeordnete Frau Velden.

Abgeordnete Frau Velden: Wenn man denkt,
ein Ausbau des Hebammen-Qehrwesens würde den
Geburtenrückganghemmen, so irrt man sich heute sehr
gewaltig. Die proletarischen Frauen haben erkannt,
daß auch ein Ausbau im Hebammenwesenihnen nicht
helfen kann. Wenn von dem Zentrum gesagt wird:
„Wir sind für die Sittlichkeit", so haben die Frauen
auch das bewiesen,indem sie den Brief, den der Papst
an die Bevölkerung losgelassenhat, dahin beantwortet
haben, daß sie das Recht auf ihren eigenen Körper
wollen und auch dafür kämpfen. Gs gehen jährlich an
dem ß 216 Millionen Frauen zugrunde. Dieser 8 218
ist das kirchlich gesegnete Kanonenfuttergesetz. (Sehr
richtig! bei den Kommunisten.) Die Frauen des Werk¬
tätigen Volkes sind nicht gewillt, länger diesen Para¬
graphen zu dulden; denn ein Gesetz wie dieser § 218
ist kein Gesetz mehr, wenn jährlich 800 000 Frauen
dagegen verstoßen.(Abgeordneter Dunder: Hört, hört!)
Wenn man z. B. durch diese Position Hebammenwesen
den Geburtenrückgang regeln und diesen Frauen helfen

will, so stelle ich dem gegenüber fest, daß man in der
Wohlfllhrtsfürsorge dazu übergeht und den schwan¬
geren Frauen, wenn sie ein halbes Liter Milch täglich
bekommen, diese Nation auf einViertel Liter kürzt.
(Hört, hört! bei den Kommunisten.) Das nennt dann
die Welt Wohlfahrtsfürsorge! Man hat für die Kinder
überhaupt nichts übrig, aber Panzerkreuzer werden
bewilligt, während den Frauen der Werktätigen Masse
keine Aerzte zur Verfügung stehen. Sie haben kein
Geld, während Bourgeois-Dämchen, die sich in der
Woche ihre Zeit mit ihren Schoßhündchen vertreiben,
Sanatorien aufsuchen können. Unsere Frauen be¬
weisen, daß sie nicht länger gewillt sind, unter diesem
Schmutzparagraphen 218 zu existiere,!; sie kämpfen mit
allen Mitteln dagegen. Unsere todesmutige Kämpferin,
Frau Dr. Kienle, die seit 6 Tagen im Hungerstreik
steht, hat es bewiesen, und wir Frauen der Werktätigen
Masse werden ihr folgen. Denn welche Mutter kann
heute noch mit Freuden Kinder gebären, wenn sie zu¬
sehen muß, daß ihre Kinder späterhin gekochte Kar¬
toffelschalenessen müssen. (Zuruf links: Rohe sogar!)
Nein, auch gekochte. In Rheinhausen ist es passiert,
daß ein Mädchen für 10 Pfennig Schmalz hat holen
müssen, damit zu Hause die Mutter die Kartoffelschalen
kochen konnte. (Zuruf rechts: Der Zentner kostet
2,50 NM!) Die WerktätigenFrauen wollen nicht mehr
länger unter diesem Schandparagraphen existieren; sie
kämpfen mit allen Mitteln dagegen an. Wir sagen:
Hinweg mit diesem Paragraphen! Wir wollen nicht
länger Schindluder dieser kindlichen Gesetze sein, damit
noch mehr Kanonenfutter in die Welt hineingeseht
Wird. Sowjetrußland allein ist es. das die Frau frei
gemacht hat, und wir wollen kämpfen, daß wir ein
Sowjeckdeutschlllnd bekommen; nur dann haben wir
Frauen ein Recht auf unseren Körper.

Vorsitzender Dr. Iarres: Weitere Wortmeldungen
liegen nicht vor. Wir kommenzur Abstimmung. Ich
bitte diejenigen, die für den Antrag des Ausschusses
zu Nr. 16 sind, sich zu erheben. — Das ist die Mehr¬
heit, es ist so beschlossen.

Wir fahren fort. Die Punkte 17 bis 33 sind
zur gemeinsamenBeratung zusammengefaßt. Bericht¬
erstatter Herr Freiherr von Salis-Soglio.

Abgeordneter von Salis-Soglio: Meine
Damen und Herren! Die Drucksache 15 verlangt für
fünf Bauwerke aus dem außerordentlichen Etat
1050 000 Mark. Von diesen Bauwerken betreffen drei
eine Umgehungsstraße, eins einen Brückenbau unb
das fünfte eine Grbreiterung der Straße.

Wenn eine Umlegung einer Straße stattfindet, so
ist es naturgemäß, daß das Interesse des einzelnen
dabei angegriffen wird, und mehr oder weniger kommt
dann eine gewisse Erregung in die Bevölkerung. Die
Verwaltung steht auf dem vom III. Fachausschuß
durchaus gebilligten Standpunkt, bei einer der¬
artigen Verlegung zuerst die technische Bauwürdigkeit
dieser neuen Straße ins Auge zu fassen, in zweiter
Linie die verkehrstechnischeund in dritter Linie die
Kosten der Bauausführung mit in Betracht zu ziehen.
Gs wird also in erster Linie die Strecke zum Aus¬
bau vorgeschlagen,die diese drei Bedingungen erfüllt.
Insbesondere muß auf die letzte Bedingung, auf die
Ausführung in möglichst billiger Form gesehen
werden, da eben der Etat der Straßenbauverwaltung
ein Wirtschaftsetat ist und kein Wohlfahrtsetat.
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In dieser Hinsicht bemerke ich ganz kurz, daß be¬
züglich der Umgehungsstraße in Unkel nirgendwo
irgendwelcheBedenken hervorgetreten sind. Die Vor¬
lage verlangt 400 000 RM.

Bei der Verbesserung der Durchfahrt in Vallendar
sind aber große Streitigkeiten entstanden, indem die
Stadtverordneten eine um 60 000 RM teurere und
längere Straße begehren. Wenn die Stadt Vallendar
in allernächster Zeit sich schlüssig machenkann, daß sie
diese Mehrkosten von 60 000 RM trägt, so würde dem
Ausbau dieser längeren Straße nichts im Wege stehen.
Wenn sie das aber nicht kann, muß eben die kürzere
und billigere Strecke, die an sich technisch und wirt¬
schaftlich durchaus gut ist, ausgeführt werden.

Die Umgehungsstraße in Oberwinter stößt auch auf
gewisse Schwierigkeiten. Gs liegen drei Projekte vor.
Das eine Projekt ist bautcchnisch ungünstig, weil man
Bergrutsche befürchtet. Das zweite Projekt ist ver-
kehrswirtschllftlichbedenklich, weil es mitten durch den
Ort geht. Das dritte Projekt wird von der Bevölke¬
rung sehr stark angegriffen,weil es sich zwischen Ort und
Rhein legt, also die Aussicht auf den Rhein versperrt.
Die Kostenanschlägefür diese drei Projekte sind noch
nicht ausgearbeitet. Der Fachausschußsteht auf dem
Standpunkt, daß auch hier die Kostenfrage maßgebend
ist und daß das Allgemeininteressestärker ist als das
Interesse der Bürger von Oberwinter.

Bei der Verlegung der Straße Olef ist nichts weiter
zu bemerken, die Strecke liegt im Straßenzuge
Schleiden—Luxemburg. Zugleich wird ein Gefahren-
Punkt an der Brücke beseitigt.

Die Grbreiterung der Brohlstraße ist aus verschie¬
denen Gründen erwünscht. Vor allem liegt auf dieser
sehr schmalen Strecke die Brohltalbahn, und diese
Bahn will in Zukunft auf ihren Loren die Reichs-
bllhnwagen direkt befördern. Darum allein würde eine
Verbreiterung der Straße nötig sein. Auch sonst ver¬
langt der Verkehr eine Verbreiterung.

Meine Damen und Herren! Sie müssen sich darüber
schlüssig werden, daß, wenn Sie die im außerordent¬
lichen Etat für diese fünf Bauwerke geforderten
1050 000 RM bewilligen, Sie moralisch verpflichtet
sind, auch den späteren Rest zu geben. Dieser wird
nach den bisher vorliegenden Kostenanschlägen
1123 000 RM betragen, so daß wir im nächsten, viel¬
leicht auch im übernächstenJahr mit der Bewilligung
dieser Mittel befaßt werden müssen.

Im übrigen empfiehlt Ihnen der Ausschuß die
unveränderte Annahme und die Ablehnung des An¬
trages, den die kommunistische Fraktion bezüglich der
teureren Straße in Vallendar gestellt hat.

Für den Bau der Moselbrücke werden auch im
außerordentlichen Etat 950 000 RM gefordert. Wer
die Verhältnisse in Koblenz kennt, weiß, daß die Durch-
gangsverhältnisfe durch die Stadt einfach unhaltbar
sind. Es ist ein Gefahrenpuntt erster Ordnung, der
beseitigt werden muß. Auf der anderen Seite ist aber
auch die Provinz nicht verpflichtet, über einen schiff¬
baren Strom eine Brücke zu bauen. Sie will sich
jedoch mit dem Betrag von 950 000 RM beteiligen;
aber Bauherr ist und bleibt die Stadt Koblenz. Diese
950 000 RM setzen sich aus drei Posten zusammen.
Ginmal hat bisher schon die Provinzial-Straßenver-
waltung die Unkosten der Decke auf der alten Balduin-
brücke zu bezahlen. Die Stadt Koblenz will in Zu¬

kunft die Decke der alten und die Decke der neuen
Straße unterhalten und bekommt dafür ein Nbfin-
dungskapital. Zweitens gibt die Provinz für derartige
Brückenbauten immer einen gewissenZuschuß für die
Rampen. Auch wird die Provinz zu der nötigen Aen¬
derung der Wegeanlagen Zuschüsse geben. Die ganze
Beteiligung der Provinz, die damit abgeschlossen ist,
beträgt 950 000 RM.

Die kommunistische Fraktion hat dazu den Antrag
gestellt, den Sie auf 85 der Drucksache finden. Da
heißt es, die Provinz soll die Arbeiten überwachenund
besondereBedingungen an die die Arbeit ausführen¬
den Unternehmer stellen. Der Fachausschuß glaubt,
Ihnen die Ablehnung dieses Antrages empfehlen zu
müssen, weil das eben Sache des Bauherrn ist. Wir
sind nicht Bauherr, fondern die Stadt Koblenz, und
die Stadt Koblenz wird selbstverständlichan die ge¬
setzlichen Bestimmungen gebunden sein, die den Bau¬
unternehmern aufzuerlegen sind. Der Fachausschuß
glaubt nicht, daß es angemessensei, an die Gewährung
dieser 950 000 RM noch weitere über die gesetzlichen
Bestimmungen hinausgehende Bindungen anzuregen.

Vorsitzender Dr. Zaires: Berichterstatter ist
weiter zu 19 der Herr Abgeordnete Meurer.

Abgeordneter Meurer: Der III. Fachausschuß
hat von dem Bericht der Verwaltung Kenntnis ge¬
nommen und empfiehlt unveränderte Annahme. In
Verbindung hiermit ist ein Antrag der kommunistischen
Fraktion gestellt, den der Ausschuß abzulehnen
empfiehlt, obwohl der Antragsteller die bestehenden
Mißstände dargelegt hat.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort zu Nr. 20
und 21 hat Herr Abgeordneter Nr. Dechamps.

Abgeordneter Dr. Dechamps: Aus Drucksache 18
ist Ihnen bekannt geworden, daß der Herr Minister
für Handel und Gewerbe angeregt hat, die Unterhalts¬
pflicht für solche Brücken über schiffbareFlüsse, deren
gegenwärtige Unteihaltsträgcr als leistungsschwach
anzusehen sind, von leistungsfähigeren Trägern zu
übernehmen. Es wird vorgeschlagen,daß die Provinz
die Unterhaltspflicht für solche Brücken über eine
Reihe schiffbarer Flüsse übernimmt, die sie an und
für sich nicht zu übernehmen haben würde, wenn deren
Träger nicht leistungsschwach wären. In Frage kom¬
men Brückenüber die Mosel und über die Saar. Der
III. Fachausschußstand zwar an und für sich auf dem
Standpunkt, daß die Aufgaben der Provinz nicht über
Gebühr erweitert werden sollen. Hier liegt aber der
Fall so, daß Aufsichtund Unterhaltung von der Pro¬
vinz übernommen werden können ohne Vermehrung
des Beamtenpersonals, während andererseits bei den
leistungsschwachen Trägern geeignete Aufsichtsinstanzen
vielfach nicht vorhanden sind. Die Maßnahme ist also
wirtschaftlichzweckmäßig;sie bringt auch keine beson¬
dere Belastung der Provinz mit sich, weil in erster
Linie die Abfindungsgelder, die für die Kraftfahrzeug-
steuer gezahlt werden, nunmehr in die Hände der
Provinz gelangen und insbcisondereals Unterlage für
die Unterhaltungskosten dienen. In denjenigen Fällen,
in denen der Unterhaltungskostenzuschuß nicht aus¬
reicht, um allen Anforderungen zu genügen, müssen
weitere Betrage aufgebracht werden. Dazu dient in
erster Linie das Aufkommen an Brückengeld durch
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Fußgänger und Fuhrwerke, sowie eventuell ein Zu¬
schuß der Unterhaltspflichtigen.

Unter diesen Umständen ist der III. Fachausschuß
zu der Ueberzeugung gekommen, daß die vorgeschlagene
Maßnahme zweckmäßig und vernünftig sei, und bittet
Sie, dieser Maßnahme zuzustimmen und den Antrag
anzunehmen. Der III. Fachausschußspricht dabei die
Bitte an die Provinzialverwaltung aus, an die Re¬
gierung heranzutreten. Die Regierung hat sich bereit
erklärt, auch staatliche Brücken in die Unterhaltspflicht
der Provinz zu überführen. Das könnte an und für
sich sehr Wohl in Frage kommen; aber diese staatlichen
Brücken müßten vorher so hergestellt sein, daß sie den
heutigen Verkehrsverhältnissen entsprechen. Einzelne
Brücken — genannt wurde namentlich die Brücke in
Bernkastel und die Eonzer Brücke — genügen diesen
Anforderungen nicht. Namentlich die Eonzer Brücke
ist, wie auch mir bekannt ist, ein direktes Verkehrs¬
hindernis. Es ist die einzige Verbindung zum Saar-
gebiet, und es stauen sich dort fortgesetzt die Autos,
so daß es erwünscht wäre, wenn der Staat seine
Brücken in den richtigen Zustand setzte und diese
Brücken dann von der Provinz übernommen würden.

Zu der Drucksache 81 bittet Sie der III. Fachaus¬
schuß, diesen Antrag abzulehnen. Es handelt sich um
eine Straße durch Alsdorf. Die Hauptstraße ist tat¬
sächlich eng, das ist ohne weiteres zuzugeben: aber der
Ausbau dieser Straße ist bereits in Angriff genom¬
men. Der Vorschlag der KPD. geht dahin, eine Neben¬
straße auszubauen und den Einbahnverkehr einzu¬
führen. Dazu liegt heute noch keine Veranlassung
vor. Vor allem aber ist es nicht Aufgabe der Provinz,
derartige Bauten vorzunehmen, sondern derartige
Sachen gehören zur Zuständigkeit der Gemeinde Als¬
dorf. Ich bitte daher, diesen Antrag abzulehnen.

Vorsitzender Dr. Zaires: Das Wort hat als
Berichterstatter zu den Punkten 22 bis 24 Herr Ab¬
geordneter Bühler.

Abgeordneter Bühler: Der III. Fachausschuß
empfiehlt dem Plenum die Ueberweisung an den Pro-
vinzilllausschuß der unter 22 bis 24 genannten An¬
träge, 94, 95 und 96, die u. a. eine Fortführung und
Inangriffnahme weiterer Straßen verlangen.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort zu 25, 26
und 27 hat als Berichterstatter Herr Abgeordneter
Dr. Nessel.

Abgeordneter Dr. Wessel: Zu den Punkten 25
bis 27 beantragt der III. FachausschußAnnahme der
Vorschläge des Provinzialausschusses, und zwar zu 2?
mit dem Zusah, wie er Ihnen durch die Drucksache 127
mitgeteilt worden ist.

Meine Damen und Herren! Zu diesen Punkten
der Tagesordnung hat die Provinzialverwaltung eine
Denkschrift über den Ausbau eines Kreiswegenehes
vorgelegt. Diese Denkschrift stützt sich auf Verhand¬
lungen, die seitens der Provinzialverwaltung mit den
Spitzenverbänden der Kreise und Gemeinden gepflogen
worden sind. Ueber die Ausführung der Pläne dieser
Denkschrift soll im Laufe des kommendenJahres mit
den einzelnen Kreisen verhandelt werden. Zu dem
Ergebnis dieser Verhandlungen soll alsdann dem
nächsten Provinziallandtag im Jahre 1932 eine Vor¬
lage gemacht werden.

Der Gedanke der Denkschrift läuft in der gleichen
Linie wie die Beschlußfassungdes Provinziallandtages

im Jahre 1926. Es ist damals ein Beschluß gefaßt
worden, daß Kreis- und Gemeindewege,die als Durch-
gangsstraßen anzusehen sind, so ausgebaut werden
sollen, daß sie für den dauernd zunehmenden Kraft-
wagenvertehr genügen. In dem Beschluß war vor¬
gesehen, daß zu diesem Zwecke Mittel bereitgestellt
werden sollen. Der Ausbau der Straßen soll durch die
Kreise und Gemeinden mit Hilfe dieser Provinzial-
mittel erfolgen. Nach erfolgtem Ausbau sollen diese
Straßen in oie Unterhaltung der Provinz über¬
nommen werden. Es war vorgesehen, daß im Laufe
von 10 Jahren 2NUN Kilometer ausgebaut weiden
sollten. Bisher sind hiervon 643 Kilometer fertig¬
gestellt. 392 Kilometer sind noch im Bau begriffen.
Nach Verlauf von fünf Jahren kann man mithin fest¬
stellen, daß nur ein Drittel des Programms erledigt
worden ist. Der Grund dafür, daß das Programm in
dieser Zeit nicht zur Hälfte durchgeführt werden
konnte, wie es in Aussicht genommen war, liegt ein¬
mal daran, daß die weitgehenden Anforderungen, die
seitens der Provinz an diese Straßen gestellt wurden
und auch gestellt werden müssen, von den Kreisen bei
den dauernd zunehmenden Fürsorgelasten nicht ge¬
tragen werden tonnten. Andererseits fehlten aber
auch der Provinz im Laufe der letzten Jahre die not¬
wendigen Mittel, um das Programm so zu unter¬
stützen,wie es beabsichtigtwar. Das Programm soll
im Laufe der nächsten Jahre weitergeführt werden,
und die Anleihe von 3 Millionen Mark, die im ver¬
gangenen Jahre zur Durchführung des Programms
langfristig beschlossen worden ist, soll in diesem Jahr
aufgenommen werden, und zwar, wenn es nicht lang¬
fristig möglich ist, mittelfristig.

Außer diesem Programm hat die Provinz in der
Denkschrift,von der ich eben sprach, einen neuen Plan
aufgestellt.Es ist daran gedacht, daß neben den großen
Durchgangsstraßen auch weniger wichtigeStraßen für
den Kraftwagenverkehr benutzbar ausgebaut werden
sollen. Es ist hier gedacht an Gemeinde- und Ort¬
schaftswege, die nicht im großen Durchgangsverkehr
liegen, die aber doch bei der dauernden Zunahme des
Kraftwagenverkehrs bereits von diesem Verkehr erfaßt
sind. Diese Wege sollen von den Kreisen mit Hilfe
von Mitteln der Provinz und der Gemeinden aus¬
gebaut werden. Nach erledigtem Ausbau sollen die
Wege nicht etwa in die Unterhaltung der Provinz
übernommen werden, wie die sogenannten Ueber¬
nahmestraßen, sondern die Unterhaltung soll von den
Kreisen getragen werden, auch wieder mit Hilfe der
Provinz und Gemeinden.

Die Finanzierung ist so gedacht, daß die Kreise
50 Prozent des Anteils an der Kraftfahrzeugsteuer, die
ihnen alljährlich zufließt, zu diesem Zwecke zur Ver¬
fügung stellen. Die Provinz soll den gleichen Betrag
bereitstellen. Das ist in der Denkschriftnicht ausdrück¬
lich gesagt, ist aber Auffassung des FachausschußIII
und ist in dem Zusatz enthalten, der Ihnen in Druck¬
sache 127 mitgeteilt worden ist. Außerdem sollen sich,
wie erwähnt, die Gemeinden beteiligen.

Durch dieses Vorgehen soll erreicht werden, daß die
Kraftfahrzeugsteuer tatsächlich auch dem Kraftwagen-
Verkehr zugute kommt. Das war bisher nicht immer
der Fall. Die Kraftfahrzeugsteuer wurde bisher ohne
weiteres schlüsselmäßig verteilt; eine Kontrolle der
Verwendung war nicht möglich, und es ist des öfteren
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festgestellt worden, daß die Verwendung der Kraft¬
fahrzeugsteuer nicht in der Art und dem Ziele erfolgt
ist, wie es hätte geschehen müssen. Im Laufe des ver¬
gangenen Jahres ist unter dem 13. Juli ein Gesetz, be¬
treffend Abänderung der Ausführungsbestimmungen
zum Finanzausgleichgesetzvom Jahre 1930, geschaffen
worden, wonach vorgesehen ist, daß künftig die Ver¬
teilung der Kraftfahrzeugsteuer durch einen Ver¬
teilungsausschuß unter Leitung des Oberpräsidenten
erfolgen soll. Diesem Verteilungsausschuß gehören
zwei Mitglieder des Provinzialcmsschussesan, außer¬
dem zwei Vertreter der Kreise, der Städte und der
Gemeinden. In dem Gesetz ist ausdrücklich vorgesehen,
daß bei der Verteilung der Kraftfahrzeugsteuer die
Bedeutung der Straße, die mit der Kraftfahrzeug-
steuer unterstützt werden soll, für den Kraftwagen¬
verkehr festgelegtwerden muß.

Der neue Gedanke eines Ausbaues der ländlichen
Durchgangswege in dieser Weise ist für die Gemeinden
insofern von Bedeutung, als hierbei neue Mittel von
der Provinz für Gemeindewegezur Verfügung gestellt
werden. Für die Provinz hat der Gedankedie Bedeu¬
tung, daß einmal Verbindungswege zwischen den Pro-
vinzilllstraßcn geschaffen werden und zum anderen der
Einfluß der Provinz dadurch, daß ein großes Netz ge¬
schaffenwird, auf den gesamten Wegen der Provmz
gestärkt wird.

Im Sinne der Denkschriftwird nunmehr so ver¬
fahren werden müssen, daß die Provinzialverwaltung
im kommenden Jahre in Verhandlungen mit den
Kreisen darüber eintritt, welche Wege in das Pro¬
gramm aufgenommen werden sollen und wie tne
Finanzierung erfolgen soll. Das Ergebnis dieser
Verhandlungen wird dem nächsten Provinziallandtage
im Jahre 1932 vorgelegt und alsdann ein besonderer
Etatstitel zur Durchführung des Gedankens geschaffen
werden müssen.

Der Fachausschuß lll hat der Auffassung Aus¬
druck gegeben,daß bei diesen Verhandlungen der Pro¬
vinzialverwaltung mit den Kreisen möglichst nicht
generell und schematich verhandelt werden soll, daß
vielmehr entsprechendder Verschiedenartigkeitder Ver¬
hältnisse in den Kreisen mit jedem Kreise einzeln ver¬
handelt werden soll. Außerdem ist ausdrücklich be¬
tont worden, daß Gemeindewege,die bereits von den
Kreisen in der gedachtenArt ausgebaut worden sind,
in dieses Verfahren einbezogen werden sollen, sei es,
daß sie repariert werden müssen, oder sei es, daß sie
in anderer Weise einer Unterstützung bedürfen.

Der Vorschlag des Fachausschusses III geht dahin,
daß Sie sich mit diesem Verfahren, das ja zunächst die
Provinz nicht belastet und zunächst nur vorbereitender
Natur ist, einverstanden erklären mögen. (Beifall.)

VorsitzenderDr. Iarres: Das Wort als Bericht¬
erstatter zu den Punkten 28, 29 und 30 hat Herr Ab¬
geordneter Lenz.

Abgeordneter Lenz: Meine Damen und Herren!
Zu der Drucksache 58, Antrag der KPD., beantragt
der III. Fachausschuß Ueberweisung an den Pro-
vinzilllausschuß.

Weiter liegt vor ein Antrag des Kartells der christ¬
lichen Gewerkschaftendes Kreises Monschau auf Zur¬
verfügungstellung von Mitteln zur Weiterführung der
Umgehungsstraße im Kreise Monschau von Nötigen
bis zur Schleidener Landstraße. Der III. Fachaus¬

schuß empfiehlt hier ebenfalls Ueberweisung an den
Provinzilllllusschuß.

Dann kommt die Drucksache 37, der Antrag der
NSDAP,, der dahin geht, im Verkehrsinteresse der
Nheinprovinz und zur Unterstützung der rheinischen
Luftverkehrslinien sowie der rheinischen Flughäfen
100 000 RM zu genehmigen. Hierzu beantragt der
III. FachausschußAblehnung.

Vorsitzender I)i. Iarres: Das Wort hat zu
Punkt 31 als Berichterstatter Herr Abgeordneter
vi-. Knust.

Abgeordneter I)r. Knu st: Der III. Fachausschuß
— früher IV. Fachausschuß — hat sich schon im vorigen
Jahre gegenüber dem Hause mit Anträgen beschäftigt,
die damals von der NationalsozialistischenDeutschen
Arbeiterpartei und der Wirtschaftspartei vorlagen
und beide dahin lauteten, diejenigen Gelder, die von
der Straßenbauabteilung der Provinzialverwaltung
ausgegeben würden, möglichst in deutschemMaterial
und in Löhnen für deutsche Arbeiter anzulegen.

Der Antrag der Nationalsozialisten lautete:
») „Zur Hebung der Notlage der Steinindustrie in

der Mayener Gegend und im Oberbergischenzum
Bau der Straßen der Nheinprovinz grundsätzlich
nur Steinmaterilll aus der rheinischen Ttein-
industrie zu verwenden."
Der Antrag der Wirtschaftspartei lautete:

l>) „Für die Herstellung und Unterhaltung der Pro-
vinzialstraßen an Straßenbaumaterial nur deut¬
sches, vorzugsweise rheinisches Material zu ver¬
wenden, ausländische Asphaltstoffe also auszu¬
schließen."
Ferner lag noch ein Antrag vor, betreffend die

Lage der rheinischen Steinindustrie, der sozialdemo-
tratischen Fraktion.

Es ist damals vom IV. Fachausschuß — heute
III, Fachausschuß — dem Provinziallandtag vor¬
geschlagen und von diesem beschlossen worden,

„den Antrag zu n) durch die Erklärung der Ver¬
waltung, daß nur inländisches Material verwendet
werde, als erledigt zu erklären und den Antrag der
Wirtschaftspartei mit der Maßgabe anzunehmen,
daß in der 3. und 4. Zeile die Worte „ausländische
Asphaltstoffe also auszuschließen" gelöscht weiden
und dafür eingesetztwird: „also die Verwendung
ausländischerAsphllltstoffe möglichst einzuschränken";
den Antrag zu «) dem Provinzialausschuß zur Be¬
rücksichtigungzu überweisen."
In der Drucksache 86 liegt nunmehr dem dies¬

jährigen Provinziallandtag ein Antrag der Arbeits¬
gemeinschaft vor, der folgenden Wortlaut hat:

„Die Provinzialverwaltung anzuweisen, für die
Herstellung und Erhaltung der Provinzialstraßen
nur Materialien zu verwenden, die ganz oder zum
überwiegenden Teil aus inländischen, möglichst
rheinischenRohstoffen hergestellt sind, auch bei der
Gewährung von Zuschüssen für Straßenbauten der
Kommunalverbände zur Bedingung zu machen, daß
nur Materialien verwendet werden, die ganz oder
zum überwiegenden Teil aus inländischen, mög¬
lichst rheinischenRohstoffen hergestellt sind."
Im III. Fachausschuß hat über diesen Antrag

eine intensive Aussprache stattgefunden und man ist
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schließlich zu dem Ergebnis gekommen,daß die in der
Drucksache

„Denkschriftüber die beim Ausbau der rheinischen
Provinzialstraßen verwendeten Straßenbauver-
fahren, Planungsgrundlagen und deren Be¬
währung",

die dem Hause zugegangen ist, auf Seite 9 gemachten
Ausführungen über die Bewährung der verschiedenen
Straßenbauarten im großen und ganzen von dem
FachausschußIII geteilt werden. Demgemäß empfiehlt
der III. Fachausschußdem Provinziallandtag, folgen¬
den Beschluß anzunehmen:

„Der Provinziallandtag wolle den Antrag durch
den vorjährigen Beschluß in der gleichen Angelegen¬
heit und durch die von der Verwaltung abgegebene
Erklärung für erledigt erklären."
Vorsitzender Dr. Iarres: Wünschen die Herren

Berichterstatter zu 32 und 33 noch das Wort? Das ist
nicht der Fall.

Wir treten in die Erörterung ein. Das Wort hat
Herr Abgeordneter Iunglas (nicht da!), dann Herr
Abgeordneter Bühler (nicht da!), dann Herr Abgeord¬
neter Müller-Oberesch.

Abgeordneter Müller-Oberesch: Meine sehr
verehrten Damen und Herren! Zu der einen in Frage
stehenden Straße, der Umgehungsstraße bei Ober¬
winter im Kreise Ahrweiler, möchte ich, nachdem ich
mir die Sache an Ort und Stelle angesehen habe, fol¬
gendes ausführen.

Die uns übersandte Drucksache Nr. 15, Seite 2, ent¬
hält zu diesem Punkte drei Möglichkeiten der Linien¬
führung. An andere, eventuell noch weiter genannte
Linien denkt ernstlich niemand.

Die Bevölkerung stuft die drei Linien folgender¬
maßen ein: Das grüßte Uebel ist die Linie am Rhein,
das kleinste die Linie am Holzwegund die beste Lösung
die Linie am Berghang vorbei.

Im Gegensatzdazu seht sich die Provinzialbauuer-
waltung nur und mit Nachdruckfür die Rheinlinie
ein. Sie kennt nur bei dieser Linie Vorteile und
bei den anderen Linien nur Nachteile. In Wirklich¬
keit ist es umgekehrt. Die Rheinlinie verurteilt den
Ort Oberwinter zu einem Dasein hinter einem Damm,
wo das Hochwasser nicht abfließen kann; sie vernichtet
die mit schönen Bäumen bestandene Rheinallee und
nimmt den Blick auf den Rhein; sie zerMägt dem
Orte die letzte Nebensmöglichkeit,den Fremdenverkehr.
Sie durchschneidet in ihrem weiteren Verlauf das wert¬
vollste und teuerste Garten- und Baugelände, an dem
in Oberwinter sowieso großer Mangel herrscht, so un¬
glücklich, daß eine Zusammenlegung erfolgen müßte,
die den Ort natürlich sehr viel Geld kostet, um wieder
einigermaßen vernünftige Grundstücke zu erhalten.
Das zunächst vorgesehene Provisorium will den Ver¬
kehr über den Leinpfad führen, der schon bei mäßigen
Hochwässern immer überflutet wird. Das bedeutet,
daß an vielen Tagen im Jahre doch wieder der Ver¬
kehr durch die enge und gefahrvolle Straße im Orte
gehen muß, wo, nachdem die Bevölkerung des Verkehrs
entwöhnt ist, sicher noch mehr Unglücke entstehen
werden, als es jetzt schon geschieht. Das Provisorium
bedeutet gegenüber der heutigen einigermaßen hoch¬
wasserfreien Straße eine Verschlechterung.Die Nhein-
linie läßt aber so, wie sie uns heute vorliegt, vor allem
außer Betracht die Schwierigkeiten für später, ganz

besonders die Lösung am Unkelstein mit seiner am
ganzen Rhein bekannten Gefahrenstelle, der Unter¬
führung unter der Reichsbahn her. Hier werden die
Lagerplätze der Basalt-AG. von der Straße ab¬
geschnitten. Die Bahn vom Bruche bis zum Lager¬
platz wird auf 50 bis 100 Meter zugeschüttet,ohne daß
eine Möglichkeitbesteht, sie anderswo hinzulegen. Dem
ganzen Ort Unkelbach,der mit seiner Arbeiterbevölke-
rung von dieser Industrie lebt, droht das Brot weg¬
genommen zu werden. Von allem abgesehen, werden
aber auch gerade hier Bauten direkt in den Rhein¬
strom erforderlich, die zwar in der Druckschrift nicht
enthalten sind, aber nach sachverständigemUrteil die
Kosten aller anderen Bauten übersteigen weiden, ganz
abgesehen davon, daß die Rheinstrombauverwaltung,
wie sie mitgeteilt hat, die Genehmigung zu der Rhein¬
linie an mehreren Stellen versagen wird.

Bei der Holzweglinie ist die Möglichkeit,das Orts¬
netz an die vorhandenen Wege in die Gemarkung
hinein unter der Straße und unter der Bahn her an¬
zuschließen, unberücksichtigtgelassen. Diese Möglich¬
keit beseitigt eine Menge Schwierigkeiten und wirkt
sich auch finanziell günstig aus.

Bei der Berglinie sind die Genehmigungen der
kirchlichen BeHürden für die Durchschneidung der
Friedhüfe bereits erteilt, ein Beweis dafür, daß diese
Stellen mit der Bevölkerung gegen den Rhein sind.
Die Linie führt über alte Weinbergsdriescheund Ocd-
lllnd, die im Grtragswert ganz gering sind, besonders
dem Gartenland am Rhein gegenüber, und die für die
Wirtschaft keine Bedeutung haben.

Die geologischen Bedenken lassen sich durch eine ge¬
schickte Linienführung unter Vermeidung von An- und
Ginschnitten, durch Anschütten von Dämmen ver¬
meiden. Die Grdmassen, deren Beschaffung bei der
Rheinlinie noch großes Kopfzerbrechenmachen würde,
lassen sich hier ausgleichen.Vor allem aber macht diese
Lösung am Unkelstein ganze Arbeit, und zwar mit
geringeren Bautosten, als es bei der Nheinlinie der
Fall sein wird.

Ich möchte nicht weiter auf Einzelheiten eingehen.
Ich habe nur folgende Bitten:
1. Die Provinzialbauverwaltung möge sich nicht ein¬

seitig auf eine Linie festlegen.
2. Sie möge alle Linien für dieselbe Länge, d. h. ein¬

schließlich Gefahrenpunkte Unkelstein, mit allen
Schwierigkeiten für die Zukunft, mit allen Vor-
und Nachteilen durchprojektieren und sich nicht aus
finanziellen Rücksichten für eine provisorischeLinie
entscheiden, die später durchzuführen Unmöglich¬
keiten in sich trägt.

3. Die Bedenken der Bevölkerung werden weitest-
gehend berücksichtigtund in der breiten Öffent¬
lichkeit verhandelt, damit der Gindruckbei der stark
erregten Bevölkerung, daß ja doch über ihren
Kopf hinweg die Provinzialbauverwaltung be¬
stimmt, verwischtwird.
Ich stehe jederzeit für die Verhandlungen mit den

örtlichen Stellen zwecks Vermittlung gerne zur Ver¬
fügung.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Deppe.

Abgeordneter Deppe: Von allen bürgerlichen
Parteivertretern hier im Hause wird verlangt, Spar-
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maßnahmen zu ergreifen. Vor allen Dingen die Ar¬
beitsgemeinschaft und auch der III. Fachausschuß
haben sich auf diesen Standpunkt gestellt. Nach unserer
Auffassung aber bedeuten diese Sparmaßnahmen eine
weitere Einschränkung der Provinzialarbeiten, su daß
dadurch die Erwerbslosigkeit weitere Fortschritte
machen wird. Wir stehen auf dem Standpunkt, daß
durch diese Sparmaßnahmen der Niedergang des
Kapitalismus nicht aufgehalten wird.

Ich komme nun zu der Frage der Firma Linde-
nmnn, die bei der Köln-Bonner Autostraße Auftrage
bekommen hat. Diese Firma Lindemann geht gegen
die Arbeiterschaft — es handelt sich hier hauptsächlich
um Notstandsarbeiter — in rigoroser Weise vor, so
daß die kommunistische Fraktion den Antrag ein¬
gebracht hat, dieser Firma die Aufträge zu entziehen
und ihr auch weiterhin leine Aufträge mehr zukommen
zu lassen. So wurde z. B. bei dieser Firma ein HeMr
als Maschinist verwandt. Er bekam aber nur den
Tariflohn von 0,91 NM statt 1,22 NM. Man steht
hier, daß der Unternehmer dadurch versucht, Profite
für sich einzuheimsen. Ferner ist es vorgekommen, daß
Arbeiter bei dieser Firma krank wurden, und, als sie
länger als drei Tage trank feierten, wurden sie einfach
entlassen. Auch in hygienischer Beziehung herrschen
dort üble Zustände. Da sind z. B. Aborte ohne Scham-
Wand und Dach. Man hat die Aborte absichtlich so
eingerichtet, um zu verhindern, daß die Arbeiter dort
längeren Aufenthalt nehmen. (Abgeordneter Kurth:
Hört, hört!) Ferner war in einem Kolonnenwagen
ein Ofen ohne Schuhblech aufgestellt. Infolgedessen
brach ein Brand aus und acht Arbeitern verbrannten
die Kleider. Die Firma hat den Schaden zwar an¬
fangs erseht, ihn aber später wieder den Arbeitern
vom Lohn abgezogen. (Hört, hört! bei den Kom¬
munisten.) Ein anderer Fall: Die Firma entließ
43 Arbeiter. Sie machte den Arbeitern plausibel, daß
eine Umprojektierung des betreffenden Schachtes vor¬
genommen werden müßte. Aber nach zwei Tagen
wurde die Arbeit wieder aufgenommen, und d,e
43 Arbeiter wurden nicht wieder eingestellt, sondern
für sie wurden andere Arbeiter eingestellt, wahrschein¬
lich handelte es sich hier um Arbeiter, die mit den
Drangsalierungen der Firma nicht einverstanden
waren; daraufhin hat man sie einfach kurzerhand ent¬
lassen. Gin weiterer Fall: Es kommen dort Arbeiter
von weither, die, um zur Arbeitsstelle zu gelangen,
Fahrgeld ausgeben müssen. Da ist es vorgekommen,
daß Fahrgelder von 3 RM bis 3.50 RM die Woche
ausgegeben wurden, wofür die Arbeiter in keiner
Weise Ersatz bekamen. Der Regierungsrat Hartmann,
der zufällig auf der Baustelle anwesend war, versprach
Abhilfe all' dieser Mißstände: auch wollte er die An¬
gelegenheit mit den Fahrgeldern regeln. Doch bw
heute hat man von dieser Regelung und von der Ab¬
stellung der Mißstände nichts gehört. Des weiteren
wurde ein Schachtmeister entlassen: ihm wurde Mit¬
geteilt, er sei vom Arbeitsamt abberufen worden. Auf
eine Anfrage teilte jedoch das Arbeitsamt mit, daß es
nichts davon wisse. Dann wurde dem Schachtmeister
mitgeteilt, daß er sich für diese Arbeit nicht eigne.
Dabei ist der Schachtmeister im Besitz langjähriger
Zeugnisse als Schachtmeister. Er behandelte freilich die
Arbeiter auch als Arbeiter. Die Arbeiter hatten daher
die Auffassung, daß der Schachtmeister entlassen

worden sei, weil er die Arbeiter nicht genügend an¬
treiben tonnte.

Der III. Fachausschuß lehnte den Antrag der kom¬
munistischen Fraktion ab. Wir stehen jedoch auf dem
Standpunkt, daß Firmen, die so rigoros mit ihren
Arbeitern Verfahren, die Aufträge unbedingt entzogen
werden müssen und daß sie in Zukunft keine Aufträge
mehr erhalten dürfen, denn wo soll es hinführen, wenn
die Unternehmer die Notstandsarbeiten, die doch im
Interesse des Verkehrs und der Erwerbslosen gemacht
werden, für sich ausbeuten, um Profite einzuheimsen.

Ich komme nun zu einem anderen Punkte. In
Alsdorf ist die Hauptstraße so eng, daß dort ein regel¬
rechter Autoverkehr überhaupt nicht stattfinden kann.
Wenn dort eine Nebenstraße, die Annastraße, aus¬
gebaut würde, so tonnte die Hauptstraße als Einbahn¬
straße benutzt werden und die Annastraße ebenfalls.
Dadurch würde die Hauptstraße ganz bedeutend ent¬
lastet. Wenn hier gesagt wurde, mit dem Ausbau der
Hauptstraße sei bereits begonnen, so muß ich das in
Abrede stellen; bis heute ist daran nichts gemacht. Es
muß dort eine Anzahl Häuser angekauft und nieder¬
gerissen werden. Das ist bis heute nicht geschehen.
Wenn ein Haus vielleicht auch angekauft worden ist,
so wird doch immer noch eine geraume Zeit, womöglich
mehrere Jahre, vergehen, ehe an den Ausbau dieser
Straße gedacht werden kann.

Des weiteren ist die Iülicher Straße von Aachen
bis Neuß im Aachener Bezirk derart eng, daß auch
dort ein geregelter Verkehr nicht stattfinden kann.
Es ist unbedingt notwendig, daß auch von Aachen bis
Neuß eine Umgehungsstraße gebaut wird. Die kom¬
munistische Fraktion hat deshalb den Antrag gestellt,
der Provinziallandtllg möge beschließen, auch hier eine
Umgehungsstraße zu bauen.

An der Krefelder Straße, auch einer Provinzial-
straße, befindet sich die Brücke in schlechtem Zustande.
Sie wird allerdings jetzt schon repariert. Aber hinter
der Brücke ist eine Kurve. Diese Kurve bildet eine
große Gefahrenzone. An dieser Stelle sind schon des
öfteren Zusammenstöße und Unglücksfälle von Autos
usw. vorgekommen. Es ist deshalb notwendig, daß
jetzt, wo die Brücke neu gebaut wird, man gleich¬
zeitig dazu übergeht, auch die Kurve an dieser Straße
zu beseitigen.

Dann haben wir eine Straße, die von Boscheln
nach Alsdorf führt. Diese Straße ist derart zerfahren,
daß sie dem Verkehr überhaupt in keiner Weise mehr
dient; man kann die Straße überhaupt nicht mehr be¬
fahren. Aber es bestehen hier Schwierigkeiten: Diese
Straße geht durch vier Gemeinden: Alsdorf, Uebaeh,
Merkstein und Baesweiler. Die Gemeinde Alsdorf hat
nun beschlossen, bis zur Gemeindegrcnzc diese Straße
auszubauen. Aber die übrigen Gemeinden scheinen
lein Interesse daran zu haben. Sie machen oben nichts.
Diese Straße muß dort unbedingt durchgeführt
werden. Weil nun die Provinzialverwaltung nur
solche Straßen übernimmt, die ordnungsgemäß aus¬
gebaut werden, haben wir den Antrag gestellt, daß die
Provinzialverwaltung auf die übrigen Gemeinden ein¬
wirkt, daß auch sie den Teil der Straße, der durch ihr
Gebiet führt, durchführen.

Auch die Krefelder Straße zwischen Würselen und
Baesweiler bietet Gefahren für Fußgänger und vor
allem für Radfahrer. Auf dieser Straße sind leine
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Bankette oder Radfahrwege angelegt. Die Erwerbs¬
losen müssen dort bis zur Stempelstelle fast eine
Stunde weit gehen. Es gibt nun noch manchen Ar¬
beiter, der ein altes Fahrrad hat, worauf er dahin
fahren kann. Aber er kann diesen Weg nicht benutzen,
ohne Gefahr zu laufen, überfahren zu werden.

Deshalb hat die kommunistische Fraktion den An¬
trag gestellt, das) zwischenWürselen und Baesweiler
Bankette oder Radfahrwege angelegt werden.

Im übrigen erklären wir hier nochmals: Durch die
Sparmaßnahmen, die ergriffen werden sollen, werden
wir nur immer tiefer in das Elend hineinkommen.
Die Erwerbslosigkeit nimmt ständig zu. Aus diesem
Grunde wäre es nicht mehr als recht und billig, der¬
artig wichtige Projekte, durch die Arbeit geschaffen
wird, nicht einfach mir nichts dir nichts abzulehnen.
Es ist vielmehr Aufgabe der Provinz, dafür zu sorgen,
daß erstens diese Mängel beseitigt und zweitens da¬
durch die Arbeitsmöglichkeitenvermehrt weiden.

Vorsitzender Nr. Zaires: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Bühler.

Abgeordneter Bühl er: Meine Damen und
Herren! Ich nehme an, daß man beim vorliegenden Ab¬
schnitt des Haushalts weniger als bisher versuchen
wivd, mit blendendem Redeschwallzu diesem Punkte
Stellung zu nehmen. Es ist aber festzustellen,daß
innerhalb des gesamten Haushaltsplanes gerade der
Punkt Verkehrswesen einer der wichtigsten Ab¬
schnitte ist, namentlich was den Straßenbau anbelangt.
Nas darf uns nicht abhalten, auch dort Kritik zu üben,
wo weniger in der Erregung gesprochen,sondern zu
den Dingen rein sachlich Stellung genommen wird.

Ich verweise auf den Haushaltsplan, Kapitel 20.
Titel 21, wo Sie finden, daß 12 361 60« RM lausende
Unterhaltungskosten sowie Kosten für größere Gr-
weiterungs- und Umbauten vorgesehen sind. Wenn
ein Unbefangener oder Nichtinformierter diese Zahl
sieht, so wivd er sich nicht viel dabei denken. Wir
müssen aber darauf aufmerksam machen, daß im Vor¬
fahre nicht 12, sondern 14 Millionen dafür vorgesehen
waren. Man wivd wahrscheinlichdarauf hinweisen,
daß wir ja durch die Kraftfahrzeugsteuer 2 Millionen
weniger Einnahmen huben. Ich will aber nicht unter¬
lassen, darauf aufmerksam zu machen, daß uns nach
den Mitteilungen der Provinzialverwaltung in Wirk¬
lichkeit nicht diese 12 Millionen zur Verfügung stehen,
daß vielmehr mit nur 9 Millionen zn rechnenist. Das
bedeutet,daß wir im Gegensatz zum vergangenen Jahre
in Wirklichkeit mit einer verfügbaren Summe von
etwa 64,3 Prozent der Ausgaben, die im vergangenen
Jahre vorgesehenwaren, zu rechnen haben. Und wenn
wir ein Jahr zurückgehen, sind es sogar nnr 57,7 Pro¬
zent, die uns zur Verfügung stehen. Wenn diese Ab-
bautendenz einige Jahre obwaltet, dann werden unsere
Straßen in der Provinz derart aussehen, daß es nicht
mehr wahr ist, was einer der Redner am ersten Tage
hier erklärt hat: daß die Straßen und Straßcnzüge
in der Rheinprovinz vorbildlich sind. Wir warnen
davor, noch weitere Abstriche zu machen,weil sonst die
Gefahr besteht, daß nicht nur die Wirtschaft, sondern
auch vor allem die Provinz darunter leidet.

Wenn wir auf der anderen Seite sehen, daß im ver¬
gangenen Jahre 60 000 RM für Haftpflichtversicherung
in den Etat eingesetzt waren, sowie für Unterhaltung
und Betrieb der Prüfungsanstalten und Kraftwagen-

unterhllltung, so sehen wir in diesem Jahre 72060 RM
gegenüber 66 066 RM, also 12 666 RM mehr als im
vergangenen Jahre. Wir befürchten, daß hier höhere
Beträge eingesetztworden sind, weil man sie >im ver¬
gangenen Jahre nicht nachkontrollieren konnte, da
diese Summen dort zusammengezogen waren, jetzt
aber detailliert sind; und daraus geht hervor, daß
10 666 RM für den Betrieb der Prüfungsanstalt ein¬
gesetzt sind. Weshalb ich darauf hinweise? Weil hier
die große Gefahr besteht, daß die Provinzialverwaltung
unter Umständen einem Druck gewisser Interefsenten-
gruppen folgen und Experimente in der Prüfungs-
anstlllt unternehmen könnte. Wir wenden uns
deshalb dagegen, weil die Gefahr ,besteht, daß
altbewährtes Material für die Oberflächenbehand-
lnng der Straßen nicht wie bisher aus unserem In¬
dustriebezirkbevorzugt wird, sondern infolge Anwen¬
dung von Teer Ausgaben für diese Materialien nicht
mehr verwendet werden. Ich glaube, daß ich im Sinne
der Mehrheit des Landtages diese Warnung an die
Provinzialverwaltung richten darf, da wir weder Zeit
noch Geld haben, um Experimente zu machen.

Ferner bin ich der Ansicht, daß auch >in bezug auf
die Wirtschaftlichkeitdes anzuwendenden Straßenbau-
Materials immer auf weite Sicht untersucht und fest¬
gestellt werden muß, wie wir am besten für die
Provinz und die von ihr beschäftigtenArbeiter voran¬
kommen. In den verschiedenstenSitzungen der Kom¬
mission und auch hier ist durch den Bericht des Herrn
Abgeordneten Dr. Wessel die Planwirtschaft erwähnt
worden. Wir begrüßen diese Planwirtschaft um so
mehr, als dadurch auch Gemeinden, die bisher weniger
oder gar nichts >für den Straßenbau tun konnten,durch
Mithilfe der Provinz nun endlich dazu übergehen
können, in Verbindung mit benachbarten Kreisen, die
gute Straßen ausbauten, aber durch Mittellosigkeit der
angrenzenden Gemeinden diese Straßen nicht durch¬
bauen konnten, das durchzuführen.

Bei dieser Gelegenheit darf ich der Provinzial¬
verwaltung auch Wohl sagen, daß wir unter allen Um¬
ständen wünschen und verlangen, das; die Ginstellung
von Arbeitern und Angestelltennicht etwa den Straßen¬
baumeistern oder einzelnen Personen überlassen wird,
sondern in der unparteiischsten Weise vorgenommen
werden soll und serner, daß Tariflohn gezahlt wird.
Wir haben wiederholt Klagen darüber gehört, daß
gewisse Kreise schon vor längerer Zeit und besonders
in neuerer Zeit dazu übergehen, einen bestimmtenPer-
foncnkreis, der ihnen nahesteht, als Arbeiter oder
Angestellte einzustellen,und daß dies nicht durch Ver¬
mittlung des Arbeitsamtes geschieht. Deshalb erheben
wir erneut die Forderung, daß fede Ginstellung, auch
durch die Provinzialverwaltung, durch Vermittlung
der Arbeitsämter vorgenommen wird. Wir haben
auch auf einem anderen Gebiete noch einmal der
Provinzialverwaltung die Frage vorzulegen, wie sie
sich zu dem Vorgehen der Strabag stellt. Auch
hier wurde «ja bereits davon gesprochen,daß die an¬
geschlossenenFirmen eine Konventionalstrafevon 26 600
RM bekommen,wenn sie unter den von ihnen fest¬
gesetzten Preisen irgendwie submittieren. Das würde
eine überaus ungesunde Wirtschaft sein, die wir durch¬
aus nicht tragen können. Wo soll es denn hinführen,
wenn eine Gesellschaftsich gewissermaßen ein Preis¬
monopol schafft, das nicht etwa durch gesunde Kon-
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turrenz beeinflußt wird, wo vielmehr die Preise einfach
durch Diktatur festgesetzt werden und jeder, der unter
diese festgesetzten Preise geht, in eine Konventional¬
strafe genommen wird. Das ist eine Politik, die wir
unter keinen Umständen gutheißen können. Deshalb
richten wir an die Provinzialverwaliung nochmals die
Frage, wie sie sich zu unserer Anfrage und zu dem
Vorgehen der Strabag stellt.

Wenn wir unter diesem Gesichtswinkelden Etat
ansehen, so werden wir auch in Zukunft im Interesse
der Provinz und der von ihr angestellten Arbeiter
»och ganz erheblich mehr leisten, als es bisher geschehen
ist. Ich möchte dringend wünschen, daß meine Aus¬
führungen nicht etwa so gewertet werden, als ob sie
»us reiner Agitationslust gemacht worden seien; Sie
werden vielmehr die sachliche Kritik, die wir an diesem
Abschnitt des Haushaltes üben, zu würdigen wissen,
und wir bitten deshalb um hinreichende Beachtung.

Vorsitzender Dr. Jarres: Das Wort hat Herr
Oberbaurat Heinekamp.

Lanoesoberbllurat Heinetamp: Meine Damen
und Herren! Ich möchte dem Herrn Vorredner bloß
auf die Frage bezüglichder Strabag antworten. Diese
macht ihre Preise wie alle Preiskonventionen und
Preiskartelle. Wir suchen, die Preisbildung der Kon¬
ventionen dadurch zu regulieren, daß wir uns bemühen,
bei den Ausschreibungen möglichst viele Außenseiter
heranzuziehen; wir übertragen dann die Lieferung den
Billigsten, soweit die Firmen leistungsfähig sind. E,ne
andere Möglichkeit besteht für uns nicht, gegen tue
Proiskonventionen und Preiskartelle den Kampf auf¬
zunehmen. ,^

Vorsitzender Dr. Iarres: Ich bitte den Bericht¬
erstatter zu 33, Herrn Baron von Soglio, das Wort
zu nehmen.

Abgeordneter Freiherr von Salis-Soglio:
Meine Damen und Herre«! Es wird vielleicht gut
sein, ganz kurz auf den Etat einzugehen. Ms ich vor
einigen Jahren hier zum Etat des Straßenwesens
— oder wie es jetzt heißt: Verkehrswesens— sprach,
faßte ich ,die Aufgabe der Provinz in drei Sätzen zu¬
sammen. Ich sagte: 1. ist es Aufgabe der Provinz ial-
straßenverwaltung, die Straßendecken dem geänderten
Bertehr anzupassen; 2. muß sie die Gefahren, die durch
den verstärkten Verkehr auf den Straßen entstanden
sind, beseitigen; und 3. verlangt der weitnusholende
Verkehr, der durch den durchgehendenKraftverkehr
verursacht worden ist, daß neue Straßen von der
Provinz übernommen werden.

Die erste Ausgabe, nämlich die Neuschaffung der
Decken, ist bei den 6000 Kilometer Straßen, die die
Provinz zu unterhalten hat, bei 4000 Kilometer erfüllt
1100 Kilometer sind durch Steinpflaster gedeckt, und
für die übrigen ist die sogenannte schwarze Bauweise
eingeführt. Diese besteht barin, daß entweder ein
leichter Ueberzug oder eine dünne Schicht Feinsplitt
oder eine dichtere Schicht Feinsplitt gebunden mit
Teer oder Asphalt zu einer festen Masse zusammen-
gewalzt wird. Diese Bauweise hat sich außerordentlich
bewährt. Es ist also anzunehmen, daß neben kleineren
Strecken, die heute noch mit Pflaster belegt werden
müssen, in Zukunft die Straßen, die einen nicht zu
starken Verkehr haben, alle mit der Teersplittdese be¬
deckt werden.Die alte Straße, die mit Sand und Wasser
emgeschlemmt wurde, ist zum Aussterben verurteilt.

Die zweite Aufgabe, die die Provinz zu erfüllen
hat, nämlich die Gefahren zu beseitigen, erfordert
außerordentlich große Mittel und kann natürlich nur
in ganz langen Zeitläufen erfüllt werden. Dahin
gehört die Autostraße, und dahin gehören die vielen
Umlegungen und Aenderungen der Straßenlinien, für
die meistens im außerordentlichen Etat Gelder an¬
gefordert werden müssen.

Der dritten Aufgabe, nämlich 2000 Kilometer, die als
Uebernahmestraßenangenommen worden sind, zu über¬
nehmen, haben sich unüberwindliche Schwierigkeiten
entgegengestellt. Tatsächlich sind bereits 600 Kilometer
von der Provinz übernommen worden, und weitere
400 Kilometer werden demnächstüberuommen. Aber
die übrigen 1000 Kilometer werden Wohl schwerlich
jemals als Provinzialstraße ausgebaut werden können.
Das kommt daher, weil die Provinz verlangt, daß diese
Straßen vor der Uebernahme nach den Normativ-
bestimmungenihrer Straßen von den Gemeinden bzw.
Kreisen ausgebaut werden. Sie gibt dazu ein Drittel
Beihilfe; aber das reicht nicht, die Gemeinden und
Kreise tonnen diesen Ausbau damit nicht leisten. Daher
ist die Provinz dazu übergegangen, eine Interessen¬
gemeinschaftzwischen Kreisen, Gemeinden und Pro¬
vinz vorzuschlagen,die diese Straßen übernimmt, aus¬
baut und betreut. Sie haben darüber ja eine besondere
Vorlage gehabt; im nächsten Jahre wird uns wohl ein
Statut vorgelegt weiden.

Wenn ich nun zu den einzelnen Zahlen des Etats
übergehe, so bitte ich, Seite 16 zur Hand zu nehmen.
Da werden Sie finden, daß auf der Ginnahmeseitestatt
19 Millionen Kraftfahrzeugstcuer nur 17 Millionen
eingehen werden; also ein Ausfall von 2 Millionen.
Sie sehen weiter unter Titel 4 einen Ausfall von einer
Viertelmillion, da die Zinsverbilligung, die der Staat
bisher für 19 Millionen gegeben hat, fristmäßig abläuft
und nun ein großer Teil der diesjährigen Zinsen in
voller Höhe und nächstes Jahr sämtliche Zinsen ge¬
zahlt werden müssen. Da im übrigen die Ginnahmeseite
sich nicht mehr steigern läßt und auf der anderen
Seite die Ausgaben ziemlich ständig sind und nicht
geändert werden können, so ergibt sich, daß der Ausfall
lediglich von Titel 21, laufende Unterhaltungskosten,
zu tragen ist, die infolgedessenstatt mit 14 Millionen
mit 12 Millionen angesetztsind. Bedingung ist dabei
aber außerdem noch, daß, falls die Kraftfahrzeugsteuer,
die für das Jahr 1930 noch nicht völlig ausgeschüttet
ist, weniger als die im Vorjahre borgesehenen 19 Mil¬
lionen ausmacht, etwa 1 Million einzusparen ist. Gs
ist weiter die Bedingung gestellt, daß, wenn voraus¬
sichtlich im Jahre 1931 der Ausah von 17 Millionen
nicht erreicht wird, auch hier wieder 1 Million zu
kürzen ist, so daß tatsächlich von den 12 Millionen nur
noch 10 Millionen zur Verfügung stehen. Selbst diese
10 Millionen sind noch unbestimmt, indem verlangt
wird, daß, wenn im allgemeinen ein Niedergang der
Steuern, der Gesamteinnahmen vorliegt, auch beim
Wegebau eine Reserve geschaffen werden muß, die in
Höhe von 1 Million anzusetzen ist, so daß die Ver¬
waltung tatsächlich nur über 9 Millionen für die
Unterhaltung verfügen kann. Allerdings hat sie vom
vorigen Jahr noch einen Teil eines außerordentlichen
Darlehens mit 2,5 Millionen in Aussicht, das nur er¬
hofft werden darf, wenn es langfristig oder mindestens
mittelfristig untergebracht werden kann.
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Im übrigen sehen Sie unter Nr. 22 eine Verringe¬
rung um ungefähr 5l Millionen. Das lommt daher,
daß die Amortisationsquote auf 2 Prozent herabgesetzt
worden ist. Man sagt sich: die Lebensdauer der neu-
zeitlichen Straßendecke ist eben länger, infolgedessen
kann auch die Amortisationsfrist statt auf 12 auf
20 Jahre ausgedehnt werden. — Die Leistungen an
Kreise und Gemeinden, die Sie unter 3ll bis 34 finden,
sind eigentlich nur formell geändert; tatsächlich hat
da keine Aenderung stattgefunden. Darin einbegriffen
ist der sogenannte Fonds » und l>; Fonds a bis
I5U0 RM Beihilfe, Fonds b über 1500 RM und die
Unterstützungder Uebernahmestraßen. Auch hier stehen
aus den vorjährigen außerordentlichen Mitteln noch
3 Millionen zur Verfügung, falls es gelingt, die vor¬
jährig bewilligte Anleihe unterzubringen. — Sie sehen
am Schluß 22 Millionen Ginnahmen und 29 Millionen
Ausgaben. Es ist also eine Spanne von rund 7 Mil¬
lionen, die durch die Mittel der Provinz für den
Straßenbauetat aufgebracht werden sollen.

Im allgemeinen wird es Sie Wohl auch noch inter¬
essieren, wieviel Anleihemittel im ganzen für den
Stmßenbaubisher bewilliOtworden sind. IndenIahren
1926/29 sind 19 Millionen Darlehen aufgenommen
worden, im Jahre 1930 5,5 Millionen und im Jahre
1931 sind 3F Millionen im außerordentlichen Etat
vorgesehen, so daß sich die Anleihen der Provinz für
Straßenbauzwecke mit den Zuschüssen,die die Rhein-
Ruhr-Siedlung bekommt und dem Zuschuß für die
Koblenzer Brücke im ganzen auf 61 Millionen be¬
laufen.

Der Fachausschußbittet, diesen Etat unverändert
anzunehmen.

Stellvertretender Vorsitzender Dr. Saaßen: Das
Wort hat Herr Abgeordneter Dr. Dechamvs.

Abgeordneter Dr. Dechamps: Meine Damen
nnd Herren! Zu dem Antrag der Arbeitsgemein¬
schaft, Drucksllche86, möchte ich doch noch einiges sagen.
Die Behandlung, die der Antrag im Fachausschußge¬
funden hat, hat meine Freunde nicht befriedigt. Wir
haben aus der Denkschriftüber die beim Ausbau der
rheinischenProvinzialstraßen verwandten Straßenbau¬
verfahren und Planungsgrundlagen gern ersehen, wie
sich im großen und ganzen die Entwicklungder Straßen
vollzogen hat. Insbesondere haben wir auch gern er¬
sehen, daß auf allen Gebieten mehr und mehr ein¬
heimische Materialien Verwendung gefunden haben.

Die Denkschrift sagt aber nichts zu einem Punkte.
Sie finden auf Seite 8 die Oberflächenbehandlungen
mit 2517 Kilometer in einem einzigen Posten auf¬
geführt. Sie finden aber keine Spezifikation darüber,
wieviel von dieser Oberflächenbehandlungauf das aus¬
ländische Bitumen nnd wieviel auf den inländischen
Teer entfällt. Nach Ziffern, die die Verwaltung uns
gegeben Hut, sind m den Jahren 1926—30 1726 Kilo¬
meter Oberflächenbehandlung in Asphalt und nur
667 Kilometer in Teeremulsionen hergestellt worden,
außerdem 147 Kilometer in beißteeren. Sie sehen also,
daß in diesen letzten Jahren ausländisches Material
immer noch in ganz erheblich höherem Maße Ver¬
wendung gefunden hat als inländisches.

Gestatten Sie mir dazu eine kurze« Bemerkung. Sie
wissen, daß das Bitumen teils als Asphalt aus Mexiko
und anderen ausländischen Staaten herüberkommt,
teils wird ein Bitumen als Rückstandbei der Destilla¬

tion des Rohöls gewonnen. Nun ist seit einigen
Jahren im Hamburger Freihafen eine Destillations-
anlage der Shell-Gesellschaftauf den Namen Rhenania-
Ossag gebaut worden, und es wird jetzt vielfach be¬
hauptet, daß dieses Material inländisches Material
sei, weil darin inländischeLöhne stecken. Es wird be¬
hauptet, daß im Preise des Bitumens etwa die Hälfte
an Lohn enthalten sei. Dagegen erlauben Sie mir
kurz folgende Aufrechnung. Sie tonnen eigentlich
beim Teer, der als Nebenprodukt in der Kokerei ent¬
fällt, den gesamten Preis auf die Löhne rechnen, weil
an Material überhaupt nichts zu rechnen ist. Infolge¬
dessen steckt in einer Tonne Teer sehr viel mehr Lohn
als in einer Tonne Bitumen, und es ist vom Stand¬
punkte insbesondere der deutschen Arbeitsbeschaffung
schade, für jede Mark und jede Tonne, die an Asphalt
bezogen wird. Wenn Sie sich einmal einen Begriff
davon machen wollen, was etwa die 6—8000 Tonnen
Teeremulsion oder Bitumenemulsion, zwischen denen
die Verwaltung die Wahl hat, für unsere heimische
Industrie, besonders für unsere Bergbauindustrie be¬
deuten, so kann ich Ihnen sagen, daß 8000 Tonnen
Teer etwa einer Koksvroduktion von 150 000 Tonnen
entspricht, also etwa einem Feinkohlcnverbrauch von
200 000 Tonnen und dementsprechendeiner Förderung
von 400 000 Tonnen, in denen also rund 2—300 000
Arbeitsschichtenstecken. Selbstverständlich dürfen Sie
die nicht nur auf den Teer verrechnen; aber immer¬
hin, ein gewisser Prozentsatz entfällt anf den Teer;
und Sie sehen, daß es für die deutsche Arbeitsbeschaffung
wirklich nicht gleichgültig ist, ob man dieses Material
aus dem Auslande oder im Inlande bezieht.

Nun hat die Verwaltung im III. Fachausschußer¬
klärt, die Sache sei so, daß die Teeremulsion heute der
Bitumenemnlsion noch nicht gleichwertig sei. Wer von
uns in der Wirtschaft steht, der weiß, daß jedes neue
Verfahren zunächst auf Widerstand stößt. Die Bitumen¬
emulsion, eingeführt mit einer ungeheuren Reklame
der Erdülkonzerne, hinter denen ja außerordentlich
große Mächte stehen, hat zunächst eine große Einfüh¬
rung gefunden, und es ist ganz klar, daß anfangs bei
den untergeordneten Stellen immer Widerstände gegen
irgendein neues Verfahren bestehen, das inländische
Stoffe benutzt und nach und nach eingeführt werden
will. Die Sachverständigengutachten, die über diese
Frage vorliegen, wurden, als ich sie im Ausschuß vor¬
brachte, von der Verwaltung damit ausgeräumt, daß
man sagte: Was haben diese Gutachten gekostet? Ich
berufe mich jetzt nur noch auf einen einzigen Sach¬
verständigen, den Provinzialbaurat Großjohann in
Düsseldorf.

Dieser hat auf einer Tagung am 5. und 6. November
1930 unter anderem über die Oberflächenbehandlung
gesprochenund dabei gesagt, daß der Teer gegenüber
dem Asphaltbitumen gewisse Vorzüge hat: er ist griffig
und wird nicht glatt. Sie wissen, daß Asphaltstraßen
außerordentlich schnell glatt werden. Ich kenne eine
Asphaltstraße in der Nähe bon Essen, die von uns
ganz prinzipiell gemiedenwird, wenn es geregnet hat,
weil sie eben so glatt ist. Der Teer hat gewisse Vor¬
teile, andererseits Nachteile. Diese Nachteile weiden
dann aufgeführt; dazu gehört eine etwas größere Ver¬
wendung von Splitt. Immerhin hat man uns im
Ausschuß erklärt, daß der an und für sich niedrigere
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Teerpreis dadurch aufgehoben werde, daß mehr Splitt
verwendet werden müsse, daß aber der Gesamtpreis
der Tecrstraße nicht höher sei als der der Vitumen-
straßc. Da möchte ich doch sagen: das ist der Vorzug
und nicht etwa ein Nachteil. Es ist viel besser, ich
habe gleichzeitig den einheimischen Splitt und kann
ihn verwenden, als daß ich mehr ausländisches Mate¬
rial beziehen mnß. Weiter hat Großjohann gesagt,
daß nach dem Aufbringen einer Teeremulsion der An¬
strich je nach der Witterung noch längere oder kürzere
Zeit gepflegt werden muß, was bei dem anderen nicht
der Fall sei. Auch das ist kein Nachteil, solange der
Gesamtpreis dadurch nicht höher wird. Endlich sagt
Grußiohllnn: Nachdem im Jahre 1926 etwa 50 000
Quadratkilometer mit Teeremulsion behandelt waren
und diese Strecken den Anforderungen entsprachen, sei
weiter mit Teercmulsion gearbeitet worden. Mehc
tonnen wir nicht verlangen, hier ist also anerkannt:
die Anforderungen sind erfüllt, die Emulsion ist genau
so gut wie die andere. Es kommt nur darauf an, sich
mit der nötigen Energie dahinterzusetzen und den
untergeordneten Instanzen klarzumachen, daß es für
die rheinische Provinzialverwaltung. in deren Bereich
Splitt und Teer in der einheimischen Industrie erzeugt
werden, unmöglich ist, trotzdem auf die Dauer noch
Auslandsstoffe zu verwenden.

Lassen Sie mich dazu auch noch ein Paar Zahlen
sagen: In England gehen von dem dort erzeugten
Teer alljährlich 800 000 Tonnen auf die Straße; Frank¬
reich verwendet rund 500 000 Tonnen Teer für seme
Straßen. So wie Sie über die Grenze nach Holland
und Belgien gehen, werden Sie finden, daß man ohne
Schwierigkeiten Teer und Teeremulsion verwendet.
Wir liefern von der hiesigen Industrie aus große
Mengen Teercmulsion, nnd dort liegen keine Schwie¬
rigkeiten vor. In Deutschland sind im vergangenen
Jahre 175 000 Tonnen Teer auf die Straße gegangen,
davon 60 000 Tonnen in Bayern. Wer die bayerischen
Straßen kennt, der weiß, daß sie sich in einem vorbild¬
lichen Zustande befinden. Nun soll ausgerechnet m
der Rhempvojvinz, wo der Teer erzeugt wird, nicht die
Möglichkeit bestehen, das zu erreichen, was m allen
anderen Ländern ohne weiteres möglich ist. Ich kann
beim besten Willen nicht anerkennen, daß die tech¬
nischen Schwierigkeiten nun wirklich unüberwindlich
seien. Ich weiß, daß man immer, wenn man 2 Tech¬
niker fragt, auch 2 verschiedene Meinungen zu hören
bekommt. Fragen Sie einmal im Bergbau, ob man
unter Tage Elektrizität oder Preßluft verwendet, dann
werden Sie Leute finden, die auf das eine und solche,
die auf das andere schwören. So wenig wie jemals
2 Iuristcu einer Meinung gewesen sind, so Wenig sind
2 Techniker derselben Meinung. Aber wenn die Tech¬
niker zweierlei Meinung sind, und einmal handelt es
sich um das einheimische Material und den einheimischen
Lohn, das andere Mal aber um fremde Verfahren,
dann ist meines Grachtens die Wahl nicht schwer.

Wir bitten Sie also, die Sache doch nicht so zu be¬
handeln, daß man einfach auf den Beschluß des ver¬
gangenen Jahres verweist. Dieser Beschluß läßt Tür
nnd Tor offen: er sagt: .MögHichst"und läßt die Ver,
Wendung von ausländischem Asphalt „einschränken".
Wir sehen, was aus der Sache geworden ist. Richtig
ist, daß im vergangenen Jahr — ich erkenne das an —

384 Kilometer in Teeremmlsion nnd 193 Kilometer in
Bitlmieiiemnlsion hergestellt worden sind. Ich glaube
nicht, daß das ganz unserem Beschluß „möglichst" ent¬
sprach. In diesem Jahr bestand die Absicht, das Ver¬
hältnis umzukehren und wieder zwei Drittel i»
Bitumenemulsion und ein Drittel in Teercmulsion her¬
zustellen. Der Ausschuß hat sich erst dann zu seinein
Antrage -— den ich Sie nicht anzunehmen bitte, sun¬
dern ich bitte Sie, unseren Antrag anzunehmen —
entschlossen, nachdem die Verwaltung erklärt hat, sie
würde mit der für den 1. April vorgesehenen Bestellung
von Bitumen zurückhalten, bis die Frage geklärt sei.
Ich möchte Sie dringeud bitten, unserem Antrage zuzu¬
stimmen. Ueberlegen Sie sich dabei nur eins: Man
hat uns gesagt, daß solche Straßen, die einmal in
Bitumen hergestellt sind, auch in Zukunft immer in
Bitumen erhalten werden müssen. Das wird mehr
oder weniger richtig sein, denn auf diesem glatten
Asphalt tonnen Sie nicht Teer auflegen. Jede Straße,
die in Zukunft hergestellt wird, bedeutet für die ganze
Dauer von 20 Jahren oder was sonst nw Lebensdauer
in Frage kommt, daß immer und immer wieder das
ausländische Bitumen gebraucht werden wird, daß
immer und immer wieder entsprechende Feierschichten
bei uns eingelegt werden müssen und daß damit dem
Prinzip, das wir doch in erster Linie verfolgen müssen,
nämlich deutsche Waren auf deutsche Straße zn bringen,
entgegengehandelt wird. Wir begehen einen großen
Fehler, wenn wir der Verwaltung noch irgendeine
Möglichkeit lassen, aus der Sache herauszukommen, und
ich bitte Sie dringend: Stimmen Sie dem Antrage
Nr. 86 der Arbeitsgemeinschaft zu, (Bravo! bei der
Arbeitsgemeinschaft.)

Stellvertretender Vorsitzender Dr. Sa aßen: Das
Wort hat Herr Landesoberbanrat Heinetamp.

Landesoberbaurat Heinetamp: Meine Damen
und Herren! Selbstverständlich bevorzugeu wir als
rheinische Provinzialverwaltung mit Vorliebe rheinisches
Material. Die Rheinische Provinzialstraßenvcrwaltung
wird niemals ein ausländisches Material gebrauchen,
wenn sie sich nicht überzeugt hat, daß dieses aus¬
ländische Material besser und wirtschaftlicher ist. Nach
unserer Ansicht, und zwar nicht nur uach meiner,
suudern nach der Ansicht sämtlicher Nanvurstände hat
sich im vergangenen Jahr nach örtlicher Prüfung her¬
ausgestellt, daß die Asphnltemulsionen besser auf den
Straßen zu verarbeite» sind und sich bewähren als die
Teeremulsionen. Die Teeremulstoncn sind noch in Ent¬
wicklung. Die Fabrikanten der Asphaltrmnlsionen haben
schon seit Jahren ihr Verfahren ausprobiert und ihre
Qualität jedes Jahr verbessert. Wir hoffen, daß es
auch der Teerindustrie gelingt, nächstens Emulsionen
herauszubringen, die den Asphaltemulsionen auf den
Straßen gleichwertig sind. Ich habe in der Kommission
als den Standpunkt der Verwaltung festgestellt, daß
wir in diesem Jahr nochmals einen größeren Versuch
mit Teeremulsionen machen wollen, nnd daß wir einen
größeren Posten der Oberfläche zurückhalten wollen, um
abzuwarten, wie die diesjährigen Teeremulsionen sich
verarbeiten lassen und bewähren. Ich möchte also
nochmals feststellen: Sobald wir ein heimisches Produtt
haben, das auf unseren Straßen genau dasselbe leistet
wie ein ausländisches Produtt, werden wir selbstver¬
ständlich nur das heimische Produtt verwenden.
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Stellvertretender VorsitzenderDr. Sa aßen: Das
Wort hat der Herr Abgeordnete Dr. Schüler.

Abgeordneter Dr. Schüler: Ich möchte zu Nr. 16
einige kurze Bemerkungen machen. Wir stimmen der
Bewilligung der Mittel für die Moselbrücke in Koblenz
zu, möchten dabei aber doch erklären, daß wir nicht
damit einverstanden sind, daß man die Regierungs¬
beihilfe von 1 Million RM für diese Zwecke aus den
Mitteln für den Regierungsbezirk Koblenz nimmt, an¬
statt, wie es doch Wohl richtiger gewesen wäre, aus den
Gesamtmitteln der Westhilfe. Ich glaube, daß darin
viele auch in anderen Parteien mit mir derselben
Meinung sind. Wir bitten, in Zukunft alle diese Hilfs¬
maßnahmen nicht mit dem Regierungsbezirk abschneid'en
zu lassen, so sehr wir den betreffenden Gegenden diese
Hilfsmaßnahmen gönnen. Es ist aber nicht berechtigt,
hier einfach der Grenze des Regierungsbezirks, die doch
mehr oder weniger zufällig ist, zu folgen und die
anderen abzuschneiden, sondern man soll doch auch die
benachbartenGegenden,die sich genan in derselbenLage
befinden, namentlich die Gegenden der Gifel und des
Hunsrücks, mehr berücksichtigen.

Stellvertretender Vorsitzender vi. Saaßen: Das
Wort hat der Herr Abgeordnete Lohmeyer.

Abgeordneter Lohmeyer: Meine Damen und
Herren! Ich hatte im vorigen Jahr bei Besprechung
dieses Punktes darauf hingewiesen, daß man möglichst
dem deutschen Produkt den Vorzug geben möchte. Gs
ist für mich eine Freude, in «dem Bericht zu lesen, daß
man in dem verflossenenJahr dem einheimischenPro¬
dult etwas mehr Beachtung geschenkt hat. Aber die
Zahl von 1726 Kilometer Asphalt ist für meine Freunde
und mich noch entschieden zu hoch. Wir müssen damit
rechnen, daß uns in diesem Jahre voraussichtlich
2 Millionen RM weniger an Einnahmen aus der
Kraftfahrzeugsteuer zur Verfügung stehen. Das be¬
deutet, daß wir für den gesamten Straßenbau 2 Mil¬
lionen RM weniger haben. Diese 2 Millionen RM
weniger bedeuten gleichzeitig auch die Einschränkung
der Arbeitsmöglichteiten und die Einschränkung des
Verbrauchs und des Einkaufs an Rohstoffen. Wir
wissen, daß viele unserer rheinischen Gemeinden und
gerade diejenigen, die als Hauptbeschäftigungszweigdie
Steinindustrie haben, heute nicht mehr wissen, wie sie
ihren Vtat in Ordnung bringen sollen. Die Arbeits¬
losigkeit nimmt dort in geradezu erschreckendem
Maße zu. '

Wir haben über die Westhilfegesprochen und wollen
den Versuch machen, daß auch diese Gemeinden unter¬
stützt werden. Ich glaube, man würde es im Reich
und im Staat nicht verstehen, wenn wir es in dieser
Notzeit als Provinz und als Verwaltung nicht fertig
brächten, die Erzeugnisse der eigenen Heimat im
Straßenbau zu verwenden.

Deshalb möchten wir die Bitte aussprechen, daß
man in Zukunft 'in der Verwaltung diesen Notstand
berücksichtigt und vor allen Dingen beim Einlauf und
bei der Bearbeitung der Straßen darauf Rücksicht
nimmt, daß wir eine notleidende rheinische Bevölkerung
haben, daß wir in Notzeiten sind und daß man in
diesen Notzeiten auch einmal Splitt und Teer, die
Erzeugung unseres heimischen Bergbaues, also die>e
Hauptbestandteile für unseren Straßenbau aus unserer
engeren Heimat bezieht. (Zustimmung rechts.) Ich
glaube, dann tonnen wir einen Ausgleich schaffen.

Diesen Ausfall von 2 Millionen RM können wir
dadurch 'ivettmachen, daß wir das ausländische Produkt
draußen lassen. Der Ausländer berücksichtigt uns auch
wicht beim Einkauf von irgendwelchen Waren; er
schließt sich von uns ab. Deshalb sollten auch wir
unsere heimischen Erzeugnisse berücksichtigen. Wir
sollten deutschen Teer berücksichtigen,wodurch die Mög¬
lichkeit gegeben ist, den deutschen Bergmann zu be¬
schäftigen. Wir sollten auch Steine berücksichtigen, die
in unserer heimischenGegend zu Hause sind.

Meine Freunde und ich werden uns für die Vor¬
lage aussprechen,weil sie einmal der Notzeit Rechnung
trägt und weil wir auch unsere deutsche Industrie
damit unterstützen. (Bravo! rechts.)

Stellvertretender Vorsitzender Dr. Saaßen: Das
Wort hat Herr Abgeordneter Simon.

Abgeordneter Simon: Der diesjährige Etat der
Provinziatstraßenverwaltung weist dieselben schweren
Mängel auf, die bei den verschiedenen Haushaltsplänen
des heutigen Systems in allen öffentlichen Körper¬
schaften festzustellensind, angefangen vom Reich bis
zur kleinsten Kommune. (Zurufe von den Kommu¬
nisten.) Er steht unter dem Schlagwort, das jetzt
modern geworden ist, nämlich unter dem Schlagwort:
Sparen! Dabei versteht man a5er heute unter Sparen
nicht die Vermeidung von überflüssigen Ausgaben;
man versteht vielmehr darunter die Vermeidung von
recht notwendigen Ausgaben. (Zuruf von den Sozial¬
demokraten: Und die Bewilligung von Gehältern von
Frick usw.!) Man versteht unter Sparen die Drosse¬
lung von notwendigen Ausgaben. Und so ist auch der
diesjährige Straßenbauetat ein solcher, bei dem das
Wort „Drosselung" eine recht große Rolle spielt. Man
fragt sich nicht bei der Aufstellung eines solchen Planes,
welche Straßenbauten unbedingt notwendig sind, man
fragt nicht nach dem dringlichen Bedürfnis, man fragt
vielmehr nach dem Betrag, den uns die Tributpolitik für
solche Zwecke noch übrig läßt. Das geht klar und
deutlich aus den Ausdrücken des Vorberichtes hervor,
die ich Ihnen hier zitieren will. Es heißt z. B. in
dem Vorbelicht:

„Sollten die Uebevweifungenaus der Kraftfahr-
zeugsteuerfür das Rechnungsjahr 1931 einen anderen
Betrag ergeben, als im Kapitel 2, Titel 4, vor¬
gesehen, so wird der Provinzialausschuß beauftragt,
zur gegebenen Zeit den Ausgleich beim Haushalt
der Provinzialstraßenverwaltung herbeizuführen."

Das heißt mit anderen Worten, diesen Etat dann zu
kürzen. Es heißt ferner:

„Sollte der Ausfall an Kraftfahrzeugsteuer für
193U einen durch den vorliegenden Haushaltsplan
für 1931 noch nicht gedecktenFehlbetrag ergeben,
so wird der Provinzialausschuß ermächtigt, seine
Deckung bis zum Betrage von 1 Million RM durch
Kürzmrg der im Kapitel 20, Titel 21, für den
Straßenbau vorgesehenen Ausgabe herbeizuführen."

Sie geben also damit anscheinenddoch dem Provinzial¬
ausschuß so eine Art Ermächtigungsgesetz. Sie sind
also hier höchst modern. Sie nehmen sich den Tribut-
Reichstag des Kanzlers Brüning zum Vorbild und
geben auch hier Ermächtigungsgesetzeheraus. <Zuruf
des Abgeordneten Renner: Der merkt aber auch alles!)

Aber trotz dieser Drosselungsmaßnahmen sehen Sie
ein, daß Sie auf die Dauer nach diesem System und
nach seinen Gesetzennicht weiter wirtschaften können.
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Sie bekennen selbst in Ihrem Vorbericht folgender¬
maßen Ihre Ansicht:

„Es gibt nach Ansicht der Verwaltung für diese
Ausgaben nur zwei Möglichkeiten: Deckung durch

^Anleihe oder Unterlassung."
Sie sind also bereits soweit gekommen, daß Sie offen
zugeben müssen: Entweder Sie müssen alle wichtigen
Aufgaben der Provinz einfach unterlassen oder Sie
müssen Anleihen aufnehmen bis dorthinaus. Sie ent¬
scheiden sich auch dieses Jahr wiederumfür die Anleihe-
Wirtschaft und wagen dabei trotzdemin Ihrem Vor¬
bericht noch von den Grundsätzen einer soliden Finanz-
Wirtschaft zu sprechen. Gleichzeitigbetonen Sie aber,
daß das eine außergewöhnliche Maßnahme darstelle,
wenn man die nun aufgenommene Anleihe nicht wie
bisher mit 5 Prozent tilgt, sondern lediglich mit 2 Pro¬
zent. (Zuruf von den Sozialdemotraten.) Sie behaupten
also damit, wenn ich die Sachen miteinander in Ver¬
bindung bringe, daß die Grundsätze einer soliden
Fmanzwirtschaft außergewöhnlicheMaßnahmen dar¬
stellen. (Zuruf von den Sozialdemotraten.) Die Logik
Vier festzustellen, das überlasse ich Ihnen, meine
Herren!

Wir Wundern uns insbesondere darüber, daß man
nach wie vor Anleihen aufnimmt, bei denen ein Dis-
agio von 9 Prozent vorgesehen ist. Während Sw
sonst draußen im Lande die Behauptung aufstellen, die
Preise würden billiger, wagen Sie es hier nicht, auf
billigere Geldpreise zu dringen. In Ihrem System
ist das Geld ja eine Ware wie jede andere, und der
Preis dafür ist der Zinsfuß. Wo bleibt hier die
Preissenkung des allmächtigen Systems Briining?
Wir vermissen hier die Zinssenkung. Wir ver¬
treten den Standpunkt, daß es in dem heutigen
System überhaupt ausgeschlossenist daß der Zinsfuß
gesenkt wird. In dem heutigen System wächst sich
iede Maßnahme letzten Endes aus zu einer Stützung
des Leih- und Finanztapitalismus, jener Art des
Kapitalismus, «der unsere Wirtschaft zerstört hat und
der auf der anderen Seite den Banken und Börsen-
«ewaltigen riesige Gewinne zugeschanzt hat unter den
Augen der Sozialdemokraten und der stillen Duldung
der KommunistischenPartei. (Lachen lints.)

Stellvertretender VorsitzenderDr. Saaßen: Das
Wort hat der Herr Abgeordnete Meurer.

Abgeordneter Meurer: Es liegt Ihnen zu der
Verwaltungsvorlage unter Drucksache 15 ein Antrag
meiner Fraktion vor. in dem verlangt wird, daß in
Vallendar die Umgehungsstraße gebaut wird, die
durch «wen oinstimMgen Beschluß der Valleu-
darer Stadtverordnetenversammlung vorgeschlagen
wird. Bei der Umgehungsstraße in Vallendar handelt
es sich gewissermaßen um zwei Projekte, um em
Projett der Provinzialverwaltung und um em Pro¬
jekt der Vallendarer Stadtverwaltung. Wir stellen
fest, daß die Provinzialverwaltung auf ihrem Projekt
bestehen bleibt, trotzdem auf der anderen Seite fest¬
steht, daß dieses Projekt ganz gewaltige Mchteüe
gegenüber dem anderen Projekt hat. Das Projekt
der Provinzialverwaltung ist mit 120 000 RM veran¬
schlagt, wovon 60 000 für Grunderwerb und 60 000 RM
für Beschaffung von Materialien und für Löhne ver¬
ausgabt werden sollen. Das Projett der Stadtverwal¬
tung in Vallendar ist mit 180 000 RM veranschlagt.
Davon sind, genau wie bei dem Projekt der Pro¬

vinzialverwaltung, obschon die Strecke noch einmal so
lang ist wie bei dem Projekt der Provinzialverwal¬
tung, 60 000 RM für Grunderwerb und 120 000 RM
zur Beschaffungvon Materialien und zur Auszahlung
von Löhnen vorgesehen. Die Verwaltung erklärte im
Fachausschuß, daß nicht nur die finanziellen Gründe
für die Ablehnung unseres Antrages matzgebendseien,
sondern auch aus verkehrstechnischenGründen mühte
der Antrag abgelehnt werden, weil ihr Projekt ver¬
kehrstechnisch einwandfreier und besser sei. Es steht
aber fest, daß bei dem Projekt der Provinzialverwal¬
tung praktisch in Vallendar keine Umgehungsstraße
gebaut wird, sondern daß lediglichder Gefahrenpuntt
etwas verlegt wird und zwar um etwa 300 bis 400
Meter. Die geplante Umgehungsstraße der Provinzial¬
verwaltung ist noch eine Ortsstratze und in absehbarer
Zeit dermaßen zugebaut, daß von einer Beseitigung
der Gefahrenstelle in Vallendar überhaupt nicht die
Rede sein kann.

Wer etwas anderes zeigt uns, weshalb die Ver¬
waltung auf dem Standpunkt steht, daß ihr Projett
das einzig richtige ist. Es handelt sich bei ihrem Pro¬
jekt darum, die Straße durch ein Fabritgelände zu
legen und der betreffende Fabrikbesitzerhat ein sehr
großes Interesse daran, seinen Betrieb an die Provinz
zu drei Viertel zu verramschen. Es liegt mir ein
Schreiben dieses Kapitalisten vor, daß er an die
Stadtverordneten in Vallendar geschickthat. Dieser
Brief zeigt zur Genüge, das Handinhandarbeiten
privatkapitalistischerKreise mit der Provinzialverwal¬
tung, wenn es um Geld geht. In dem Brief, den
dieser Fabrikant an die Stadtverordneten geschickt
hat, heißt es wörtlich:

„Das Projekt der Umgehungsstraße an der Bahn
entlang ist endgültig ausgeschieden. Wenn die
Straße überhaupt gebaut wird, kommt nur die
Linienführung durch unsere Fabrik in Frage, Regie¬
rung, Provinz, Kreis und Automobilklub befür¬
worten einstimmig dieses billigere und verkehrs¬
sichere Projekt. Am kommenden Sonnabend wird der
Landeshauptmann selbst zur Ortsbesichtigung her¬
kommen, und dann soll zum letztenmal versucht
werden, die Vallendarer Stadtvertretung unter
Darlegung der tatsächlichen Gründe davon zu
überzeugen, daß ihre Wünsche nicht die richtigen
sind. Sollte sie indessen Wider Erwarten auf ihrem
bisherigen Standpunkt beharren, so wird von der
Regierung sofort der bereitgestellte staatliche Zu¬
schuß von 20 000 RM zurückgezogen,

(Hört hört! bei den Kommunisten)
und entweder wird dann die Straße durch unsere
Fabrik ohne diesen Zuschuß gebaut, oder aber sie
wird in den nächsten Jahren überhaupt nicht gebaut.
Die Stadt Vallendar mag dann die Verantwortung
für die unvermeidlichen Unfälle in der Heerstraße
auf sich selbst nehmen. Auf keinen Fall indessen
wird dem Projekt an der Bahn entlang näher¬
getreten. Die Provinz hat von jeher das Projekt
durch unsere Fabrik befürwortet.

(Hört hört! bei den Kommunisten.) Am Schlüsse
dieses Schreibens heißt es:

Ich mache kein Hehl daraus, daß wir Geschwister
Engels auch nicht die geringsten Kapitalien zum
Wiederaufbau des Fabrikbetriebes besitzen. Durch
die uns zufließenden Gelder bei der Umgehungs-
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straße indessen bekämenwir wieder die Möglichkeit,
laufend einer Anzahl Arbeiter Beschäftigung zu
geben.

(Hört, hört! bei den Kommunisten.)
Es wird mir Wohl vorgehalten werden, daß hier «in
eigenes Interesse im Vordergrund stehe. Weswegen
soll man aber nicht sein Interesse mit rechten Mit¬
teln vertreten, wenn dieses Interesse mit dem der
Allgemeinheit zusammenfällt?"
Die Interessen dieses Arbeitgebers laufen nicht

parallel mit den Interessen der Allgemeinheit, sondern
mit der Geldkasse der Provinzialverwaltuug. (Sehr
gut! bei den Kommunisten,) Wir sagen auch an dieser
Stelle: Man schanzt diesem Kapitalisten erhebliche
Mittel zu, man legt eine Straße durch dessen Betrieb
und man finanziert dessen Betrieb, obwohl man weiß,
daß diese Straße ein untaugliches Objekt für die Zu¬
kunft ist. (Ironischer Zuruf rechts: Unerhört!) Den¬
jenigen, die „Unerhört!" rufen, möchte ich empfehlen,
sich einmal die Ortsverhältnisse in Vallendar anzu¬
sehen, dann werden sie nicht mehr „Unerhört!" rufen.

Zum Brückenbau in Koblenz haben wir einen
Antrag eingebracht, durch den wir die Provinzial-
Uerwllltung verpflichten, Aufträge an die Arbeitgeber
nur unter der Bedingung zu erteilen, daß die For¬
derungen, wie sie in dem Antrage vorgesehen sind,
nämlich Einhaltung der 4U-Stunden-Woche,Zahlung
der Tariflöhne, Ginhaltung der Unfallverhütungsvor-
schriften usw. beobachtetwerden. Die Verwaltung er¬
klärt: Das ist nicht notwendig; erstens einmal hat die
Verwaltung nichts damit zu tun und zweitens klappt
das schon von selbst; die Unternehmer beachten diese
Vorschriften. Wir haben aber Erfahrungen gemacht
bei der Autostraße Düsseldorf-Bonn, beim Deichbau
Neuwied. Ueberall dort, wo Zuschüsse gegeben wurden
sind, tonnten wir feststellen, daß in den meisten Fällen
diese Vorschriften von den Arbeitgebern nicht ein¬
gehalten worden sind. Entgegen den Versprechungen
und entgegen den Behauptungen der Verwaltung,
daß alles in Butter sei, müssen wir heute noch fest¬
stellen, daß dort eine maßlose Ausbeutung, ein maß¬
loses Antreiber-Shstem besteht. Wir stellen z. V. beim
Deichbau Neuwied fest, daß eine Firma, die auch von
den Mitteln der Provinz geschluckt hat, nur Leute
einstellt, die Mitglieder des Stahlhelms sind. Deshalb
haben wir alle Ursache, an dieser Stelle, wo es darum
geht, öffentliche Mittel zur Subventionierung dieser
Betriebe bereitzustellen, unsere Forderungen zu er¬
heben, die im Interesse der Arbeiterschaft liegen.

Wenn vorhin gefordert wurde, daß die deutschen
Teerfabritanten etwas mehr berücksichtigt werden
sollen beim Straßenbau, so kann man diese Forde¬
rung verstehen. Diese Teertönige in Deutschland
haben wahrscheinlichnoch nicht genug Profite einge¬
heimst. Ihre Forderungen auf Erhöhung der Profit¬
rate tonnen wir sehr gut verstehen.

Wenn Herr Simon von den Nationalsozialisten das
Bedürfnis hat, den Zustand der Straßen in der
Rheinprovinz zu kritisieren, so empfehlen wir ihm,
sich einmal in der „Neuen deutschen Automobilzeitung"
umzusehen, um festzustellen,wie die Straßenverhält-
nisse im Reiche des Herrn Frick aussehen. (Sehr gut!
links.) Es wird dort ganz offiziell zum Ausdruck ge¬
bracht, daß in keinem deutschenWinkel die Straßen¬
verhältnisse so schlecht sind, wie ausgerechnet dort, wo

Herr Frick das Zepter schwingt. (Zuruf des Abgeord¬
neten Renner: Die Grimmclhauser kennen diese
Straßen bestimmt nicht!)

Wenn wir weiter feststellen, daß die kommunistischen
Anträge in diesem Plenum restlos abgelehnt werden,
so haben wir dafür volles Verständnis. In den Fach¬
ausschüssenkonnten wir feststellen,daß bei den wich¬
tigsten Positionen in den Etats ganz erhebliche Be¬
träge reduziert worden sind. Mit systematischerGe¬
nauigkeit werden diese Etatspositionen von Jahr zu
Jahr reduziert. Hier im Plenum stellt sich der Herr
Landeshauptmann und stellen sich die Vertreter der
Parteien hin und posaunen in die Weltgeschichte
hinaus: Jawohl, es muß mehr getan werden für den
Straßenbau und für dieses und jenes! Aber in den
Ausschüssen, in den Körperschaften, wo es gilt, die
Etats zu beraten und die Mittel bereitzustellen, dort
erklären sie unter Ausschluß der Öffentlichkeit ganz
offen: Nein, wir müssen sparen! Allein bei dem Etat
für Straßenbau sind gegenüber dem Vorjahre 2 Mil¬
lionen RM eingespart. Wir werden erleben, daß auf
Grund dieser Drosselung die Zuschüsse an die Kreise
und Gemeinden bedeutend herabgemindert werden,
obwohl feststeht, daß die Wegeverhältnissein der Eifel,
auf dem Hunsrück und im Westerwald dermaßen sind,
daß, anstatt diese 2 Millionen abzubauen, mindestens
10 Millionen RM mehr eingesetzt werden müßten.
Aber wir wissen: Die Reden, die man von dieser
Stelle aus hält, sind dazu bestimmt, den Werktätigen
draußen Sand in die Augen zu streuen, um sie irre zu
führen. Wir werden es nicht unterlassen, den Wert¬
tätigen besonders in den Landoiten die Augen zu
öffnen über die Heuchelei, die an dieser Stelle ge¬
trieben wird.

Stellvertretender Vorsitzendervi. Saaßen: Wei¬
tere Wortmeldungen liegen nicht vor. Die Be¬
sprechung ist geschlossen. Wir kommen zur Abstim¬
mung. Ich lasse über die Punkte 17 bis 33 einschließ¬
lich abstimmen. Falls sich kein Widerspruch erhebt,
werde ich über diese Punkte gemeinsam abstimmen
lassen. (Zuruf: Einzelabstimmung!)

Ich lasse also zunächst über Punkt 17 abstimmen.
Wer für den Antrag des Fachausschusses ist, den bitte
ich, sich zu erheben, — Das ist die Mehrheit.

Wer dafür ist, daß hier der Antrag der KPD. durch
Annahme des in der Drucksache15 enthaltenen An¬
trages als erledigt erklärt wird, den bitte ich, sich zu
erheben. — Auch das ist die Mehrheit.

Punkt 18. Wer für den Antrag des Fachausschusses
und für Ablehnung des in der Drucksache 85 nieder¬
gelegten Antrages ist, den bitte ich, sich zu erheben. —
Auch das ist die Mehrheit.

Punkt 19. Wer für den Antrag des Fachaus¬
schusses ist, den bitte ich, sich zu erheben. — Auch das
ist die Mehrheit.

Drucksache 60. Wer für den Antrag des Fachaus¬
schusses ist, den bitte ich, sich zu erheben. — Auch das
ist die Mehrheit.

Punkt 2t>. Wer für den Antrag des Fachausschusses
ist, den bitte ich, sich zu erheben, — Auch das ist die
Mehrheit.

Punkt 21. — Auch hier stelle ich die Annahme des
Antrages des Fachausschusses fest.

Punkt 22. — Desgleichen.
Punkt 23. — Desgleichen.
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Punkt 24. — Desgleichen.
Punkt 25. — Ebenso.
Punkt 26. — Angenommen.
Punkt 27. — Angenommen.
Punkt 28. — Angenommen.
Punkt 29. — Angenommen.
Punkt 30. — Der Antrag des Fachausschussesist

angenommen. (Zuruf des Abgeordneten Üohmeyer:
Bei Punkt 31 mochte ich namentliche Abstimmung be¬
antragen!) — Von wem wird der Antrag auf nament¬
liche Abstimmung unterstützt? — Die erforderlicheAn¬
zahl Stimmen ist nicht vorhanden. — Der Antrag
kann nicht zur namentlichen Abstimmung gestellt
werden.

Ich lasse über Punkt 31 abstimmen. Wer für den
Antrag des Fachausschussesist, den bitte ich, sich zu
erheben. — Angenommen.

Punkt 32. Wer für den Antrag des Fachausschusses
ist. den bitte ich, sich zu erheben. — Angenommen.

Punkt 33. — Auch hier stelle ich die Annahme fest.
Wir treten ein in die Besprechung der Punkte

3 4 bis 3 7. Zunächst erteile ich das Wort als Bericht¬
erstatter dem Herrn Abgeordneten Dr. Weih.

Abgeordneter Dr. Weih: Meine Damen und
Herren! Der VI. Fachausschuß begrüßt es, daß für
das wichtige Gebiet der Kulturpflege ein besonderer
Ausschuß bestellt worden ist und hierdurch die Be¬
arbeitung dieses Haushaltes in weitgehenderer Weise
ermöglicht worden ist, als es bisher der Fall war.
Um so mehr bedauert der Ausschuß, daß auch dieser
wichtige Haushaltsplan sich gewaltige Abstriche hat ge¬
fallen lassen müssen. In seiner Haushaltsrede hat der
Herr Landeshauptmann darauf hingewiesen, daß die
Ausgaben, welche die Provinz für kulturelle Zwecke
macht, im ganzen nur 0,52 Prozent betragen und daß
es besonders in der heutigen Notzeit, wo so viele
Private Eigentümer nicht in der Lage sind, die Kunst-
dentmiiler zu erhalten, dringend notwendig ist, daß die
öffentliche Hand mehr als sonst für die Erhaltung
dieser Kunftdenkmäler eintritt. Der VI. Fachausschuß
gibt der dringenden Erwartung Ausdruck, daß im
nächsten Haushaltsplan mindestens wieder die Aus¬
gabenbeträge in der vorjährigen Höhe eingestellt
werden. Insbesondere empfiehlt Ihnen der Ausschuß,
dafür einzutreten, daß vom Jahre 1932 ab der Betrag
für den Kölner Dom, das Nationaldenkmal am Rhein,
wieder in der früheren Höhe eingesetzt wird. Er
empfiehlt ferner, zu prüfen, ob es nicht richtig ist, auch
den Zuschuß für das Aachener Münster als eine be¬
sondere Haushaltsposition aufzuführen.

Den Antrag der KPD., für die Zwecke der Denk¬
malspflege sämtlicheBeträge zu streichen, die der Er¬
haltung von Kirchen, kirchenähnlichenEinrichtungen
oder monarchistischen Denkmälern bestimmt sind,
empfiehlt der Ausschuß abzulehnen.

Was die Frage der Denkmäler-Statistik angeht, so
steht der Ausschuß auf dem Standpunkt, daß hier eine
vorzügliche Arbeit geleistet wird von der Kultur-
abteilung der ProvinzTallverwaltung, wie überhaupt
diese unter dem Vorsitz des Herrn Landeshauptmanns
und.seines trefflichenMitarbeiters, des Herrn Landes-
verwMungsrnts Dr. Busley, tätige Abteilung hohe
Anerkennung in den Ausschußbeiatungen gefunden
hat. Der Ausschuß empfiehlt aber zu erwägen, ob es
nicht richtig ist, neben den neuen Publikationen auch

vergriffene Werte wieder neu aufzulegen; insbesondere
ist hingewiesenworden auf das Trierer Münster, das
vergriffen ist.

Was die Frage der Ausgrabungen angeht, so steht
der VI. Fachausschußauf dem Standpunkt, daß mehr
als bisher deutsche Forschung zu betreiben ist und
weniger einseitige römische Ausgrabungen in der
heutigen Zeit betrieben werden sollten. Von der Ver¬
waltungsseite ist insbesondere darauf hingewiesen
worden, daß ein Musterbeispiel für eine solche Aus¬
grabung im Sinne des Ausschussesdie Ausgrabung
im Altbachtale in Trier ist, wo wichtige Ergebnisse
aus der frühfränkischen Geschichtezutage gefördert
worden sind. In dem Ausschuß ist die Anregung ge¬
geben worden, der Provinzialausschuß möge prüfen,
ob diese Ausgrabungen nicht dadurch abgeschlossen
werden tonnen, daß die Provinz als Träger der Not¬
standsarbeit mit Hilfe der wertschaffendenArbeits-
losenfürsorgediese Ausgrabungen im laufenden Jahre
zu Ende führt.

Was die Frage der Verteilung der Mittel des
Provinzialausschusses für die Zwecke der Denkmals¬
pflege angeht, so empfiehlt Ihnen der VI. Ausschuß,
dem Vorschlage der Verwaltung beizutreten, wie er
in der Nrucksache Nr. 9 niedergelegt worden ist. Bei
dieser Gelegenheit ist aber darauf hingewiesenworden,
daß der Regierungsbezirk Trier und die angrenzenden
Höhengebieteentgegen der kulturellen Bedeutung und
entgegen der finanziellen Armut dieser Bezirke relativ
ungünstig davongekommensind in der Verteilung der
Mittel, sowohl in diesem Jahr wie im vorigen Jahr.
(Sehr richtig! im Zentrum.) Es wird erwartet, daß
die Mittel, die der Provinzialausschuß und der
Landeshmlptmann selbst zur Verfügung haben, mit in
erster Linie diesen Bezirken zugute kommen.

Zusammenfassendempfiehlt Ihnen also der VI. Aus¬
schuß, dem Antrage der Verwaltung beizntreten, die
Resolution in der Drucksache 129 anzunehmen und den
Antrag der KPD. abzulehnen.

Stellvertretender VorsitzenderDr. Sa aßen: Ms
Berichterstatter zu Punit 36 Herr Abgeordneter
Rosenkranz.

Abgeordneter Rosenkranz: Der VI. Fach¬
ausschußempfiehlt zu Kapitel 63 und 64 unveränderte
Annahme.

Stellvertretender Vorsitzender Dr, Saaßen: AIs
Berichterstatter zu Punkt 37 Herr Abgeordneter
Hohmann.

Abgeordneter Hohmann: Der VI. Fachausschuß
empfiehlt Ihnen zu Punkt 37, und zwar zu Kapitel 65,
66 und 69 des ordentlichen Haushaltsplanes unver¬
änderte Annahme, zu den Anträgen der kommu¬
nistischen Fraktion auf den Drucksachen 97, 73 und 98
— und es dürfte noch hinzugekommenseiu die Druck¬
sache 136 — Ablehnung. Die Ablehnung ist durch die
unveränderte Annahme des Antrages des VI. Fach¬
ausschussesgegeben.

Zu dem Antrage der kommunistischen Fraktion, daß
der Landtag beschließen möge, daß nicht nur die
Organisationen unterstützt werden, wie sie in dem
Beschluß des Rheinischen Provinziallandtages von
1928 festgelegt sind, wurde gesagt, der Fachausschuß
sei grundsätzlich gar nicht dagegen, daß auch der
marxistischen Arbeiterschule Zuwendungen gegeben
werden-, die marxistische Arbeiterschule möge aber



164 78. Rheinischer Provinziallandtag, 5. Sitzung am 27. März 1931.

zunächst auch erreichen, eine durch Reich und Staat
anerkannte Organisation zu werden; dann würbe auch
der Bewilligung dieser Mittel nichts mehr im Wege
stehen.

Stellvertretender Vorsitzender Dr. Saaßen: Ich
mache darauf aufmerksam, daß die Besprechung außer¬
dem ausgedehnt Wirt, auf den Punkt 63, die Druck¬
sache 138.

Das Wort hat Herr Abgeordneter Boden.
Abgeordneter Dr. Boden: Meine Damen und

Herren! Zu dem Haushaltsplan Kulturpslege hatte
ich mir erlaubt, in msiner Gtatsrede am vergangenen
Dienstag leine Entschließung beim Hohen Hause vor¬
zuschlagen und auch den Wortlaut schon bekannt¬
gegeben :

„Der ProvinMallandtag beauftragt .den Pro-
vinzialausschuß, für die Durchführung einer staat¬
lichen BildungKunstalt bei Bensborg !die Verhand¬
lungen mit der Staatsregierung zu fördern."
Ich darf mich auf die Begründung begehen und

bitte um Annahme dieser Entschließung.
Stellvertretender Vorsitzender Dr. Saaßen: Das

Wort hat Herr Abgeordneter Hohmann.
Abgeordneter Hob mann: Meine Namen und

Herren! Zu der Beratung dieser Punkte gehört vor
allen Dingen die Bewilligung der Mittel zur Denk¬
malpflege. Mau kann über die Bewilligung dieser
Mittel sicherlich heute außerordentlich geteilter Mei¬
nung sein, in Anbetracht dessen, daß man heute ja
wohl nicht in erster Linie von Traditionen leben kann,
sondern es heute Wohl in erster Linie darauf ankommt,
«dafür zu sorgen, daß zunächst der Hunger gestillt
wird. Man muß jetzt in erster Linie an die Lobenden
und nicht an die Toten denken. Sie wissen, daß wir
deshalb auch, wie in jedem Jahr, von unserer Fraktion
aus verlangt haben, daß diese Mittel etwas ein¬
geschränkt werden.

Wir begrüßen es, daß für die Volksbildungssache
35 NW RM, die bisher schon immer im Haushalt ge¬
standen haben, auch in diesem Notjahr stehen geblieben
sind. Wir möchten,daß das Volkshochschulwesen, das
ja auch unter Kiesen Punkt hier fällt, auch im kommen¬
den Jahr noch seine Berücksichtigung findet. Heider
wird dein Volkshochschulwesenin den verschiedenen
Gemeinden heute nicht mehr die Pflege zuteil, die es
verdient. Und doch haben in der gegenwärtigen Zeit
die Teilnehmer, wenigstens in den Industriestädten,
noch außerordentlich an Zahl zugenommen. Wenn die
Städte aus finanziellen Gründen heute das Volts¬
hochschulwesen in dem Maße nicht aufrecht erhalten
können, so ist es sicherlich zu begrüßen, wenn die Pro-
vurz noch mit dafür sorgt, daß das Volkshochschulwescn
nicht ganz zum Erliegen kommt.

Einige Worte möchte ich auch noch zu dem Antrage
der KPD.-Frattiun bezuglich der marxistischenAr¬
beiterschulesagen. Aus der Tagesordnung stecht — das
ist wohl ein Druckfehler — „marxistische Arbeits¬
schule"; es soll ja wohl heißen: „marxistische Arbeiter¬
schule". Man kann ja sehr geteilter Meinung darüber
sein, ob die Methoden, die in der marxistischen Ar¬
beiterschule angewandt werden, immer der Idee des
Marxismus entsprechen. Ich möchte Ihnen, verehrte
Freunde von der KPD.-Fraktion, sagen, daß Ihre
Methoden nach dieser Richtung hin nicht die Methoden
sind um wirkliche Kämpfer zu erziehen, sondern oft

nur Methoden, um vielleicht Leute zu Rebellen zu
mache». Wir brauchen heute aber nicht Rebellen, wir
brauchen heute Kämpfer für die Arbeiterklasse.(Zuruf
des Abgeordneten Renner: Demokratie ist eine andere
Art des Klllssentampfes!)

Aber der Rechten möchte ich hier doch sagen, daß
es gerade die Wirtschaftspartei und die National¬
sozialisten sind, die den Marxismus so außerordentlich
schmähen. Ich nehme es ja eigentlich Krämerseelen
und auch Bozlänipfern nicht übel, daß sie gegen den
Marxismus anrennen, weil Sie ja an Bildung von
Ideen außerordentlich arm sind. (Abgeordneter Ger¬
lach: Sehr gut!) Man kann sogar sagen, daß hier
ein Mangel an Ideologie überhaupt besteht. Wenn
man aus Ihrem ganzen Programm herausstriche, was
direkt mit Ihren Berufsinteressen zu tun hat, so
würde, glaube ich, von Ihrem Programm fast nichts
mehr übrig bleiben. (Zuruf rechts: Haben Sie eine
Ahnung!) Ich möchte Ichnen, vor allen Dingen den
viationalsozilllisten, doch einige Sätze ins Stammbuch
schreiben: Der Marxismus als solcher >ist eine Theorie,
und zwar die Theorie, die der Arbeiterklasse in ihrer
ganzen Entwicklung Ziel und Auftrieb gegeben hat.
(Zurufe der Nationalsozialisten.) Sie müssen, »renn
Sie Zwischenrufe machen wollen, sie so machen, daß
man sie auch vorstehen kann. — Die marxistischen
Arbeiter gehen ja von der materiellen Notlage aus.
Aber sie verknüpfen mit ihrer materiellen Notlage
doch die Idee der gesellschaftlichen Entwicklung, die
Idee des Sozialismus. Diese Idee des Sozialismus
ist es ja, die Sie von der Wirtschaftspartei sowohl
als auch die Herren Nationalsozialisten nicht begreifen
können. Das nehme ich Ihnen bei Ihrer ganzen Ein¬
stellung auch durchaus nicht übel. Ich wollte das in
diesem Zusammenhang nur kennzeichnen.

Den Kommunisten sage sch noch einmal: Es ist
notwendig, daß Sie sich in Ihrer Arbeit und in Ihren
Methoden anders einstellen. Danu wird vielleichtauch
in Zukunft der Bewilligung von Mitteln nichts im
Wege stehen. Der Wog ist Ihnen dadurch gegeben,
daß Sie zunächst erreichen müssen, daß Ihre Organi¬
sationen auch von Reich und Staat anerkannt werden.

Stellvertretender Vorsitzender Dr. Saaßen: Das
Wort hat Herr Abgeordneter Riegel.

Abgeordneter Riegel: Der Vorsitzende Iarres
hat gestern mit seinem Borschlag, die Tagung des
Prouiuziallandtages heute schon zu beenden, versucht,
einen Betrag von 4500 Mark einzusparen. Dieser
Vorschlag lag in der Linie, daß an allen Gcken und
Enden gespart werden soll. Wir hatten in unserem
Antrag die Möglichkeit gegeben, größere Ersparnisse
zu machen, indem Nur forderten, daß der in den Etat
für Denkmalspflege eingesetzteBetrag in Höhe von
313 00« RM gestrichen werden sollte. In dieser
Situation, in der Millionen Menschen den bittersten
Elendsverhältnissen ausgesetzt sind, dürfte es wirtlich
niemand mit seinem Gewissen,soweit ein folches vor¬
handen ist, vereinbaren können, daß für diese Fragen
ein derartiger Betrag hinausgeworfen wird. Wir
haben schon bei anderen Gelegenheitenund auch früher
schon gesagt, daß wir Kommunisten es ebenfalls ver¬
stehen und einzuschätzenvermögen, daß eine Bevölke¬
rung gewisse Fragen der Denkmalspflege zu beachte»
hat, daß dies aber auf das engste zusammenhängt mit
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den Fragen, die Sie auch in diesem Punkte Kultur-
Pflege zusammengefaßt haben.

Wir betonen erneut, daß Ihre Kultur, die Kultur
der kapitalistischen Gesellschaftsordnung,niemals unsere
Kultur sein kann (Sehr gut! bei den Kommunisten),
daß Ihre Kultur, die diese schmachvolle Ausbeutung
der breitesten WerktätigenSchichtenduldet, eine Kultur
ist, die niemals die Kultur der ausgebeuteten und zur
Macht emporstrebendenKlasse sein kann und fein wird.
(Sehr richtig! bei den Kommunisten.) Wenn wir ge¬
fordert haben, diesen Betrag für Denkmalpflege zu
streichen, so geben wir ja denen, die daran ein beson¬
deres Interesse als die Träger dieser kapitalistischen
Gesellschaftsordnung haben, durchaus die Möglichkeit,
von sich aus die Mittel, die hier als notwendig im
Interesse der notleidenden Bevölkerung erachtet wer¬
den, aus eigenen Kräften aufzubringen. (Zuruf des
Abgeordneten Reimer: Dann verfielen sie!) Warum
appellieren Sie nicht an die Kirchen oder diejenigen
Kreise die ein Interesse an der Aufrechterhaltung der
kirchlichen Denkmalpflegehaben, an das gute Herz der
Millionäre, an das gute Herz derjenigen, die aus der
Not,der Bevölkerung Goldströme herauszuziehen ver¬
mögen. (Sehr richtig! bei "den Kommunisten.) Sie
glauben nicht mehr an dieses gute Herz. Nie Berliner
kirchlichen und kapitalistischenKreise versuchten kürz¬
lich, an das gute Herz ,zu appellieren zur Linderung
der ,in breitestem Ausmaße vorhandenen Not. An
zwei Sonntagen wurden die Werber hinausgeschickt,
und das ganze Ergebnis war der lächerlicheBetrag
von 25 00N RM. Damit glaubten die Berliner Kapita¬
listen und Großkapitalien, die besitzenden Klassen,
ihren Obolus ,den notleidenden Schichtengespendet zu
haben. (Hört, hört! links.) Das ist auch ein Stück
Kultur.

Es ist auch ein Stück Kultur, meine werten An¬
wesendem, wenn man in der bürgerlichen Presse heute
liest, daß an einer tapferen Aerztin ein Justizmord
verübt werden soll, wenn die bürgerliche Press« heute
berichtet, daß diese tapfeie Frau, die im Stuttgarter
Untersuchungsgefängnis eingesperrt ist, heute beinahe
zusammenbricht. Wir benutzen die Beratung der
Kulturpflege, um auch gegen 'diese Iustizfchmach
unseren schärfstenProtest zu erheben. (Abgeordneter
Nohl: Sehr richtig!)

In den Ausschußberatungen wurde von verschie¬
denen Seiten von der Krise der Volkshochschule ge¬
sprochen. Herr Rektor Hohmann wollte auch hier diese
Krise nicht in dem Ausmaße anerkennen, wie sie in
Wirklichkeit vorhanden ist. Warum besteht diese Krise?
Sie besteht deshalb, weil sowohl die Lehrmittel als
auch das, was den Teilnehmern der Nolkshochschul-
kurse geboten wird, sich immer stärker als im Wider¬
spruch mit ben wirtlichen Verhältnissen stehend er¬
weist, weil diejenigen, auf die Sie spekulieren, die
Sie als Schüler zu Kiesen Volkshochschulenheran¬
ziehen »vollen, allmählich erkennen, daß auch an diesen
VolksHochfchuIen nichts als eine geistige Verblödung
durchgeführtwerden soll, wie sie in den ganzen Schulen
und Lehranstalten des kapitalistischenSystems durch¬
geführt wird. (Zuruf des Abgeordneten Kurt: Was
nennt Ihr Kenn Verblödung?)

Herr Hohmann wollte uns einen Vortrag über
Marxismus halten. Ich erinnere ihn daran, daß es
einer der SPD.-Führer, uni> zwar der Gcwertschafts-

Uorsitzcnde Tarnow war, der zur Begründung der
neuen Theorie der Wirtschaftsdemokratiefolgendes er¬
klärte: „Die Idee des Sozialismus hat lSchiffbruch
erlitten. Man muß der Arbeiterschaft eine neue
Illusion eine neue Religion, und zwar die Religion
der Wirtschaftsdemokratie geben." (Abgeordneter
Renner: Sehr gut!)

Es ist von verschiedenenIhrer Führer gesagt
worden (Zuruf des Abgeordneten Hohmann: Reißen
Sie doch nichts aus dem Zusammenhang!): ^Ver¬
brennt die alten Dokumente." Man Vensucht, einen
neuen Marxismus, neue sozialistische Ideen der Ar¬
beiterschaft zu geben, die Ideen des Staatssozialismus,
die Ideen, die Sevcring der Arbeiterschaft mit dem
Gummiknüppel einzubleuen versucht. Es ist also ganz
natürlich, und wir begreifen es von unserem Stand¬
punkt aus durchaus, daß von diesem Reich, von diesem
kapitalistischenStaat, wie von den Gemeinden und
natürlich auch von der Proviuzialueiwaltung nur die¬
jenigen Anstalten und Körperschaften— dazu gehören
auch bie Gewerkschaften — mit Goldmitteln unterstützt
werden, die die Kultur des kapitalistischenSystems
fördern und unterstützen. (Sehr richtig! bei ,den
Kommunisten.)

Bei der Darlegung über die Verwendung der zur
Verfügung stehenden Mittel wurde auch hier erneut
bestätigt, daß die Gewerkschaftenauch aus diesem so¬
genannten Kulturfonds Subventionen erhalten. (Zu¬
ruf des Abgeordneten Hcintz: Wo denn?) Im Rhein¬
land, fragen Sie Herrn Hohmann! Im übrigen haben
ja die Gewerkschaftennicht nur diese Mittel erhalten,
sondern sie haben sogar aus dem Ruhrfonds zwei
Millionen zur Verfügung gestellt bekommen (Hört,
hört! und Sehr gut! bei den Kommunisten), um das,
was Sie so Bildung nennen, die Nildung des Staats¬
sozialismus, die Bildung im staatskapitalistifchenSinne,
die Nildung im Sinne der Wirtschaftsbürorratie zu
unterstützen und zu fördern.

Wenn heute der Wunsch ausgesprochenwurde, daß
es möglich werde, in den nächstenJahren höhere Be¬
träge für die Kulturbestiebungcn einzusehen, so sagen
wir Ihnen schon jetzt von dieser Stelle, daß >dies nie¬
mals der Fall sein wird. Das kapitalistischeSystem
ist in seinen Grundfesten erschüttert, mit ihm auch die
Kultur, die es vertritt. Erst auf dem Boden einer
neuen sozialistischenGesellschaftsordnung wird auch
eine neue sozialistischeKultur erwachsen, 'die den
Interessen der breiten werttätigen Massen dienen wird.

Stellvertretender Vorsitzender Dr. Saaßen: Das
Wort hat Herr Abgeordneter Bockamp.

Abgeordneter Dr. Bockamp: Meine Damen und
Herren! Herr Abgeordneter Dr Boden hat im Namen
der Zentrumsfraktion vorhin eine Entschließung dem
Präsidium überreicht, die in seiner Etatsrede an¬
gekündigt war und bie Errichtung einer staatlichen
Nildungsanstalt in Bensberg zum Gegenstand hat. Die
Entschließung liegt bis jetzt als Drucksache nicht vor.
Ruch ihrem Wortlaut handelt es sich aber überhaupt
nicht um eine einfache Kundgebung, 'sondern um eineil
regelrechten Antrag, durch >den die Pvovinzial-
verwaltung ersucht wird, über die Errichtung dieser
staatlichen Bildungsanstalt in Bensberg in Verhand¬
lungen mit der Staatsregierung einzutreten und diese
Verhandlungen zu sördern. Es liegt also ein Antrag
vor, der goschäftsordnungsmäßig behandelt werden



166 78. Rheinischer Provinziallandtag, 5. Sitzung am 27. März 1931.

/

muß. Meine Fraktion, die Arbeitsgemeinschaft, be¬
antragt deshalb, daß die Dinge auch dementsprechend
behandelt werden, nämlich zunächst durch Verteilung
der entsprechendenDrucksache und dann durch Vor¬
beratung im Ausschuß. In zweiter Linie beantragen
wir Ueberweisung des Antrages, Menü er als solcher
noch zulässig sein sollte, an den Pvovinzialausschuß.

Es handelt sich nicht um irgendeine gleichgültige
Angelegenheit, die hier so nebenher behandelt und
erledigt werden könnte, sondern um etwas sehr Schwer¬
wiegendes, die Errichtung einer neuen staatlichen
Bildungsanstalt in Neusberg, eine Angelegenheit, die
finanziell sehr belastend ist, weil sie hohe Baukosten
erfordert — man spricht von 1X> Millionen — und
die im übrigen auch nach der grundsätzlichenSeite hin
von außerordentlicher Bedeutung ist.

Unser Etatsredner, Herr Dr. Lehr, hat bereits in
ssiner Etatsrede darauf hingewiesen, daß in einer
Zeit, wo an bestehenden Anstalten überall gekürzt
werden muß, keinerlei Anlaß vorliege, nunmehr ein
ganz neues Institut ins Leben zu rufen, mit großen
Mosten zu errichten und fortlaufend für seine Er¬
haltung neue Mittel aufzuwenden.

Ich widersprechedaher auf Grund der Geschäfts¬
ordnung der Behandlung dieser „Entschließung" als
Entschließung. Es ist ein Antrag, derin diesem Zeit-
Punkt überhaupt nicht mehr zulässig ist, der jedenfalls
zunächst im Fachausschuß beraten und eventuell dem
Prouinzinlausschuh zur weiteren Behandlung über¬
wiesen werden muß.

Stellvertretender Vorsitzender Dr. Sa aßen: Das
Wort hat Herr Abgeordneter Simon.

Abgeordneter Tim o n: Nie KommunistischePartei
ist neuerdings unter die Sparer gegangen. (Zuruf
des Abgeordneten Renner: Richtig, Sie haben es
direkt erfaßt!) Sie bekennt sich nun aus einmal zu
einem PrinKip, das in Deutschland Geltung hat, be¬
sonders seit der Kanzler Nrüning in Berlin das
Zepter schwingt. Sie verlangen hier die Streichung
sämtlicher Mittel für Zweck der Denkmalpflege. Sie
haben allerdings Ihre Gründe nicht so klar heraus¬
gestellt, wie es notwendig gewesen wäre. Sie wollen
die Mittel für die Denkmalpflege deshalb streichen,
weil sie zum erheblichstenTeile für solche Denkmäler
verwandt werden, die .religiöser Art sind, weil diese
Mittel in erster Linie für die Renovierung und Er¬
haltung unserer Kirchen verwandt wenden. (Zuruf
eines kommunistischenAbgeordneten: Das hätte ich
Ihnen gar nicht zugetraut!) Wir Nationalsozialisten
sehen darin gerade einen Grund, diese Mittel zn be¬
willigen. sZuruf links: Dabei kannst Du nichts erben!)
Sie wollen weiterhin die Mittel für Denkmalpflege
gestrichenwissen, weil Sie mit dem, was wir Kultur
nennen, absolut nlichts zu tun haben. (Zuruf des Ab¬
geordneten Nenner: Ach, das habt Ihr auch schon
gemerkt?) Ihre inarxistische Weltanschauung hat
absolut nichts zu tun mit den Zeugen einer zwei¬
tausendjährigen Kultur (Zuruf des Abgeordneten
Nohl: Ihr macht jede Minute neue Entdeckungen!),
vor der wir Achtung haben und auf der wir aufbauen
wollen. (Zuruf des Abgeordneten Renner: Für die
Achtung werden Sie ja auch bezahlt!) Sie brauchen
sich nicht einzubilden, daß aus Ihrer Ablehnung des
Vorhandenen jemals etwas Besseres erwachsen Wnne.
(Zuruf des Abgeordneten Nohl: Euer Hitler-Palast

ist auch so ein Stück Knltur!) Dadurch, daß Sie
organisch überhaupt leine Verbindung mit der Ver¬
gangenheit haben, dadurch, daß Sie sich von Vorn¬
heroin getrennt haben von dem, was Wir Kultur
nennen, ist es Ihnen geradezu zur Unmöglichkeitge¬
worden, jemals kulturelle Aufgaben wahrzunehmen.
Der Weg einer Kultur führt nur über die Vergangen¬
heit. (Zuruf der Abgeordneten Fräulein Keller: Der
führt über Schlagring und Revolver!) Sie werden
niemals irgend etwas aufzubauen haben, wenn Sie
nicht die wertvollen Kräfte der Vergangenheit mit¬
benutzen. Das ist aber auf Grund Ihrer marxistischen
Anschauung unmöglich, weil oben der Marxismus als
solcher mit deutschem und christlichem Wesen nichts zu
tun hat. Ihr Marxismus ist «in jüdisch-asiatisches
Gewächs, neuerdings mit mongolischer Verbrämung,
die Sie sich in Moskau besorgt haben. (Nachen bei
den Kommunisten. — Zuruf des Abgeordneten Nohl:
Die Goebbels-Rasseist besser!) Wenn Sie nach Deutsch¬
land jüdisch-asiatischeGinstellung mit moskowitischer
Verbrämung verpflanzen wollen, so dürfen Sie sich
nicht einbilden, daß daraus jemals eine neue Kultur
erwachsen wird. (Zuruf links: Sollen wir Ihnen ein¬
mal einen Spiegel geben?) Lieber Freund, wenn
Sie sich nicht gewaschen haben, >dann besorgen Sie sich
doch den Spiegel selber. (Heiterkeit.)

Wir lehnen weiterhin dieses kommunistischeAn¬
sinnen deshalb ab, weil wir auf dem Standpunkt
stehen, daß die Denkmalpflegeauch eine Arbeitsgelegen¬
heit bedeutet für diejenigen Berufe, die sich mit diesen
Arbeiten befassen.(Zuruf links: Die werden Wohl mit
Abwäschen beschäftigt?) Sie wollen doch sonst so
arbeiterfreundlich sein, Sie stellen doch sonst so häufig
Anträge, durch die der Erwerbslosennot gesteuert
werden soll. (Zuruf der Abgeordneten Fräulein Keller:
Das Heine-Denkmal in Düsseldorf mit Hakenkreuzen
beschmiert!) Dann sorgen Sie doch auch dafür, daß
die hier beschäftigten Facharbeiter ihre Arbeit nicht
verlieren. Ihre Anträge sind geradezu schaffensfeind¬
liche Anträge. Es sind Antrüge, für die sich die
arbeitende Bevölkerung bedanken wird (Zuruf der Ab¬
geordneten Fräulein Keller: Die werden sie sehr gut
begreifen!), weil Sie ihr dadurch die wenige Arbeit,
die noch vorhanden ist, wegnehmen wollen. (Sehr
gut! bei den Nationalsozialisten.)

Die Herren von der Sozialdemotratie legen Mir
eben eine Zeitung hierhin, wahrscheinlichwegen des
Artikels: Wo bleibt der zweite Manu? Ich kann
Ihnen verraten, daß der zweite Mann längst bei den
Nationalsozialisten gelandet ist. (Beifall bei den
Nationalsozialisten.)

Stellvertretender Vorsitzender Dr. Saaßen: Das
Wort hat Herr Abgeordneter Nr. Stein.

Abgeordneter Dr. Stein: Meine sehr geehrten
Damen und Herren! Hinsichtlichder von der Zen¬
trumspartei eingebrachten Entschließung betreffend
Vensberg stehen wir auf demselben Standpumkt, den
der Vertreter der Arbeitsgemeinschaftvorgetragen hat.
Auch Wir sind der Ansicht, daß, da ein selbständiger
Antrag vorliegt, dieser zunächst die Fachausschüsse zu
passieren hat.

Der ,vorliegendeEtat hat im Hinblick auf die finan¬
zielle Lage wesentliche Kürzungen erfahren müssen, die
auch wir außerordentlich bedauern. Besonders be¬
dauern wir, daß die Aufwendungen für den Kölner
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Dom beschnitten werden mußten. — Mne Position,
über die wir uns nicht im klaren sind, ob sie auch richtig
angewendet wird, ist der Betrag für Volksbildungs-
wescn. Wir haben nämlich im AusschußZerfahren,daß
10 ann RM davon den Gewerkschaften zur Verfügung
gestellt werden. Wir sind nicht der Auffassung, daß
das, was die Gewerkschaften'dafür leisten, wesentlich
zur Erhöhung der Volksbildung beiträgt (Zuruf des
Abgeordneten Gerlach: Sagen Sie uns doch einmal,
was da geleistet wird!), sondern es trägt höchstens
dazu bei, die Interessen der Gewerkschaften zu fördern
bzw. die Gewertschastssetretäre auszubilden.

Vorhin hat der Redner der Sozialdemokralischen
Partei sich erlaubt, der Wirtschaftspartei vorzuwerfen,
sie verstände vom Sozialismus oder Marxismus nichts.
Kamm war er von der Tribüne herunter, da tam der
Kommunist herauf und hielt den Socialdemokraten
eine Vorlesung darüber, was wirklicher Sozialismus
wäre. Wenn solche hervorragenden Vertreter des
Sozialismus — und das behaupten sie doch beide zu
sein — sich nicht darüber einig werden, wer denn nun
der richtige I«kob ist, können Sie es auch uns nicht
übelnehmen, wenn wir vielleicht nicht denjenigen An-
fordernngen hinsichtlichder besonderen Finessen des
Sozialismus entsprechen, die die Herren zweifellos
besitzen. Bitte, meine «sehr geehrten Herren, lassen S^e
mich ansreden. Ich will Ihnen mal sagen, wie Sie sich
uns darstellen. Die Herrschaften ganz links sind m
unseren Augen die Vertreter von Sowijet-Rußland,
das sich als der schlimmste Staatskapitalismus darstellt,
den die Welt gesehen hat, mit einer Verelendung und
Versklavung,der Massen, die schlimmerist als in dem
alten Pharaonenstaat, in Aeghpten. Meine Herren
von der Sozialdemokratie — das ist die andere Rich¬
tung —, was hat denn Ihr Sozialismus zur Be¬
glückung des deutschenVolkes beigetragen? Er hat
uns in Deutschland eine Bonzenwirtschaft gebracht,
wie mail sie sich schlimmernicht vorstellen kann, und
unter der wir Heute alle in Deutschland schwer zu
leiden haben.

Stellvertretender Vorsitzender Dr. Saaßen: Das
Wort hat Herr Abgeordneter Hennes.

Abgeordneter Hennes: Der sozialdemokratische
Redner hat sich soeben gegen die Nationalsozialisten
und die Wirtschaftspartei als Bekämpfer des Marxis¬
mus gewandt. Wir Woltsdienstleutemöchten hier fest¬
stellen, baß auch wir den Marxismus bekämpfen. (Hört,
hört! bei den Kommunisten.) Wir verstehen unter
Marxismus die Gesinnung von Karl Marx, der vom
Materialismus ausgeht und ans ihm seine Ziele aus¬
baut; dem diese materialistischeLobensanschauungzur
Weltanschauung geworden ist, im krassen Gegensatzzur
christlichenWeltanschauung, bei der auch heute noch
das Wort Jesu gilt: Trachtet am ersten nach dem
Reiche Gottes und nach seiner Gerechtigkeit,so wird
euch solches alles zufallen!

Es war interessant, die verschiedenenInterpret ie-
rnngen des Marxismus von sozialdemotrarischerund
kommunistischerSeite zu hören. Marxismus ist auf
beiden Seiten. Wir lehnen den Marxismus, den ich
?ben gekennzeichnethabe, ab, ganz gleich, auf welcher
Seite er sich findet, und darum lehnen wir auch den
Antrag der KommunistischenPartei ab.

Stellvertretender Vorsitzender Dr. Saaßen: Das
Wort hat Herr Abgeordneter Jausen.

Abgeordneter Iansen: Sehr verehrte Damen
und Herren! Heute morgen habe ich von dieser Stelle
aus etwas gegen die äußerste Rechte gesagt (Zuruf
bei den Kommunisten: Jetzt kommt's gegen links) und
habe darauf hingewiesen,daß Adolf Hitler am 1, August
1929 in Nürnberg (Zuruf bei den Kommunisten:
Passen Sie auf, Herr Simon!) — ja, geben Sie scharf
obacht — auf dem Neichsparteitag der Nazis erklärt
hat: Würde Deutschland jährlich eine Million Kinder
weniger bekommenunld 7—890000 der schwächsten be¬
seitigen, dann würde am Ende das Ergebnis vielleicht
sogar eine Kräftesteigerung sein. (Zuruf des Ab¬
geordneten Simon: Das ist gelogen; das ist eine be¬
wußte Lüge! — Stellvertretender Vorsitzender Dr.
Saaßen: Ich rufe den Abgeordneten Simon zur
Ordnung!) Weil dieses Wort bestritten worden ist,
wollte ich bloß mitteilen, daß ich dieses Zitat dem
nationalsozialistischen Blatt „Niedersächsischer Be¬
obachter", Nr. 34 vom Jahre 1929, entnommen habe.
(Zuruf des Abgeordneten Simon: Hier haben Sie
ihn!) Ich wollte damit die Sache als erledigt be¬
trachten, weil es mir bloß um eine Richtigstellung zu
tun war.

Wann möchte ich znm gegenwärtigen Punkte der
Tagesordnung einiges sagen. Wir sind hier wieder
auf einem Gebiet, auf dem wir uns nicht einigen
werden, und wir sind der Auffassung, daß man gerade
hier wieder nicht mit ganz offenem Visier kämpft.
Würde man das tun, dann würde es Wohl heißen
müssen, daß man um jeden Preis alle Mittel für die
Erhaltung von Kunstgegenständen verweigern will,
namentlichdann, wenn es kirchlicheGebäude sind. Die
einen erklären, in dieser Zeit der Not solle man zu¬
nächst den Hunger stillen, bewerben sich dabei aber
zn gleicher Zeit um Erhöhung der Mittel für Volks¬
hochschulen, wofür wir an sich auch sind, während wir
aber wissen, daß das notleidende Volt auch keinen Sinn
mehr für Volkshochschulen hat, wenn es seinen Hunger
nicht stillen kann. Die anderen erklären: Unsere
Kultur ist nicht eure Kultur! Denen sagen wir: Ihre
Unkultur wird niemals unsere Kultur werden. (Zuruf
des Abgeordneten Renner: Was Sie so Kultur
nennen!) Die ganze ausfällige Art der Herren Nazis
von der Rechten (Zuruf des Abgeordneten Simon:
Äiazi ist ein Schimpfname; es steht Ihnen sehr gut
an, wenn Sie als Geistlicherschimpfen!). . . Wie muß
ich denn sagen, Herr Kollege? Also die auffällige Art
der Herren Nationalsozialisten (Zuruf des Abgeord¬
neten Simon: Sie können auch anständig werden!),
mit der sie sich für Kirchen und Kirchenerhaltung ein¬
setzen, legt die Vermutung nahe, daß die bischöslichen
Mahnungen und Warnungen an das katholische Volk
bei Ihnen sehr tief sitzen (Sehr gut! bei den Kommu¬
nisten), daß sie getroffen haben, und daß Sie diese
Scharte auswetzenmöchten. (Zuruf des Abgeordneten
Nohl: Das haben wir nicht nötig!) Dem Kommunis¬
mus wäre es ja am liebsten, wenn man wie in Ruß¬
land die Kirchen mit Bomben in Asche legte. (Zuruf
bei den Kommunisten: Sagen Sie wo?)

Was ich letzten Gndes sachlich sagen wollte, ist fol¬
gendes; ich möchte das nach links sagen. Man sucht
heute mit Recht nach Wegen zur Behinderung der
Arbeitslosigkeitund versucht überall, wo es geht, Not¬
standsarbeiten durchzuführen. In den Fällen, für die
hier Gelder bewilligt weiden, handelt es sich tatsächlich
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um Notstandsarbeiten, die die Besitzer ohne zusätzliche
Hilfe von der Provinz nicht ausführen können. Diese
Mittel werden in der Regel für Löhne, und nicht für
Materialien, gebraucht, die in der Beziehung den
geringsten Kostenanteil ausmachen. Für die Mittel,
die hier bewilligt wenden, werden hunderttausende
Tagewerke geleistet; und wenn es den Herren von
links schon ganz ernst wäre mit der Beschaffung von
Arbeit für die Notleidenden, dann tonnten sie diese
Mittel unmöglich in dieser Weise ablehnen. Wenn
man mit offenem Visier kämpfte, würde man ganz
klipp und klar sagen müssen: Wir lassen die Arbeiter
eher verhungern, als daß wir ihnen Arbeit an kirch¬
lichen Gebäuden geben. (Zuruf des .Abgeordneten
Renner: Das ist ja eine nette christlicheDialektik!)

Stellvertretender Vorsitzender Dr. Saaßen: Wir
kommen zur Abstimmung. Ich lasse abstimmen über
die Punkte 34 bis 37 und dazu über Punkt 63. Ich
beabsichtige, falls tein Widerspruch erfolgt, darüber
gemeinsam abstimmen zu lassen. Widerspruch erhebt
sich nicht; dann stelle ich die Frage, wer bei diesen
Punkten für die Annahme der Anträge der Fachaus¬
schüsse ist. Das ist die Mehrheit; die Anträge sind
angenommen.

Wir kommen zu Punkt 38 bis 40. Das Wort als
Berichterstatter hat Herr Abgeordneter Marx. (Ab¬
geordneter Marx ist nicht anwesend.) Als zweiter
Berichterstatter hat Herr Abgeordneter Maus das
Wort.

Abgeordneter Maus: Zu Punkt 39 der Tages¬
ordnung, Antrag der sozialdemokratischenFraktion
betreffend Aufstellung und Durchführung eines um¬
fassenden Notstandsprogramms, wird seitens des
I. FachausschussesUeberweisung an den Provinzial-
ausschuß beantragt.

Zu Punkt 40 der Tagesordnung, Antrag der Zen¬
trumsfraktion betreffend Milderung der Arbeitslosig¬
keit, wird gleichfalls Ueberweisung an den ProvinFial-
llusschuß beantragt.

Zu Punkt 38 beantrage ich für den abwesenden
Kollegen, Abgeordneten Marx, gleichfalls Ueber¬
weisung an den Provinzialausschuß.

Stellvertretender Borsitzender Dr. Saaßen: Das
Wort hat Herr Abgeordneter Nohl.

Abgeordneter Nohl: Die kommunistische Fraktion
ist der Auffassung, daß die Anträge, so wie sie hier
vorliegen, wiederum nur den Zweck verfolgen, nach
außen hin eine schöne Geste zu machen, und zwar durch
die Zentrumsfrattion, die SPD. und auch die Nazi-
Fraktion des Provinzmllandtages. In Wirtlichkeit
sind die Anträge so formuliert, daß überhaupt nichts
beschlossen werden soll, was die Not lindert. Wenn
man nämlich den Antrag schon so »formuliert,daß der
Provinziallandtag den Provinzialausschuß beauftragt,
bei der Reichs- und Staatsregierung vorstellig zu
werden, ein entsprechendesNotvrogramm für die West¬
gebiete auszuarbeiten, dann möchte ich mal sehen,
wann ein solcher Neschlußentwurf einmal irgendeinem
Landes- oder Provinzialparlament vorliegt, auf Grund
dessen man wirtlich die Arbeit in Angriff nehmen
könnte. Gs handelt sich also lediglich um eine schöne
Geste, die keinem Arbeiter ein Stück Brot bringt.

Wenn vorhin Kanonikus Iansen von der Zen-
trumspartei. ein Vertreter des klassischenIesuitis-

mus (Heiterkeit im Zentrum und links) versucht
hat, hier seine Kulturbelange zu vertreten und dabei
die Kommunisten anzugreisen, so stellen wir fest, daß,
wenn er meint, durch Kirchenbauten tonne den Ar¬
beitern Brot gegeben werden, man getmu so gut sagen
kann: Wenn wir neue Zuchthäuser bauen, in die
wir später die hungernden Arbeiter hineinstecken, dann
haben wir dem anderen Teil der Arbeiter vorläufig
Arbeit gegeben. Das ist doch dieselbe Logik. Oder
wenn das Zentrum sich auf den Standpunkt stellt:
Wir bewilligen 1,2 Milliarden Goldmark für Panzer-
lreuzerbauten, dann kann man damit den Werft¬
arbeitern Arbeit geben. Jawohl, das tann man alles;
es kommt nur darauf an, wer von den Arbeiten am
meisten Profitiert, die Knnonentünige und Panger-
plllttenfabriianten «der die Proleten, die man als
Zwllngsarbeiter an diese Arbeit stellt. Das ist der
Unterschied, und da stehen wir auf dem Standpunkt,
daß in erster Linie die Belange der Arbeiter zu ver¬
treten sind, wie das bei jenen Fraktionen, die hier
die Resolutionen eingereicht haben, nicht der Fall ist,
(Zuruf des Abgeo dneten Gürlinger: Sprichst Du von
Rußland?)

Was wird denn praktisch geschehen, wenn diese Ent¬
schließung angenommen wird? Die Sozialfaschisten
und das Zentrum haben den Reichstag bis zum
13. Oktober vertagt und Brüning ein Ermächtigungs¬
gesetz gegeben,daß er in der Zwischenzeitmit dem 8 48
gegen die Arbeiterklasse regieren kann, und Severing
hat in seiner Abschiedsredcunterstrichen, daß er unter
allen Umständen dafür eintreten wird, daß mit
noch schärferen Waffen in dieser krisenhaften Zeit
gegen die Arbeiter vorgegangen wird. Das ist Ihre
praktische Politik: auf der einen Seite schöne Reden,
auf der anderen Seite stellen wir sest, daß das ganze
„Preissenlungsprogramm" dieser Hungerregierung
gegenüber den Arbeitern bisher darin bestanden hat
daß die blauen Bohnen billiger geworden sind und
sonst nichts. Man kann auf der einen Seite Westhilfe-
Forderungen aufstellen, und ans der anderen Seite
streicht man im Reichstag wiederum mit Zustimmung
der SPD. 600 Millionen aus den Sozialetats heraus.

Sie reden hier davon, daß die Zuschüsse' zu den
Gemeinden immer kleiner werden und die Finanznot
der Gemeinden ungeheuer anwächst. Auf der anderen
Seite drosseln Sie durch Reichsgesetz die Zuschüsse an
Reichssteuerüberweisungenfür die Kommunen, so daß
diese bankrott gehen müssen. Das ist die Politik
der faschistischen Diktatur, die Sie hier vertreten,
um mit radikalen Redensarten gegenüber ihren
Wählern im Lande Verfchleierungspolitit zu betreiben.
Man bewilligt auch Millionen und aber Millionen für
eine Osthilfc; aber diese kommt wiederum keineswegs
den Arbeitern und Kleinbauern zugute, sondern aus¬
schließlichden Großagrariern, Junkern und Rittern
von Ar und Halm, die gerade die SPD. vor dem
Kriege so sehr angegMfen hat. Dabei will man sich
hier hinstellen und erklären, daß man etwas für die
notleidenden Grenzgebiete übrig hat.

Ja, der ProvinzialanSschuß soll prüfen, inwieweit
im Laufe des Jahres eine Anregung an die Regie¬
rung ergehen soll, ob nicht etwas getan werden kann.
Wer ist denn in diesem Provinzialausschuß drin?
Sind das die Vertreter der Arbeiter oder sind es in
der übergroßen Mehrheit die Vertreter der rheinischen
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Ausbeuter? Da sitzt Iarres. der sich in seiner letzten
Periode ausdrücklichmit den Lohnräubern von Nord-
West solidarisiert hat; da sitzt Silverberg. der Braun-
kohlenkönig;da sitzen all' die Vertreter, die 'daran schuld
sind, daß in den letzten Monaten Hunderte von
Grubenarbeitern gemordet wurden, damit die Profite
des EschweilerBergwerlsvereins nicht weiter sinken
tonnten; da sitzt ein Adenauer, der Vertreter der
rheinischen Zentrumsbürokratie in den Gemeinden;
da sitzt Professor Goldschmidtals Vertreter der Klassen¬
justiz, damit die Arbeiter rechtzeitigin die Zuchthäuser
hineinkommen; da sitzt oin Heuser. der Interessen-
Vertreter des rheinischen Grundadels, und dieses
Gremium soll entscheiden, ob für die Notlage der
leidenden Grenzgebiete etwas getan werden soll. Nie
Arbeiter und Kleinbauern des Rheinlandes bedanken
sich für solche Sorte „Interessenvertreter".

Wir wisse,:, daß der Westhilfefonds,der eine Zeit¬
lang bestanden hat und noch besteht, nichts anderes
gewesen ist als «in Korruptionsfonds, «ms dem
nichts für die Arbeiter und nichts für die Klein¬
bauern herausgekommenist, aus dem sich vielmehr die
Großjunter und Fabrikanten die Naschen gefüllt haben.
So ist es jedesmal, wenn diese Leute schreien: ,/Gvenz-
lllnd in Gefahr!", Wenn sie ihre patriotische Fahne
hissen, wenn „Qbcrschlesien" in Gefahr ist, dann sagen
sie: Wir Grubenbesitzer, Graf Henkel-Donners-
marck usw., wir müssen Gelder Haben und Subventio¬
nen; das bedeutet „Obcrschlesiengefahr". Wenn sie
schreien: Grenznot im Rheinland, im Saargewet m
Eupen-Malmedh. so meinen sie damit chre Taschen,
die gefüllt wenden sollen. Und die Arbeiter?, für sie
ist es ganz legal, ob sie unter französischer englischer
oder belgischerFlagge ausgebeutet werden; sie bleiben
am Hungern. In diesem Zusammenhang kann noch
einmal daran erinnert werden, daß es doch gemoe
diese „Patrioten" gewesen sind, die sich nicht geschämt
haben, als die Frage der Bezahlung b« Tariflohne
in der Schiffahrt zur Debatte stand, statt der soge¬
nannten deutschen Reichsfahnedie Flagge von Panama
zn hissen, um diesen Steuer- und Lohnraub unge¬
hindert durchführen ,zu können, und daß die „patrio¬
tischen" Rheinreeder sich nicht geschämthaben, zum
Zwecke der Steuerflucht auf deutschen Rheinschiffendie
holländische Flagge zu hissen. So sieht dieser „Patrio¬
tismus" aus. Man drückt ihn <nn besten M dem
Schlllgwort Prozentpatriotismus aus.

Wir stellen ausdrücklichfest, daß, wenn in der Tat
Notstandsarbeiten durchgeführt werden, diese bei dem
beer von Arbeitslosigkeit doch nur ein Tropfen auf
den heißen Stein sein können, der an dem voll¬
kommenen Bankrott des tapitalistischeii Systems absolut
nichts ändert. Wir stellen fest, daß die Notstands-
arbeiter zu entsetzlich niedrigen Lohnen zu
dieser Arbeit gepreßt weiden, daß sie gezwungen
werden, für 6, 7, 8 RM Wohlfahrtsunterstutzung
48 Stunden mit Schuppe und Hacke im Regen zu
arbeiten, ohne daß sie ,etwa Kleidung bekommen.
Das sind sozialdemokratischeLandräte, zentrum-
liche Landräte, Bürgermeister und Urbeitsamtsvor-
sitzende,die nichts anderes tun, als diese Diktatur über
die wehrlosen Arbeiter ausüben, denen man sagt:
Kommst du nicht zur Arbeit, dann kriegst du lein
Stück trockenes Brot mehr. (Zuruf des Abgeordneten
0r. Gilles: Damit haben die Landräte doch nichts zu

tun! — Zuruf des Abgeordneten Wams: Wie sieht es
denn in Rußland aus?) Wenn Sie Gelber für Not¬
standsarbeiten bewilligen, so wollen wir als Konimu-
nisten nicht, daß diese Gelder dazu benutzt werden,
Eurer korrupten Bürokratie die Taschen voll zu machen,
sondern bie Arbeiter sollen das Geld bekommen.
Sonst pfeifen die Arbeiter auf die Zwangsarbeit; sie
wollen keine Arbeitsdienstpflicht und werben sich mit
allen Mitteln dagegenwehren.

Wenn die Nazis hier davon reden, daß sie auch gegen
die Ausbeutung sind, so wollen wir sie doch daran
erinnern, daß sie keine Ursachehaben, über die Aus¬
beutung durch die Voungtribute zu reden, denn ihre
Vertreter im Reichsrat aus Thüringen und Braun¬
schweig huben noch am 20. November vorigen Jahres
in einer Sitzung des Reichsrates ausdrücklich dein
Beschluß zugestimmt, daß die Ratenzahlungen der
Poungtribute in Höhe von 180U Millionen Goldmark
für 1931 geZahlt werden sollen. (Vorsitzender Dr.
Iarres (unterbrechend): Ihre Zeit ist abgelaufen!)
Im übrigen ist die ganze Politik der Nazis dadurch
gekennzeichnet, daß sie aus Angst vor Entlarvung aus
dem Parlament geflüchtet sind und auch jetzt hier im
Parlament nicht mehr wagen, den Mund aufzutun.
Das ist die „Tapferkeit" dieser Leute.

Bovsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Junker.

Abgeordneter Zunter: Meine Damen und
Herren! Unter den vorliegenden zur Beratung
stehenden Anträgen ist ein Antrag unserer Fraktion,
Nr. 87, der sich ebenfalls mit der Arbeitslosigkeit Im
Grenzgebiet beschäftigt. Dieser Antrag ist mit der
Begründung gestellt worden, daß sich die Arbeitslosig¬
keit zur Hauptsache aus den Maßnahmen ergibt, die
infolge der Grenzziehung durch den Verfailler ,Vertrag
auf uns lastet. Es ist eine Selbstverständlichkeit,daß
diese Arbeitslosigkeit, die sich aus den angeführten
Gründen ergibt, in Verbindung mit den Maßnahmen
des Reichesund des Landes behoben werden muß. Ich
verstehedeshalb nicht, wie der kommunistische Redner
hier erklären kann, darin, daß der Antrag so gestellt
und begründet fei, könne zunächst eine Verschleppungs¬
taktik gesehen werden. Wir als Tozialdemokratensehen
die Tatsache fo, daß für diese Maßnahmen zur Be¬
kämpfung der Erwerbslosigkeit des Grenzgebietes in
der Hauptsachedas Reich verantwortlich ist und daher
auch mit zu diesen Maßnahmen beitragen muß. Es ist
daher eine Selbstverständlichkeit,daß der Antrag dahin
lautet, die Arbeitslosigkeit solle in Verbindung von
Provinz, Preußen und Reich behoben werden.

Die Denkschrift, die der Regierungspräsident in
Trier herausgegebenhat, die sehr gutes Zahlenmaterial
ausweist, und aus der man ohne weiteres entnehmen
kann, daß die Arbeitslosigkeit an der Grenze in der
Hauptsache auf die erwähnte Grenzziehung zurück¬
zuführen ist, ist leider schon wieder überholt. Wir
glauben heute feststellen zu können, daß die Zahl der
Arbeitslosen gerade in den letzten Tagen noch weiter
gestiegen ist, daß die im Saargcbiet und Elsaß-
Lothringen angedrohten Entlassungen schon durch¬
geführt sind, daß also die Arbeitslosigkeit noch ganz
erheblichgestiegen ist. Daher sind wir der Auffassung,
daß mit größter Beschleunigung umfassende Maß¬
nahmen getroffen werden müssen, die sich nicht darauf
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beschränken können, daß w einer Gemeinde ober einem
Kreise eine Straße ausgebaut wird. Violmehr muß in
Verbindung mit den genannten Stellen ein umfassendes
Notstandsprogramm ausgearbeitet werden, damit
dieser kolossalenArbeitslosigkeit, die prozentual weit
über den üblichen Durchschnitt hinausgeht, gesteuert
werden kann.

Früher, vor der Grenzziehung durch den Versailler
Vertrag, hat nicht nur die kleine Landwirtschaft in
den Kreisen Trier-Land, Baumholder usw. ihr Absatz¬
gebiet im Saargebiet gehabt, sondern auch die deutschen
Arbeiter haben — wie es auch in der letzten Zeit der
Fall war — ihre Arbeitsstellen im Saargebiet, in
Luxemburg und Elsaß-Lothringen gehabt. Die fran¬
zösische Grubenuerwaltung geht jetzt dazu über, alle
deutschen Arbeiter, soweit sie Grenzgänger sind, ab¬
zubauen und die betreffenden Kreise können setzt schon
die Lasten für die Wohlfahrtserwerbslosen nicht mehr
aufbringen, Eine bedauerliche Tatsache ist es dabei,
daß insbesondere die Arbeiter aus dem lothringischen
Erzgebiet, wenn sie entlassen werden, keinen Anspruch
auf Arbeitslosenunterstützung haben. Besonders inter¬
essant ist es dabei, darauf hinzuweisen, daß für diese
Tatsache nicht zuletzt auch unsere Freunde, die Kommu¬
nisten, die hier immer so große Töne reden, verant¬
wortlich sind, (Abgeordneter Hoffmann: Hört, hört!'!
Wir haben den Arbeitern, die in Lothringen beschäftigt
sind, von Anfang an erklärt, daß sie sich, da nach Lage
der Dinge und nach den gesetzlichen Bestimmungen
keine Möglichkeitbesteht, sie in die Arbeitslosenversiche¬
rung aufzunehmen, zum mindesten selbst versichern
sollen, damit sie einen Anspruch auf Arbeitslosenunter¬
stützung hätten. Wir müssen aber feststellen,daß die
Kommunisten, die in der Hauptsache in Lothringen
ihre verderbliche Politik getrieben haben (Hu, hu!
bei den Kommunisten), die Arbeiter dazu veranlaßt
haben, dem nicht nachzukommen,so daß diese heute vor
der Tatsache stehen, lernen Anspruch auf Arbeitslosen¬
unterstützung zu haben, und,daß infolgedessendie be¬
drohten Grenzireife nunmehr überhöhte Wohlfahrts¬
lasten tragen müssen.

Bei den Etatsreden ist schon darauf hingewiesen
worden, insbesondere auch von meinem Parteifreund
Kolaß, daß hier unter allen Umständenetwas geschehen
muß, wenn nicht die sozialpolitischenund auch staats¬
politischenVerhältnisse noch weiter in Gefahr geraten
sollen. Insbesondere legen wir Wert darauf, daß die
Frage der Rückkehr des Saargebiets günstig beeinflußt
wird und wir daher alles unternehmen müssen, was
den Weg hierfür ebnet. Hierbei ist es interessant, daß
bei den Ausführungen, die der Herr Landeshauptmann
in seiner Etatsrede zu dieser Frage gemachthat, von
den Nationalsozialisten ein Zuruf gemacht wurde: „Ja,
Sie haben ja das Saargebiet verraten." Meine Herren
Nationalsozialisten, auch an dieser Stelle muß doch
einmal gesagt werden: es scheint gar nicht über die
Grenze zu Ihnen hinübergedrungcn zu sein, was erst
vor ganz kurzer Zeit durch alle Zeitungen des Snnr-
gebietes und letzten Endes auch durch die deutsche
Presse ging, daß nämlich die Saarbündler im Saar¬
gebiet heute eigentlich in der nationalsozialistischen
Partei beheimatet sind. (Zuruf des Abgeordneten
Simon: Wer hat Ihnen denn das aufgebunden?
Ihnen kann man wieder alles aufbinden. Ich bin
Saarbrücken ich kenne die Verhältnisse besser als Sie!)

Vielleicht merken Sie sich das einmal und untersuchen
es einmal; dann werden Sie feststellen, daß Sie leine
Veranlassung haben, sich hier als nationale Männer
aufzuspielen, daß Sie vielmehr alle Veranlassung
hätten, betreten zu schweigen, wenn es darauf ankommt,
den nationalen Mann zu mimen.

Wir sind jedenfalls der Auffassung, daß unser
Antrag durchaus berechtigt ist, und wir bitten Sie,
ihn anzunehmen. Sehr gerne hätten wir es gesehen,
wenn der Antrag nicht nur dein Provinzialausschuß
überwiesen worden wäre, sondern wenn man ihm durch
unveränderte Annahme Rechnung getragen hätte. Wir
glauben aber, auch dieser Fassung zustimmenzu tonnen,
weil wir die Auffassung haben, daß der Provinzial¬
ausschuß dadurch schon gezwungen wird, nun zu den
Dingen Stellung zu nehmen und damit das zu tun,
was wir wünschen. Wir wollen aber dadurch, daß der
Provinzialausschuß sich dieser Dinge annimmt, er¬
reichen, daß möglichstbald etwas getan wird. Wenn
ich mich hier darauf berufe, daß dieser Antrag in seiner
Grundtendenz letzten Endes mit den Zentrumsanträgen
Nr. 46, 75 und 107 einig geht, so weise ich deshalb
darauf hin, weil in unserem Antrage gleichzeitig
gesagt ist, daß zur Behebung der Arbeitslosigkeit das
getan werden soll, was in den übrigen Zentrums¬
anträgen verlangt ist, neben dem Straßenbau auch
Wasserleitungsbauten durchzuführen,die in den Höhcn-
gebicten unbedingt notwendig sind.

Wir bitten Sie also, unserem Antrage zuzustimmen,
damit in den bedrohten Grenzkreisen endlich das getan
werden kann, was notwendig ist. Wir sind der festen
Ueberzeugung, daß Ihneu die Bevölkerung für diese
Maßnahmen danken wird.

Vorsitzender Dr. Iarres : Weitere Wortmeldun¬
gen liegen nicht vor. Wir kommen zur Abstimmung.
Getrennte Abstimmung wird zu den Punkten 3s bis 40
nickt beantragt. Ich lasse über diese Punkte gemein¬
schaftlich abstimmen und bitte diejenigen, die für die
Ueberweisung an den Provinzialausschuß im Sinne
des Vorschlages des Fachausschussessind, sich zu er¬
heben. — Das ist die Mehrheit, es ist so beschlossen.

Ich darf dann einschalten den Antrag des Herrn
Abgeordneten Dr, Boden namens der Zentrltms-
frattion, eine Entschließung zum Abschnitt 6 zu machen
dahingehend:

„Der Provinziallandtag beauftragt den Provin¬
zialausschuß, für die Durchführung einer staatlichen
Bildungsanstalt bei Bensberg die Verhandlungen
mit der Staatsregierung zu fördern."

Ich kann aber diesen Antrag nicht zur Abstimmung
bringen, weil er verspätet eingegangen ist. Gr ist erst
heute eingegangen, während die Frist für die Ein¬
bringung derartiger Anträge nach Ihren Beschlüssen
gestern mittag 12 Uhr abgelaufen ist. Es handelt sich
hier um einen selbständigen Antrag, nicht etwa um
einen Antrag auf Annahme einer Entschließung im
Sinne des 8 19 Absatz 3 der Geschäftsordnung. Ein
derartiger Vntschließungsantrag muß im Anschluß an
die Verhandlungen über einen bestimmten Gegenstand
zur Abstimmung gestellt werden. Nieser Antrag ist
aber ein selbständigerAntrag und steht nicht in Ver¬
bindung mit einem Gegenstandeunserer Tagesordnung.
Ich kann also diesen Antrag nicht zur Abstimmung
bringen.
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Ich schlage nunmehr vor, die Punkte 41, 42 und 43
heute noch zu erledigen und uns alsdann zu vertagen.
Damit sind Sie einverstanden.

Ich rufe die Punkte 41, 42 und 43 auf. Bericht¬
erstatter zu allen drei Punkten ist Herr Abgeordneter
Maus, dem ich das Wort erteile.

Abgeordneter Maus: Die Fachkommission I bittet,
dem Antrage der sozialdemotratischen Fraktion be¬
treffend Finanznot der Gemeinden und Schaffung
einer Reichsarbeitslosenfürsorge unverändert zuzu¬
stimmen. Das gleiche beantragt die Fachkommission 1
zu dem Zentrumsantrage betrefsend Uebernahme der
Kosten für die Wohlfahrtserwerbslosen auf Reich und
Staat. Es sind dies beide Drucksachen105 und 1!5.
Der Fachausschuß I Nttet, den Antrag der KPD.-
Fraktion, betreffend Forderung eines Reichszuschusses
für die ReichslnappschaftDrucksache 112 dem Provin-
zialausschuß zu überweisen.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Renner.

Abgeordneter Renner: Die Antrage der Sozial-
demokraten unter Drucksache105 und des Zentrums
unter Drucksache 115 sind — das muß hier offen ge¬
sagt werden — nichts anderes als eine Täuschung der
Öffentlichkeit. Wenn man in den letzten Wochendas
kommunale Leben verfolgt hat, dann kam immer und
immer wieder eine Klage zum Durchbruch,nämlich die
Klage, daß die kommunalen Finanzen in allererster
Linie dadurch ruiniert würden, daß die Zahl der aus¬
gesteuerten Wohlfahrtserwerbslosen einen Umfang
angenommen habe, der einfach unerträglich geworden
sei. (Richtig! links.) Hier fordern nun Sozialdemo¬
kraten und Zentrum, daß das Reich etwas tun solle.
Die Sozillldemokraten fordern die Schaffung eines so¬
genannten Arbeitslosenfürsorgegesetzes(Zuruf von den
Sozillldemokraten) neben der Arbeitslosenversicherung,
ganz recht. Als wir vor zwei Jahren hier den Antrag
einbrachten und vertraten, die Fürsorgepflichtverord-
nung zu beseitigen und in der Richtung zu ändern,
daß das Reich die Fürsorgeleistung für alle Wohl-
fahrtsunterstühungsempfänger zu tragen habe, haben
Sozillldemokraten und Zentrum diesen Antrag ab¬
gelehnt. (Sehr richtig! bei den Kommunisten.) Der
heutige Antrag ist auch nichts anderes als ein Druck¬
mittel gegen die Regierung. Heute steht Ihnen in den
Gemeinden das Wasser am Hals, und Sie müssen nun
so etwas unternehmen, schon um in der Gemeinde den
Arbeitern gegenüber eine Argumentation dafür zu
finden, daß die Wohlfahrtsleistungen insgesamt in
wenigen Wochen dank der Anordnung des Herrn
Severing abgebaut werden. Das ist der Geist dieses
Antrages.

Meine Herren! Warum haben wir denn so viel
ausgesteuerte Wohlfahrtserwerbslose? Die fallen doch
nicht vom Himmel herunter! Die sind die Folge der
Verschlechterung der Arbeitslosenfürforgegesetzgebung
und die Folge der fast restlosen Beseitigung der
Krisenfürsorge. Arbeitslosenversicherungund Krisen¬
bestimmungen sind aber Gesetz geworden auch mit der
Zustimmung der Sozillldemokraten und natürlich des
Zentrums. Wir beklagenuns also hier im Provinzial-
landtag und in den Gemeinden über einen Zustand,
der durch die Reichspolitik des Zentrums und der
Sozialdemokraten hervorgerufen worden ist. (Ab¬

geordneter Nohl: Sehr richtig!) Wenn man die Not¬
lage der Kommunen hätte beseitigen wollen, so hatte
man besser getan, diese Notlage erst nicht in die Er¬
scheinung treten lassen. Dann hätte man bei der
Schaffung der Arbeitslosenfürsorgegesehgebung und
bei den Abbaumaßnahmen der Brüning-Regierung,
die die Sozillldemokraten mit ihrer Stellungnahme
zum Brüning-Kabinett am 1. Dezember 1930 gedeckt
haben, dafür sorgen müssen, daß die Kommunen in
die Lage versetzt weiden, die ausgesteuerten Erwerbs¬
losen und die Wohlfahrtsunterstühungsempfäuger zu
unterstützen. Wir haben heute in Deutschland über
900000 Wohlfahrtserwerbslose. Der sozialdemokratische
Antrag will dafür neben der Arbeitslosengesehgebung
eine Reichsarbeitslosenfürsorge,die auf der Grundlage
der Bedürftigkeit aufgebaut wird. Das sagen Sie aus¬
drücklich. (Abgeordneter Geilach: Krisenfürsorge!)
Sie machen sich außerdem in Ihrem Antrage zu eigen
die Anregungen des Deutschen Städtetages und des
Deutschen Landkreistages. zusammengefaßt in einem
Referat des Herrn Mulert. Was sagt der Herr
Mulert? Er s^gi auch u. a., daß die heutige Regelung der
Krisenfürsorgeunterstützung schlecht sei, daß sie nicht
individuell genug eine Prüfung des einzelnen ermög¬
lichte. Bei einer schärferen Prüfung der Bedürftig¬
keit der Krisenfürsorge-Unterstützungsempfängertonnte
man 100 Millionen RM einsparen. Die Sozillldemo¬
kraten haben sich damit identifiziert; sie sind genau der¬
selben Meinung. (Zuruf des Abgeordneten Kurth:
Das ist doch genau das Gegenteil! — Zuruf des Ab¬
geordnetenGerlach: Sie müssen nicht schwindeiln,daß sich
die Balken biegen!) — Nein, das ist in Ihrem Antrag
enthalten. Das Schwindeln überlasse ich Ihnen. Ihre
Politik ist ein fortgesetzter Schwindel an der deutschen
Arbeiterklasse.

Vorsitzendervi. Iarres: Ich rufe Sie zur Ord¬
nung.

Abgeordneter Renner (fortfahrend): Nun ein
Wort zu dem Antrage unserer Fraktion, das Reich
möge etwas tun für die Reichsknappschaft. Es ist
etwas getan worden für die Reichslnappschaft,Herr
Gerlach, das haben Ihre Freunde zusammen mit den
christlichen Gewerkschaftsführern getan. Sie haben
nämlich im Sinne der Sanierung zuerst einmal die
Leistungen der Knappschaft abgebaut, d. h. unter
anderem das Kindergeld für alle Kinder mit Voll¬
endung des 15. Lebensjahres beseitigt. Sie haben die
Invalidenpensionen, gestaffelt nach dem eventuell vor¬
handenen Ginkommen, abgedrosselt und haben damit
40 Prozent Invaliden, Witwen und Waisen getroffen.
(Zuruf von den Sozillldemokraten: Das stimmt ja gar
nicht!) Wenn Sie das bestreiten wollen, dann lesen
Sie (Zuruf des Abgeordneten Gerlach: Sie reden ja
von Dingen, von denen Sie nichts verstehen!)die Reden
der Herren Stegerwald und Imbusch in Gelsenkirchen.

Warum besteht eine Notlage der Knappschaft?
300 000 Bergarbeiter sind seit 1923 abgebaut mit dem
Erfolg, daß logischerweise die Einnahmen aus den
Versicherungsbeiträgen sinken mußten. In der Zeit
vom 1. Januar 1924 ab ist die Zahl der Versicherten
von 727 000 auf 626 000 gesunken, also in sechs Jahren
ein Abbau von 100 000 Leuten. Demgegenüber steht
ein Ansteigen der Zahl der Leistungsempfänger in der
Zeit vom 1. Januar 1924 bis 1. Juli 1930 von 63 383
auf 170 000, also fast eine Verdreifachung. Der Zu-
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stand ist heute so, daß im Gegensatz zu 1924, wo
noch auf etwa 5,7 Versicherte ein Knappschafts-In-
validenpensionär entfiel, heute auf 2,2 Versicherte
1 Invalide entfällt. 2.2 versicherte Bergarbeiter müssen
also mit ihren Beiträgen einen KnaPPschafts-
Invalidenpensionär unterhalten. Man besehe sich dabei
die ungeheuren Personalaufwendungen und die bau¬
lichen Verschwendungen, die gerade bei der Reichs-
knappschaftgetrieben worden sind.

Meine Herren! Die Verschlechterungen bei der
Ruhrknappschaft zu Lasten der Versicherten sind ein¬
stimmig beschlossenworden. Als wir vor wenigen
Jahren die Novelle zum Reichsknappschaftsgesehbe¬
kamen, haben die GewerkschaftsbonzenÄas als einen
Erfolg für die Arbeiterklasse herausgestellt, daß der
Vereinsvorstllnd der verschiedenen Zweige so zu¬
sammengesetzt ist, daß auf drei Fünftel Arbeitnehmer,
wie es im Gesetz heißt, zwei Fünftel Arbeitgeber ent¬
fallen. Die drei Fünftel Arbeitnehmer und die zwei
Fünftel Unternehmer haben diesen Beschluß auf Ab¬
bau der Leistungen einstimmig gefaßt. (Hört, hört!
bei den Kommunisten.) Sie haben also hier eine Ein¬
stimmigkeit sowohl der Arbeitcrverräter wie der Ar-
beiterausbeuter. (Unruhe links.)

Was nun die Behandlung der Frage eines Reichs¬
zuschusses angeht, so muß doch gesagt werden, daß, als
die Kommunisten im Reichstage den Antrag stellten,
der Reichstnappschafteinen Betrag von 100 Millionen
RM zur Sanierung zur Verfügung zu stellen, damit
es ihr möglich wäre, das Defizit von rund 8N Mil¬
lionen RM aus der Welt zu schaffen, haben Sozial-
demokraten und die übrigen bürgerlichen Parteien
diesen kommunistischen Antrag abgelehnt. (Zuruf des
Abgeordneten Hennes: Wo soll das Geld denn her¬
kommen?) Woher das Geld kommen soll? Ich habe
gestern mit dem Finger gezeigt, wo man das Geld
hernehmen kann. Ich habe so gemacht. (Abgeordneter
Renner macht die Bewegung des AufHängens.) Ein
IechengowUltigeran der Ruhr aufgeknüpft, dann ist das
Geld da; aber Ihre christlicheReligion läßt das sa
nicht zu.

Noch etwas zu der Knappschaftsgeschichte.Es muß
auch noch gesagt werden, daß seit dem Jahre 1928,
beginnend mit der Müller-Regierung, Jahr um Jahr
die Zuschüssedes Reiches aus gewissen Ginnahmen,
z. B. aus der Lohnsteuer, die noch im Jahre 1928
5U,4 Millionen betragen haben, bis auf einen mini¬
malen Betrag abgebaut wurden sind. So haben wir
auch da eine Notlage, die seitens der Unternehmer-
lnechte in den Gewerkschaftendadurch pariert wird,
daß man die Leistungen abdrosselt und die in erster
Linie durch die Rationalisierung im Bergbau ver¬
ursacht ist, durch den Wegfall des Neichszuschusses, den
die Brüning-Regierung mit Unterstützung der Sozial¬
demokraten vorgenommen hat.

VorsitzenderI),-. Iarres : Das Wort hat der Herr
Abgeordnete Görlinger.

Abgeordneter Görlinger: Meine Damen und
Herren! Ich habe im Auftrage meiner Freunde kurz
unseren Antrag zu begründen, der sich mit der Not¬
lage der Gemeinden befaßt und mit der Notwendig¬
keit, daß auch der Provinziallandtag seine Stimme er¬
hebt und bei Reich und Staat dafür eintritt, daß die
Gemeinden eine Entlastung erfahren, die sie in die

Möglichkeit verseht, ihre Aufgaben, die ihnen bis
dahin gestellt waren, wirklich zu erfüllen. (Abgeord¬
neter Hoffmann: Sehr gut!) Wir haben darauf hin¬
gewiesen, daß im Verlaufe der Wirtschaftskrise die
sozialen Lasten in steigendem Maße auf die Gemeinden
und Gemeindeverbände abgewälzt worden sind, wobei
das Reich immer wieder, um seinen Haushaltsplan in
Ordnung zu halten, sich darauf beschränkte,eine be¬
stimmte Summe zur Verfügung zu stellen und alles
andere den Gemeinden überließ, ohne jemals daran zu
denken, den Gemeinden etwas zur Verfügung zu
stellen. Umgekehrt ist man den Weg gegangen und hat
den Gemeinden Einnahmequellen, die sie bisher zur
Verfügung hatten, durch die Steuernotverordnung ab¬
gesperrt. (Abgeordneter Hoffmann: Hört, hört!) Ich
denke an die Realsteuern, die auch für uns in den
Gemeinden keine sehr sympathischen Steuern waren.
Niemand von uns sieht in den Realsteuern eine Ein¬
nahmequelle, die für die Gemeinden vorbildlich ist;
aber die an ihre Stelle getretenen Einnahmequellen,
Bürgersteuer, Gemeindegetränkesteuerund Biersteuer,
sind sicher auch für die Totalität der Bürger kein
besserer Ersatz gewesen. (Abgeordneter Hoffmann:
Sehr richtig!) Ich bin überzeugt, daß gerade die
Herren Mittelständler, die mit die Väter des Ge¬
dankens der Bürgersteuer waren, in diesem Jahr ihr
blaues Wunder erleben werden, indem sie feststellen
müssen, daß die große Zahl der Gewerbetreibenden,
die bisher pro Jahr mit 6,8 und IN RM Gewerbesteuer
belastet waren — und zwar war das die große Gruppe
von Zehntausenden —, in Zukunft um 10 Prozent,
um 80 Rpf., 1 RM und 2 RM entlastet werden, dafür
dann das Vielfache an Bürgersteuer zu zahlen haben.
(Abgeordneter Hoffmann: Hört, hört! — Zuruf des
Abgeordneten Kolaß: Dann kommen sie wenigstens
zum Steuerzahlen!) Sie werden dann feststellen
müssen, daß ihre Führer sehr schlecht waren. (Abgeord¬
neter Hoffmann: Sehr richtig!) Das ist eine Er¬
fahrung, die sie machen werden. Ich hoffe, daß Sie die
Nutzanwendung daraus ziehen.

Wenn wir das so scharf herausgestellt haben, und
zwar in Verbindung mit der Provinz, so nicht, um
eine Täuschung der Öffentlichkeit vorzunehmen, wie
Herr Abgeordneter Renner es hier gesagt hat, sondern
um alle Mittel, die verfügbar sind, an politischer
Willensbildung anzuwenden, daß eben Reich und
Staat sich der Verantwortlichkeit bewußt werden. (Ab¬
geordneter Hoffmann: Sehr richtig!) Ich kann darauf
hinweisen, daß auch die kommunistischeFraktion im
Reichstag inhaltlich genau demselben Antrage mit
zur Annahme verholfen hat, der auch angenommen
worden ist, den sie hier als Täuschung der Öffent¬
lichkeit bezeichnet. (Hört, hört! bei den Sozialdemo-
kraten. — Zuruf des Abgeordneten Verlach: Wie es
trifft!) Das ist eine Tatsache, die gar nicht abzu¬
leugnen ist; denn auch Sie (zu den Kommunisten)haben
von der Reichsregierung in der angenommenen Ent¬
schließung gefordert, eine Reichsarbeitslosenfürsorge
zur Entlastung der Gemeinden zu schaffen. (Zuruf
des Abgeordneten Hoffmann: Man muß politisch
etwas ,schlauer ssein!) Wir sind der Auffassung, >duß die
Länder durchaus in der Lage sind, und auch mit heran¬
gezogen werden müssen, sich an den Kosten zu be¬
teiligen, die für die Erwerbslosenfürsorge aufgebracht
werden müssen, die heute den Gemeinden zur Last
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liegt. Wenn wir auf die Vorschlage des Deutschen
Städtetages und des Landkreistages Bezug genommen
haben, so darf ich auch da bemerken,daß wir mit der
Auffassung einig gehen, wie sie im Reichstage von
unserer Fraktion vertreten worden ist, daß Reich und
Länder stärker beteiligt werden sollen, nicht aber in
der Form, in der sie aufgezogenweiden soll. Während
der Städtetag im Gegensatz zum Landtreistag der
Auffassung ist, daß bei den Gemeinden diese Fürsorge
zusammengefaßt werden soll, war unsere Reichstags-
frattion und die Kommunisten mit der Auffassung,
daß eine Reichsarbeitslosenfürsorge geschaffen werden
soll, die nicht bei der Gemeinde liegt. (Zuruf des Ab¬
geordneten Nenner: Das ist unser alter Antrag!) Sie
soll sich nur der Kontrolle der Gemeindeorgane be¬
dienen. Es wäre gar nicht schwer gewesen, Herr
Renner, das festzustellen;aber dann hätten Sie keine
Möglichkeit gehabt, in dieser demagogischenWeise
Ihre Ausführungen zu machen. (Sehr richtig! bei
den Sozialdemokraten.)

Meine Damen und Herren! Ich glaube, heute
besteht eigentlich ohne Unterschied der Partei von
ganz rechts bis ganz links keine Meinungsverschieden¬
heit mehr über die Notwendigkeit der Hilfe von Reich
und Staat. Wir bitten auch die übrigen Fraktionell
des Hauses, nicht nur unseren Antrag anzunehmen
und auch dem des Zentrums zuzustimmen, der ,a
weniger scharf formuliert ist, sondern auch Ihrer,etts
alle politischen Machtmittel, die Sie haben, anzu¬
wenden. Da muß ich leider sagen, daß bisher seit¬
gestellt weiden mußte, daß fast nur die Soz,aldemo-
kratie im Reichstag und im Preußischen Landtag
Freunde der Gemeinden waren. (Abgeordneter Ger¬
lach: Sehr wahr!) Das ist eine bedauerlichepolitische
Tatsache, daß wir uns im Deutschen Stadtetag zu¬
sammenfinden von rechts bis links. Vertreter aller
politischen Parteien, die kommunalpolitlschtätig „no
daß aber diese Gruppen keinerlei Einfluß haben au
die politischen Vertreter in der Reichsregierung, aus
die politischen Vertreter im Reichstag «nd im Land¬
tag. (Hört, hört! bei den Sozmldemotraten.) Wahrend
in der Auffassung der Sozialdemotratie, die wir ,m
Städtetag und in den Parlamenten vertreten, keiner¬
lei Differenzen bestehen, ist das leider vor allen Dingen
bei den bürgerlichen Parteien in stärkstem Maße fest¬
zustellen. Es konnte passieren, daß unserm Herrn
Vorsitzenden,der in Frankfurt a. Main über die wirt¬
schaftliche Vetätigung der Gemeinden gesprochenhat,
der von uns im Gemeindeausschuß des Preußischen
Landtages zitiert wurde, dort von seinen Freunden
erklärt wurde: Das ist der Oberbürgermeister Iarres.
Dort differenziert man also sehr stark zwischendem
Politiker und dem Oberbürgermeister. Was dort an
sich symptomatischin die Erscheinung trat, gilt auch
für die übrigen Politischen Parteien. Ich kann be¬
tonen, daß es notwendig ist, daß Sie dafür Sorge
tragen, daß die Erkenntnis dort Platz greift, wo
politisch gehandelt wird und wo zugleich die Entschei¬
dung fallen wird.

VorsitzenderI>. Iarres : Das Wort hat der Herr
Abgeordneter Zimmer (Mors).

Abgeordneter Zimmer (Mors): Herr Abgeord¬
neter Renner hat sich hier von dieser Stelle aus wieder
nach dem Grundsatz betätigt: Wer schimpft hat

unirecht und eines Mannes Rede ist leine Rebe. Mein
Freund Gerlach hat Ihnen (zum Abgeordneten, Renner)
bereits dazwischen gerufen, baß Sie von der Materie,
d. h. von dem Knappschaftswesen,sehr wenig Ahnung
haben. (Zuruf des AbgeordnebenRenner: Herr Ger¬
lach hat schon öfter davon geredet!) Nein, nein, nicht
Herr Gerlach. (Zuruf des Abgeordneten Renner: Eine
nette Abwehr, wenn man sagt: Der andere ist der
Idiot!) Sie machen den sogenannten Gewerlschafts-
bonzen zum Vorwurf, daß sie Verrätereien begangen
haben, einheitlich mit den Unternehmern. Ich dürfte
Ihnen ein Beispiel sagen. Es stimmt nicht, habe ich
gerufen, es sind keine 40 Prozent Leistungen abgebaut.
(Zuruf des Abgeordneten Renner: Das habe ich nicht
gesagt!) In Ihrem Antrage heißt es: 40 Prozent
der Leistn ngscmpfänger, Pensionäre, Witwen und
Kinder. Ober leugnen Sie das? (Zuruf des Abgeord¬
neten Renner: Lesen Sie den Antrag richtig und
lesen Sie nichts Sozialdemotratisches heraus!) —
Tozillldemotratisches? Das ist auch eine Wissenschaft?
Das wußte ich nicht. (Zuruf des Abgeordneten Renner.)
Herr Renner, meine Zeit ist kurz. Der Herr Vor¬
sitzende wird mir nicht gestatten, daß ich Mit Ihnen
einen kleinen Disput über das Ziel hinaus machen
kaun. Das ist nicht zulässig. (Zuruf des Abgeordneten
zitenner: Sie können ja ins Weiße Haus nach Mors
gehen!)

Die Vereinbarungen, die zwischen den Unter¬
nehmern und den Arbeitnehmern abgeschlossenwurden,
lagen auf der Grundlage des absolut Notwendigen.
Ich will das an einem Beispiel der Praxis erläutern.
Nach dem Gesetz war es möglich, baß ein Bergarbeiter,
der Invalide war, noch Arbeiten verrichten konnte. Es
waren Fälle, in denen dieser Mann bis 140 NM Rente
erhielt — ich kenne einen Fall, in dem ein Mann
160 RM mit Kindergeld erhielt — und daß er als
Bergarbeiter auf der Zeche beschäftigt war. Der Berg¬
arbeiter, der Invalide war und von der Knappschnfts-
lasse unterhalten wurde, Verbiente 150 RM mehr als
der andere, der schwer in der Grube arbeiten mußte,
(Hört, hört! links.) Diese Ausnahmefälle sind nicht
vereinzelt, wir haben eine ganze Reihe.

Nun, Herr Renner, Ihre Fraktion ist ja erst durch
den Sprecher der Zentrumsfrattion — Herr Dr. Boden
hat ja in seiner Etatsrede die Lage der Knappschaft
geschildert— zu dem Antrage gekommen. Sie schreien
ja gewöhnlich über die Subventionen. In Ihrem
Antrage sprechenSie aber von einer Sanierung der
Knappschaft. Das ist auch nichts anderes als eine Sub¬
vention. Woher das Geld kommen soll, haben Sie
aber auch nicht gezeigt. Sie sagen u. a., an der Ruhr
seien 300 000 Bergarbeiter abgebaut. Das stimmt ja
auch nicht. Die Ruhr hat 100—120 U00 abgebaut.
(Zurufe von den Kommunisten.) Ja, sa, an der Ruhr
waren wir 456 000 Bergarbeiter und sind noch
weit über 300 000, Das stimmt schon, was ich sage.
Also ich bitte Sie, meine Herren, bevor Sie sich auf das
Podium stellen, in die Materie hineinzusteigen und
nach dem Rechtenzu sehen. Der Leistungsabbau wird
bei der Mehrzahl der Kameraden und Versicherten,die
noch in Arbeit und nicht in Arbeit stehen, Wohl be¬
herzigt. Sie verstehen, in welche unglückliche Lage die
Knappschaftenhineingekommensind, nicht durch unsere
Schuld. Ich Weiß durch praktischeErsahrungen, daß
einmal der Beharrungszustand komme» mußte. (Zuruf



174 78. Rheinischer Provinziallandtag, 6. Sitzung am 28. März 1931.

des Abgeordneten Riegel: Das haben wir Euch in
Saarbrücken auf dem Verbandstag schon angekündigt!)

Meine Fraktion vertritt also die Ansicht, daß der
Antrag der kommunistischenFraktion an die falsche
Adresse gerichtet ist. Längst bevor Sie kamen (zu den
Kommunisten) hatten die Gewerkschaftender anderen
Organisationen bereits die nötigen Schritte unter-
nonnnen. Nach den letzten Pressemeldungen sind
5 Millionen Reichsmarkzur Unterstützung der Knapp¬
schaft zur Auszahlung der Renten erfolgt. (Glocke des
Vorsitzenden.)

Meine Redezeit ist abgelaufen. Meine Fraktion
stimmt dem Antrag auf Ueberweisung an den
Provinzialausschuß zu.

Vorsitzender Dr.. Iarres: Die Besprechung ist
geschlossen.Zu einer persönlichenBemerkung hat das
Wort Herr Abgeordneter Renner.

Abgeordneter Renner: In dem Antrage, den die
kommunistische Fraktion zu dieser Frage gestellt hat,
heißt es im Gegensah zu der Behauptung des sozial-
demokratischen Sprechers:

Die ungeheuerlichen Maßnahmen, die beschlossen
wurden auch mit Zustimmung der Gewerkschafts¬
vertreter, treffen fast 40 Prozent der üeistungs-
empfänger. (Zuruf des Abgeordneten Gerlach: Das
ist leine persönlicheBemerkung! Sie tonnen doch
nicht den Antrag noch einmal interpretieren!)
Vorsitzender Dr. Iarres: Das ist leine persön¬

liche Bemerkung. Die perisöMche Bemerkung darf Nur
eine Unrichtigkeit klarstellen ober Angriffe zurück¬
weisen.

Abgeordneter Renner: Wenn der Angriff. . .
(Zuruf des Abgeordneten Govlach: Sie dürfen nach¬
weisen, daß sich die Ballen nicht gebogen haben! —

Heiterkeit.) Ich stelle fest, daß die Ausführungen des
sozialdemolratischenSprechers . . .

Borsitzender Dr. Iarres: Herr Abgeordneter
Renner! Ich entziehe Ihnen das Wort.

Abgeordneter Renner: Das war also Schwindel.
(Zurufe zwischen den Sozmldemolraten und Kommu¬
nisten.)

Vorsitzender Dr. Iarres: Wir kommenzur Ab¬
stimmung. — Ich bitte, die persönliche Unterhaltung
zu unterlassen. — Getrennte Abstimmung wird nicht
gewünscht. Dann lasse ich über die Punkte 41, 42
und 43 gemeinschaftlich abstimmen. Ich bitte die¬
jenigen, die für den Antrag des Fachausschussessind,
sich zu erheben. — Das ist die Mehrheit, der Antrag
ist angenommen.

Meine Damen und Herren! Oben habe ich vor¬
geschlagen, nunmehr die Vertagung eintreten zu
lassen. Das haben Sie gutgeheißen. Wir können des¬
halb für heute unsere Verhandlungen abbrechen. Ich
schlage vor. daß wir uns auf morgen früh 10 Uhr Vor¬
tagen. Vorher um 9^ Uhr sollen der I. und IV. Fach¬
ausschußzusammentreten. Der Vorsitzende des I. Fach¬
ausschusses hat mich gebeten, das hier betanntzumachen.
Dann möchte ich doch vorschlagen,daß um 10 Uhr der
Aeltestenrat zusammentritt und um 10'/l Uhr das
Plenum. Sind Sie damit einverstanden? (Zustim¬
mung.) Ich bitte dann um die Ermächtigung, die
Tagesordnung festzusetzen und auf diese Tagesordnung
alle diejenigen Punkte zu setzen, die bisher noch nicht
erledigt worden sind. Ich nehme an, daß wir morgen
gegen 1 Uhr mit unseren Beratungen fertig werden.

Das Wort wird weiter nicht gewünscht. Die
Sitzung ist geschlossen.

(Schluß der Sitzung: 1? Uhr 25 Minuten.)

Sechste Sitzung
im Ständehause zu Düsseldorf.Samstag, den 28. März 1931.

(Beginn: 11 Uhr.)

Tagesordnung:
1. Eingänge.
2. Antrag des I.. II. III. und V. Fachausschusseszum

außerordentlichen Haushaltsplan für 1931.
3. Antrag des I. Fachausschusses zu dem Bericht und

Antrag des Provinzialausschusses, betr. Aufnahme
einer Anleihe von 7 32? 800 RM.

In Verbindung hiermit:
Antrag des I. Fachausschusses zu
n) dem Antrage der KPD.-Frattion auf Erhöhung

der Anleihe von 7 327 800 RM auf 15 Mil¬
lionen RM und

K) dem Antrage der KPD.-Fraktion, von den be«
antragten 15 Millionen RM 10 Millionen
RM zur Unterstützung des Kreis- und Ge¬
meindewegebaueszur Verfügung zu stellen.

4. Antrag des I. Fachausschusses zu Kapitel 1—9 und

100 des ordentlichen Haushaltsplanes für 1931.
betr. Finanzverwllltung.

5. Antrag des 1. Fachausschusseszum Haushaltsplan
der Provinzialverwaltung für 1931 nebst Vorbericht
hierzu.

6. Antrag des I. und IV. Fachausschusses zu dem An¬
trage der Fraktion Arbeitsgemeinschaft, betr. Ver¬
meidung von Fehlbeträgen im Rechnungsjahr 1931.

7. Antrag des I. Fachausschusses zu dem Antrage der
Fraktion der Wirtschaftspartei, betr. Regelung
einer anderweitigen Besteuerung der Kraftfahr¬
zeuge.

Nllchtrags-Tngesorbnung:
1. Einspruch des Abgeordneten Simon gegen die ihm

vom 1. stellvertretenden Vorsitzenden des Provin-
zillllandtages erteilten Ordnungsrufe.

2. Antrag des I. und IV. Fachausschusseszu dem
Antrage der SPD.-Frattion, betr. Wiederherstel-
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lung des bisher im Etat eingesetztgewesenenBe¬
trages von 200 000 RM für Gesundheits- und Er-
holungsfürsorge für Kinder NichtVersicherter.

3. Antrag des I. Fachausschusses zu dem Antrage der
Fraktion der NSDAP., betr. Auflösung des Pro-
uinziallandtags und Ausschreibungvon Neuwahlen.

4. Antrag des I. Fachausschusses zu dem Antrage der
Fraktion der NSDAP., betr. Einbau einer Radio-
anlage im Sitzungssaale des Ständehauses.
Vorsitzender Dr. Jarres: Die Sitzung ist er¬

öffnet. Ich bitte, Platz zu nehmen und die Türen zu
schließen.

Die Niederschrift über die gestrige Plenarsitzung
liegt auf dem Tische des Hauses zur Einsicht offen.

Schriftführer für die heutige Sitzung sind zunächst
die Herren Dr. Dichgnns und Hmut.

Die Tagesordnung ist Ihnen vorgelegt worden; sie
umfaßt sieben Punkte. Dazu kommt noch eine Nach-
tragstagesordnung:
1. Einspruch des Abgeordneten Simon gegen die ihm

vom ersten stellvertretenden Vorsitzendendes Pro-
vinzinllandtages erteilten Ordnungsrufe.

2. Antrag des I. und IV. Fachausschusses zu dem An¬
trage der SPD-Fraktion, betreffend Wiederherstel¬
lung des bisher im Etat eingesetztgewesenenBe¬
trages von 200 000 RM für Gesundheits- und Er¬
holungsfürsorge für Kinder NichtVersicherter.

3. Antrag des I. Fachausschusses zu dem Antrage der
Fraktion der NSDAP., betreffend Auflösung des
Provinziallandtages und Ausschreibung von Neu¬
wahlen.

4. Antrag des I. Fachausschusses zu dem Antrage der
Fraktion der NSDAP., betreffend Einbau einer
Radioanlage im Sitzungssaal des Ständehauses.
Mit Punkt 6 der Tagesordnung ist verbunden der

Abänderungsantrag der Arbeitsgemeinschaft zur
Drucksache 99; er ist Ihnen unter Drucksache 154 vor¬
gelegt worden.

Gegen die geschäftliche Behandlung in dieser Form
werden von Ihnen Ginwendungen nicht erhoben.

Wir treten in die Tagesordnung ein und kommen
zu Punkt 2 bis 7, bei Festsetzung der Redezeit auf
15 Minuten, wie gestern bereits besprochen.

Dazu zu Nr. 6 der Antrug des I. Fachausschusses
zu dem Antrage 154.

Das Wort als Berichterstatter hat zunächst Herr
l)i. Hartmann für den I. Fachausschuß. Ich bitte,
die Punkte 1 bis 5 gleich zusammen zu behandeln.

Abgeordneter Dr. Hartmann: Meine Damen
und Herren! Bei dem außerordentlichen Haushalts¬
plan hat der I. Fachausschußes begrüßt, daß er in
dieser Vollständigkeit in diesem Jahre erschienenist.
Gleichwohl hat er die Bitte daran geknüpft, daß auch
in Zukunft nicht nur die neuaufzunehmenden Schul¬
den aufgeführt werden, sondern auch eine Uebersicht
über den bisherigen Schuldenstand gegeben werden
möchte. Der Herr Landeshauptmann hat uns zu¬
gesagt, dieser Bitte zu entsprechen.

Der diesjährige außerordentliche Haushaltsplan
schließt mit einer Summe von 18,2 Millionen ab.
Das ist eine Höhe, wie wir sie in den letzten Jahren
nicht erreicht haben. Aber an sich wird diese Summe
von 16,2 Millionen nicht eine so große Belastung des
ordentlichen Haushaltsplanes hervorrufen, da eine

Summe von 10,9 Millionen bekanntlich für die Be¬
teiligung an der üandesbanl notwendig ist, eine Aus¬
gabe, die an sich rentierlich bleibt.

Ueber die übrigen Anleihesummen ist auch im ein¬
zelnen im I. Fachausschuß gesprochen worden. Ich
brauche die einzelnen Anleihen, soweit sie schon Ihre
Genehmigung gefunden haben, nicht ausführlich vor¬
zutragen; ich kann mich auf die Posten beschränken,
die hier noch nicht zur Sprache gekommensind.

Unter 2) ist im außerordentlichen Haushaltsplan
eine neuaufzunehmende Anleihe von 119 620 RM für
die Beteiligung am rheinisch-westfälischen Elektrizitäts¬
werk vorgesehen. Gegen diese Anleihe wurden von
einigen Seiten Ginwendungen erhuben. Die Mehrheit
des I. Fachausschusses trat aber der Ansichtdes Herrn
Landeshauptmanns bei, daß es unbedingt erforderlich
ist, bei diesem gemischt-wirtschaftlichenBetriebe die
kommunale Mehrheit zu erhalten und daß die Pro¬
vinz nicht an letzter Stelle verpflichtet ist, für diese
Mehrheit zu sorgen. (Abgeordneter Hoffmann: Sehr
richtig!)

Bezüglich der neuaufzunehmendenAnleihe, die wir
für alle möglichen Hochbauten nötig haben, muß ich
bemerken, daß auch der Fachausschußdiese — sagen wir
mal — Kleckerausgaben auf den außerordentlichen
Haushaltsplan genommen hat. Die Meinungen dar¬
über, ob dies richtig ist, werden ausemandergehe«.
Aber man kann dem Herrn Landeshauptmann in
seiner Ausführung darin beitreten, daß tatsächlich
diese Ausgaben doch eine Bereicherung der Substanz
bedeuten.

Gegen die Ausgaben für die Taubstummenanstalt
in Aachen wurde der Ginwand erhoben, daß es Wohl
möglich sei, den Bau dieser Taubstummenanstalt hin¬
auszuschieben. An sich ist dieser Punkt erledigt
worden durch Ihre Beschlußfassung,den Bau sofort
auszuführen. Die Mehrheit des I. Fachausschusses
war derselben Ansicht.

Allgemein ist dann zu bemerken, daß man bezüg¬
lich der Anleihe der Auffassung war, eine solche An¬
leihe nur tatsächlichdann zu begeben, wenn man die
Sicherheit hat, daß man eine langfristige Anleihe
placieren kann. Die Herren, die diese Einwendungen
erhoben, waren der Ansicht, daß man nicht den An¬
leihemarkt beunruhigen dürfe und sich vor allen
Dingen vor kurz- oder mittelfristigen Schulden hüten
solle. Die Mehrheit des Ausschussesstand aber auf
dem Standpunkt, die Aufgabe sei so dringend, daß
man nicht darauf warten könne, bis eine langfristige
Anleihe möglich sei. Die Aussichten für eine lang¬
fristige Anleihe sind nicht so günstig, daß man mit
einer bestimmten Zeit rechnen kann. Infolgedessen
hat auch der Ausschußsich entschlossen, dem Vorschlage
beizutreten, kurz- und mittelfristige Anleihen aufzu¬
nehmen, soweit es erforderlich ist.

Meine Damen und Herren! Bezüglichder Anleihe¬
bedingungen sind wir nicht in der Lage, irgendein
kompetentes Urteil darüber abzugeben, ob im Laufe
des Jahres sich die Bedingungen halten werden oder
nicht. Aber wir glauben doch, daß die Berechnung
des Disagios, wie es hier vorgenommen ist, mit 9 Pro¬
zent den momentanen Verhältnissen entspricht, und
daß es nicht möglich sein wird, eine billigere Placierung
zu finden.
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Ich darf mich dann wohl dem ordentlichen Haus¬
haltsplan auf Seite 10 zuwenden und dazu bezüglich
der Einnahmen bemerken, daß die Ginnahmen, wie
sie unter Dotationen des Staates, Anteile an der
Reichseinkommensteuer,Anteile an der Reichskörper-
schafssteuer und der Reichskraftfahrzeugsteuer ein¬
gesetzt worden sind, Schätzungen sind. Wir sind nicht
in der Lage, diese vorgenommenen Schätzungen
irgendwie zu erschüttern, denn bei den Schätzungen
hat man sowohl die neueren gesetzlichenBestimmungen,
die für die Verteilung dieser Steueraufkommen maß¬
gebend sind, als auch die augenblicklichewirtschaft¬
liche Lage berücksichtigt.

Bezüglich des Aufkommens an Provinzialumlage
kann man sicherlich bedenklich sein. Es erscheint mir
Persönlichz. B. fraglich, ob wirklich der Abstrich, den
die Provinzialverwaltung gegenüber dem vorigen
Jahre mit 600 000 RM bei diesem Aufkommen gemacht
hat, ausreichend sein wird. Aber da alles einer
Schätzung unterliegt, sind wir gerne dem Vorschlage
gefolgt, denn er hat das eine Gute auch an sich, daß
auf der anderen Seite dieser Ausfall gedeckt werden
kann. Dieser Ausfall kann seine Deckung in der
Heranziehung der Bürgersteuer finden. Wir haben
zum ersten Male hier darüber zu befinden, daß auch
die Bürgersteuer genau so mit den Zuschlägen der
Provinz bedacht wird wie die Ueberweisungen an
Köiperfchafts- und Reichseinkommensteuer.Die Bürger¬
steuer wird allerdings nur zu 50 Prozent herangezogen.
Meine Damen und Herren! Ich glaube, baß wir es an
sich im Interesse der Provinz begrüßen tonnen, daß auch
die Provinz an dieser neuen Steuer Anteil nimmt.
Andererseits darf man aber nicht vergessen, daß es
für die Gemeinden eine gewisse Belastung bedeutet,
nicht nur deshalb, weil diese Steuer überhaupt heran¬
gezogen wird, sondern vor allen Dingen auch deshalb,
weil diese Steuer genau so wie die anderen nach dem
berichtigten Veranlagungssoll erhoben wird. Wer die
ersten Erfahrungen mit der Nürgersteuer gemacht hat,
weiß sehr gut, daß das berichtigte Veranlagungssoll
besonders durch die Bestimmung, daß Erwerbslose
freigestellt werden, in den Gemeinden bei weitem nicht
erreicht wird. Es werden gerade bei dieser Position
die Gemeinden die eine oder andere Einbuße zu er¬
leiden haben.

Bezüglich der Ausgabenseite muß ich bemerken,
daß der wesentlichste Posten immer noch die Verzinsung
und Tilgung der Anleihen bleibt, unter Nr. 3 und
Nr. 1. Wir haben diesen Posten ja von 9,1 Millionen
im vorigen Jahre auf 8,2 Millionen herabgesetzt. Es
ist möglich gewesen,diese Senkung vorzunehmen, weil
die Tilgung bei der Strahenanleche von 5 auf 2 Pro¬
zent gesenkt wurde. Diese Maßnahme kann man gut¬
heißen, und auch der Ausschuß hat sie gutgeheißen,
und zwar in der Hauptsachemit der Begründung, daß
die Lebensdauer einer Neupflasterung so lauge ist, daß
die 2prozentige Tilgung ausreichend sein wird. Aber
wir stehen mit dem Vorbericht doch auf dem Stand¬
punkt, daß es eine vorübergehende Maßnahme sein
muß. Denn für die Frage, ob die Tilgung für Neu¬
pflasterungen und Verbesserungen der Straßen aus¬
reichendist, kommt nicht allein die Lebensdauer dieser
Neuanlagen in Frage, sondern es ist wesentlichmit zu
berücksichtigen,daß die Ausgaben gerade bei diesem
Posten durch Erweiterung des Straßennetzes und

durch Neuschaffung weiterer Straßen von Jahr zu
Jahr steigen werden. Deshalb würden wir es be¬
grüßen, wenn die Senkung der Tilgung in den
nächsten Jahren wieder rückgängig gemacht werden
tonnte und wir zu einer stärkeren Tilgung kommen
könnten.

Meine Damen und Herren! Der Posten von
8,2 Millionen jährlicher Belastung durch die Schulden
erscheintzweifellos sehr hoch. Wenn man bedenkt, daß
wir in der Provinz im Jahre 1913/14 insgesamt nur
2,6 Millionen für diese Sache zu tragen hatten, so
kommt man zu der Feststellung, daß das Kontrahieren
von Schulden in den letzten Jahren in einem sehr
schnellen Tempo vor sich gegangen ist. Ich gebe aller¬
dings zu, daß von diesen 8,2 Millionen Schulden der
größte Posten durch eine neue Einnahme getragen
wird, die man im Jahre 1913/11 noch nicht gekannt
hat, nämlich durch die Kraftfahrzeugsteuer, daß ein
weiterer Pusten ohne weiteres Deckung findet durch die
Abtragungen der Landesbank. Aber es verbleiben
überschläglich doch noch immer 20 Millionen neuer
Schulden allein auf dem Steuerhaushalt. Wenn Sie
berechnen,daß wir im großen und ganzen 10 Prozent
davon zu tragen haben, dann haben wir heute gegen¬
über der Vorkriegsschuld,die für die außerordentlichen
Ausgaben eine Spanne von 20, 30 und noch mehr
Jahren umfaßte und 2,6 Millionen betrug, heute schon
2 Millionen erreicht. Das ist eine Summe, die immer¬
hin zu denken gibt und uns mahnt, in der Zukunft
eine gewisse Vorsicht zu beobachten.

Wir haben dann unter dem Posten „Sonstiges"
zur Deckung der Fehlbeträge eine Summe von 550000
RM eingesetzt. Der Fehlbetrag wird, wie im Vor¬
belicht schon ausgeführt ist, wahrscheinlich dadurch ent¬
stehen, daß die Kraftfahrzeugsteuer im Jahre 1930 das
Aufkommen nicht haben wird, das wir angenommen
haben. Es muß sogar nach dem Vorbericht der aus¬
drückliche Vorbehalt gemachtwerden, noch eine weitere
Million zu decken, wenn die Kraftfahrzeugsteuer 1930
nicht so fließt und sogar einen Fehlbetrag, von 1,5 Mil¬
lionen, wie vielleichtzu erwarten ist, ausweisen wird.
Diese Million soll dann durch Kürzung der Ausgaben
bei der Unterhaltung der Provinzstraßen gedeckt
werden.

Meine Damen und Herren! Ich darf dann mich zu
dem weiteren Punkte, zur Deckungsfrage im Vor¬
bericht, wenden.

Wir sind, glaube ich, alle der Auffassung, wie sie
in den Etatsreden zum Ausdruck gekommen ist, daß
die ganzen wirtschaftlichenVerhältnisse im Augenblick
so dunkel sind, daß man nicht mit Sicherheit damit
rechnen kann, daß in Kürze eine Besserung eintritt.
Deshalb freuen wir uns in erster Linie, daß auf
keinen Fall eine Erhöhung der Provinzialumlage not¬
wendig ist, sondern daß wir von den Kommunen nur
dieselben Umlagen zu fordern brauchen wie im Vor¬
jahr. Es wird deshalb auch vom I. Fachausschußvor¬
geschlagen, dem Antrage des Provinzialausschusses bei¬
zutreten, der den Wortlaut hat:

„Der Provinziallaudtag setzt die zur Herbeiführung
des Gleichgewichtszwischen Einnahmen und Ausgaben
zu erhebende Provinzialumlage fest auf 5,25 Prozent
der den Stadt- und Landkreisen, bei letzteren ein¬
schließlich der zugehörigen Gemeinden, für das Rech¬
nungsjahr 1930 zufließenden Ueberweisungen aus der
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Reichseintommen- und Körperschaftssteuer, sowie
5,25 Prozent der Hälfte der in den Stadt- und Land¬
kreisen veranlagten Bürgersteuer, sowie auf 9,79 Pro¬
zent der in diesen für das Rechnungsjahr 1931 vom
Staate veranlagten Realsteuern. Solange die Maß-
stabsteuern für das Rechnungsjahr 1931 nicht endgültig
feststehen,haben die Stadt- und Landkreise auf die
Provinzialumlage in vierteljährlichen Raten Vor¬
schüsse in Höhe der im Rechnungsjahr 1930 erhobenen
Provinzialumlage zu leisten.

Sollten, die UeberweHungenaus der Kraftfahrzeug¬
steuer für das Rechnungsjahr 1931 einen anderen Be¬
trag ergeben, als im Kapitel 2 Titel 4 vorgesehen, so
wirb der Provinzialausschuß beauftragt, zur gegebenen
Zeit den Ausgleich im Haushalt der Provinzüalverwal-
tung herbeizuführen.

Und sollte der Ausfall an Kraftfahrzeugsteuer für
das Jahr 1930 einen durch den vorliegenden Haus¬
haltsplan für 1931 noch n>icht gedeckten Fehlbetrag er¬
geben, so wirb der Provinzialausschuß ermächtigt,
seine Deckungbis zum Betrage von 1 Million durch
Kürzung der in Kapitel 20 Titel 21 für den Straßen¬
bau vorgesehenen Ausgabe herbeizuführen."

Der I. Fachausschußbittet Sie, diesen Vorschlägen
des Provinzialausschusses beizutroten.

Stellvertretender VorsitzenderEberle: Das Wort
als nächster Berichterstatter hat Herr Abgeordneter von
Stedman.

Abgeordneter von Stedman: Meine Damen
und Herren! Der II. Fachausschußhat sich mit dem
ordentlichen nnd außerordentlichen Haushaltsplan be¬
schäftigt.

Ich mache darauf aufmerksam, daß es auffallen
könnte, daß für die Niers-Regulierung in diesem Jahr
ein bedeutend geringerer Betrag eingesetzt worden ist
als »im Vorjahre. Das liegt daran, daß, bevor an die
weiteren Arbeiten der Niers-Regulierung heran¬
gegangen werden kann, zunächst die Mühlenstaue be¬
seitigt 'werden müssein. Diese Arbeiten sind zur Zeit in
Angriff genommen. Wir müssen damit rechnen, daß im
nächsten Jähre dieser Betrag wieder erhöht Wird.

Der II. Fachausschußempfiehlt Ihnen, die Vorlage
unverändert anzunehmen.

Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Nächster
Berichterstatter ist Herr Abgeordneter Eickmann.

Abgeordneter Eickmann: Meine Damen und
Herren! Im außerordentlichen Etat werden für ban¬
liche Aenderungen angefordert für die Anstalt Brau¬
weiler 163 000 RM, für die Heilanstalt Andernach
207 000 RM, für die Anstalt Bonn 34 000 RM nnd für
die Anstalt Gallhansen 30500 RM.

Die Unterbringungsmöglichleit der Insassen der
Anstalt Brauweiler ist selbst bei den allerbescheidensten
Ansprüchen unzulänglich. Es wurde bereits in diesen
Tagen ans die Unznlänglichteit der Unterbringung
hingewiesen. Wenn diese baulichen Aenderungen vor¬
genommen werden, ist es möglich, hier erträgliche Ver¬
hältnisse zu schaffen.

Nie stärkere Belegung der Heil- nnd Pflegennstalt
Andernachfordert dringend eine Umänderung der bis¬
herigen Küchenanlagen. Ebenso trifft dies für die An¬
stalt Bonn zu, wo ebenfalls sin geordneter Küchen¬
betrieb nnter den gegenwärtigen Verhältnissen nicht
durchzuführen ist.

In der Anstalt Galthausen bedarf die Bäckerei-
anlage dringend der Umänderung, da die Gefahr be¬
steht, ,daß der vorhandene Backofen eines Tages zu¬
sammenfällt und die Brotversorgung der Anstalt ge¬
fährdet wird.

Die Pravinziallomniission hat im Laufe dieses
Jahres die einzelnen Anstalten besichtigt und die Vor¬
lagen dringend befürwortet.

Der V. Fachausschußbeantragt daher die unver¬
änderte Annahme der gemachtenVorlagen.

Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Ms
weiterer Berichterstatter hat das Wort Herr Abgeord¬
neter Dr.. Bracht.

Abgeordneter Dr. Bracht: Meine Damen und
Herren! Bezüglichder Anträge 78 und 79 kann ich mich
auf die Ausführungen des Herrn Berichterstatters Dr.
Hartmann beziehen. Der I. Fachausschußschlägt Ihnen
Ablehnung vor.

Der Antrag 99 hat verschiedeneFormulierungen
gefunden. Die endgültige Formulierung des I. Fach¬
ausschusses, die nach Beratung mit dem IV. Fachaus¬
schuß zustandegelommenist, liegt Ihnen jetzt in Druck-
snche 154 vor. Der Antrag hat eine sehr eingehende
Erörterung im I. Fachausschußgefunden. Seitens der
Gegner wurde das Bedenken geäußert, daß nach Ver¬
abschiedungdes ProvinzialhauKhalts die Verwaltung
zusammen mit dem Provinzialausschuß einen wesent¬
lich verkürzten Haushalt zur Ausführung bringen
tonnte. Es ist demgegenüber hervorzuheben, daß das
weder die Absicht der Antragsteller noch derjenigen
Mitglieder des I. Fachausschusses ist, die sich für die
Tendenz des Antrages erklärt haben. Es ist durchaus
der Wunsch und die Erwartung, daß der Pruvinzial-
haushalt, wenn er verabschiedet wird, unverzüglich und
in dem bewilligten Umfange zur Ausführung gebracht
wird. Der Antrag bedeutet lediglicheine Maßnahme
der Vorsicht angesichts der völlig ungeklärten Wirt¬
schaftslage. Es soll damit bezwecktwerden, daß, wenn
neue Situationen eintreten, die besorgen lassen, daß
die Einnahmen in wesentlichemUmfange nicht ein¬
gehen, daraus auch alsbald die Konsequenzengezogen
werden, soweit es erforderlich ist. Die Mehrheit des
I. Fachausschusses betont ausdrücklich, daß sie selbst
wünscht, daß von diesen Möglichleiten,wenn die Wirt¬
schaftslagenicht unbedingt dazu zwingt, kein Gebrauch
gemacht wird, daß also, wie wir hoffen und wünschen,
die Auswirkung dieses Antrages im Falle seiner An¬
nahme eine geringe sein möchte, daß es aber immerhin
schon die Vorsicht angesichts der Gesamtsituation ge¬
biete, hier auch Ermächtigungen zu geben für den Fall,
daß bei einer restlosen Ausführung des Provinzial-
haushalts die Finanzen der Provinz schwer und
dauernd erschüttert werden tonnten.

Dieser Antrag erklärt sich im übrigen aus der Tat¬
sache, daß der Provinziallandtag nur einmal im Jahre
zusanrmentritt und daß ein häufigerer Zusammentritt
auch nicht zn rechtfertigen ist. Es soll damit die be¬
sondere Aufmerksamkeitder Verwaltung und des Pro-
vinzialausschusscs auf die Gesamtinge gelenkt und
ihnen zur Pflicht gemacht werden, die finanzielle Lage
fortdauernd zu überprüfen, ob der bewilligte Haushalt
auch bei weiteren wirtschaftlichenSchwierigkeiten in
vollem Umfange durchführbar ist. Die Verhandlungen
mit dem IV. Fachausschuß haben ergeben, daß sich
dafür eine Mehrheit gefunden hat. Ich darf deswegen
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auch Mich mitteilen^ baß ich diese ErMvmM auch im
Äiamen von Frau Schumacher-Kohlabgebe.

Der I. und der IV. Fachausschuß schlagen Ihnen
also vor, den, Antrag der Arbeitsgemeinschaft in der
Formulierung anzunehmen, wie sie Drucksuche 154 vor¬
sieht. (Zuruf des Abgeordneten Knrth: Der IV. Fach¬
ausschuß hat doch nicht mitabgestimmt!) Ich habe die
Feststellungdes Ausschußvorfitzendenso verstanden; ich
bitte, mich eventuell nachher zu korrigieren.

Zu Punkt 7 bittet der I. Fachausschuß,den Antrag
der Wirtfchaftspartei, betreffend Regelung einer ander¬
weitigen Besteuerung der Kraftfahrzeuge, dem Proviu-
zialnusschußzu überweifen.

Der I. Fachausschuß identifiziert sich nicht mit dem
Wunsche, die Kraftfahrizeugbesteuerungnach dem Wün¬
schen der Antragsteller umzustellen,weil er der Anficht
ist, daß es sich hier um ein Problem bandelt, dessen
Durchführung Erhebungen und Prüfungen erforder¬
lich macht, die weit über den Aufgabenlneis der Pro¬
vinz hinausgehen. <3r hält aber diese Frage für derart
bedeutsam,daß auch der Provinzialausschuß sich damit
alsbald beschäftigen möchte, vor ,allem angesichts der
Tatsache,daß bei der bisherigen Regelung sowohl der
Kraftfahrzeugsteuer wie sonstiger Fragen ides Auto-
mobilvertehrs die Wegebauverpflichteten nicht immer zu
ihrem Recht gekommen find. Um welche Aufwendungen
es fich dabei handelt, das erhellt daraus, daß die Auf¬
wendungen für den Wegebau in Deutschland zwischen
8U0 und 1200 Millionen im Jahre geschätztwerden.
Deswegen bittet auch der I. Fachausschuß einmal um
Annahme des Antrages; sodann bittet er den Provin-
zialausschuß, dieser wirtschaftlich außerordentlich wich¬
tigen Frage gemeinsam mit den anderen Provinzen
fortlaufend fein Interesse zuzuwenden.

Stellvertretender VorsitzenderGberle: Das Wort
zur Berichterstattung hat Frau AbgeordneteSchumacher-
Wöhl. (Zuruf: Ist schon erledigt!)

Die Berichterstattung ist beendet. Wir treten <iu die
Aussprache ein.

Das Wort hat Herr Abgeordneter Meurer.
Abgeordneter Meurer: In den beiden vor¬

liegenden Anträgen der kommunistischen Fraktion
wird gefordert, die Anleihe, wie sie von der Verwal¬
tung vorgeschlagenwird, von 7 auf 15 Millionen NM
zu erhöhen und von diesen 15 Millionen 10 Millionen
NM zur Unterstützung des Kreis- und Gemeinde-
Wegebaueszur Verfügung zu stellen.

Wie berechtigt diese Anträge sind, beweist ein ein¬
ziger Blick in den Haushaltsplan für den Straßen¬
bau. Die Debatten, die im III. Fachausschuß zur
Frage des Wegebaues geführt worden sind, haben ge¬
zeigt, daß unsere Anträge vollauf berechtigt sind, er¬
klärte uns doch die Verwaltung im III. Fachausschuß,
daß an Anträgen von Kreisen und Gemeinden bisher
allein 781 gestellt sind. Um diese Anträge restlos
befriedigen zu können, werden 7,6 Millionen benötigt.
Demgegenüber steht aber, wie die Verwaltung erklärt,
nur eine einzige Million zur Verfügung, so daß von
einem Straßenbau in dieser Beziehung in Zukunft
sehr wenig gesprochen werden kann. Für uns ist klar,
daß noch weit mehr Anträge vorlägen, wenn die
einzelnen Kreise und Gemeinden nicht wüßten, daß sie
das Geld doch nicht von der Provinz bekommen.Der
Fachausschußempfiehlt Ihnen die Ablehnung unserer

Anträge. Das ist eigentlich eine Selbstverständlichkeit.
Aber dieselben Kreise, die hier diese Anträge ablehnen
— Zentrum, SPD. und auch die Nazis —, gehen
draußen in den Versammlungen und in ihrer Presse
dazu über und betonen die Notwendigkeit des Aus¬
baues der Straßen. Wir werden, wenn Sie diese
Anträge ablehnen,, draußen der Bevölkerung klar
und eindeutig sagen, mit wem sie es zu tun hat. Wir
Wundern uns nicht darüber, wenn schließlich nachher
der Vertreter der Nazis, Herr Simonj, oder gar
der „Sittlichkeitsllpostel" Terboven hier aufmarschiert
und gegen die Anleihepolitik wettert. Aber sie sollen
dabei nicht vergessen, die Ginstellung ihres Frick zur
Frage der Anleihen und der Zinspolitik aufzuzeigen.
Bei unseren Anträgen gilt es für Sie, die Ver¬
sprechungen wahr zu machen, die Sie seit Jahren
draußen geben. Bei den Anträgen aber werden Sie
nicht daran denken, diese Versprechungen zu erfüllen,
sondern Sie werden den Betrug, den Sie systematisch
seit Jahren an der Werktätigen Bevölkerung draußen
begangen haben, auch in dieser Frage fortsehen.
Unsere Hauptaufgabe soll in Zukunft die sein, Sie
draußen vor dem Forum der Öffentlichkeit mehr noch
als bisher zu entlarven.

Stellvertretender VorsitzenderGberle: Das Wort
hat Herr Abgeordneter Gerlach.

Abgeordneter Gerlach: Meine Damen und
Herren! Zu dem Antrage der Arbeitsgemeinschaft
Nr. 99 in der Form, die er in der Drucksache 154 ge¬
funden hat, habe ich namens meiner Fraktion fol¬
gendes auszuführen.

Nach der Erklärung des Berichterstatters, des
Herrn Oberbürgermeisters Dr. Bracht, zu diesem An¬
trage ist eigentlich der ganze Vorschlag der Arbeits¬
gemeinschaft gegenstandslos. (Sehr richtig! bei den
Sozialdemokraten.) Denn es gibt bisher keine Ver¬
pflichtung für die Provinzialverwaltung etwa in der
Richtung, daß alle von uns beschlossenen Mittel auch
restlos ausgegeben werden müssen. Die Verpflichtung
zur Sparsamkeit hat die Verwaltung bisher schon,
und, wenn ich boshaft wäre, könnte ich behaupten,
daß in dem Antrage ein gewisses Mißtrauen gegen die
Verwaltung läge, als hätte sie bisher diese notwendige
Sparsamkeit nicht geübt. (Sehr gut! bei den Sozial¬
demokraten.) Gs liegt aber mehr in dem Antrage,
meine Damen und Herren. Die Verhandlungen des
Landtages werden einfach überflüssig, wenn hinter¬
her ein anderes Gremium die Möglichkeithat, hier be¬
schlosseneGtatspusitionen nach seinem Willen will¬
kürlich herabzusetzen. (Sehr richtig! links.) Deshalb
können wir dem Antrage nicht zustimmen. Er geht
ja sogar so weit, die Kürzungen dann schon als mög¬
lich zuzulassen, wenn Ginnahmeausfülle zu be¬
fürchten sind. (Zuruf des Wgeordnewn vr. Wesenfeld:
Gin Fehlbetrag!) Es ist absolut individuell, wann
man die Befürchtung hat, daß ein Fehlbetrag ein¬
treten könnte. Wenn wirtlich finanzielle Schwierig¬
keiten eintreten, die ganz allgemein eine starke finan¬
zielle Schwächung des Provinzialverbandes bedeuten,
dann werden diese Schwierigkeiten sich nicht nur für
die Rheinprovinz ergeben, sondern dann werden sie
allgemein auftreten. In einem solchen Falle sollten
wir unser einziges Recht als Provinziallandtag, dann
erneut zu den Dingen Stellung nehmen zu können,



78. Rheinischer Provinziallandtag. 6. Sitzung am 26. März 1931. 179

nicht aus der Hand geben (Sehr richtig! bei den
Sozialdemokraten). sondern wir sollten hier das Recht
der gewählten Vertretung der rheinischenBevölkerung
wahren.

Wir haben aber, meine Damen und Herren, auch
noch andere Bedenken gegen den Antrag der Arbeits¬
gemeinschaft. Wir haben nach den Debatten hier und
an anderen Stellen die starte Befürchtung, daß man
als tunliches Kürzungsobjokt im wesentlichen die
Wohlfahrtsausgaben der Provinz betrachten ttnrd.
(Abgeordneter Hoffmann: Hört, hört!) Schon hat die
Wirtschaftspartei von der Provinzialverwaltung ver¬
langt, daß einmal eine Aufstellung über alle Einzel¬
maßnahmen gemacht werden möge, die die Provmzml-
verwaltung als freiwillige Aufgabe» durchführt.
Das sind zum großen Teil die Aufgaben der Wohl¬
fahrtspflege, des Landesjugendamtes und ähnliches
mehr. Wir wissen aus der Ginstellung der Wirt¬
schaftspaket, daß sie gerade da spare» will. Wir haben
es bei allen Verhandlungen der Stadtverordnetenver¬
sammlungen gesehen, daß man immer wieder bestrebt
ist, die Lasten des Hausbesitzes und die Lasten, die
durch Gewerbesteuern aufzubringen sind, dadurch zu
mildern, daß man an den notwendigen Wohlfahrts¬
ausgaben unerhörte Kürzungen vornehmen will.
(Hört, hört! links.) Diese Bestrebungen sollen jetzt
auch auf die Provinz übertragen werden, und wir
haben die starke Befürchtung, daß der Antrag diesen
Bestrebungen die Wege öffnet. (Abgeordneter Dr.
Wefenfeld: Hört, hört!)

Meine Damen und Herren! Ich darf nun noch
diejenigen, die jetzt den Antrag hier stellen, darauf
aufmerksam machen, daß die sozialdemokratifcheFrak¬
tion in den Zeiten, in denen die Finanzlage der Pro¬
vinz eine bessere war, die Parteien, die heute Antrag¬
steller sind, vergeblich mit der Provinzialverwaltung
gemeinsam gebeten hat, Einnahmen und Ausgaben in
Einklang zu bringen und von einer Anleihepolitik ab¬
zusehen. Wir haben immer wieder verlangt, daß nicht
nur die Verzinsung, sondern auch ein Teilbetrag als
Amortisation der alten Anleihen in die Ausgaben mit¬
eingestelltwürde. (Zuruf des Abgeordneten Dr. Wesen¬
feld: Erhöhung der Provinzialumlage!) Ja, Herr
Iustizrat Wesenfeld,damals war eine solche Erhöhung
der Provinzialumlage noch möglich. (Sehr richtig!
links.) Und heute, wo das nicht mehr möglich ist, wo
durch Ihre damals kurzsichtigePolitik nun die all¬
gemeine Finnnzkatastrophe auch auf die Provinz über¬
greift, da wollen Sie noch immer nicht neue Ein¬
nahmen schaffen, sondern da wollen Sie das, was da¬
mals in Ihrer Finanzpolitik falsch gemacht wurde,
wiedergutmachen,indem Sie die Wohlfahrtsausgaben
^ denn das sind diejenigen, die wahrscheinlich für
tunlich gehalten werden — kürzen.

Aus diesen allgemeinen Gesichtspunktenheraus sind
wir außerstande, für den Antrag auf Drucksache 154
zu stimmen. Wir werden unsere Stimmen gegen den
Antrag abgeben. (Bravo! bei den Sozialdemokraten.)

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Dr, Weingarten.

Abgeordneter Dr. Weingarten: Meine Damen
und Herren! Die Fraktion der Wirtschaftspartei be¬
grüßt außerordentlich den Antrag der bürgerlichen
Arbeitsgemeinschaftunter Drucksache 154.

Dieser Antrag will eigentlich nichts anderes als das,
was die Wirtschaftspartei seit Jahren fordert, nämlich,
daß sämtlicheVerwaltungen sofort für den Fall, daß
sich Mindereinnahmen herausstellen,die Ausgaben ent¬
sprechendkürzen, damit nicht Defizite entstehen. Wir
sind außerordentlich erfreut, daß dieser Antrag jetzt
eingebracht ist, und wir werden ihm zustimmen.

Meine Damen und Herren! Ich kann den Aus¬
führungen meines Herrn Vorredners nicht folgen,
wenn er sagt, daß sich der Provinziallandtag durch
Zustimmung zu diesem Antrage selbst ausschalte, daß
dann die ganze Etatsannahme Praktisch keinen Zweck
mehr habe. Der Herr Landeshauptmann hat in der
Fllchausschußsitzungausdrücklich darauf hingewiesen,
daß die Gtatsansätze Höchstsätze sind, daß es sich hier
also um die Höchstbeträgehandelt, die für irgendeine
Position ausgegeben werden dürfen. Wenn das aber
richtig ist, so ist es eigentlich ganz selbstverständlich,
daß diese Höchstausgaben,die gemachtwerden dürfen,
durchaus nicht unbedingt erreicht werden müssen, und
wir müssen sogar auf der anderen Seite verlangen,
daß die Verwaltung sich bemüht, nicht die Höchstsätze
der Ausgaben zu erreichen, sondern darunter zu
bleiben. Und wenn in Ausführung dieses Antrages
der bürgerlichen Arbeitsgemeinschaft der Pruvinzial-
ausschuß für den Fall, daß Mindereinnahmen festzu¬
stellen sind (Zuruf des Abgeordneten Gerlach: Zu be¬
fürchten sind!), entsprechende Kürzungen der Ausgaben
vornimmt, also sagt, in dieser oder jener Position
sollen die Höchstsätze,die im Etat angesetzt worden sind,
nicht erreicht werden, sondern man soll unter diesen
Höchstsätzen bleiben, dann bedeutet das durchaus nicht
eine Ausschaltung des Provinziallandtages hinsichtlich
seines Rechts, den Etat der Provinz festzusehen.

Meine Damen und Herren! Einen Wunsch und
eine Erwartung knüpfen wir allerdings an die An¬
nahme dieses Antrages: Mit Rücksicht auf die außer¬
ordentlich große Notlage, unter der die Wirtschaft
heute leidet — sowohl der Mittelstand als auch die
Arbeiter — erwarten wir, daß im Interesse des Mittel¬
standes, des Handwerks und auch der Arbeiterschaft
nicht die Ausgaben gekürzt werden, die Produktiven
Zwecken dienen, die die Wirtschaft befruchten, die dem
Mittelstande und der Arbeiterschaft Arbeit schaffen.
Wir erwarten, daß. wenn Kürzungen vorgenommen
werden, sie vor allen Dingen bei anderen Etats-
Positionen erfolgen (Zuruf des Abgeordneten Gerlach:
Wo denn?), wobei auch wir nicht der Meinung sind,
daß in erster Linie die Wohlfahrtsausgaben gekürzt
werden müssen. Wir erwarten vielmehr, daß es dem
Provinzilllausschuß im Ginvernehmen mit dem Herrn
Landeshauptmann möglich sein wird, an anderen
Etatpositionen Kürzungen vorzunehmen, die weder
den Mittelstand noch die Arbeiterschaft,noch die Wohl-
fahrtsunterstützten treffen. (Zuruf des Abgeordneten
Hoffmann: Schmuserei!)

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat der
Herr Landeshauptmann.

Landeshauptmann Dr. Horion: Meine Damen
und Herren! Um keinen Irrtum aufkommenzu lassen,
möchte ich bemerken, daß Provinzialausschuß und
Landeshauptmann mit dem Antrage in der vor¬
liegenden Fassung durchaus einverstanden sind, zumal
nach den Erläuterungen, die der Herr Berichterstatter
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gegeben hat, und auch nach den Erläuterungen des
Herrn Vorredners, der seinerseits erklärt hat, daß die
Ausgaben, die für Zwecke der Wirtschaft und für
Zwecke der Wohlfahrt im Haushaltsplan stehen, nach
Möglichkeitvon diesem Antrage nicht betroffen werden
sollen. Das ist aber Wohl bei weitem der größte Teil
derjenigen Ausgaben, die überhaupt unter den Antrag
fallen können, denn die anderen sind ja gesetzlich oder
vertraglich gebunden. (Zuruf des Abgeordneten Ver¬
lach: Wasch' mir den Pelz und mach' mich nicht naß!)

Im übrigen möchte ich versichern, was übrigens
auch von dem Herrn Landesrat Gerlach einleitend ge¬
sagt wurde, daß in vieler Hinsichtder Antrag nur eine
Selbstverständlichkeitausspricht. Es muß die Aufgabe
jedes verantwortungsbewußten Leiters einer Verwal¬
tung sein (Zuruf des Abgeordneten Nohl: Das sagt
Vrüning auch!), ständig die Finanzlage seiner Körper¬
schaft im Auge zu behalten (Abgeordneter Gerlach:
Sehr wahr!) und, wenn er sieht, daß in dieser Finanz¬
lage katastrophale Veränderungen eintreten, die
nötigen Maßnahmen zu treffen und eben an die¬
jenige Körperschaft heranzugehen, die ihm im Augen¬
blick zur Verfügung steht — das ist der Provinzialaus-
schuß —, und dann die nötigen Beschlüssedurchzu¬
führen um an Stellen, wo es irgendwie tunlich ist,
nun in diesem Augenblicknoch Ersparnisse zu machen
und völlige finanzielle Zusammenbrüchezu verhindern.
Das ist in der Vergangenheit schon geschehen und wird
auch in der Zukunft geschehen. Der vorliegende An¬
trag ist uns eine erneute Mahnung, diesen Grundsatz
einer vorsichtigen Finanzwirtschaft, der heute not¬
wendiger ist als je, auch in Zukunft zur Durchführung
zu bringen. (Vravo!)

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Dr. Hartmann.

Abgeordneter Dr. Hartmann: Meine Damen
und Herren! Nach den Ausführungen, wie sie der
Herr Landeshauptmann und der Herr Berichterstatter
gemacht haben, glaube ich, daß ich mich bei der Be¬
gründung seitens der Antragsteller ziemlich kurz fassen
kann.

Wir haben in allen Etatsreden, die wir hier gehört
haben, immer wieder gehört, daß es notwendig ist, auch
bei unserer Finanzgebarung sich den wirtschaftlichen
Verhältnissen anzupassen. Dieser Antrag zeigt den
Weg, wie man tatsächlich diese Mahnung zur Tat
werden lassen kann. Wir sind nicht so weit gegangen,
wie es in der Provinz Westfalen offenbar geschehen
soll. Dort hat der Haushaltungsausschuß beschlossen,
soviel Streichungen der Ausgaben vorzunehmen, daß
eine Senkung der Steuer erfolgen kann. Wir
haben davon abgesehen, weil wir der Ueberzeugung
sind, daß die Ausgaben, wie sie eingesetzt wurden, auch
tatsächlich notwendig sind. Was wir wollen, ist einzig
und allein, daß wir nicht am Schlüssedes Jahres mit
einem Fehlbeträge, d. h. mit Schulden, dastehen. Der
Etat, der jetzt auf dem Papier balanciert, soll auch in
Wirklichkeitbalancieren. Ich glaube nicht, daß einer
im Hause ist, der der Meinung ist, daß nach einem
Jahr die Schulden noch leichter getragen werden
könnten als jetzt. (Sehr gut! bei der Wirtschaftspakte!.)
Es wird Wohl keiner an eine durchgreifendeBesserung
der Verhältnisse im kommenden Jahr denken. Aber
selbst wenn man mit einer Besserung rechnenkönnte —

und das wollen wir gerne alle tun, weil wir immer
noch Hoffnung haben —, so wird diese Besserung doch
im Provinzialhaushalt nicht erscheinen, sondern erst
im nächsten Jahr werden wir 'spüren, wie stark der
Rückgang der Ginnahme durch den Rückgang der
Steuern ist. (Abgeordneter Krawinkel: Sehr wahr!)

Ich darf Hier auch einmal ein Wort namens der
Kommunalverbände sagen. Uns ist es vom Stand¬
punkte der Kommunalverbäude darum zu tun, nicht Ge¬
fahr zu laufen, unter Umständen noch eine Steuer¬
erhöhung in den nächsten Jahren zu erfahren, sondern
möglichst eine Steuersenkung, denn das haben wir not¬
wendig. Ich habe den Gindruck, als wenn man die
Not der Kommunen zum Teil hier im Hause noch nicht
kenne. Der Rock, den die Provinzialverwaltung trägt,
mag abgetragen sein. Aber ich kann Ihnen versichern,
daß den Kommunalverbänden mittlerweile das Hemd
in Fetzen um den Leib herum hängt. (Zustimmung bei
der Arbeitsgemeinschaft.) Die Dinge sind viel trost¬
loser, als sie hier bisher bewertet worden sind.

Gegen die Ausführungen, die Herr Landesrat Ger¬
lach gemacht hat, muß ich mich scharf wenden. Wir
denken gar nicht daran, irgendeine der Provinzial¬
verwaltung zustehende Aufgabe abzubauen, sondern
wir nehmen Anteil an allen Aufgaben, die die Pro¬
vinzialverwaltung zu lösen hat, auch opferwilligen
Anteil. Aber gerade um die Aufgaben durchführen zu
können, kommen wir aus der Besorgnis, daß es auf die
Dauer vielleichtnicht möglich sein könnte, dazu, mög¬
lichst zeitig Sicherungsmaßnahmen zu treffen, damit
wir nicht noch weiter in die Schulden geraten. (Zuruf
des Abgeordneten Renner: Wie bei Ihnen!) So ver¬
fahren wir auch in Remscheid. (Zuruf der Abgeord¬
neten Frau Esser: Auf Kosten der Arbeiterschaft!) Wir
sorgen dafür, daß wir Fuß bei Mal halten und daß
wir tatsächlich eine gesunde und geordnete Finanz¬
politik haben. (Zuruf des Abgeordneten Renner: Ab¬
bau der Wohlfahrtsausgaben!) Ich male nicht schwarz
tu sckHvavz; das ist nicht notwendig, sondern ich spreche
hier nüchtern aus, wie die Dinge heute liegen, und so
sind meine Ausführungen auch tatsächlichaufzufassen.

Es ist dann der Einwand erhuben worden, der An¬
trag sei praktisch nicht durchführbar. Ich wundere mich
über diesen Einwand. (Zuruf des Abgeordneten Hoff-
Mllnn: Ueber den Antrag!) Ich komme Ihnen gleich,
Herr Hoffmannl Im vorigen Jahre hat der Pro-
vinzillllandtag, und zwar unter Zustimmung aller
Parteien — Herr Verlach und Herr Hoffmann — be¬
schlossen: „Sollten die Ueberweisungen aus der Kraft¬
fahrzeugsteuer für bas Rechnungsjahr 1930 einen
anderen Betrag ergeben, als im Haushaltsplan
Steuern und Ueberweisungen aus Reichs- und Staats¬
mitteln vorgesehenist, so wird der Provinzialausfchuß
beauftragt, zu gegebener Zeit den Ausgleich beim
Haushalt der Provinzialstraßenverwaltung herbeizu¬
führen." (Zuruf des Abgeordneten Gerlach: Ganz
bestimmt umrissen!)

Meine Damen und Herren! Was hier von der
Kraftfahrzeugsteuer gesagt ist, muß in diesem Jahre
von allen Steuereinnahme« gesagt werden. Sie sind
genau so in ihrer Höhe unsicher,wie es im porigen
Jahre die Kraftfahrzeugsteuer war, und wenn Sie im
vorigen Jahre es für tragbar hielten, daß der Pro¬
vinzialausfchuß ,das Recht bekam, den Ausgleich zu
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finden, dann sehe ich nicht ein. daß, wo die Not noch
viel größer geworden ist, Sie in diesem Jahre dem
Provinzialausschuß dieses Recht nicht geben wollen.
(Sehr gut! bei der Wirtschaftspartei.)

Ich darf mich dann auch gegen einen besonderen
Ginwand wenden, den Herr Gerlach „liebenswürdiger¬
weise" hier aussprach, indem er der Arbeitsgemeinschaft
vorwarf, daß sie schon in frühereu Jahren hätte Ge¬
legenheit nehmen sollen, höhere Einnahmen zu be¬
willigen, um an Anleihen vorbeizukommen. Ich kann
Ihnen sagen, Herr Verlach, daß wir der Auffassung
waren, daß die damaligen Umlagen zu jeder Zeit schon
hoch genug waren und daß sie keine Erhöhung ver¬
tragen konnten. (Abgeordneter Krawinkel: Sehr
wahr!) Ich freue mich wenigstens für jede öffentliche
Körperschaft,die von sich sagen kann, daß sie eine nicht
zu große Belastung der Wirtschaft in den letzten
Jahren herbeigeführt hat, um auf diese Weise die
Wirtschaft tatsächlich dahin zu bringen, wo sie heute
steht. (Zuruf des Abgeordneten Verlach: Die Städte
tonnten damals noch Ausstellungen bauen, die Pressn
und die Gesolei!) Wir haben ein gutes Gewissen, wenn
wir stets Wert darauf gelegt haben, die Umlagen in
dem Umfange zu erhalten, wie sie tragbar waren.

Meine Damen und Herren! Bezüglich der prak¬
tischen Ausführungen glaube ich, daß der Einwand,
es sei überhaupt nicht so leicht durchführbar, nicht nett
ist, denn diejenigen, die ihn erheben, unterschätzenda
doch unseren Herrn Landeshauptmann. Ich bin »gewiß,
daß der Herr Landeshauptmann das, was alle Bürger¬
meister, kleine und große, tonnen, schon längst kann.
Er wird genau so, wie wir es in den Kommunal-
veiiwaltungen exerzieren müssen, es auch bei der Pro-
vinzialverwaltung gut durchführen können.

Meine Damen und Herren! Aber ich Will nicht den
Glauben erwecken, als wenn es uns darauf ankäme,
Ausgaben zu sparen, sondern wir haben die Hoffnung,
daß die Einnahmen wirtlich so einkommen, wie sie vor¬
gesehen find, und keiner würde sich mehr ifreuen als
die Antragsteller selbst, wenn dann die Möglichst ge¬
geben wäre, auch die Aufgaben in vollem Umfange
des Etats zu erfüllen. (Bravo! bei der Arbeits¬
gemeinschaft.)

Meine Damen und Herren! Lassen Sie mich
schließen mit dem Wunsche, daß Sie möglichst Anmutig
diesem Antrage zustimmen. (Abgeordneter Hoffmann:
Nein, nein!) Ich hatte gerne, Herr Hoffmann, wenn
dieses Parlament zeigte, daß wir alle Menschen sind
mit einem starken Wirtlichkeitssinn, die sich mit beiden
Beinen auf die Erde stellen und nicht Gefahr laufen
wollen, etwa ^im luftleeren Raum irgendwo etwas zu
bauen (Zuruf des Abgeordneten Hoiffmann:Wir loben
in der Wirklichkeit!),sondern daß wir Wirklich dafür
sorgen, daß die finanzielle Basis gesund ist. Wenn
Sie dem Antrage zustimmen,dann dienen Sie damit
nicht der ProuinzialveNvaltung, fondern ich bin inner¬
lich davon überzeugt, daß dadurch auch das Ansehen
dieses Parlaments, des Provinz>iallandtages, draußen
gehoben wird. (Beifall bei der Arbeitsgemeinschaft.)

Vorsitzender Dr. Jarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Nohl.

Abgeordneter Nohl: Die Hauptdobatte dreht sich
heute am letzten Tihungstage um die Vorlage der
Wirtschaftspartei (Zuruf des Abgeordneten Gerlach:
Der Arbeitsgemeinschaft!). Wenn man die Reden hier

dazu hört, bekommt mau unwillkürlich den Eindruck,
als wenn hier ein paar Konkursverwalter sprächen,
die Angst haben, daß ihr Konkursverfahren viel¬
leicht im nächsten Jahre wegen Mangels an
Masse nicht mehr durchgeführt werden kann (Hu-'hu-
Rusie bei der Wirtschaftspartei), denn einen anderen
Sinn haben diese „Ermächtigungsgesetze"nicht. Es
M schon einmal wieder die große Mode der Ermäch¬
tigungsgesetze,genau so wie im Katastrophenjahr 1923,
und, «uenn man im Reichstag Ermächtigungsgesetze
zusammenbraut, dann darf natürlich das kleinste Par¬
lament, das für die Oeffentlichleit vollkommenbedeu¬
tungslos ist (Zuruf aus der Wirtschaftspartei: Dann
reden Sie doch nicht!), Mcht fehlen.

Es ist sehr interessant, daß Wer ausgerechnet der
Oberbürgermeister Hartmann von Remscheid sich
hinstellt und sagt: „Wir wollen nicht im luftleeren
Raum Experimente finanzieller Art machen". In
Remscheid versteht er das glänzend. Wenn er
meint, die Finanzen müßten gesund bleiben, dann
müssen wir feststellen,ldaß es Hm dabei nur darauf
ankommt, daß die Staatsbürotratie gesund bleibt,
und wenn die Arbeiter und die Wohlfahrts¬
erwerbslosen dabei verrecken. (Zuruf des Ab¬
geordneten Dr. Hartmaun: Das glauben Sie wohl
selbst nicht!) Aber er kann sich als Vertreter der Ar¬
beitsgemeinschaftauf einen Erlaß des Sozialifaschisten
Severing stützen, der in einem Runderlaß aus¬
drücklich festgelegthat, daß die finanziellen Ausgaben
in erster Linie auch beim Wohlfahrtsetnt ge¬
drosselt werden follen. Deswegen berührt es uns
als Kommunisten eigentlich etwas eigenartig, daß der
Lllndesrat Gerlach als Vertreter der SPD.-Fru!ltion
hier auftritt und sagt, wir müssen ganjz energisch
Protest gegen diese neue Vorlage erheben. Im gleichen
Augenblicksind Sie aber bereit, im Reichstag der
Brüning-Schiele-Regierung ein Ermächtigungsgesetz
zu geben (Zuruf der Abgeordneten Frau Esser:
Sehr wahr, das ist Demagogie!), daß 600 Millionen
vom Wohlfuhrts- und Sozialetat abgestrichen werden
und der Reichstag bis zum 13. Oktober vertagt wird,
damit die Herren Diätenschluckeraus dem Reichstag
Gelegenheit haben, diesen Trümmerhaufen in der SPD,
wieder ein bißchen zusammenzuklauben(Lachen bei den
Sozialdemokraten)und durch große Agitationsreden zu
verhindern daß selbst der erste Mann davonläuft,
nachdemman den zweiten Mann nicht mehr halten
konnte. Einen anderen Sinn haben die demagogischen
Agitationsreden am Schluß dieser Tagung nicht. Denn
Sie sind es gewesen— das stellen wir hier im Plenum
fest —, die allen Abwürgungsanträgeu der Zentrums-
mehrheit und der Arbeitsgemeinschaft zugestimmt
haben, die konstantstehengebliebensind bei allen Einzel¬
abstimmungenund damit bewiesenhaben, ,dnß sie einen
einheitlichen Block >gegen die rheinischenArbeiter und
Bauern bilden. (Zuruf des Abgeordneten Gerlach:
Ihr und die Nazis seid sitzengeblieben!)

Wir wollen dabei noch auf ein> demagogisches
Manöver der NPD.-Fraktion hinweisen. Sie haben
versucht, ihre Wähler zu beschwindeln,indem Sie im
Reichstag einen Antrag einbrachten, den die Kommu¬
nisten schon verschiedentlicheingebracht hatten, «ine
Tantiemen- und eine erhöhte Einkommensteuer zu
erheben. Aber nachdem man die 1,2 Milliarden für
die ganze Serie Panzerkreuzer bewilligt hatte, gehen
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die SPD.-Vertreter, die Vertreter der Braun-Regie¬
rung, M Roichsrat dazu Wer und stimmen gegen die
eigenen Anträge ihrer Fraktion, so daß die „Kölnische
Zeitung" heute morgen in einen Lobgesang auf die
„verständnisvolle SPD." ausbricht, die alles tue, um
nur ja die Kapitalbildung und die Produltion der
deutschen Kapitalisten nicht zu gefährden. Jawohl, Ihr
seid die besten Hüter des Profits!

Die Bourgeoisie hat begriffen, daß die tölpelhaften
Nationaffaschisiennur Porzellan kaputt schlagen,daß
aber wiese gerissenen Schiober von wer SPD. es ver¬
stehen, ,das Woll zu betrügen (Lachen bei den Sozial-
demotraten). Deshalb weisen wir dieses Theater zurück.

Wie wir schon bei der Etatsrede erklärt haben, lehnt
die kommunistischeFraktion sowohl den ordentlichen
wie auch den außerordentlichen Haushaltsplan ab. Wir
lehnen auch dieses neue Ermächtigungsgesetzab. Wir
werden uns nicht daraus beschränken, im Parlament
Protest zu erheben, sondern wir werden, diese Tatsachen
draußen in den Massenversammlungen der Arbeiter
und Bauern publit machen, damit sie mit Euch endlich
Albrechnunghalten. (Beifall bei den Kommunisten.)

Borsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Kurth.

Abgeordneter Kurth: Meine Damen und Herren!
Dem Herrn Berichterstatter ist insofern ein Irrtum
unterlaufen, als der IV. Fachausschuß zu der Druck¬
sache 154 keine Stellung genommen hat, sondern in der
vereinigten Ausschußsitzung lediglich der erste Fach¬
ausschuß zur Abstimmung zugelassenwurde. Dagegen
liegt zuder alten Drucksache 99 und damit auch zu der
abgeänderten Drucksache154 der Abänderungsantrag
des IV. Fachausschussesvor. Ich bitte den Herrn
Präsidenten, bei Erledigung dieses Antrages wer Ar¬
beitsgemeinschaftvorerst den Abänderungsantrag des
IV. Fachausschusseszur Verabschiedung,zu bringen.
Er lautet: „Von der gedachtenKürzung bleiben aus¬
genommen, die im Etat vorgesehenenMittel für die
freiwillige GrziehungsWfe, Kapitel 48, Titel 16, für
linderreiche FamWen, Kapitel 59, Titel 2, sowie die
Maßnahmen für die erwerbslose Jugend."

Dieser Beschluß des IV. Fachausschussesist weder
hinfällig noch zurückgenommenworden.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat der Herr
Landeshauptmann!.

Landeshauptmann Dr. Horion: Meine Damen
und Herren! Zu wen Ausführungen des Herrn Vor¬
redners möchte ich daraus aufmerksam machen, daß der
Beschluß des IV. Fachausschussesein UWnderungs-
und Ziusatzantrng zu der ersten Fassung war, die
der Antrag der Arbeitsgemeinschaft gesunden hatte.
(Richtig! bei der Arbeitsgemeinschaft.) Niese erste
Fassung ging dahin, daß mit Rücksicht aus die heutige
Finanzlage schon sofort eine Kürzung vorgenommen
werden sollte. D» hat der IV. Fachausschußzu diesem
Antrage erklärt: Diese Kürzung, die etwa sofort vor¬
zunehmen ist, soll sich aber nicht erstrecken auf die
Etatstitel, die eben von dem Herrn Vorredner auf¬
gezählt worden sind. Aber ich meine, durch die Neu¬
fassung des Antrages ist eine andere Situation ent¬
stunden. (Widerspruchbei den Socialdemokraten.) Die
Neufassung verlangt nur, ,daß man im Herbst oder
Winter sich «inen Ueberblick über die Finanzlage ver¬
schafft und dann sieht, wie weit die Beträge bis dahin

noch nicht ausgegeben sind und ob die Reste dann
noch ausgegeben werden können. Ich glaube, daß mit
Rücksichtaus diese Neufassung auch der Antrag des
IV. Fachausschussesseine Erledigung gefunden hat.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Renner. (Verzichtet!)Dann Herr Kurth.

AlbgeordneterKurth: Meine Damen und Herren!
Ich glaube nicht, daß es zur Zustäudigleit des Herrn
Landeshauptmanns gehört, sich in die parlamentarische
Erledigung solcher Anträge einzumischen. (Iurus aus
der Arbeitsgemeinschaft: Aber sicher!) Es ist Wohl
seine Ausgabe, vom Standpunkte der Verwaltung aus
zu erklären, was er zu diesem oder jenem Urantrage
oder Abänderungsantrage zu sagen hat.

Der alte Antrag der ArbeitsgemeinschaftNr. 99 ist
nicht zurückgenommen, sondern lediglich durch die
Nrucksache 154 abgeändert worden. Aber selbst wenn
idas bezweifelt würde, so bestände ja die Möglichkeit,
den alten Antrag wieder aufzunehmen, und das ge¬
schieht hiermit. Ich beantrage also, über den Ab¬
änderungsantrag des IV. Fachausschussesabstimmen
zu lassen.

Vorsitzender vl. Iarres: Das Wort hat der
Herr Landeshauptmann.

Landeshauptmann Dr Horion: Meine Damen
und Herren! Ich bin mir bewußt, durch meine Aus¬
führungen in keiner Weise über die Zuständigkeit des
Leiters der Verwaltung hinausgegangen zu sein (Leb¬
hafte Zustimmung), ich habe vielmehr versucht, die Be¬
ratungen und die Entscheidungen des Hauses in jeder
Weise zu fördern und den Herren Abgeordneten die
nötige Aufklärung zu geben. Infolgedessen muß ich
die Belehrung des Herrn Vorredners nach dieser Rich¬
tung zurückweisen. (Beifall.)

Vorsitzender Dr. Iarres: Meine Damen und
Herren! Nie Sache liegt meiner Meinung nach so.
Der Antrag 99 >ist im I. und IV. Fachausschußzunächst
durch die Drucksache 149 erledigt worden. Der An¬
trag 99 ist dann aber durch den AbänÄerungsantrag
unter 154 aus der Welt geschafft wurden, der eine
völlige Umgestaltung des Antrages 99 darstellt. (Zuruf:
Nein, es ist im Prinzip dasselbe!) Ich bin deshalb
der Auffassung,daß wir über 149, falls der Antrag 99
nicht ausdrücklichwieder ausgenommen werden sollte,
überhaupt nicht abzustimmen haben.

Ich frage deshalb Herrn Abgeordneten Kurth, ob
>ich ihn richtig dahin verstanden habe, daß er seinerseits
den Antrag 99 wieder ausnehmen will.

Abgeordneter Kurth: Ich vertrete schon die
Meinung, wenn mau dem IV. Fachausschußden An¬
trag 99 zur Stellungnahme unterbreitete, dann wäre
es auch richtig gewesen, daß nmu den abgeänderten
Antrag 154 im IV. Fachausschußzugelassenhätte. Es
geht nicht, daß man einen Antrag einfach abändert,
ohne den IV. Fachausschußdazu zu hören. Deshalb
halte ich an meinem Antrage fest, den alten Antrag
wieder aufzunehmen.

Vorsitzender Dr. Iarres: Der Form ist durchaus
genügt worden. Heute vormittag haben der I. und
der IV. Fachausschußzusammen getagt und zu dem
Antrage in folgendem Beschluß Stellung genommen:
„In dem ersten Absatz des Antrages .... (Zuruf des
Abgeordneten Gerlach: Nein, das ist doch ganz was
anderes!). Nein, ich irre mich, es ist etwas anderes.
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Zu diesem Antrag hat nur der I. Fachausschußent¬
schieden. (Zuruf aus der Arbeitsgemeinschaft: Das
genügt auch vollständig!) Es ist richtig, wenn der
I. Fachausschuß gehört wurde, so Hütte auch der
IV. Fachausschußgehört werden können, weil er sich
vorher Mit dem einen Antrage schon befaßt hatte. An
sich, meine ich, ist die Zuständigkeitdes I. Fachausschusses
eigentlich ausschließlich für diesen Antrag gegeben,
denn es handelt fich um eine Frage der allgemeinen
Verwaltung, und «war der Finanzverwaltung. Wenn
man, den IV. Fachausschußhören wollte, so Hütte eben¬
sogut der V., VI., II. und III. Fachausschußauch ge¬
hört werden müssen. Ich glaube, es war «in gewisses
Luportwum, daß zu dem Antrag 99 der IV. Fachaus¬
schuß gehört worden 'ist. Es handelt sich tatsächlich
um eine Sache, die zur Zuständigkeit des I. Fachaus¬
schusses gehörte.

Aber, meine Damen und Herren, sollen wir uns
nun über diese Formalitäten noch lange auseinander¬
setzen? Was feststeht, ist jetzt, daß der Antrag 99 nicht
aufrechterhalten wird, der auch den Antragstellern
nachher zu weit zu gehen schien. An dessen Stelle ist
der Antrag 154 getreten. Der I. Fachausschuß, der
zweifellos für diesen Antrag zuständig ist, ist heute
nwrgen gehört worden, so >dnß jeder nach genügender
Vorberatuug weiß, wie er abzustimmen >hat. Ich
möchte deshalb vorschlagen,daß wir in die Abstimmung
eintreten.

Zur Geschäftsordnung Herr Abgeordneter Gerlach.
Abgeordneter Ger lach: Meine Damen und

Herren! Ich glaube, es heißt, den Dingen etwas Ge¬
walt antun, wenn man sagen will: der Antrag 99 liegt
nicht mehr vor, auch nicht die Drucksache 149, sondern
die Drucksnche 154. Der IV. Fachausschußwollte, ganz
gleich, wie der Wortlaut des Kürzungsantrages war,
folgendes: Der Antrag zu Drucksache 99 bzw. 154 —
müßten wir jetzt sagen — findet im Falle seiner An¬
nahme folgende Ergänzung: „Von der gedachten Kür¬
zung — an Kürzung ist immer noch gedacht, Herr
Vorsitzender— bleiben ausgenommen die im Etat vor¬
gesehenen Mittel für freiwillige Erziehungshilfe für
kinderreicheFamilien sowie für die Maßnahmen der
Fürsorge für die erwerbslose Jugend." Ich bin der
Meinung, daß sich ,duran auch durch die ganze Dis¬
kussion und die Umformulierungen nichts geändert
hat. (Sehr richtig! links.) Ich glaube, daß die Mehr¬
heit des Hauses diese Dinge nicht gekürzt haben will.
Sonst mühten insbesondere die Herren vom Zentrum,
die sich ja sehr für die Annahme dieser Antrüge, also
für die Nichtlürzung der Positionen, eingesetzt haben,
hier ausdrücklich etwas anderes erklären oder durch Ab¬
stimmung bekunden. (Zuruf des Abgeordneten Kuvth:
Der Beschluß «ist einstimmiggefaßt worden!)

Um aber aus den Schwierigkeitenherauszukommen,
Herr Vorsitzender,beantrage ich namens meiner Frak¬
tion, diesen Antrag mit zur Abstimmung zu bringen.
Ich nehme ihn für die Fraktion — damit ist er ge¬
nügend unterstützt — wieder auf, denn Wir befinden
uns noch in der Debatte, und ich bitte, nunmehr
darüber diskutieren und abstimmen zu lassen.

Vorsitzender Dr. Iarres: Zweifellos ist dieser
Antrag zulässigals Zusatzantrag zu dem Antrage 154.
Ich darf doch annehmen, daß der Antrag 99 zurück¬
gezogen ist? Deshalb erübrigt sich auch die Abstimmung.

- Der Antrag ist zurückgezogen — das haben die An¬
tragsteller selbst erklärt — uujd durch den Abünbe-
rungsantrag ersetzt. Die beiden Antrüge sind ja neben¬
einander gar nicht verträglich.

Wir kommen also zur Abstimmung über 154 und den
Zusllhllntrag des Herrn Abgeordneten Gerlach, ent¬
sprechend dem Antrag des IV. Fachausschussesaus
Drucksache 149 zu beschließen. (Zuruf des Abgeordneten
Gerlach: Hierzu beantrage ist namentliche Abstim¬
mung!) Der Antrag auf namentliche Abstimmung
bedarf der Unterstützung durch 25 Mitglieder des
Hauses. Ich bitte diejenigen, die den Antrag unter¬
stützen wollen, sich zu erheben. — Nie Unterstützung
reicht aus.

Zur Geschäftsordnung Herr Abgeordneter Dr.
Wesenseld.

Abgeordneter Dr. Wesenseld: Meine Damen
und Herren! Hier hat ein Mißverständnis Vorgelegen.
Ich hatte angenommen, daß Herr Gerlach für beide
Anträge: 154 und den Zusatzantmg die namentliche
Abstimmung beantragt hatte. Ich höre, iduß er nur
für den Antrag 149, den Znsatzantrag, die namentliche
^Abstimmung beantragt hat. Da würden meine Freunde
nicht mit unterstützt haben.

Vorsitzender Dr. Iarres: Um zweifellos festzu¬
stellen, wie der Wille des Hauses ist, frage ich Herrn
Gerlach: Ging sein Antrag >dahin, über 154 oder 149
namentlich abzustimmen? (Zuruf des Abgeordneten
Gerlach: Ueber meinen Zusatzantrag!). Ueber Ihren
Zusatzantrag. Dann bitte ich diejenigen, die den An¬
trag aus namentliche Abstimmung über den Zusatz¬
antrag unterstützen, sich zu erheben. — Das reicht aus.

Ich schlage nun vor, ,daß wir getrennt abstimmen.
Wenn fich bein Widersprucherhobt, so lasse ich zunächst
abstimmenüber die laufenden Nummern 2, 3, 4, 5 und
7 gemeinschaftlich und nachher über den. Punkt 6. —
Dagegen erhebt sich kein Widerspruch. Ich bitte die¬
jenigen, die zu, den Punkten 2 bis 5 und 7 den Vor¬
schlägen des Fachausschusseszustimmen, sich zu er¬
heben. — Das ist die Mehrheit. Es ist so beschlossen.

Wir kommen dann zur Abstimmung über den An¬
trag des I. Fachausschussesauf Annahme der Druck¬
sache 154. Wer dafür ist, den bitte ich, sich zu erheben.
— Das ist die Mehrheit.

Dann wird über den Iusatzantrag des Herrn Ab¬
geordneten Gerlach abgestimmt, den Sie auf der Rück¬
seite der Drucksache 149 finden, dahingehend:

„Der Provinziallandtag wolle beschließen:
Der Antrag auf Drucksache 99 (Zuruf des Abgeord¬

neten Gerlach: 154!) findet im Falle seiner Annahme
folgende Ergänzung:

,^Von der gedachtenKürzung Neiden ausgenom¬
men die im Etat vorgesehenenMittel für die frei¬
willige Erziehungshilfe, für die Kinderreichen sowie
für die Maßnahmen für die erwerbslose Jugend."
Ich bitte die Herren Abgeordneten, ihre Plätze ein¬

zunehmen, und bitte die Herren Beisitzer, die ver¬
schiedenen farbigen Abstimmkarten zu sammeln In
der Schublade haben Sie die Karten: „Ja", „Nein" und
„Enthält sich". Wer für den Antrug des Herrn Ab¬
geordneten Gerlach stimmen will, gibt die weiße Ja-
Karte ab, wer dagegen stimmen Will, gibt die grüne
Nein-Karte und ,wer sich enthalten will, die braune
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GnthaltungKtarte. Es hat jeder seinen Namen auf den
Zettel zu setzen und den Zettel dann abzugeben.

Sind noch Stimmzettel abzugeben? Das ist n<icht
der Fall. Dann schließe ich die Abstimmung. (Ab¬
geordneter Kurth will noch eine Stimmkarte abgeben.)
Die Abstimmung ist jetzt geschlossen. Ich bitte die
Herren Beisitzer, die Zählung vorzunehmen. (Die
Herren Abgeordneten Andres und Koenzgen zählen.)

Wir tonnen nach «der Geschäftsordnung schon in
der Verhandlung sortsahren; es darf aber in der
Zwischenzeitnicht beschlossen werben.

Wir «kommen zunächstzu
Punkt 1 der Nachtrags tagesordnung:

Einspruch des Abgeordneten Simon
gegen die ihm vom 1. stellvertretenden
Vorsitzenden des Provinziallnndtags
erteilten Ordnungsrufe.

(Zuruf des Abgeordneten Dunder: O je, bns hat
aber weh getan!). Herr Abgeordneter Simon hat
folgende Beschwerdean den Aeltestenrat gerichtet:

„Vom Präsidenten des Provinziallandtags wurden
mir heute morgen zwei Ordnungsrufe erteilt, weil ich,
nachdem meine «Redezeit abgelaufen war, den ange¬
fangenen Satz noch vollendete. Sowohl in der gestrigen
als auch in der heutigen Plenarsitzung ist in gleicher
Weise mehrmals von Rednern andere« Fraktionen Ver¬
fahren worden, ohne daß vom Präsidenten des Hauses
ein, geschweige zwei Ordnungsrufe erteilt worden sind.

Gemäß 8 26 Absatz 2 der Geschäftsordnung erhebe
ich Einspruch gegen diese Ordnungsrufe und bitte den
Provinziallandtag, gemäß diesem Paragraphen zu ent¬
scheiden."

Im dem 3 26 heißt es: „Der Redner kann gegen
einen Ordnungsruf spätestens am folgenden Sitzungs¬
tage schriftlich Einspruch erheben. Der Einspruch ist
frühestens auf die Tagesordnung der nächstenSitzung
zu setzen. Der Provinziallandtag entscheidet ohne Be¬
sprechung, ob «der Ordnungsruf berechtigt war."

Die Form des Einspruchs ist gewahrt worden, denn
zweifellos hat Herr Abgeordneter Simon, als er die
Beschwerdebeim Aeltestenrat vorlegte, die Entschei¬
dung durch den Provinziallandtag gemäß ß 26 Absatz 2
der Geschäftsordnung gewünscht, wie das im Schluß¬
absatz ausdrücklichsteht.

Der Hergang ist nach dem stenographischenBericht
folgender gewesen:

— Darf ich um etwas Aufmerksamkeitbitten? Sie
müssen über den Vorgang im Bilde sein, um nachher
ohne Besprechung über den Ginspruch entscheidenzu
tonnen. —

Nach längerer Rede führte Herr Abgeordneter
Simon aus:

„Ich kann Ihnen die Lohndüten vorlegen, aus
denen hervorgeht, daß unsere Maschinensetzer den
höchsten tariflichen Lohn hatten und (Zuruf des Ab¬
geordneten Pickard: Nichts bekommenhaben!)

Stellvertretender Vorsitzender«Eberle: Herr Ab¬
geordneter, ich muß Sie darauf aufmerksam machen,
daß Ihre Redezeit zu Ende ist.

Abgeordneter Simon: Ich möchte den Satz noch
zu Ende «führen."

(Zuruf des Abgeordneten Sietmeier: Also eine
Bitte!)

„Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Nein,
das kann ich nicht gestatten." (Hört, hört! «bei den
Nationalsozialisten,)

„Abgeordneter «Simon: Ich sage es trotzdem.
Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Dann

rufe ich Sie zur Ordn«ung.
Abgeordneter Simon: Ich will nur noch erklären,

daß unsere Buchdrucker pro Woche 154 RM verdient
«haben.

«Stellvertretender Vorsitzender Eberle: Ich rufe
Sie zum zweiten Male zur Ordnung (Abg. Sietmeier:
Hört, hört!) und mache Sie auf die Folgen eines
dritten Ordnungsrufes aufmerksam."

Der Aeltestenrat hat sich mit der Angelegenheit
heute morgen befaßt und hat nach dem stenographischen
Bericht keinen Anlaß gesehen, dem Antrage des Herrn
Beschwerdeführers zu entsprechen. (Hört, hört! bei
den Nationalsozialisten.)

Sie sind über den Tatbestand jetzt informiert. Die
Abstimmung kann im Augenblick noch nicht vorge¬
nommen «werden. Ich werde nachher darüber ab¬
stimmen lassen, ,ob Sie dem Antrage des Herrn Abge¬
ordneten Simon entsprechen «wollen oder ob Sie der
Auffassung des Aeltestenrats beitreten und die Be¬
schwerde ablehnen. (Zuruf des Abgeordneten Dunder:
Nehmen Sie doch die Ordnungsrufe zurück, tun Sie
dem Jungen doch den Gefallen! Zuruf «des Abge¬
ordneten Nohl: Der stirbt ja daran!)

Nr. 2: Antrag des I. und IV. Fach¬
ausschusses zu dem Antrage der SPD.-
Fraltion, betr. Wiederherstellung des
bisher im Etat eingesetzt gewesenen
Betrages «von 20000N RM für Gesund-
heits- und Erholungsfürsorge für
Kinder Nichtversicherter.

«Berichterstatterist Herr Abgeordneter Dr. Hart-
MllNN.

Abgeordneter Dr. Hartmann: Meine Damen
und Herren! Der I. Fachausschußschlägt Ihnen vor,
diesen Antrag anzunehmen. Er bittet dagegen, den
zweiten Absatz des Antrages abzulehnen. Es steht
nämlich keineswegs fest, ob wirklich diese Summe von
200 000 NM in Anspruch genommen wird. Anderer¬
seits war aber der Ausschuß mit der Erklärung des
Herrn Landeshauptmanns zufriedengestellt,daß er sich
für berechtigt hält, über die 150 000 NM. die im Etat
vorgesehen sind, hinauszugehen.

Vorfitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter Renner.

Abgeordneter Renner: Dieser sozialdemokratische
Antrag ist nicht nur typisch für die sozialdemokratische
Politik in sozialpolitischenFragen, sondern hat auch
eine Geschichte insofern, als er in den verschiedenen
Ausschüssen Wandlungen erfahren hat, die aufzeigens-
Wert sind. Ursprünglich hatte der zuständige Fachaus¬
schuß beschlossen, die Deckungfür die 50 000 RM., die
mehr gefordert werden, aus dem Dispositionsfonds
des Landeshauptmanns und des Provinzialausfchusses
zu nehmen. Das hat man abgelehnt. Warum? Weil
der Dispositionsfonds des Landeshauptmanns nicht
angegriffen werden darf. Der Herr Landeshauptmann
darf nicht in seiner Bewegungsfreiheit eingeengt
werden.
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Ein Wort zu dem sozialdemokratischen Antrag. Der
Antrag ist eine Täuschung der Oeffcntlichkeit. Er hat
nämlich gar keinen Sinn, wenn man nicht gleichzeitig
dafür sorgt, daß in den Gemeinden die Wohlfahrts¬
zuschüsse für diese Aufgaben erhöht werden. Die Ge¬
meinden erhalten nämlich nur dann aus dieser Posi¬
tion eine Unterstützung zur Förderung der Gesund-
heits- und Erholungsfürsorge für Kinder Nichtver-
sicherter,wenn sie ihrerseits aus kommunalen Mitteln
einen gewissen Prozentsah aufbringen. In den Kom¬
munen sind aber die Mittel für die Gesundheits- und
Erholungsfürsorge überall gedrosselt worden. Wir
stehen also bei dieser Tatsache der Abdrusselung der
Mittel in den Kommunen hier einem scheinraditalen
Antrag gegenüber, der in der Praxis nichts besagt und
nichts bedeutet. Das hat die Verwaltung, vor allen
Dingen der Herr Landeshauptmann, gut begriffen.
Er erklärte: Nun ja, wir haben ohne Deckungsvor-
schlag auch die Möglichkeit, durch eventuelle Ein¬
sparung bei anderen Titeln dieser Position die Deckung
zu bekommen.

Ein abschließendesWort noch an die Sozialdemo¬
kratie. Vor wenigen Tagen ist der Reichshaushalt
verabschiedet worden. Da ist kein Pfennig für
Kinderspeisungen hergegeben worden. Gegen den An¬
trag der Kommunisten haben auch die Sozialdemo-
traten gestimmt. Aber 750 Millionen haben Sie für
den Reichswehihaushalt und 50 Millionen für den
Panzerkreuzer bewilligt. Der Vrüning-Hungeretat
enthält nur 240 000 Mark für die Bekämpfung der
Säuglingssterblichkeit. Die Sozialdemokraten haben
einen Antrag der Kommunisten, diesen Betrag zu er¬
höhen, abgelehnt. Dafür haben Sie aber für die
Reichswehrpferde8,5 Millionen bewilligt. (Sehr wahr!
bei den Kommunisten.) Das ist die praktische Fürsorge
zugunsten des notleidenden Volkes. Das ist der
Vrüningkurs!

VorsitzenderDr. Iarres: Weitere Wortmeldungen
liegen nicht vor. Ich schließe die Erörterung. Zur
Abstimmung kommen wir nachher.

Nr. 3: Antrag des I. Fachausschusses zu
dem Antrage der Fraktion der NSDAP.,
betreffend Auflösung des Provinzial-
landtages und Ausschreibung von Neu¬
wahlen.

Berichterstatter ist Herr Abgeordneter Marx.
Abgeordneter Marx: Der I. Fachausschußschlägt

Ihnen zu diesem Punkte Uebergang zur Tages¬
ordnung vor.

Vorsitzender Dr. Iarres: Zur Geschäftsordnung
Herr Abgeordneter Renner. Es ist nur zulässig, daß
einer gegen diese Art der geschäftlichen Behandlung
spricht uud einer dafür. Wollen Sie dafür oder da¬
gegen sprechen?

Abgeordneter Renner: Ich Will es den National¬
sozialisten abnehmen, ihren Antrag zu verteidigen.
(Heiterkeit.) Deshalb spreche ich gegen diesen Vor¬
schlag des Ausschusses.Es gehört meiner Meinung
nach tatsächlich zu den Obliegenheiten eines Parla¬
ments, wie es das heute hier versammelte ist, den
Willen des Volkes zum Ausdruck zu bringen. (Zuruf
des Abgeordneten Sielmeier: Das ist zur Sache!) Das
ist zur Behandlung der Tagesordnung.

Vorfitzender Dr. Iarres: Herr Renner, Sie
dürfen nur im Sinne einer Geschäftsordnungsbemer¬
kung dazu sprechen, d. h. über die geschäftliche Behand¬
lung und die Geschäftslagedes Hauses.

Abgeordneter Renner: Ich verwahre mich da¬
gegen, daß durch diesen Beschluß des Hauses es un-
nröglich gemachtworden ist, zu diesem Punkt Stellung
zu nehmen. Ich muß deshalb anch sagen, wnrum
meiner Meinung nach dies« Stellungnahme notwendig
gewesenwäre.

Vorsitzender Dr. Iarres: Das kann ich nicht zu¬
lassen. Sie können nur eine Geschäftsordnungs¬
bemerkung machen.

Abgeordneter Renner: Dann will ich nur noch
auf eine Tatsachehinweisen: Dieser Antrag der Natio¬
nalsozialisten steht in Widerspruch zu ihrer Haltung
in Thüringen, wo sie einen Antrag auf Auflösung des
Landtages abgelehnt haben. Das wollte ich Euch bloß
noch sagen.

VorsitzenderDr. Iarres: Weitere Wortmeldungen
liegen nicht vor. Wir stimmen auch hierüber nach¬
her ab.

Nr. 4: Antrag des I. Fachausschusses zu
dem Antrage der Fraktion der NSDAP.,
betreffend Einbau einer Radioanlage
im Sitzungssaale des Stände Haus es.

Berichterstatter ist Herr Abgeordneter Marx.
Abgeordneter Marx: Auch zu diesem Punkte

wird Ihnen Uebergang zur Tagesordnung vor¬
geschlagen.

Vorsitzender Dr. Iarres: Weder für noch gegen
den Antrag wird das Wort gewünscht. Wir kommen
auch hierüber nachher zur Abstimmung. (Zuruf des
Abgeordneten Renner: Der Lautsprecher,Herr Dr. Ley,
fitzt ja im Klingelpütz! Sehr gut! Heiterkeit.)

Außerhalb der Tagesordnung gebe ich nach ß 23
der Geschäftsordnung zu einer Erklärung dem Herrn
Abgeordneten Sickmeier das Wort.

Abgeordneter Siekmeier: Gemäß § 23 der Ge¬
schäftsordnung geben wir zu den im Provinzialland-
tag vorgebrachtenBehauptungen, der Nationalsozialist
Terbovcn, Mitglied des Reichstages, habe sich Verfeh¬
lungen gegenüber einem 15jährigen Mädchen schuldig
gemacht,folgende Erklärung ab:

Die über Terbovcn aufgestellten Behauptungen
sind unwahr. Gegen die Weiterverbreitung der Ver¬
leumdungen, die kürzlich von der in Essen erscheinenden
„Tribüne" gebracht wurden, war bereits eine einst¬
weilige Verfügung erwirkt, die es dem Blatt unter¬
sagte, weiterhin Artikel mit Behauptungen sittlicher
und moralischer Verfehlungen des Terbuuen zu ver¬
öffentlichen.

Am Donnerstag, dem 26. März, fand vor der Zivil¬
kammer des Essener Amtsgerichts die Ginspruchver-
handlung statt. Sie endete mit einer völligen Recht¬
fertigung Terbovens. (Zuruf eines kommunistischen
Abgeordneten: So sehen Sie aus!) Es wurde fest¬
gestellt, daß die Eltern des Mädchens vor einem un¬
parteiischen Untersuchungsausschuß ihre einseitigen
Behauptungen längst widerrufen hatten. Hierüber
lag dem Gericht eine neuerliche Erklärung vor, die
von der Gegenseite nicht bestritten und vom Gericht
als so gravierend angesehen Amrde, daß es auf die Ver-
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nehmung sämtlicher Zeugen zugunsten Terbovens ver¬
zichtete.

Im übrigen ist das Verbleiben des Terbovens in
der NationalsozialistischendeutschenArbeiterpartei die
sicherste Gewähr dafür, daß die gegen ihn erhobenen
Beschuldigungen verleumderischer Art gewesen sind.
(Lachenlinls.)

Abgeordneter Renner: Ich erbitte auf Grund
des ß 23 der Geschäftsordnung das Wort dazu.

Vorsitzender vr. Iarres: Das kann ich Ihnen --
nicht geben. Sie können eine Erklärung außerhalb der
Tagesordnung dazu abgeben. Sie ist aber vorher,
wie die andere Erklärung, schriftlich bei mir einzu¬
reichen.

Abgeordneter Renner: Dann behalte ich mir
eine schriftliche Erklärung vor. Es war sehr geschickt,
daß Herr Terboven die Erklärung nicht selbst ab¬
gegeben hat. Wir haben nämlich hier die Erklärung
der Eltern auf dem Papier.

Vorsitzender Dr. Iarres: Herr Abgeordneter
Renner, Sie haben nicht das Wort.

Unsere Tagesordnung ist damit erschöpft. Wir
haben nur noch die Abstimmungen vorzunehmen.

Ich gebe das Ergebnis der Abstimmungen zu
Punkt 6 der Tagesordnung bekannt.

Es find 131 Stimmzettel abgegeben worden.
75 haben mit ja, 56 mit nein gestimmt. Der Zusatz¬
antrag des Herrn Abgeordneten Gerlach ist demnach
angenommen. (Vravo! bei den Sozialdemokraten.)

Ich lasse dann über den Einspruch des Abgeord¬
neten Simon gegen die Ordnungsrufe abstimmen und
bitte diejenigen, die die Ordnungsrufe für ungerecht¬
fertigt erachten, sich zu erheben. (Zuruf des Abgeord¬
neten Kolaß: Nazis und Wirtschaftspartei in einer
Front!) Das ist nicht die Mehrheit. Der Einspruch
des Abgeordneten Simon ist abgelehnt.

Wir kommenzur Abstimmung über Punkt 2 der
Nachtragstagesordnung, Ich bitte diejenigen, die den
Antrag des Fachausschusses,Drucksache Nr. 155, an¬
nehmen wollen, sich zu erheben. Das ist die Mehrheit.
Es ist so beschlossen.

Dann bitte ich Sie, über N r. 3 abzustimmen. Wer
dem Antrag des Fachausschussesauf Uebergang zur
Tagesordnung entsprechen will, den bitte ich, sich zu
erheben.— Das ist die Mehrheit. Das ist so beschlossen.

Wer zuPunkt 4 dem Antrage des Fachausschusses
auf Uebergang zur Tagesordnung entsprechen will,
den bitte ich, sich zu erheben, — Auch das ist die Mehr¬
heit. Es ist so beschlossen.

Damit ist die Tagesordnung erschöpft. Wird »och
das Wort gewünscht? Das ist nicht der Fall. Dann
darf ich dem Herrn Oberprästdenten melden, daß die
Arbeiten des Landtages beendet sind,

Oberpicisident Dr. Fuchs: Meine Damen und
Herren! In einer Woche angestrengter Arbeit haben
Sie die umfangreiche Tagesordnung erledigt. (Die
Nationalsozialisten verlassen den Saal.) Es bleibt mir
nur noch übrig, allen denen, die zur sachlichen Er¬
ledigung beigetragen haben, den aufrichtigen Dank der
Staatsregierung zu übermitteln.

Meine Damen und Herren! Wir haben bestimmt
noch ein schweres Jahr vor uns. Ich hoffe aber ebenso
bestimmt, baß, »venn wir uns im nächsten Jahre an
dieser Stelle wieder treffen werden, dann doch schon
ein großer Teil unserer Sorgen zerstreut sein wird.

Ich wünsche Ihnen allen ein gutes Osterfest und
schließe damit namens der Staatsregierung den
78. Rheinischen Provinziallandtag. (Bravo!)

Vorsitzender Dr. Iarres: Das Wort hat Herr
Abgeordneter vr, Hagen.

Abgeordneter vr. Hagen: Im Namen der¬
jenigen Abgeordneten, die Sie, verehrter Herr Präsi¬
dent, und die Herren stellvertretenden Präsidenten ge¬
wählt haben, habe ich Ihnen zu erklären, daß wir des
Dantes voll sind für die Art und Weise, wie Sie die
Leitung der diesjährigen Session durchgeführt haben.
Wir find uns bewußt, daß Produktive Arbeit nur ge¬
leistet weiden tonnte bei der Art und Weise, wie Sie
die Leitung ausgeführt haben. Unseren verbindlichsten
Dank möchte ich hiermit ausgesprochenhaben. (Bravo!)

Vorsitzender vr. Iarres: Ich danke dem Herrn
Abgeordneten vr, Hagen für die Freundlichkeit, die er
mir und meinen Herren Kollegen erwiesen hat. Ich
darf den Dank auch ausdehnen auf die Herren Schrift¬
führer, die hier eine mühevolle Arbeit zu verrichten
hatten.

Aber, meine Damen und Herren, sicherlich sind Sie
mit mir darin einig, daß wir dem Büro des Landtages,
an seiner Spitze Herrn Direktor Wiertz, herzlichen
Dank schuldig sind, den wir hiermit abstatten, für die
mustergültige, pünktliche und zuverlässige Arbeit, die
dort geleistet worden ist. (Bravo.) Es wäre unmöglich
gewesen, unsere Arbeiten zu erledigen, wenn nicht
unser Büro in dieser bewährten Weise auch diesmal
gearbeitet hätte. Ich danke Ihnen (zu Herrn Verwal¬
tungsdirektor Wiertz) verbindlichst und bitte Sie, den
Herren des Büros meinen Dank zu übermitteln.

Damit ein schönes Osterfest!
(Schluß: 12 Uhr 35 Minuten.)
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